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Vorwort

Terror, Krieg, Besatzung: Dass die Beziehungen zwischen dem Westen
und den islamisch geprägten Ländern in einer ernsten Krise stecken, erfah-
ren wir täglich aus den Nachrichten. Das Verhältnis beider Kulturkreise war
auch in der Vergangenheit nie einfach. Auf Zeiten intensiven fruchtbaren
Austausches folgten Perioden der Konfrontation: die Kreuzzüge, die osmani-
schen Heere vor Wien, der Kolonialismus. Doch insbesondere seit dem 11.
September 2001 bestimmt die Furcht vor Terrorismus und Gewalt im Westen
zunehmend die Haltung gegenüber »dem« Islam. Umgekehrt hat der Irak-
Krieg in den muslimischen Ländern die Furcht vor westlicher Dominanz
geschürt. Die wechselvolle Geschichte hat in beiden Kulturkreisen seit Jahr-
hunderten immer wieder Opfer gefordert – sei es durch Diktaturen, Kriege,
rassistisch motivierte Verfolgung und Ausrottung, Kolonialismus oder
religiösen Fanatismus. 

Es ist deshalb Zeit, über Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Umgang
mit politischer Gewalt nachzudenken und sie in einer Studie zusammenzu-
fassen, zumal – soweit uns bekannt – bislang keine derartige Analyse vor-
liegt. Mit der Erarbeitung der Studie beauftragte das Institut für Auslands-
beziehungen (ifa) PD Dr. Jochen Hippler vom Institut für Entwicklung und
Frieden (INEF) an der Universität Duisburg-Essen. Hippler hat gemeinsam
mit dem ifa das Forum Dialog und Verständigung konzipiert, ein Projekt im
Rahmen des Europäisch-islamischen Kulturdialogs des Auswärtigen Amtes,
in dessen Kontext die vorliegende Studie steht.

Der Vorbereitung dieser Studie diente ein Workshop auf Malta, bei dem
das ifa unter Leitung der Projektverantwortlichen Barbara Kuhnert und
Jochen Hippler ein intellektuelles Experiment versuchte: Ein kleiner Kreis
von Teilnehmern aus Deutschland und der arabischen Welt mit sehr unter-
schiedlichem wissenschaftlichen Hintergrund leuchtete das komplexe Feld
der politischen Gewalt im interkulturellen Vergleich aus: Prof. Dr. Tobias
Debiel (Institut für Entwicklung und Frieden, Universität Duisburg-Essen),
Prof. Wilhelm Heitmeyer (Institut für interdisziplinäre Konflikt- und Gewalt-
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forschung, Universität Bielefeld), Dr. Bruno Schoch (Hessische Stiftung für
Friedens- und Konfliktforschung, Frankfurt), Prof. Dr. Trutz von Trotha (Lehr-
stuhl für Soziologie, Universität Siegen), Dr. Klaus Wahl (Deutsches Jugend-
institut e.V., München), Dr. Awat Asadi (Politikwissenschafter, Bonn), Prof.
Muhammad El-Saadani (Universität Alexandria/Ägypten), Prof. Dr. Basem
Ezbidi (Birzeit Universty/Palästinensische Gebiete) sowie Nizar Saghieh (An-
walt und Wissenschaftler, Beirut/Libanon).

Aus ganz unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen kommend, brach-
ten die Teilnehmer ihr Wissen und ihre jeweiligen Forschungsansätze in die
Debatte ein. Man arbeitete strukturelle Gemeinsamkeiten und Unterschiede
heraus, um die Gründe für unterschiedliche Gewaltformen und Legitimatio-
nen besser zu verstehen und darüber nachzudenken, wie gemeinsame Stra-
tegien zur Überwindung der Gewalt entwickelt werden können, die über die
aktuelle und verkürzte Fixierung auf die Terrorismusfrage hinausweisen. Die
Diskussionsergebnisse, Hinweise und Anregungen flossen in die Studie ein.

Das ifa hatte sechs Intellektuelle aus den muslimischen Ländern gebeten,
eine Bestandsaufnahme ihrer Sichtweisen der westlich-muslimischen
Beziehungen vorzulegen. Das Ergebnis bestand im 2003 vorgelegten Report
»Der Westen und die islamische Welt – Eine muslimische Position«. Mit der
hier vorliegenden Studie gingen wir den umgekehrten Weg: Mit Jochen
Hippler verfasste ein westlicher Wissenschaftler eine Analyse, die anschlie-
ßend von zwei Intellektuellen kommentiert wird, deren Urteil in der arabi-
schen Welt und darüber hinaus Gewicht hat. Wir sind glücklich, dass wir
dafür Prof. Dr. Nasr Hamid Abu Zaid von der University of Humanistics at
Utrecht und der Leiden University und Dr. Amr Hamzawy, Carnegie Endow-
ment for International Peace, Washington D.C. gewinnen konnten.

Hippler kommt in seiner Analyse zu folgendem Ergebnis: Wenn die Regie-
rungen im Westen und im Nahen und Mittleren Osten Gewalt künftig ver-
hindern oder zumindest einschränken wollen, muss es neben dem gemein-
samen Nachdenken und dem gleichberechtigten Dialog auf beiden Seiten
auch zu einer Veränderung der Politik kommen. Der Westen müsse endlich

8
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die eigenen Forderungen nach Gewaltfreiheit, Demokratie sowie nach Ein-
haltung der Menschenrechte und des Völkerrechts ernst nehmen und zur
Grundlage auch seiner Außenpolitik machen. Umgekehrt müssten die Län-
der des Nahen und Mittleren Ostens ihr Gewaltniveau senken, die politi-
schen Freiheitsrechte ausweiten und die wirtschaftliche Situation der eige-
nen Bevölkerung verbessern. Erst durch solche Reformen könne der Dialog
zwischen westlichen und muslimisch geprägten Ländern wirklich fruchtbar
werden, könnten Vorurteile und Klischees überwunden werden und es zu
einer Situation kommen, in der es möglich sei, gemeinsam an der Lösung ge-
meinsamer Probleme zu arbeiten.

Das ifa sieht seine wesentlichen Aufgaben im Kunstaustausch und im
Dialog der Zivilgesellschaften und folgt dabei dem Motto »Kulturen verbin-
den«. Deshalb möchte ich in Weiterführung von Hipplers Schlussfolgerung
ergänzen: Erst wenn die Politik sich reformfähig zeigt, kann der Dialog zwi-
schen den beiden Kulturkreisen das leisten, was die vernünftigen Menschen
in Europa und dem Nahen Osten schon lange wünschen: die Arbeit an einer
gemeinsamen Vision der Zukunft – kooperativ, innovativ, kreativ und frie-
densorientiert mit einem fruchtbaren Austausch von Ideen und Menschen.

Ich danke Jochen Hippler, Nasr Hamid Abu Zaid und Amr Hamzawy für
ihre Analysen. Danken möchte ich aber auch Ulrike Knotz und Volkmar
Wenzel, im Auswärtigen Amt zuständig für den Europäisch-islamischen Kul-
turdialog, für kritische Durchsicht und wertvolle Anregungen und schließ-
lich Barbara Kuhnert mit ihrem Team für die Energie, mit der sie dieses Pro-
jekt vorangetrieben hat.
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Jochen Hippler

Krieg, Repression, Terrorismus
Politische Gewalt und Zivilisation in westlichen 
und muslimischen Gesellschaften

Einleitung
»Gewalt«, so Trutz von Trotha im Gegensatz zu Hannah Arendt,

1
die bei-

des als gegensätzlich betrachtete, »ist eine Form der Macht, des ‚Vermö-
gens’ des Menschen, ‚sich gegen fremde Kräfte durchzusetzen’ (Popitz
1999). Die Grundformen der Gewalt sind töten, verletzen, zerstören, rauben
und vertreiben. Alle Formen gewalttätiger Aktionsmacht sind Varianten und
Mischformen dieser fünf Grundformen. Gewalt ist also Aktionsmacht, ein
Tun, vor allem ein Antun, gegründet auf die körperliche und materielle
Verletzungsmacht und Verletzungsoffenheit des Menschen und bestimmt
von der Entgrenzung des menschlichen Gewaltverhältnisses.«

2
So lang das

historische Gedächtnis von Menschen und Gesellschaften zurückreicht, so
lang scheint es von vielfältigsten Gewalterfahrungen geprägt. 

Nach dem Ende des Kalten Krieges allerdings träumten viele Menschen
von einer Verminderung globaler Gewalt, von einer »Friedensdividende«.
Die Erwartung war verbreitet, dass nach dem Ende der Konfrontation zwis-
chen West- und Ostblock eine allgemeine Abrüstung möglich würde, dass
nach Generationen der Kriege und Gewaltkonflikte eine friedlichere Welt-
ordnung vor der Tür stünde. Nach zwei verheerenden Weltkriegen in der
ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts und zwei Generationen des
»Kalten Krieges«, in dem sich zwei Supermächte gegenseitig mit atomarer

1  »Politisch gesprochen genügt es nicht zu sagen, daß Macht und Gewalt nicht dasselbe sind. Macht und

Gewalt sind Gegensätze: wo die eine absolut herrscht, ist die andere nicht vorhanden. Gewalt tritt auf den Plan,

wo Macht in Gefahr ist; überläßt man sie den ihr selbst innewohnenden Gesetzen, so ist das Endziel, ihr Ziel und

Ende, das Verschwinden von Macht.« Hannah Arendt, Macht und Gewalt; München 1970, S. 57

2  Trutz von Trotha, »Geschichte, das ‚Kalaschsyndrom’ und Konfliktregulierung zwischen Globalisierung und

Lokalisierung«, Manuskript für den Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und

muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta 19. – 20. November 2004, S. 1
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Vernichtung bedrohten, während sie in der Dritten Welt »Stellvertreter-
kriege« führten, schien nun eine weniger gewaltsame Welt möglich zu wer-
den. Zwar kam es fast sofort zu neuen Kriegen und militärischen Interven-
tionen – dem Golfkrieg von 1991 und der bald folgenden Intervention in
Somalia, – aber viele Beobachter interpretierten dies noch als Geburtswehen
einer neuen, friedfertigeren Weltordnung: Der Golfkrieg war ja offiziell zur
Durchsetzung des Völkerrechts gegen einen Aggressor (Saddam Husseins
Eroberung Kuwaits) geführt und die Somalia-Intervention zur Beseitigung
einer humanitären Katastrophe unternommen worden. Heute ist von sol-
chen Illusionen wenig geblieben. Die Kriege und Massaker auf dem Balkan,
der Völkermord in Ruanda und zahlreiche weitere brutale Gewaltkonflikte
verdeutlichten, dass die Zeit nach Ende des Kalten Krieges nicht friedlicher
sein würde als die Jahrzehnte zuvor. Nun war häufig von einer Periode der
»Neuen Kriege«, der »ethnischen Konflikte« und von »Neuen Bedrohungen«
die Rede, die noch gefährlicher sein könne als der übersichtliche Ost-West-
Konflikt. Sehr schnell begann ein Bemühen um die Interpretation dieser
neuen Situation, das nicht selten auf alte Klischees und Schematisierungen
zurückgriff. So entdeckte man nun fast überall »ethnische« Konflikte, auch
wenn der Begriff dabei häufig überdehnt wurde. 

Die neue Unübersichtlichkeit und der Bedarf nach klaren Feindbildern
führten bereits in den neunziger Jahren in westlichen Ländern zu einer ne-
gativen Ideologisierung des Verhältnisses zu muslimisch geprägten Gesell-
schaften, aber nicht nur zu diesen. Am bekanntesten wurde die Vorstellung
Samuel Huntingtons von einem »Clash of Civilizations«

3
, die muslimische

Gesellschaften zu einer zentralen Bedrohung westlicher Politik erklärte,
aber allgemeiner eine neue Konfrontation erkennen wollte, die Huntington
so formulierte: »The West against the Rest«. Der »Westen« hatte zwar ge-
rade den Kalten Krieg gewonnen, trotzdem setzten manche westliche Ideo-
logen alles daran, sich selbst in einen kulturellen, spirituellen, politischen
und militärischen Belagerungszustand zu definieren. Manche Beobachter
glaubten zu erkennen, dass »der Islam der neue Kommunismus« sei – ab-

3  Samuel Huntington, »The Clash of Civilizations?«, in: Foreign Affairs, Vol. 72, No. 3, Sommer 1993
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surde Vorstellungen, die allerdings nicht selten auf fruchtbaren Boden fie-
len und in den Ländern des Nahen und Mittleren Ostens mit Interesse und
Besorgnis wahrgenommen wurden. Dortige Intellektuelle und Politiker
zogen daraus nicht selten den Schluss, dass »der Westen« prinzipiell anti-
arabisch oder anti-muslimisch eingestellt sei und bezogen selbst immer
stärker anti-westliche Positionen. Solche Auffassungen bedienten sich in
gleichem Maße verstaubter Klischees und Feindbilder wie ihre westlichen
Spiegelbilder und waren politisch ebenso wirksam. 

Als dann am 11. September 2001 al-Qaida den beispiellosen Terroran-
schlag in New York verübte, konnten sich die ideologischen Scharfmacher
auf beiden Seiten bestätigt fühlen. In Nordamerika und Europa fanden viele
den behaupteten gewalttätigen Charakter »des Islam« bestätigt: War der
Massenmord im World Trade Center nicht im Namen des Islam begangen
worden? Andererseits empfanden viele Menschen im muslimisch geprägten
Kulturkreis – durchaus auch nicht-religiöse – die Antwort der USA und ihrer
Verbündeten, nämlich den Krieg gegen Afghanistan, die Etablierung eines
Ringes militärischer Stützpunkte in der gesamten Region (in Afghanistan,
Pakistan, Usbekistan, Kirgisien, im Persisch-Arabischen Golf, später im Irak),
den Krieg gegen den Irak und die z.T. brutale Besatzungspolitik als eine Be-
stätigung des Verdachts, »der Westen« wolle vor allem die Öl- und Gas-
reserven des Mittleren Ostens und Zentralasiens beherrschen und »die Mus-
lime« schwächen. 

So kam es in den anderthalb Jahrzehnten nach Ende des Kalten Krieges zu
einer scharfen Konfrontation – nicht zwischen »dem« Westen und »dem
Islam«, aber doch zwischen starken politischen Kräften in Nordamerika und
Europa einerseits, und offensichtlich weit schwächeren des Nahen und Mitt-
leren, aber auch des Fernen Ostens andererseits. Und diese Konfrontation
hinterließ gewaltige Spuren im Denken und Fühlen der Öffentlichkeit in bei-
den Regionen, vor allem in wechselseitigen Bedrohungsvorstellungen. Im
Zentrum der damit verbundenen Debatten stand und steht die Frage der
Gewalt, insbesondere der politischen Gewalt. Im Westen gerieten Muslime
leicht unter den Generalverdacht, gewaltbereit oder gewalttätig zu sein –
die emotionalisierenden Bilder des 11. September waren im Fühlen vieler
Amerikaner und Europäer tatsächlich mit »dem Islam« verknüpft –, während

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 13



14

säkulare
4

und religiöse Kräfte im Nahen und Mittleren Osten für bom-
bardierte Hochzeitsgesellschaften, getötete Frauen und Kinder in Afghani-
stan und dem Irak, Gefangenenmissbrauch bis hin zur Folter, und insgesamt
das erschreckende Ausmaß an zivilen Opfern durch die Kriege und Besat-
zung die USA oder »den Westen« verantwortlich machen. Die internationale
Politik dreht sich seit dem 11. September 2001 um die Frage des Umgangs mit
politischer Gewalt, um Terrorismus und Krieg, und diese Frage polarisiert
und emotionalisiert. Wer heute an einem besseren Verständnis und einer
Verbesserung der Beziehungen zwischen westlichen und muslimisch ge-
prägten Ländern interessiert ist, kommt um diese Frage nicht herum, kann
sie nicht ausblenden. Ein Dialog kann sie deshalb nicht vermeiden, sondern
muss sie ins Zentrum stellen, wenn er nicht von vornherein als ideologisches
Ablenkungsmanöver erscheinen soll. 

Sprechen wir von »westlicher« oder »muslimischer« Gewalt, stellt sich
sofort das Problem, wen wir genau mit diesen Begriffen meinen. Wir neigen
dazu, die jeweils andere Seite mit pauschalisierenden Begriffen zu belegen,
auch wenn wir genau wissen, dass die eigene sehr heterogen und differen-
ziert strukturiert ist. Was oder wen meinen wir eigentlich, wenn wir von
»der muslimischen Welt« sprechen? Es kann sich kaum um eine religiöse Be-
griffsbestimmung handeln, weil wir damit ja religiöse Minderheiten (z.B.
Christen in Ägypten, Palästina, dem Libanon oder Hindus in Malaysia) eben-
so ausschließen würden wie säkulare, agnostische oder areligiöse Strömun-
gen. Der in manchen nahöstlichen Gesellschaften bestehende soziale Homo-
genisierungsdruck würde so noch unterstützt. Außerdem: Wenn wir von
»der muslimischen Welt« (oder Kultur, Zivilisation, etc.) sprechen, grup-
pieren wir sehr unterschiedliche Gesellschaften zusammen, die objektiv und
subjektiv nur wenig gemeinsam haben. Die algerische, yemenitische, paki-
stanische und indonesische Gesellschaften beispielsweise mögen alle vom
Islam auf die eine oder andere Art geprägt worden sein, sind aber trotzdem
in vielen Kernbereichen kaum vergleichbar. Sie alle in einer Gruppe begrif-
flich zusammenzufassen, kann leicht in die Irre führen und ein Merkmal

4  »säkular« und »Säkularität« meint in diesem Text keine anti-religiöse Einstellung, sondern eine Trennung

von Staat und Religion, bzw. eine Einstellung, die beide getrennt halten möchte.
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betonen, das für ihr Verständnis nicht immer zentral sein muss. Nicht selten
wehren sich auch muslimische arabische Intellektuelle mit gutem Grund,
von Beobachtern im Westen primär als Muslime und nicht zuerst als Araber,
als Intellektuelle oder als z.B. Ägypter oder Marokkaner wahrgenommen zu
werden. Wenn wir also pauschalisierende Begriffe – wie »die muslimische
Welt« – verwenden, gilt es, sorgfältig im Auge zu behalten, dass wir der Viel-
falt und Widersprüchlichkeit der dortigen gesellschaftlichen, ethnischen,
nationalen, ideologischen, religiösen, politischen und anderen Realitäten
nicht wirklich gerecht werden. Das gilt in besonderem Maße, wenn wir über
die Frage des Gewaltpotentials in muslimisch geprägten Gesellschaften
sprechen. Aussagen darüber, wie gewalttätig oder friedfertig muslimisch
geprägte – oder westliche – Gesellschaften allgemein sind, müssen also mit
größter Zurückhaltung getroffen werden, wenn man sich nicht auf Klischees
beschränken möchte.

Das gleiche Problem der Pauschalisierung stellt sich natürlich auch bei
der Verwendung der Begriffe »der Westen« oder »westliche Gesellschaf-
ten«. »Westen« klingt wie eine geographische Bezeichnung, meint aber
einen Typus der politischen Kultur, der sich nach überwiegender Auffassung
aus der griechischen Antike über das christliche Europa des Mittelalters und
die Aufklärung bis zur modernen »westlichen« Gesellschaft entwickelt habe.
Zwar gibt es dabei auch eine geographische Dimension; eine so verstandene
westliche Welt stammte aus Europa und hätte sich von dort auf andere
Weltgegenden ausgeweitet (etwa nach Nordamerika oder Australien/Neu-
seeland), fokussiert aber auf ein bestimmtes Set an Philosophie, politisch-
kultureller Werte und gesellschaftlicher Mechanismen. So ergeben sich
allerdings zwei Problemebenen: Einerseits bleibt »der Westen« ebenso dif-
fus, heterogen und widersprüchlich wie sein Gegenpart, die »muslimische
Welt«. Skinheads, Punker und Londoner Bankiers, der Vatikan, Habermas,
George Bush, Goethe und Britney Spears, Befreiungstheologen in Latein-
amerika, weiße Suprematisten in den USA und europäische Atheisten – all
diese und zahlreiche andere Kräfte und Persönlichkeiten gehören offen-
sichtlich zum »Westen«, und es ist ausgesprochen schwierig, ihn inhaltlich
näher zu bestimmen, wenn man nicht seine persönlichen ideologischen
Vorlieben in den Begriff hineinprojizieren möchte. 
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Damit zusammen hängt das zweite Problem: Wenn sich der Westen, wie
häufig zu beobachten, vor allem durch seine positiven Werte und Bezugs-
punkte wie die Aufklärung, die Menschenrechte, Demokratie, Säkularität
und Toleranz bestimmen wollte, bliebe seine dunkle Seite ausgeblendet.
Aus dem Christentum haben sich eben nicht allein Krankenhäuser, Näch-
stenliebe und andere erfreuliche Dinge, sondern auch die Inquisition, die
Rechtfertigung von Rassismus und Kriegen herausentwickelt. Und auch aus
den säkularen und nicht-religiösen Strömungen der europäischen Geistes-
geschichte und Politik ist nicht nur Gutes entsprungen: Massenmord und
Vernichtung ließen sich durchaus auch ohne Rückgriff auf Gott begründen,
wenn man beispielsweise nur an die Geschichte des Stalinismus oder des
Faschismus denkt. So verführerisch es für uns wäre, »den Westen« als Ver-
körperung der Werte der Humanität zu definieren, so sehr würde man damit
der westlichen Geschichte Gewalt antun: Wir können unsere eigene Ge-
schichte nicht wie an einem Buffet aus dem zusammenstellen, was uns am
besten behagt, sondern müssen anerkennen, dass sie aus demokratischer
Toleranz und dem Holocaust zugleich besteht. 

»Wir können es uns nicht länger leisten«, schrieb Hannah Arendt, »das zu
nehmen, was in der Vergangenheit gut war, und es einfach unser Erbe nen-
nen, um das Schlechte über Bord zu werfen und als einen Ballast zu betrach-
ten, den die Zeit von allein der Vergessenheit anheimfallen lassen wird.«

5

Frankreich, Deutschland, die USA und andere Horte westlicher Zivilisation
haben auch in den letzten hundert Jahren eben nicht allein Akte der Huma-
nität, sondern in verschiedenem Maße auch unvorstellbare Barbarei hervor-
gebracht. 

Der britische Historiker Mark Mazower drückte diesen Zusammenhang so
aus: »Eine Reaktion auf die blutigen Kämpfe dieses (des 20., JH) Jahrhun-
derts scheint darin bestanden zu haben, ihre mörderische Natur zu leugnen:
Eine Seite steht angeblich für das wahre Europa – l’Europe européenne, wie
der einprägsame Begriff von Gonzague de Reynold lautet –, während die an-
dere als die der Usurpatoren und Barbaren abgeschrieben wird. Die intellek-
tuelle Tradition, die Europa mit dem Eintreten für Freiheit und Menschen-

5  Mark Mazower, Der dunkle Kontinent – Europa im 20. Jahrhundert, Frankfurt 2002, S. 11
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rechte gleichsetzt, reicht viele Jahrhunderte zurück. Doch wenn wir uns ein-
gestehen, daß die liberale Demokratie in der Zwischenkriegszeit versagt hat,
und wenn wir zugeben, daß auch Kommunismus, Faschismus und National-
sozialismus zum politischen Erbe des Kontinents gehören, dann läßt sich
kaum leugnen, daß Europa in diesem Jahrhundert nicht von einer allmäh-
lichen Konvergenz des Denkens und Fühlens geformt wurde, sondern ganz
im Gegenteil von einer Reihe gewalttätiger Zusammenstöße einander dia-
metral entgegengesetzter Neuer Ordnungen. Bei der Suche nach einem
Europa, das nicht als geographischer Begriff gemeint ist, sondern als etwas,
was Federico Chabod »eine historische und moralische Individualität« ge-
nannt hat, wird man entdecken, daß es ein solches Europa im größten Teil
unseres Jahrhunderts nicht gegeben hat.«

6

Und so wie die arabische oder die muslimisch geprägte Welt nicht einfach
so tun können, als hätte sie mit Massenmördern wie Usama bin Ladin oder
Saddam Hussein rein gar nichts zu tun, so kann auch der Westen seine kolo-
nialen Verbrechen, seine Menschenverachtung, seine Hitlers und Stalins
nicht aus der eigenen Geschichte herausdefinieren. Unsere eigenen zivi-
lisatorischen Errungenschaften zur Norm, aber unsere Verbrechen zu Aus-
nahmen zu erklären – und bei den muslimischen Gesellschaften genau das
umgekehrte Verfahren anzuwenden, – das würde nicht allein eine eitle
Selbsttäuschung bedeuten, sondern auch jeden Dialog mit anderen fast un-
möglich machen. Viele muslimische Intellektuelle wenden ein ähnliches
Verfahren an, nach dem »der Islam« an sich friedfertig und wohltätig sei
und Usama und Saddam deshalb keine Muslime seien, sondern oft sogar als
irgendwie westliche Agenten wahrgenommen werden. Solcher Selbstbetrug
wärmt manchmal das Herz, hilft aber auf beiden Seiten nicht weiter: Was
immer die westlich und die muslimisch geprägte Welt auch sein mögen –
um miteinander und mit sich selbst zurechtzukommen, müssen sie zuerst
einmal jeweils für sich akzeptieren, in sich widersprüchlich zu sein und über
helle und dunkle Seiten zu verfügen. Das gilt gerade für die Frage der Ge-
walt.

6  ebenda, S. 560f
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Das blutige 20. Jahrhundert

Menschliche Geschichte war selten gewaltlos. Aber das 20. Jahrhundert,
bei allem wirtschaftlichen Fortschritt, bei aller Entwicklung von Wissen-
schaft und Technologie, bei all seinen kulturellen Fortschritten, erwies sich
mit Abstand als das blutigste der Menschheitsgeschichte. Auch wenn ge-
naue Opferzahlen in vielen Fällen nicht existieren, sondern nur geschätzt
werden können, so sind diese schockierend genug. 

Rummel zählt in seinem Buch »Demozid – Der befohlene Tod« (englisch-
sprachiges Original: »Death by Government«, 1995) die Staaten bzw. Regime
auf, die im 20. Jahrhundert die größten Massenmorde (einschl. Völkermord)
zu verantworten hatten:

7

Land, Regime (Zeitraum) Opferzahl in Millionen Toten
UdSSR (1917 – 1987) 61,911
VR China (1949 – 1987) 35,236
Nazi-Deutschland (1933 – 1945) 20,946
Nationalchina/Kuomintang (1928 – 1949) 10,075
Japan (1936 – 1945) 5,964
China (maoistische Guerilla) (1923 – 1949) 3,466
Kambodscha (1975 – 1979) 2,035
Türkei, Osmanisches Reich (1909 – 1918) 1,883
Vietnam (1945 – 1987) 1,678
Polen (1945 – 1948) 1,585
Pakistan (1958 – 1987) 1,503
Jugoslawien (1944 – 1987) 1,072
China (»Warlords«) (1917 – 1949) 0,910
Türkei (Atatürk) (1913 – 1923) 0,878
Großbritannien (1900 – 1987) 0,816
Portugal (Diktatur) (1926 – 1987) 0,741
Indonesien (1965 – 1987) 0,729
Nordkorea (1948 – 1987), Daten unsicher 1,663
Mexiko (1900 – 1920), Daten unsicher 1,417
Russland (1900 – 1917), Daten unsicher 1,066
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Darin sind die Verluste an Soldaten in den zahlreichen Kriegen des Jahr-
hunderts nicht enthalten. Diese Zahlen, auch wenn es sich in den meisten
Fällen nur um begründete Schätzungen (in der Regel vorsichtigen Charak-
ters) handeln kann, sind erschreckend. Danach hat es im 20. Jahrhundert
fast 170 Millionen Tote durch Massenmord als eine Form politischer Gewalt
gegeben – wobei nur die größten Fälle berücksichtigt wurden: In diesen
Zahlen sind nur Völkermorde und Massenmorde mit mehr als 700.000
Toten enthalten. Es muss außerdem darauf hingewiesen werden, dass Rum-
mel nur Daten bis 1987 berücksichtigt, so dass seitdem begangene Massen-
oder Völkermorde (z.B. die 800.000 Toten in Ruanda 1994) nicht enthalten
sind. 

Rummel erläutert: »Einige Kilomörder (Staaten/Regime mit sechsstelli-
gen Opferzahlen; JH) geringeren Ausmaßes waren die kommunistischen
Staaten Afghanistan, Angola, Albanien, Rumänien und Äthiopien, sowie die
autoritär geführten Länder Ungarn, Burundi, Kroatien (1941 – 44), die
Tschechoslowakei (1945 – 46), Indonesien, Irak, Rußland und Uganda. In An-
betracht ihrer wahllosen Bombenangriffe auf deutsche und japanische Zivi-
listen muß auch den Vereinigten Staaten ein Platz auf dieser Liste zugewie-
sen werden. Diese und andere Kilomörder fügen dem Demozid unseres Jahr-
hunderts (des 20. Jahrhunderts; JH) fast 15 Millionen Tote hinzu.«

8

Es muss erneut betont werden, dass im Krieg getötete Soldaten hierin nur
dann enthalten sind, wenn sie etwa in Gefangenschaft umgebracht oder
außerhalb von Kampfhandlungen absichtlich ermordet wurden. Darüber
hinaus weist Rummel darauf hin, dass seine Schätzungen keinesfalls die
Obergrenze der Opferzahlen darstellen: Im Buch »Statistics of Democide –
Genocide and Mass Murder since 1900« spricht er von bis zu 300 Millionen,

9

im bereits zitierten »Demozid« von bis zu 360 Millionen Toten
10

im 20. Jahr-
hundert. Legen wir also die Schätzungen zugrunde, dann ergäbe sich im
Durchschnitt des untersuchten Zeitraumes eine Zahl von knapp 2 bis über 4

7  Rudolph J. Rummel, ‚Demozid’ – der befohlene Tod, Münster 2003, S. 4

8  ebenda, S. 6

9  Rudolph J. Rummel, Statistics of Democide – Genocide and Mass Murder since 1900, Münster 1998, S. VII

10  Rudolph J. Rummel, ‚Demozid’ – der befohlene Tod, Münster 2003, S.8
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Millionen Tote pro Jahr. Dass die letzten anderthalb Jahrzehnte solche
Größenordnungen staatlichen Terrors nicht mehr erreichten, tröstet kaum –
das 20. Jahrhundert war und blieb ein ungeheuer blutiges, es war bei allem
wissenschaftlichen und technischen Fortschritt eine Periode der Barbarei.

Gruppiert man die Angaben Rummels zu den größten Völker- und Mas-
senmorden des 20. Jahrhunderts (bis 1987) nach Regionen, dann ergibt sich
folgendes Bild:

Region Opferzahl in 
Millionen Toten

Europa (inkl. dem Staatsgebiet der Sowjetunion) 88,137
Asien (ohne Länder mit muslimischer Bevölkerungs-
mehrheit) 61,027
Länder mit muslimischer Bevölkerungsmehrheit 4,993
Amerika 1,417
Afrika –
Summe 155,574

Zusätzlich darf nicht vergessen werden, dass das 20. Jahrhundert nicht
nur eine Epoche der Massaker und des Völkermordes, sondern auch eine des
Krieges war. Diesen Aspekt hat Tilly treffend so zusammengefasst:

»Absolut gesehen – und wahrscheinlich auch pro Kopf – hat die Welt im
zwanzigsten Jahrhundert häufiger kollektive Gewalt erlebt als in jedem
anderen Jahrhundert der vergangenen zehntausend Jahre. Historiker führen
zwar zu Recht Chinas Zeit der Streitenden Reiche, die Eroberungen des Sar-
gon von Akkad, die Ausdehnung des Mongolenreichs und Europas Dreißig-
jährigen Krieg als Zeiten furchtbarer Zerstörung an, doch in früheren Krie-
gen kam bei weitem kein so todbringendes Kriegsgerät zum Einsatz, und es
kam vor allem nicht zu jener staatlich gebilligten Ausrottung von Zivilbe-
völkerung, die die Konflikte des zwanzigsten Jahrhunderts mit sich brach-
ten. Zwischen 1900 und 1999 erlebte die Welt etwa 250 neue internationale
oder Bürgerkriege, bei denen im Durchschnitt mindestens tausend Men-
schen pro Jahr ums Leben kamen. Das bedeutet zwei bis drei neue große
Kriege jährlich. Diese Kriege forderten jedes Jahr fast eine Million Todes-
opfer.«

11
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Gewalt und Geschichte: Frühe Beispiele 

Nun mag das 20. Jahrhundert besonders blutig verlaufen sein, aber die
letzten tausend oder fünftausend Jahre davor waren ebenfalls häufig von
Perioden exzessiver Gewalt gekennzeichnet. Dies gilt auch für traditionelle
Gesellschaften, die lange vor der Gründung von Staaten blutige »Kriege«
führten: Keeley betont in seinem Standardwerk »War before Civilization«
nachdrücklich die Häufigkeit und den verheerenden Charakter von Krieg
und Gewalt auch in staatenlosen Gesellschaften: 

»Aus den von Ethnographen und Archäologen gesammelten Fakten geht
eindeutig hervor, dass primitive und vorhistorische Kriege ebenso furchtbar
und wirkungsvoll waren wie ihre historische und zivilisierte Version. Krieg
ist die Hölle, ganz gleich, ob mit Holzspeeren oder mit Napalm ausgetragen.
Friedvolle vorstaatliche Gesellschaften waren sehr selten; man führte sehr
oft Krieg gegeneinander, und die meisten erwachsenen Männer in solchen
Gruppen zogen im Laufe ihres Lebens mehrfach in den Kampf. … [Ä]ußerst
tödliche Überfälle und Überraschungsangriffe auf Siedlungen waren Kampf-
formen, denen Stammeskrieger gegenüber den weniger tödlichen, doch
sehr viel komplizierteren und in der zivilisierten Kriegführung so wichtigen
Schlachten den Vorzug gaben. Tatsächlich waren primitive Kriege sehr viel
mörderischer als Kriege zwischen zivilisierten Staaten, da Kämpfe viel häu-
figer stattfanden und sehr viel erbarmungsloser geführt wurden. Primitive
Kriege richteten durch die Zerstörung von Eigentum und Sachwerten, ins-
besondere von Produktionsmitteln und Wohnstätten, große Schäden an und
sorgten wirksam für Angst und Schrecken, indem sie häufig den plötzlichen
Tod brachten und ihre Opfer verstümmelt zurückließen. Die Plünderung
wertvoller Güter war allgemein üblich, und primitive Kriege eigneten sich
bestens zur Eroberung neuer Gebiete, auch wenn das selten ihr erklärtes Ziel
war.«

12

11  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence, Cambridge 2003, S. 55 (Übersetzung des englischen

Originalzitats sowie aller weiteren englischen Zitate von Jutta Himmelreich)

12  Lawrence H. Keeley, War before Civilization, Oxford/New York 1996, S. 175
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Er fährt fort: »Primitive Kriege waren keine kindische oder unzulängliche
Form der Kriegführung, sondern auf seine Grundelemente reduzierter Krieg:
Feinde töten und dabei die Gefahr so gering wie möglich halten, indem man
ihnen durch Vandalismus und Diebstahl die Lebensgrundlage (und durch die
Entführung ihrer Frauen und Kinder auch die Reproduktionsmittel) entzog,
sie in Angst und Schrecken versetzte und dazu trieb, entweder ihre Gebiete
aufzugeben oder von weiteren Übergriffen und Aggressionen Abstand zu
nehmen.«

13

Es lässt sich sicher mit guten Gründen darüber streiten, ob moderne
Kriegführung mit ihren besonders wirksamen Vernichtungsmitteln weniger
brutal und gewalttätig und dafür »zivilisierter« als ihre historischen Vor-
läufer waren. Aber das kann nicht bedeuten, die Grausamkeit und den Ver-
nichtungscharakter prähistorischer Kriege zu verharmlosen. Zwar mögen
die Zahlen der Opfer im Vergleich zum 20. Jahrhundert nur einen winzigen
Bruchteil betragen haben – aber auch die Bevölkerungszahlen waren ver-
glichen mit den heutigen verschwindend gering. 

Bei den Kriegen, Massakern und anderen Akten politischer Gewalt der letz-
ten tausend oder zweitausend Jahre lassen sich keine prinzipiellen Unter-
schiede zwischen der Gewalttätigkeit in verschiedenen Ländern, Regionen
oder Kulturkreisen feststellen: Zwar verliefen in der Geschichte Wellen der
Gewalt nie in allen Regionen synchron, sondern erfolgten zu unterschied-
lichen Zeiten und in unterschiedlichen Ausprägungen – aber Europa, Asien,
Amerika, Afrika, christlich, muslimisch, hinduistisch, buddhistisch und an-
derswie geprägte Gesellschaften haben alle massive Erfahrungen mit poli-
tischer Gewalt, mit Kriegen, Massenmord, Vertreibung und Unterdrückung. 

Juergensmeyer unterstreicht in diesem Sinne die Tatsache, dass Herr-
scher der unterschiedlichsten Religionen nicht allein umfassende und bru-
tale Kriegführung gemeinsam hatten, sondern dass gerade dies sich tief in
die Legenden- und Religionsbildung der unterschiedlichen Kulturen und Völ-
ker eingrub.

»Früher gehörte das Kriegführen mindestens ebenso selbstverständlich
zur Religion wie Opferriten; vielleicht sogar in noch stärkerem Maße. Ganze

13  ebenda, S. 175
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Bücher der Hebräischen Bibel sind den militärischen Heldentaten großer
Könige gewidmet, berichten über deren Eroberungen bis ins blutrünstigste
Detail. Das Neue Testament nimmt den Kampfruf zwar nicht unmittelbar
auf, doch die spätere Kirchengeschichte liefert christliche Darstellungen
blutiger Kreuzzüge und Religionskriege. In Indien sind Kriege Teil der groß-
artigen Mythologie. Die beiden großen epischen Werke, das Ramayana und
das Mahabharata, erzählen schier endlos von Konflikten und Militärintrigen.
Diese Heldenepen definieren die spätere Hindukultur stärker als vedische
Rituale. Bharata, die einheimische Bezeichnung für Indien, entstammt
diesen Epen ebenso wie der Name Sri Lanka, den die Bewohner Ceylons
ihrem Land nach seiner Unabhängigkeit gaben. Noch heute sind die Epen im
südlichen Asien lebendig. … Selbst in Kulturen, die dem Opfern keine vor-
rangige Bedeutung beimessen, sind Bilder religiöser Kriege beständig prä-
sent. So ist etwa in Sri Lanka die legendäre Geschichte der Singhalesen, ge-
mäß der Überlieferung durch die Pali-Chroniken, das Dipavamsa und das
Mahavamsa, die in der srilankischen Gesellschaft beinahe kanonischen Sta-
tus besitzen – eine triumphale Darstellung der großen, von sagenhaften
buddhistischen Königen geschlagenen Schlachten.«

14

In vermutlich allen Gesellschaften und staatlichen Systemen gab es Er-
oberung, Gewaltherrschaft und Krieg, und deren Ausmaß und Form vari-
ierten nicht so sehr nach den kulturellen oder religiösen, sondern nach poli-
tischen Kontexten. Manche christliche und buddhistische Könige, muslimi-
sche Sultane und hinduistische Maharadschas haben sich jeweils durch
kluge, aufgeklärte und besonnene Politik ausgezeichnet, die gleichen oder
andere Herrscher der gleichen Kulturkreise waren aber ebenso für schreck-
liche Gewalttaten im großen Stil verantwortlich. 

Wechselnde politische Bedingungen und Machtverhältnisse eröffneten
Chancen für Raubzüge, die Gründung von Fürstentümern oder Großreichen,
die manchmal genutzt, manchmal verspielt wurden, aber nur selten gewalt-
los verliefen. Und bei geänderten Machtverhältnissen kam es zu einer neuer
Runde ähnlicher Prozesse, zu erneuten Zerfalls- und Eroberungsprozessen.

14  Mark Juergensmeyer, »Sacrifice and Cosmic War«, in: Mark Juergensmeyer (Ed.): Violence and the Sacred

in the Modern World, London 1992, S. 107 
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Das Mittelalter war sicher keine Zeit, in der Gewalt und Krieg zurückge-
drängt worden wären, im Gegenteil. Sowohl innerhalb als auch zwischen
den Gesellschaften war Gewalt auf insgesamt hohem Niveau, um zusätzlich
immer wieder besonders dramatische Ausmaße zu erreichen. Morde an
Verwandten in den Herrscherfamilien zur Machtsicherung waren im christ-
lichen Abendland so üblich wie im muslimischen Nahen oder ferneren Osten
und in Asien, die Massaker des fränkischen Karls »des Großen« an den
Sachsen, die auch deren Christianisierung dienen sollten, die Kreuzzüge, die
meist mit blutigen Pogromen gegen Juden oder christliche Minderheiten
begannen, blieben keine Einzelfälle. Aber Gewalt in großem Maßstab war
kein christliches Monopol. 

»So weit sich dies aufgrund der Angaben ermessen läßt und immer in
dem Wissen, daß es sich hierbei bestenfalls um grobe Annäherungswerte
handelt, haben die mongolischen Khane mitsamt ihren Thronfolgern und
Prätendenten schätzungsweise ungefähr 30 Millionen Perser, Araber, Hin-
dus, Russen, Chinesen, Europäer sowie Männer, Frauen und Kinder anderer
Zugehörigkeit abgeschlachtet.«

15

Auch wenn diese Zahl angesichts der damals sehr geringen Bevölkerungs-
zahlen kaum glaubhaft erscheint, besteht doch kein Zweifel daran, dass die
mongolischen Eroberungen und Plünderungen von China und Indien bis
Europa extrem blutig verliefen. 

»Auch die Kreuzzüge des Mittelalters dürfen nicht verschwiegen werden.
Bei der … Plünderung Jerusalems im Jahre 1099 trieben die Kreuzfahrer zu-
sätzlich zu den 40.000 bis zu über 70.000 Muslime, die sie vermutlich nie-
dergemetzelt haben, überlebende Juden in eine Synagoge und verbrannten
sie bei lebendigem Leib. In Anbetracht der mongolischen und chinesischen
Hekatomben ist es interessant zu sehen, daß dieses Massaker an unbe-
waffneten Moslems und Juden »lange Zeit zu den größten Verbrechen der
Geschichte gezählt worden ist.« 1209 ermordeten die Kreuzfahrer der Albi-
genser zwischen 15.000 und 60.000 Einwohner der Stadt Béziers. Im An-
schluß wurde die Stadt geplündert und niedergebrannt. Und 1236, als die

15  Rudolph J. Rummel, ‚Demozid’ – der befohlene Tod, Münster 2003, S. 46

16  ebenda, S. 50
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Juden von Anjou und Poitou sich der Zwangstaufe widersetzten, sollen die
Kreuzritter mit ihren Pferden 3.000 von ihnen zu Tode getrampelt haben.«

16

Ähnliches gilt auch für muslimische Gesellschaften. Die Expansion des
islamischen Reiches von der arabischen Halbinsel bis nach Spanien und
Indien seit dem 7. Jahrhundert verlief alles andere als friedlich, es handelte
sich um einen höchst erfolgreichen Eroberungszug. Und auch die Gründung
und Ausdehnung des Osmanischen Reiches nach Nordafrika, zum Persischen
Golf und bis vor die Tore Wiens waren gewaltsame Eroberungszüge, wie
auch die Raubzüge oder Eroberungen muslimischer Herrscher aus Persien,
Afghanistan und Zentralasien in Indien, die in der Eroberung des Subkonti-
nentes durch den späteren Moghul-Kaiser Babar gipfelten. 

Neue Gewaltstrukturen: Kolonialismus

Die frühe Neuzeit änderte nichts an der Allgegenwart und dem Umfang
der Gewalt, aber an ihrer Struktur. Innerhalb Europas blieb das Gewalt-
niveau hoch, wie die »Hexen«-Verbrennungen mit vermutlich Zehntau-
senden von Toten (Höhepunkt zwischen 1560 und 1680), die »heilige« Inqui-
sition oder der verheerende Dreißigjährige Krieg (1618 – 48) demonstrieren.
Auch die Aufklärung setzte im 18. Jahrhundert der Gewalt in und durch
Europa kein Ende. In der frühen Neuzeit änderte sich allerdings das Verhält-
nis Europas zu seiner Umgebung grundlegend. Während bis zum 15. und 16.
Jahrhundert die Machtverhältnisse zwischen den wichtigsten Weltregionen
zwar fluktuierten, aber deren wirtschaftlichen und technologischen Macht-
grundlagen nur gering differierten, erlangte das damals christlich geprägte
Europa – bzw. einige Länder dieses Kontinents – einen dauerhaften Macht-
vorsprung, der aus technologischen (etwa im Schiffbau) und insbesondere
waffentechnologischen Entwicklungen resultierte. Das war die Vorausset-
zung von viereinhalb Jahrhunderten des europäischen Kolonialismus, der
immer neue Wellen der Gewalt über die Welt brachte. Dabei war nicht er-
kennbar, dass etwa Europäer oder Christen als solche gewalttätiger als ihre
Opfer gewesen wären – aber ihr neuer sich vertiefende und verfestigende
Machtvorsprung ließ ihre Gewalt bedeutsamer, einschneidender und
destruktiver werden. Die Gewalt eines Kontinents und Kulturkreises, der die
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Welt zunehmend kolonisierte und beherrschte, musste zwangsläufig grö-
ßere Auswirkungen und einen größeren Umfang haben als die anderer,
schwächerer und zunehmend abhängiger Gesellschaften. 

»In den letzten fünf Jahrhunderten brachte vor allem der Kolonialismus
Genozide hervor. Er veränderte die Besitzverhältnisse, denn der Kolonist
betrachtete – als Eroberer oder Einwanderer – die Bewohner des begehrten
Landes als Wilde, die unfähig waren, sich der Zivilisation anzupassen. Dies
berechtigte ihn, den Eingeborenen das Land wegzunehmen, ohne gegen
seine Moral zu verstoßen, und diese als Untermenschen nach Belieben aus-
zubeuten oder zu töten. Meist wurde Massenmord als unnütz und unver-
nünftig betrachtet. Wenn man die eingeborenen Arbeitskräfte umbrachte,
ruinierte man die Kolonialwirtschaft. So gesehen verhinderte die Ausbeu-
tung den Völkermord, was im Großen und Ganzen in Afrika und Asien der
Fall war.

Die Entdeckung Amerikas und Ozeaniens zog im Gegenteil die Ausrot-
tung der Urbevölkerung nach sich. Die Gesinnung der Kolonisatoren war
zwar auf allen Kontinenten dieselbe, doch die geographischen Gegeben-
heiten unterschieden sich. Je insularer ein Territorium, desto radikaler war
die Vernichtung. Die Aborigines Australiens und Tasmaniens fielen der Aus-
rottung anheim. In Mittel- und Südamerika stürzten die Konquistadoren die
lokalen politischen Systeme um, indem sie zuerst die Herrscher töteten und
dann die Bevölkerung in genozidären Ausmaßen liquidierten. Diese allein
durch Profitgier motivierte Praxis erstreckte sich über drei Jahrhunderte.«

17

Tatsächlich unterschieden sich die Praktiken der Kolonisatoren danach,
ob sie ein Gebiet nur wirtschaftlich ausbeuten oder selbst besiedeln wollten.
Beides erfolgte in oft großer Brutalität, unterschied sich aber in den Zielen
wie Mitteln. Aber auch in Regionen – wie in den spanischen und portugiesi-
schen Kolonien Mittel- und Südamerikas –, in denen es primär um die Aus-
beutung der einheimischen Arbeitskräfte (etwa im Bergbau oder auf Plan-
tagen) ging, gab es geradezu schockierende Todeszahlen. 

»Geht man von den bloßen Zahlen aus, so scheinen diese die These von
der Conquista als dem »größten Völkermord der Geschichte« zu bestätigen.

17  Yves Ternon, Der verbrecherische Staat – Völkermord im 20. Jahrhundert, Hamburg 1996, S. 230
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Nach heutigem Stand der Forschung ging die Anzahl der indigenen
Einwohner Amerikas zwischen 1500 und 1600 von etwa 70 Millionen auf
etwa 10 Millionen zurück, in Mexiko, Mittelamerika und Peru verringerte sie
sich um über 90 Prozent. Die Bewohner der karibischen Inseln waren schon
nach wenigen Jahren nahezu ausgestorben. Die genannten Zahlen
schwanken allerdings beträchtlich. Als unterste Schätzung – die erste
Bevölkerungsstatistik stammt aus dem Jahre 1574 – gilt jedoch ein Rückgang
der Indianerbevölkerung um mindestens zwei Drittel gegenüber dem Stand
vor dem Kontakt. … Die zumindest anfängliche Versklavung der Indianer, die
im großen Stile durchgeführten Zwangsumsiedlungen sowie die rücksichts-
lose Behandlung im Encomienda- und Mita-System

18
haben unzweifelhaft

die physischen Kräfte vieler Indianer überbeansprucht. Hinzu kamen körper-
liche Züchtigungen mit Todesfolge und kollektive Strafaktionen, die zahl-
reiche Opfer forderten. Vor allem die Conquista-Züge waren von kaum vor-
stellbarer Brutalität.«

19

Die Opferzahlen unter den Indios Mittel- und Südamerikas beruhten
außer auf der Gewalttätigkeit der Eroberer zu einem großen Teil auf der Ein-
schleppung eigentlich harmloser, neuer Krankheiten aus Europa, gegen die
die unterworfene Bevölkerung allerdings über keine Abwehrkräfte verfügte
und so zum Opfer schwerer Epidemien wurde. Anders hingegen sah es in
den Siedlungskolonien Nordamerikas und Australiens aus, wo die einheimi-
sche Bevölkerung systematisch vertrieben oder ausgerottet werden sollte. 

»Der Wechsel der Politik von der anfangs proklamierten friedlichen
»Domestizierung« der Indianer durch Europäisierung und Christianisierung
zu ihrer Abdrängung und Vernichtung hatte sich bereits nach dem James-
town-Massaker von 1622 abgezeichnet. Nach diesem Rachefeldzug der

18  Das Mita-System wurde Ende des 15. Jahrhunderts von den spanischen Kolonisatoren unter verschiedenen

Namen in Mittel- und Südamerika eingeführt und bedeutete für Teile der indigenen Bevölkerung letztlich eine

Art der Zwangsarbeit. Anfang des 16. Jahrhundert kam das Encomienda-System hinzu, das ursprünglich die

Missbräuche der Zwangsarbeit mildern sollte, sich aber schnell zu einem System faktischer Sklaverei entwickelte.

19  Horst Gründer, »Genozid oder Zwangsmodernisierung? – Der moderne Kolonialismus in univer-

salgeschichtlicher Perspektive«, in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.): Genozid und Moderne, Bd. 1: Strukturen

kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, S. 136
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Indianer für erlittenes Unrecht war deren »Exstirpation« zum Programm der
neuenglischen Siedler geworden. Ideologisch ausdrücklich untermauert
haben ihren Landanspruch die Puritaner, die ja ohnehin in erster Linie ihre
eigenen religiös-politischen Idealvorstellungen von einem »Neuen Jeru-
salem« in der Neuen Welt verwirklichen wollten. Wie sie sich selbst als das
»Neue Israel« sahen, erblickten sie nach dem Auszug aus »Ägypten« in dem
vorgefundenen Indianerland das ihnen von Gott geschenkte »Neue Kana-
an«. Es den »Kanaanitern« und »Edomitern«, den Indianern, fortzunehmen
und sie mit Feuer und Schwert auszurotten, entsprach nach ihrem alttesta-
mentlichen Bibelverständnis dem »offenbaren« Willen Gottes und seinem
Heilsplan. Unter den realen Bedingungen des Siedlungskolonialismus kris-
tallisierte sich folglich die in Neuengland vorherrschende puritanische
Ideologie von den Indianern als »Kindern Satans« heraus, denen ihr Land
rechtmäßig fortgenommen werden durfte und die ruhigen Gewissens aus-
gerottet werden konnten.« 

20

Bemerkenswert an der Politik der Siedler gegenüber den Einheimischen
war die enge Verbindung sehr handfester Interessen (Landraub, Besiedlung)
und ihrer ideologischen Rechtfertigung, die zeitbedingt und aufgrund der
Frömmigkeit der Siedler (die ja häufig religiöse Flüchtlinge waren) in christ-
licher Form erfolgte. 

»In ihrem dichotomisch-manichäischen Modell von Gott und Teufel, von
Verdammten und Auserwählten, fanden die Puritaner mithin den Interpre-
tationsrahmen für die Indianerkriege, in denen sie die Hemmnisse ihres
Siedlungskolonialismus beseitigten. Gleich in dem ersten dieser Kriege, dem
Pequot War von 1637, vernichteten sie mit Hilfe von verbündeten Indianern
(Narragansetts und Mohegans) eine ganze Siedlung bei Fort Mystik in
Connecticut. 500 bis 600 Männer, Frauen und Kinder wurden in weniger als
einer Stunde – bei zwei Toten auf englischer Seite – in einem Massaker
niedergemacht. Die Überlebenden des Pequot-Krieges wurden versklavt, das
heißt Frauen und Kinder zu Sklaven von Puritanern und Indianern gemacht,

20  ebenda, S. 139f

21  ebenda, S. 140

22  ebenda, S. 142f
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die Männer in die Karibik verkauft. Ein Jahr später wurde die Pequot-Nation
für aufgelöst erklärt.«

21

»Die Puritaner haben auch den Alkohol als ein probates und von Gott
gegebenes Mittel zur Auslöschung der Indianer betrachtet. 1749 sinnierte
Benjamin Franklin während eines Rumgelages nach Abschluß von Handels-
besprechungen mit Indianern in Pennsylvania: ‚Und in der Tat, wenn es die
Absicht der Vorsehung ist, diese Wilden auszurotten, um Platz für die (wirk-
lichen) Kultivatoren der Erde zu machen, scheint es nicht ausgeschlossen,
daß der Rum das auserwählte Mittel ist. Er hat bereits alle vormals an der
(Ost-)Küste lebenden Stämme vernichtet.’ Charles Dilke wird später in sei-
nem Greater Britain (1867) den Satz eines Amerikaners zitieren: ‚Wir können
sie durch Krieg zerstören oder sie durch Whiskey immer weiter ausdünnen;
der Ausdünnungsprozeß ist allerdings widerlich langsam’. Skalpprämien auf
getötete Indianer, selbst bei Frauen und Kindern, haben fast alle amerika-
nischen Kolonien zeitweilig ausgesetzt.«

22

Ähnliche Tendenzen einer Ausrottung indigener Bevölkerung bestanden
in anderen Siedlungskolonien, etwa in Australien, Tasmanien und Sibirien. 

Nun könnte man vermuten, dass die Grausamkeiten des Kolonialismus
insbesondere in seinen frühen, ungeregelten und räuberischen Phasen auf-
getreten seien, als noch private Handelsgesellschaften, Siedlertrupps und
Abenteurer ohne oder bei nur minimaler staatlicher Kontrolle ihr Unwesen
trieben. Die moderneren Phasen des Kolonialismus, insbesondere im 19. und
20. Jahrhundert, wurden demgegenüber von europäischen Regierungen
organisiert und kontrolliert. Außerdem könnte man annehmen, dass die in-
zwischen in Europa erfolgte Aufklärung einen zivilisatorischen und dämp-
fenden Einfluss auf die Anwendung von Gewalt in den Kolonien durch euro-
päische Nationalstaaten gehabt hätte. Damit hätte man eine Verminde-
rung der Brutalität und Gewalttätigkeit erwarten können. Allerdings kann
von einem Rückgang des Gewaltniveaus von europäischen Kolonialherren in
der Dritten Welt nach der Aufklärung oder aufgrund der Stärkung staatlich-
er Kontrolle in den Mutterstaaten und den Kolonien nicht die Rede sein. Der
waffentechnische Vorsprung Europas und Nordamerikas hatte sich massiv
verstärkt, und dies schlug sich schnell in den Opferzahlen nieder. Im Mata-
belekrieg massakrierten 50 britische Soldaten mit vier modernen Maschi-
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nengewehren in wenigen Stunden 3000 Afrikaner. Im Sudan verloren die
Briten 40 Soldaten, während 11.000 Mahdisten starben. Bei den Kongo-
gräueln um die Jahrhundertwende kamen durch die belgischen Kolonialis-
ten Hunderttausende zu Tode, manche Schätzungen reichen bis zu 5 – 8 Mil-
lionen Toten; Verstümmelungen und Massaker waren an der Tagesord-
nung.

23
Der erste Völkermord des 20. Jahrhunderts wurde von deutschen

Kolonialherren an den Hereros in Südwestafrika (dem heutigen Namibia)
begangen, die massakriert und zum Sterben ohne Wasser und Nahrung in
die Wüste getrieben wurden. Dem italienischen Kolonialismus fiel schät-
zungsweise ein Drittel der libyschen Bevölkerung zum Opfer, und als Italien
1935 in Äthiopien einmarschierte, wurden systematisch Luftangriffe auch
gegen Zivilisten geflogen und Giftgas eingesetzt. Nach dem zweiten Welt-
krieg wurde es nicht unbedingt besser:

»Länder, die selbst der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft unter-
worfen gewesen waren, gingen mit ungeheurer Brutalität vor – die vielleicht
noch größer war als vor dem Krieg. So töteten französische Streitkräfte nach
dem Setif-Aufstand im Mai 1945 rund 40.000 Algerier, und in Madagaskar
hatten sie den Tod von über 100.000 Menschen zu verantworten.«

24

Diese Liste könnte fast beliebig verlängert werden. Der Kolonialismus war
nicht nur brutal, sondern immer wieder äußerte er sich in Massakern, Völ-
kermord und anderen Akten kaum vorstellbarer Bestialität. Alle Kolonial-
mächte haben sich solcher Gräuel schuldig gemacht, und kaum eine Kolonie
wurde von ihnen verschont. Auch wenn autoritäre, diktatorische und fa-
schistische Regime besonders schlimm gewütet haben, so haben auch die
nach innen demokratisch verfassten Länder ähnliche Verbrechen begangen.
Demokratien mögen keine Kriege gegeneinander führen, prinzipiell friedlich
sind sie offensichtlich nicht.

Die Tatsache, dass die Gesellschaften der späteren Dritten Welt – ein-
schließlich des Nahen und Mittleren Ostens – systematisch zu Opfern der
Gewalt der Kolonialmächte wurden, bedeutet allerdings nicht, dass in die-
sen Ländern und Regionen politische und kriegerische Gewalt nicht vorge-

23  ebenda, S. 147, 145

24  Mark Mazower, Der dunkle Kontinent – Europa im 20. Jahrhundert, Frankfurt 2002, S. 303
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kommen wäre. Im Gegenteil, auch in der Dritten Welt und ausgehend von
dortigen Akteuren ging es alles andere als friedlich zu. Der innerafrikanische
oder arabische Sklavenhandel war nicht weniger brutal als der europäische,
die Behandlung der eigenen Bürger durch muslimische oder hinduistische
Herrscher nicht weniger gewaltsam. Die Eroberungs- und Raubzüge afgha-
nischer, turkstämmiger, persischer oder zentralasiatischer Herrscher etwa in
Indien waren oft von ungeheurer Vernichtung und hohen Opferzahlen
begleitet, die indischen Sultane oder Moghulkaiser herrschten nicht selten
durch brutale Gewalt, ihre Praktiken standen denen europäischer Koloni-
satoren und anderen Eroberern in nichts nach. Massaker und Massenmord
an inneren Gegnern und äußeren Feinden waren an der Tagesordnung. Nur
nahm die Gelegenheit zu solchen Gräueln tendenziell in dem Maße ab, in
dem die westliche Dominanz den Handlungsspielraum muslimischer Herr-
scher einschränkte.

Staatsbildung und Verrechtlichung: 
Die Zähmung innergesellschaftlicher Gewalt

Gewalt trug immer sehr unterschiedliche Gesichter. Politische Gewalt
durch Herrschende oder als Widerstand gegen Herrschaft, Gewalt als Be-
standteil von Kriegen oder Bürgerkriegen, Gewalt im persönlichen Umfeld,
etwa in der Familie, kriminelle Gewalt zur Erzielung individuellen Vorteils,
spontane, eher emotional entstehende Gewalt sind nur grobe Kategorien.
An dieser Stelle wollen wir keine systematische Kategorisierung versuchen,
sondern nur zwischen innergesellschaftlicher Gewalt und solcher nach
außen unterscheiden. Wenden wir uns der ersten Form zu, dann wird deut-
lich, dass sich dort in den letzten Jahrhunderten einschneidende Änderun-
gen vollzogen haben. 

Die historische Gewaltforschung hat übereinstimmend ergeben, dass in
Westeuropa in der frühen Neuzeit (ca. 1500 – 1800) das Niveau der Gewalt in
Ländern wie England, Frankreich, den Niederlanden, Deutschland oder
Spanien dramatisch rückläufig war. Julius R. Ruff hat diesen Trend ein-
drucksvoll belegt, der sich auch danach noch fortsetzte, etwa bis in die 60er
Jahre des 20ten Jahrhunderts, als für ungefähr drei Jahrzehnte eine Trend-
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umkehr erfolgte – ohne dass jemals die massiven Gewaltraten der frühen
Neuzeit wieder erreicht worden wären. Häusliche Gewalt, Mord- und Tot-
schlagsdelikte, Gewalt durch undisziplinierte oder desertierte Soldaten
außerhalb der Kriegshandlungen, rituelle Gewalt von Gruppen, die Gewalt
öffentlicher Proteste oder der organisierten Kriminalität – wie auch die
zuerst äußerst brutale und gewalttätige Form staatlicher Rechtsprechung –
gingen zwar nicht gleichmäßig und nicht überall zugleich, aber doch drama-
tisch zurück. Zu Beginn der frühen Neuzeit scheinen Tötungsdelikte (außer
der Mord an Neugeborenen) im Bereich von 10-60 Fällen pro 100.000 Ein-
wohner und Jahr gelegen zu haben, Zahlen, die in Nordwesteuropa bis 1929
– 31 auf nur noch 1,0 bis 1,5 Fälle gesunken waren

25
und nach dem Zweiten

Weltkrieg weiter zurückgingen. In manchen Mittelmeerländern (z.B. Italien)
erfolgte diese Reduzierung erst sehr spät (wenn etwa in Süditalien oder
Palermo die Raten sich erst ab den 1880er Jahren bis nach dem Zweiten
Weltkrieg von 40 oder 60 Tötungsdelikte pro 100.000 Einwohnern auf das
in Nordwesteuropa schon länger übliche Maß von ca. 1 Fall reduzierten).
Dieser Trend war nicht überall so einschneidend, wenn etwa in den USA die
Tötungsdelikte noch 1980 bei 10,1 und 1998 bei 6,3 lagen

26
. Insgesamt aber

hat die westliche Welt seit etwa 1500 eine ganz bemerkenswerte Vermin-
derung gesellschaftlicher Gewalt zu verzeichnen. Vergleichbare Zahlen für
die Gesellschaften des Nahen und Mittleren Ostens liegen bisher nicht vor,
und ein Vergleich dieser Länder mit Europa in diesem Zeitraum ist darum
nicht möglich.

Die Ursachen der dramatischen Gewaltverminderung in den Jahren von
1500 – 1800 – und darüber hinaus – reflektieren wichtige Aspekte des
Modernisierungsprozesses jener Jahrhunderte, was auch erklären mag, dass
sie in Ländern wie England, den Niederlanden und Frankreich zuerst, in
Italien zuletzt zu bemerken waren. Die Staatsapparate Nordwesteuropas
gewannen in ihren Gesellschaften zuerst größere Bedeutung, ihre Soldaten
wurden disziplinierter, ihre zuerst rudimentären Polizeisysteme umfang-
reicher und zuverlässiger. Private Justiz wurde so weniger notwendig und

25  Julius R. Ruff, Violence in Early Modern Europe 1500-1800, Cambridge 2001, S. 120f, 250

26  ebenda, S. 120
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geriet zunehmend selbst in die Illegalität. Die Staaten – wo immer sie dazu
in der Lange waren – setzten schrittweise ein eigenes Gewaltmonopol durch
und entwickelten Mechanismen zur Bewahrung der gesellschaftlichen
Ordnung. Parallel dazu entwickelten sich gesellschaftliche Mentalitäten, die
Gewalt und Brutalitäten zunehmend weniger als selbstverständlich hinzu-
nehmen bereit waren und immer stärker »unnötige«, »ungerechte« oder
»übertriebene« Gewalt ablehnten. Anders ausgedrückt: Die Gewaltvermin-
derung in den europäischen Gesellschaften lässt sich vor allem als Prozess
sich ausdehnender Staatlichkeit deuten, als Vorgang, bei dem staatliche
Ordnungs- und Justizfunktionen das gesellschaftliche Gewaltniveau durch
eine stärkere Kontrolle und Verrechtlichung sozialer Beziehungen vermin-
derten, die Möglichkeit ungestrafter Gewaltausübung durch Private redu-
zierten und zugleich ihre Notwendigkeit oder Sinnhaftigkeit verringerten. In
einem weiteren Schritt führte dies zu einer anderen Einstellung großer Teile
der Bevölkerung zur Gewalt: sie wurde immer weniger als selbstverständ-
licher Teil des Lebens wahrgenommen, weniger als normale Option der
sozialen oder politischen Problemlösung empfunden und zunehmend tabu-
isiert. Das schrittweise durchgesetzte »Gewaltmonopol« des Staates war
zwar nie vollkommen, da es immer noch Gruppen und Individuen gab, die
normwidrig zumindest situativ Gewalt anwandten, aber es führte doch da-
zu, dass Gewalt aus den sozialen Beziehungen weitgehend verdrängt wurde,
zumindest im Vergleich zu früheren Zeiten. Tilly bestätigt diesen Befund
und nennt vier Ursachen: »Mit Beginn des achtzehnten Jahrhunderts jedoch
begann die weitreichende innenpolitische Befriedung. Wachsende staat-
liche Leistungsfähigkeit und zunehmende Demokratisierung führten zu ein-
schneidenden Veränderungen der Bedingungen für kollektive Gewalt im
eigenen Land. Vier Veränderungsströme flossen zusammen.

1. Durch Kriegsvorbereitungen gestärkte Staaten begannen, ihre Zivilbe-
völkerung zu entwaffnen, das soziale Alltagsleben verstärkt zu kontrollieren
und Polizeikräfte bereitzustellen, um sowohl kriminelle Aktivitäten als auch
kleinere Vorkommnisse von Gewalt auf zwischenmenschlicher Ebene einzu-
dämmen (…).

2. Konfliktstrategien gingen von direkten Gegenschlägen zur gewaltlosen
Demonstration politischer Macht über (…).
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3. Einfache Bürger begannen sich zum Schutz gegen kleinere Übergriffe
auf Person und Privatsphäre an Gerichte und die Polizei zu wenden (…).

4. Statt einander auf quasi militärische Art gegenüberzutreten, begannen
örtliche Einrichtungen (insbesondere die Polizei), Vereinbarungen über die
gewaltlose politische Nutzung des öffentlichen Raums auszuhandeln (…).«

27

Die empirisch belegte Tendenz einer dramatischen Verminderung von
Gewalt in Westeuropa bis in die 1960er (und dann wieder ab den 1990er)
Jahren beleuchtet allerdings nur einen, wenn auch wichtigen Teil, der Reali-
tät. So weist Ruff – wenn interessanterweise auch nur im allerletzten Ab-
schnitt seines Buches – auf folgendes hin: »Diese Entwicklungen, deren Ur-
sprünge wir in der frühen Moderne fanden, haben der Gewalt in West-
europa nicht vollständig den Boden entzogen. Tatsache ist, dass der Sieges-
zug des modernen Staats im vergangenen Jahrhundert neue Formen von
Gewalt geschaffen hat, deren Verheerungen den Kontinent mit bis dahin
unvorstellbarer Härte getroffen haben. Zwei Weltkriege, der Holocaust und
weitere Völkermorde sind hierfür neben der stetigen Bedrohung durch
Massenvernichtungswaffen ein Beweis. Doch im Hinblick auf die alltägliche
Bedrohung durch Gewalt leben moderne Westeuropäer (...) in Zeiten, die
alles andere als schlecht sind.«

28

Diese Beobachtungen sind zweifellos nicht nur angebracht und zutref-
fend, sondern durch ihre Auswahl und Bedeutung höchst illustrativ: Tat-
sächlich hat der Aufstieg des Staates mit seinem weitgehend durchgeset-
zten Machtmonopol es geschafft, den gesellschaftlichen Frieden in der
Regel zu garantieren – wenn er nicht, etwa im Rahmen des Holocaust oder
stalinistischer Massenvernichtung (oder ethnischer Säuberung und des
Massenmords auf dem Balkan) selbst zu einer Agentur der Gewalt wurde,
die das vorherige private Gewaltpotential bei weitem in den Schatten stellt.
Bemerkenswert an den Formulierungen Ruffs ist auch sein Fokus auf die
Lebensverhältnisse der Westeuropäer: denn es mag sich die These aufdrän-
gen, dass die Reduzierung der gesellschaftlichen Gewalt in Europa mit
einem Export dieser Gewalt nach außen verbunden war – etwa in die im

27  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence, Cambridge 2003, S. 60

28  Julius Ruff, Violence in Early Modern Europe 1500-1800, Cambridge 2001, S. 253
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betrachteten Zeitraum immer umfangreicher werdenden Kolonien Europas
in Afrika, Asien und Lateinamerika. Auch Tilly legt eine solche Frage nahe,
wenn er schreibt: »Von gelegentlichem Händeringen angesichts der Barba-
rei Anderer abgesehen, hat die Bevölkerung in den reichen Ländern des
Westens kaum (von ferner Gewalt; JH) Notiz genommen. Von zwei brutalen
Weltkriegen abgesehen, ist es ihr gelungen, ihre Gewalt meist entweder zu
exportieren oder zu individualisieren.«

29

Die brutale Gewaltpolitik spanischer, portugiesischer, niederländischer,
britischer, deutscher oder französischer Kolonisatoren verlief schließlich
zeitlich parallel zum Gewaltabbau und gesellschaftlicher Zivilisierung in
Europa. Standen der britische Massenmord im eroberten Bengalen durch
Steuerpolitik und Hunger, der Sklavenhandel von Afrika nach Amerika, die
teilweise Ausrottung indigener Völker in Nord- und Südamerika und die
zahlreichen anderen Gewaltexzesse des europäischen Kolonialismus in
einem Zusammenhang mit dem unbestreitbaren Zivilisierungsprozess in
Europa in der frühen und auch späteren Neuzeit? Handelte es sich um tat-
sächlichen Gewaltexport – wie dies ja in gewissem Maße schon bei den
ersten christlichen »Kreuzzügen« der Fall gewesen war, als man »überflüs-
sige« und gefährliche Bevölkerungssektoren in den Nahen Osten schickte –
mit einem Rückgang des Gewaltniveaus in Frankreich und Deutschland?
Oder handelt es sich um bloße Koinzidenz?

Diese Fragen sind empirisch kaum endgültig zu beantworten, und die
Plausibilität ihrer Vermutung kann einen Nachweis kausaler Verknüpfung
nicht ersetzen. Aber es liegt doch nahe, sich die Verminderung der Gewalt in
den europäischen Gesellschaften insgesamt als die Verbindung einer Stär-
kung der Rolle des Staates im Inneren mit dem Export der Gewaltpotentiale
nach außen vorzustellen. Gegenbeispiele sind sicher denkbar, etwa im Falle
Skandinaviens, aber eine Widerlegung dieser These ist ebenso unmöglich
wie ihre nachträgliche Verifizierung. 

Nehmen wir also die beiden Faktoren der staatlichen Durchdringung der
Gesellschaften in Verbindung mit der Verrechtlichung sozialer Beziehungen,
und den Export der Gewalt (durch Kriege gegen Nachbarn oder in die Kolo-

29  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence, Cambridge 2003, S. 59
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nien), dann stellt sich die Frage, ob in der Dritten Welt im Allgemeinen oder
in den muslimisch geprägten Regionen des Nahen und Mittleren Ostens
entsprechende Prozesse für eine Verminderung gesellschaftlicher Gewalt
sorgten. Die Frage, auf diese Art zu stellen, impliziert bereits die Antwort:
Gewaltexport nach außen war diesen Gesellschaften nicht fremd, im Gegen-
teil, da Kriege, Plünderungszüge und gewaltsame Eroberung benachbarter
Territorien seit langem an der Tagesordnung waren. Im Zuge der Kolonisie-
rung und der europäischen Dominanz wurde diese Möglichkeit allerdings
zunehmend eingeschränkt, wenn man von der Nutzung der Gewaltpoten-
tiale der Dritten Welt als Hilfstruppen der Kolonialmächte einmal absieht.
Zugleich hinkte die Herausbildung funktionierender staatlicher Systeme, die
im Inneren ihre Aufgabe gesellschaftlicher Pazifizierung durch Verrechtlich-
ung, den Aufbau eines wirksamen Justiz- und Polizeisystems und die Durch-
setzung eines staatlichen Gewaltmonopols bewirkten, um eine historische
Phase hinterher – und erfolgte dann häufig unter kolonial verzerrten Bedin-
gungen: In einer ganzen Reihe von Ländern setzte sich der moderne Staats-
apparat erst in der Kolonialzeit und unter kolonialen Bedingungen oder
solcher externer Dominanz durch. So blieb der Staat der Gesellschaft oft
weiter äußerlich, ihr übergeordnet und war erkennbar kein Instrument der
Herstellung sozialen Friedens, sondern der äußeren Kontrolle, der Unter-
werfung. Damit erfüllte der – direkt oder indirekt – kolonial geprägte Staats-
apparat einerseits seine in Europa zu beobachtende Funktion nicht oder nur
unzureichend, war oft gar selbst ein entscheidender Faktor der inneren Ge-
waltsamkeit, und konnte kaum von der Bevölkerung als legitim akzeptiert
werden. Diese Bobachtung gilt nicht für alle Länder und Zeitpunkte in gle-
ichem Maße: Die externen Faktoren unterschieden sich etwa im Osmani-
schen Reich des 19. Jahrhunderts (das in der Region ja zunehmend selbst als
Kolonialreich begriffen wurde) von denen in Libyen unter der italienischen
Kolonialherrschaft, aber im Zuge der Durchsetzung europäischer Dominanz
und Kolonisierung nahmen sie gerade im 19. und bis zur Mitte des 20. Jahr-
hunderts fast überall deutlich zu. Staatsapparate im Nahen und Mittleren
Osten blieben also in den meisten Fällen nach innen stärker repressiv und
weniger sozialintegrativ als etwa in West- oder Nordeuropa, sie wurden
nicht selten zur Beute bestimmter Eliten, die sich mit Hilfe europäischer
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Mächte gegen große Teile der eigenen Bevölkerung an der Macht hielten
und nur ein geringes Niveau an Effizienz, Rechtsstaatlichkeit und Partizi-
pation erreichten. Widerstand gegen den konkreten Staatsapparat oder
gegen Staatlichkeit behielt so eine größere Legitimität. 

Gewalt und Moderne

Oben wurde darauf hingewiesen, dass der Staatsapparat in Europa nicht
allein das wichtigste Instrument gesellschaftlicher Pazifizierung, sondern
potentiell auch der grauenvollste Gewaltakteur war. Die europäischen Staa-
ten haben eben nicht nur eine dramatische Verminderung gesellschaft-
licher Gewalt nach innen bewirkt, sondern auch die stalinistischen Massen-
morde, den Holocaust, den Kolonialismus und zwei Weltkriege hervorge-
bracht. 

Deshalb stellt sich die Frage, wie ein Kulturkreis, der einerseits humanis-
tische Philosophie, die Aufklärung, gesellschaftliche Toleranz, eine hoch ent-
wickelte Kultur und Wissenschaft und Konzepte von Menschenrechten her-
vorgebracht hat, zugleich dazu fähig war, verheerende Weltkriege zu füh-
ren, ethnische Säuberungen und rassistische Vernichtungspolitik wie den
Holocaust und eine so brutale und blutige Kolonialpolitik zu betreiben.
Anders ausgedrückt: Wie ist es zu erklären, dass der Modernisierungspro-
zess – der schließlich so etwas wie eine »Moderne« hervorbrachte – zugleich
Elemente der Zivilisierung gesellschaftlichen Umgangs und eine größere
Friedfertigkeit als auch Gewaltexzesse fast unvorstellbarer Grausamkeit mit
sich brachte? Wenn wir an das besonders blutige 20. Jahrhundert denken:
Besteht gar ein Zusammenhang zwischen Moderne und wachsender Ge-
walt? Diese Frage formuliert Wilhelm Heitmeyer zutreffend folgender-
maßen: »Zahlreiche Analytiker haben die Epoche der Moderne als Zivili-
sationssprung aufgefasst und Gewalt lediglich noch als vormodernes Phä-
nomen (etwa früherer Jahrhunderte) interpretiert; die Gewalt des 20. Jahr-
hunderts erscheint bei ihnen als temporäres Phänomen. Dazu mag die kon-
träre Einschätzung des 20. Jahrhunderts als eines Jahrhunderts der Gewalt
(Hobsbawm) nicht recht passen. Umstritten ist, in welchem Verhältnis Mo-
dernität und Barbarei zueinander stehen.«

30
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In der wissenschaftlichen und publizistischen Debatte gebe es, so Heit-
meyer, vier unterschiedliche Denkansätze, die sich mit dem Problem be-
schäftigten: »Die erste Position interpretiert Gewalt als temporären Aus-
wuchs, die mit den Zivilisationsgewinnen (wie z.B. Sicherheit) quasi »ver-
rechnet« wird, so dass Entwicklung in einem positiven Saldo mündet.

Eine zweite Position vertritt die diametral entgegengesetzte Position.
Nicht Unvollkommenheit der Moderne, sondern ihr »instrumenteller Erfolg«
ist der Focus dieser Betrachtung, so dass die zivilisierende Moderne in ihrem
Kern selbst als Barbarei erscheint.

Eine dritte Position betont die Ambivalenz von Modernisierungsfort-
schritten und Gewalthaltigkeit, d.h. es wird sowohl von einer Steigerung der
Humanitäts- als auch der Destruktionspotenziale ausgegangen.

Die vierte Position schließlich negiert überhaupt einen Zusammenhang
von Zivilisation mit den Gewalteruptionen des 20. Jahrhunderts, weil dies-
bezügliche Zusammenhänge und ihnen unterliegende Prämissen selbst
negiert werden. In anthropologischer Fundierung erscheint die Gewalt viel-
mehr als das unveränderliche Schicksal der Menschengattung (Sofsky).«

31

Nun ist es methodologisch schwierig, wenn nicht gar unmöglich, diese
Fragen rein nach historischen Erfahrungen zu entscheiden, wenn auch auf
ihren Grundlagen bestimmte Annahmen mehr oder weniger plausibel er-
scheinen. Den Modernisierungsprozess als prinzipiell gewaltmindernd zu
betrachten, wäre nur dann historisch einleuchtend, wenn man den Export
von Gewalt aus den »modernen« oder sich modernisierenden Staaten nach
außen nicht berücksichtigen und sich primär auf geistesgeschichtliche Tra-
ditionen berufen wollte. Und selbst dabei würde man auf große Schwierig-
keiten stoßen, auf die wir später noch einzugehen haben. Ein bruchloses
Verständnis der Modernisierung als Zivilisierung hat zu viele historisch-
empirische und geistesgeschichtliche Gegenbeispiele gegen sich, als dass es

30  Wilhelm Heitmeyer, »Politische Gewalt in westlichen und muslimisch geprägten Gesellschaften: Fragen

und Diskussionsanregungen«, Manuskript zum Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der

Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta 19.-20. November

2004, S. 3

31  ebenda, S. 4
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glaubhaft wäre – was eine solche Annahme nicht prinzipiell widerlegt, sie
aber als unwahrscheinlich erscheinen lässt. Schließlich ist es trotz aller
Historie prinzipiell denkbar, dass alle Erfahrungen der Gewalt im Kolonialis-
mus, Faschismus, Stalinismus und in minder dramatischen Zusammenhän-
gen »Ausnahmen« von der Regel einer friedensfördernden Moderne seien,
auch wenn dies die Phantasie bis an die Grenzen belastet. 

Die umgekehrte Annahme, dass die Moderne an sich das Problem, dass
sie letztlich eine Form gewalttätiger Barbarei sei, beruht ebenfalls auf
schwachen Fundamenten; zu viele Beispiele systematischer Gewaltvermin-
derung im Zuge des historischen Modernisierungsprozesses sprechen eben-
so dagegen wie die Erfahrungen mit exzessiver Gewalt in vor-modernen
Gesellschaften, die häufig kaum weniger mörderisch war als in den letzten
Jahrhunderten, sondern »nur« mühsamer, da viele Mittel der Menschenver-
nichtung noch nicht existierten. 

Die Annahme schließlich, dass Gewalt anthropologisch vorbestimmt und
unvermeidbar wäre, mag auf einem bestimmten Abstraktionsniveau ein-
leuchtend erscheinen, lässt aber den hochgradig fluktuierenden Charakter
der Gewaltausmaße innerhalb und zwischen Gesellschaften unerklärt, sie
entpolitisiert die Gewalt, entfernt sie aus ihrem Kontext und bietet kaum
analytische Mittel zu ihrem Verständnis. 

Versuchen wir, einen zweiten Blick auf das Verhältnis von Gewalt und
Moderne zu werfen. Viele Menschen glauben Gewalt mit einem Verweis auf
entsprechende Emotionen oder Geisteshaltungen erklären zu können, die
dem »modernen« Bürger wie Überbleibsel einer früheren Epoche, als »vor-
modern« erscheinen.

32
Politische Gewalt assoziiert danach Fanatismus,

blinde Wut, Stammesdenken, Nationalismus, Ethnizität, Rassismus, reli-
giösen Wahn, Unbeherrschtheit, Triebhaftigkeit – während die Moderne
durch Rationalität, kühles Abwägen, Vernunft, Kosten-Nutzen-Erwägungen
und pluralistische Toleranz geprägt sei. So kommt es zustande, dass viele
Gewalt, Gemetzel und Massaker tatsächlich als einen Anachronismus aus
früherer Zeit betrachten, der zwar noch nicht überwunden sei, aber durch
eine konsequente Weiterentwicklung der Moderne immer unpassender

32  Hans Joas, Kriege und Werte – Studien zur Gewaltgeschichte des 20. Jahrhunderts, Weilerswist 2000, S. 51
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werde und so zurückgedrängt werden könne. Zwischenzeitliche Gewaltaus-
brüche großen Ausmaßes werden danach als Ausnahmen, als Rückfälle auf
ein früheres Zivilisationsniveau interpretiert, die im weiteren Verlauf der
Geschichte immer seltener werden müssten. 

Bezogen auf das Verhältnis von Politik und religiöser Gewalt formulierte
von Bredow diese Sichtweise so: »Nun könnte man meinen, in manchen
(modernen, europäischen; JH) Gesellschaften, etwa in der, in welcher wir
leben, gebe es kaum noch feste Beziehungs- und Verschränkungslinien zwi-
schen Religion und Politik. Gewissermaßen normal war religiös motivierte
Gewalt im Mittelalter und besonders dramatisch nach der Reformation. In
einem umfassenden Prozeß der Säkularisierung sei indes das Verhältnis
zwischen Religion und Politik gewissermaßen heruntergekühlt, es sei
gewaltfrei geworden. Religion habe sich mit den politischen Machtverhält-
nissen arrangiert, und diese hätten sich bei stetig abnehmendem religiösem
Einfluss aufgrund anderer Impulse fortentwickelt.«

33

Ein solcher Eindruck wäre aber mehr als irreführend. Einmal nämlich ste-
hen ja einige der als anachronistisch angesehenen Denkmuster und Geistes-
haltungen in überhaupt keinem Gegensatz zur Moderne, sondern sind ent-
weder mit ihr recht verträglich oder gehen erst aus ihr hervor: Religion, Reli-
giosität und auch religiöser Fanatismus sind mit modernen Gesellschaften
durchaus kompatibel, wie die Erfahrung der USA belegt, in der es trotz aller
Modernität an religiösem Extremismus nicht mangelt. Und die Ideologien
des Nationalismus und Rassismus sind gerade Denkgebäude mit im Kern
»modernem« Charakter, die erst im Zuge gesellschaftlicher Modernisierung
entstanden – auch wenn es ältere Keime gab. Andererseits muss allerdings
auch daran erinnert werden, dass moderne Zweckrationalität, dass Kosten-
Nutzen-Erwägungen und kühle Kalkulation nicht an sich gegen Gewaltpo-
tentiale wirken, sondern dass umgekehrt Gewalt größten Ausmaßes ohne
solche modernen Denkweisen kaum organisierbar ist. Der Holocaust setzte
ein hoch entwickeltes, kühl organisiertes System der Erfassung und Logistik
voraus, das in vormodernen Gesellschaften so nicht vorstellbar war. 

33  Wilfried von Bredow, »Religion, Politik, Gewalt«, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 19. Januar 2005, S. 8
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Die Lehre aus diesem Tatbestand drückt Zygmunt Bauman so aus: »Was
wir in diesem Jahrhundert gelernt haben, ist, daß Modernität nicht allein be-
deutet, mehr zu produzieren und schneller zu reisen, reicher zu werden und
sich freier zu bewegen. Modernität besteht ebenso – und bestand – in der
hochtechnisierten, schnellen und effizienten Art des Mordens, im wissen-
schaftlich geplanten und verwalteten Genozid; in einer Kunst, die die
Modernität großzügig für ihre eigenen, modernen Zwecke genutzt hat,
während sie diese zudem in den Dienst jeglicher beliebiger Heterophobie
gestellt hat – stammes- oder klassenbezogener, ethnischer, rassischer oder
irgend einer anderen –, welche als »prämodern« und veraltet angesehen
war.«

34

Tatsächlich eröffnete die moderne Gesellschaft Möglichkeiten der Ge-
walt, die allen früheren verschlossen waren: Massenmord durch Giftgas,
durch biologische Kampfstoffe, durch Flugzeuge, die in Hochhäuser geflo-
gen werden, durch Napalm, Atombomben, Raketen- und Luftangriffe – die
Liste wäre beliebig zu verlängern. Folter durch Elektroschocks, »verschwun-
dene« Gefangene aus großer Höhe über dem Meer aus Flugzeugen zu wer-
fen, medizinische Menschenversuche an KZ-Insassen – der Fantasie moder-
ner Menschen bei der Ersinnung von Bestialitäten scheinen tatsächlich kei-
ne Grenzen gesetzt, und die Produkte der Wissenschaft, modernen Technik
und Medizin sind und waren dabei entscheidende Hilfsmittel. Keine prä-
moderne Gesellschaft hätte je Atombomben auf Hiroshima geworfen –
nicht, weil man dort »menschlicher« gewesen wäre oder über mehr Skrupel
verfügt hätte, sondern weil man keine besaß und keine hätte besitzen kön-
nen. Der fabrikmäßig organisierte Massenmord an Millionen von Menschen
wäre in Stammesgesellschaften nie zustande gekommen, da sie weit weni-
ger Einwohner hatten, noch über das technische Know-how, noch über die
verwaltungsmäßigen und logistischen Fähigkeiten verfügten. Bedeutet dies
automatisch einen völkermörderischen Charakter »der Moderne«? Wohl
kaum, sondern vor allem, dass diese Mittel von solcher Effizienz hervor-
brachte, dass das Morden ungeahnte Ausmaße annehmen konnte. Dabei

34  Zygmunt Bauman, »Das Jahrhundert der Lager?«, in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.): Genozid und

Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, S. 82
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sprechen wir nicht allein und nicht einmal primär von der Wirksamkeit mo-
derner Waffensysteme und Folterwerkzeuge, sondern auch und gerade von
den neuen Fertigkeiten der sozialen Organisation, der Bürokratie und Ver-
waltung, der Arbeitsteilung und Spezialisierung, ohne die Mord und Ver-
nichtung in wirklich großem Maßstab kaum gelingen. Und dabei sind nicht
nur die konkreten technischen Aspekte der Organisation von Gewalt ge-
meint, sondern auch deren psychologischen Implikationen: Die Gewalt muss
nicht Ausdruck des Bösen sein, des Sadismus oder der Mordlust, des eigenen
Fanatismus, sondern sie kann zur nüchternen Verwaltungsaufgabe werden,
die von bürokratischen Regeln, von effizienter Arbeitsteilung und nicht vom
Drang nach Gewalt und Zerstörung bestimmt wird. Damit aber werden an-
thropologische Interpretationen des Gewalthandelns untergraben. Gerade
die Völkermorde des 20. Jahrhunderts waren oft bürokratisch und arbeits-
teilig organisiert, sie brauchten als Täter keine menschlichen Monster, son-
dern Fachleute, Spezialisten, Organisatoren, Bürokraten. 

»Zunächst ist in einer modernen Organisation jede persönlich ausge-
führte Handlung eine mittelbare Aktion; jeder Handelnde ist, nach Stanley
Milgram, einem »Handlungsstadium«, agentic state, konfrontiert: nahezu
kein Handelnder wird jemals die Chance haben, den Impuls seiner »Urheber-
schaft« bis zum letztlichen Ausgang des Vorgangs zu entwickeln, da jeder
Handelnde nur Ausführender eines Befehls und Ausführungsfordernder
eines anderen ist; er ist nicht Autor, sondern Übersetzer der Intentionen
eines anderen. Zwischen der Idee, die den Vorgang auslöst, und ihrem end-
gültigen Ergebnis steht eine lange Folge von Ausführenden; keinen von
diesen wird man in eindeutiger Weise als hinreichende, maßgebende
Verbindung zwischen Entwurf und Produkt bestimmen können.

Zum zweiten gibt es die horizontale, funktionale Aufteilung der Gesamt-
aufgabe: jeder Handelnde hat allein eine spezifische, in sich geschlossene
Arbeit zu verrichten und produziert ein Objekt ohne festgeschriebene
Bestimmung, ein Hinweis, der für verschiedene Betrachtungen wichtig wird;
kein Einzelbeitrag scheint das letztliche Ergebnis des Vorgangs zu »bestim-
men«, und die meisten weisen nur andeutungsweise eine logische Ver-
bindung mit dem endgültigen Ausgang auf – eine Verbindung, von der die
Beteiligten mit gutem Gewissen behaupten, daß sie erst im nachhinein
sichtbar werde.
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Drittens erscheinen die »Ziele« des Handlungsvorgangs, die Menschen,
die von dem Handlungsentwurf selbst oder durch Zufall von ihm betroffen
sind, den Handelnden selten als eindeutig »menschliche Wesen«, als 0bjek-
te einer moralischen Verantwortung oder selbst als ethische Subjekte. Wie
Michael Schluter und David Lee geistreich und doch passend bemerkten, ist
es notwendig, »um einem höheren Niveau anzugehören, in kleine Teile
gebrochen zu werden und das meiste dieses Selbst wegzuwerfen«. Und hin-
sichtlich der Tendenz der Gleichschaltung, die einer solchen Fragmentierung
unausweichlich folgt, überlegten sie: »die Institutionen der Mega-Gemein-
schaft handeln wesentlich gewandter mit Kapazitäten, die allen Menschen
gleich sind, als mit jenen, die den Einzelnen als Individuum und als in seiner
Art einzig kennzeichnen.« Als Folge läßt sich festhalten, daß die Mehrzahl
der Handelnden in Organisationen nicht mit menschlichen Wesen zu tun
hat, sondern mit Facetten, Eigenschaften, statistisch repräsentierten Merk-
malen; während allein ausschließlich menschliche Personen Träger morali-
scher Gültigkeiten sein können.

35

Gewalt im großen Stil kann sich nicht von der Gewalttätigkeit der einzel-
nen beteiligten Individuen abhängig machen, sondern muss so organisiert
sein, dass sie durch das Zusammenwirken zahlreicher »normaler« Menschen
bewirkt werden kann. Erst wenn das Böse »banal« wird, kann es allgemein
werden. Und das wurde auf hohem Niveau erst durch die Organisationsfor-
men der Moderne möglich – was umgekehrt offensichtlich nicht bedeutet,
dass jede moderne Organisation schon mörderisch wäre. 

Wir haben bisher von »der Moderne« gesprochen und damit ein Bündel
geistesgeschichtlicher, mentalitätsmäßiger, technischer, organisatorischer
Faktoren zusammengefasst. Für unsere Fragestellung sollte aber betont
werden, dass eine bestimmte Ausdruckform der Moderne häufig von zen-
traler Bedeutung war und ist: der Nationalstaat, der sich in den verschiede-
nen Weltregionen zwischen dem 16. und 20. Jahrhundert allgemein durch-
setzte, wenn auch in manchen Gegenden der Prozess der Nationalstaatsbil-
dung immer noch nicht abgeschlossen ist.

36
Die historische Erfahrung der

35  ebenda, S. 85f

36  zur Geschichte »klassischer« Nationalstaatsbildung in Europa siehe: Liah Greenfeld, Nationalism: Five

Roads to Modernity, Cambridge 1992
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letzten Jahrhunderte zeigt, dass die Zunahme der Gewalt- und Vernich-
tungspotentiale tendenziell (also nicht unbedingt in jedem Einzelfall) mit
dem Aufstieg des Nationalstaates als typisch »moderne« Organisationsform
von Gesellschaft zusammenfiel. 

»Unstreitig ist gewiß, daß modernes, nationalstaatliches Denken tota-
litäre Wünsche genährt hat und daß es sich totalitärer Mittel bedienen 
konnte. Die technische Modernisierung hat dem alten Wunsch, den Anderen
zu vernichten, ungeahnte Mittel an die Hand gegeben. Eine »engineered
dehumanization«, bei der die Täter sich selbst kaum die Hände schmutzig
machen, ist erst in unseren Tagen möglich geworden.«

37

Man könnte die Frage stellen, ob die Moderne als solche, ob deren tech-
nische Fähigkeiten oder ihre überwiegend nationalstaatliche Organi-
sationsform eine zentrale Verantwortung für Gewalt tragen – oder ob das
Gewaltpotential aus anderen Faktoren entspringt. Es könnte theoretisch
auch weniger aus den materiellen und organisatorischen Ausflüssen der
Moderne, sondern aus ihren Ideologien und Mentalitäten resultieren, was
zuerst erstaunen mag. Denn schließlich assoziiert man zur Moderne in der
Regel die Werte der Aufklärung, der Toleranz und Vernunft. Dabei gerät
meist in Vergessenheit, dass die ideologische Entwicklung der Moderne
auch über eine dunkle Seite verfügt, da ja auch Phänomene wie der
Faschismus und Stalinismus durchaus Kinder der europäischen Moderne
sind, die in bestimmte geistesgeschichtliche Traditionen moderner Art
eingebettet waren. Bei stalinistischer Ideologie (bereits in ihrer leninisti-
schen Frühform) waren zwar die emanzipatorischen und humanitären
Elemente des Marxismus entfernt, bzw. durch ein formelhaftes Schwarz-
Weiß-Denken ersetzt worden, bei dem der Zweck alle Mittel heiligen sollte –
aber selbst dieses krude Denkgebäude stellte den gesellschaftlichen und
technischen »Fortschritt«, also eine klassisch moderne Denkfigur ins
Zentrum, gab sich gern und oft als eine »wissenschaftliche« Methode und

37  Burkhard Liebsch, »Vom Versprechen, das wir sind – Versuch einer Annäherung an das Thema ‚Genozid

und Moderne’«, in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.): Genozid und Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver

Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, S. 45; siehe dazu auch Yves Ternon, Der verbrecherische Staat –

Völkermord im 20. Jahrhundert, Hamburg 1996, S. 83f
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zielte im Kern auf die systematische Konstruktion einer »neuen Gesell-
schaft«, die wie eine Maschine von einem Ingenieur geschaffen werden
sollte. So fehlte dem Stalinismus zwar jede Humanität, es fehlten zentrale
Toleranzwerte der Aufklärung – aber der »moderne« Charakter dieses
Gewaltsystems ist weder aufgrund seiner Ideologie noch seiner Methoden
bestreitbar. 

Ganz ähnlich verhielt es sich mit dem europäischen Faschismus, etwa in
seiner Variante des deutschen »Nationalsozialismus«. Auch wenn vieles an
seiner Ideologie und manches an seinem Auftreten auf den ersten Blick
»romantisch«, rückwärtsgewandt und prämodern wirkt (und einige seiner
weniger wichtigen Subströmungen tatsächlich einen solchen Charakter
besessen haben mögen), so war er doch ebenfalls im Kern ein modernes
Phänomen. Auch er wollte Gesellschaft, wollte einen ganzen Kontinent
gestalten, wie ein Ingenieur im Labor Neues schafft, wollte die wissen-
schaftlichen und medizinischen Prinzipien der Hygiene auf die Gesellschaft
und den Staat anwenden, begriff sich als die praktische Anwendung der
Darwinschen und Mendelschen Forschungsergebnisse auf die Menschheit –
sein Rassismus war dem Anspruch nach kein dumpfes ethnisches Vorurteil,
sondern das Ergebnis moderner Wissenschaft. In den Worten von Liebsch:
»Während Hobbes den Einzelnen, dem seine Selbsterhaltung oberstes Gebot
ist, als von der Furcht vor dem Anderen als seinem potentiellen Mörder
beunruhigt beschreibt, dem gegenüber das Mißtrauen gegebenenfalls auch
präventive Gewalt rechtfertigt, konnte man aus der Evolutionstheorie den
Schluß ziehen, die Geschichte der Völker sei ganz analog zu verstehen. Die
Geschichte mußte, so schien es, einem Gesetz gehorchen, demzufolge die
Völker zuerst am eigenen Überleben interessiert sind, im Zeichen der Furcht
davor, anderen Völkern zu unterliegen. In dem Maße, wie die Evolutions-
theorie ein »natürliches Gesetz« entdeckt zu haben schien, das auch die
Geschichte der Gattung durchherrscht, konnte man auch an eine eigen-
mächtige, präventive Vollstreckung dieses Gesetzes an anderen denken,
ohne erst das Urteil der Geschichte abzuwarten.«

38

38  ebenda, S. 50
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Wir betrachten Rassismus heute nach so vielen Massakern, Völkermor-
den, ethnischen Säuberungen und dem Holocaust als etwas zutiefst Ab-
scheuliches – was er natürlich ist – und Irrational-Prämodernes. Aber wir
sollten nicht vergessen, dass der Rassismus lange Zeit in unterschiedlichen
Formen nicht nur einen gesellschaftlichen Konsens bildete, sondern auch als
einfaches Ergebnis der Wissenschaft galt – lange, bevor die deutschen Fa-
schisten den Begriff diskreditierten. Und nicht allein das.

»Linné unterschied zur Mitte des 18. Jahrhunderts vier Menschenrassen,
Blumenbach ein Vierteljahrhundert später fünf Rassen (Kaukasier, Mongo-
len, Äthiopier, Amerikaner und Malayen). Dieses Modell der rassischen
Reduktion ist in der Aufklärungsphilosophie zwar nicht programmatisch
prominent, aber die Unterscheidung verschiedener Rassen findet sich kei-
neswegs nur bei zweitklassigen Autoren, sondern auch bei Voltaire, Hume
und Kant – sie gehörte in der Mitte des 18. Jahrhunderts zum geläufigen und
unproblematischen Wissensbestand der Philosophie.«

39

Giesen hat in einem vorzüglichen Aufsatz die Entwicklung verschiedener
Strömungen rassischen und rassistischen Denkens von einem Konsens der
Gebildeten des 18. und 19. Jahrhunderts zu einer Vernichtungsideologie
nachgezeichnet, so dass hier auf eine ausführliche Beschreibung dieses
Prozesses verzichtet werden kann. Einen der entscheidenden Umschlags-
punkte benennt er so: »Zur Mitte des 19. Jahrhunderts setzte sich die Unter-
scheidung zwischen Rassen nicht nur als eine zentrale Achse der naturwis-
senschaftlichen Anthropologie durch, sondern sie gewann auch Einfluß auf
die Geschichtsschreibung. Das Rassenparadigma wurde nun nicht nur wie
im wissenschaftlichen Rassismus in rein deskriptiver Absicht als eine Klas-
sifikation verschiedener Menschenarten benutzt, sondern temporalisiert
und dynamisiert: die zeitlichen Horizonte der Vergangenheit und Zukunft
weiteten sich im 19. Jahrhundert deutlich; das Wissen um die Vergangenheit
nahm zu, die historischen Wissenschaften differenzierten sich aus, Museen
wurden gegründet und Denkmäler eingeweiht, Baustile zitierten die Ver-
gangenheit – aber auch die Planungshorizonte, die Utopien, der Fort-

39  Bernhard Giesen, »Antisemitismus und Rassismus«, in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.): Genozid und

Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, S. 208f
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schrittsoptimismus nahmen zu. In diesen aufgespannten Zeithorizonten
ging es nicht mehr um die Bewältigung des räumlich Fernen, sondern um die
geschärfte Wahrnehmung der Gegenwart als Moment geschichtlicher Krise
und Entscheidung. In der Gegenwart stoßen Vergangenheit und Zukunft
unvermittelt zusammen und verlangen Entscheidung. Vor diesen Hinter-
grund wurde der Begriff der Rasse zunehmend in Verbindung mit Kampf-
und Untergangsmetaphern gebraucht.«

40

Auch wenn hier noch einige Zwischenschritte fehlen, so waren damit
doch zentrale Anknüpfungspunkte genannt, auf die sich spätere Vernich-
tungsideologen und die deutschen Faschisten beziehen konnten. Und es ist
bereits daraus erkennbar, dass der Rassismus der Nazis eben keinen voraus-
setzungslosen Unfall der europäischen Geistes- und Realgeschichte dar-
stellte, sondern sich aus einem der Stränge westlichen, europäischen, und
modernen Denkens entwickelt hatte.

Zwischenbilanz

Wir können festhalten, dass die Hoffnung, durch eine Modernisierung
traditioneller Gesellschaften das Zivilisationsniveau heben und das Gewalt-
niveau senken zu können, sich als trügerisch erweist. Der Modernisierungs-
prozess brachte ungeheure neue Machtmittel hervor, die selbst bei gleich
bleibendem Gewaltpotential dessen Wirkung massiv steigern musste und
die Opferzahlen drastisch erhöhte. Zugleich schuf er neue Organisationsfor-
men, die von effektiven Bürokratien und Verwaltungseinrichtungen bis zum
Nationalstaat als politische Organisationsform reichten. Durch sie konnten
nicht nur die zivilisatorischen und beispielsweise wohlfahrts- und rechts-
staatlichen Tendenzen der Gesellschaften gestärkt werden, sondern auch
deren Destruktions- und Gewaltpotential. Die Steigerung gesellschaftlicher
Effizienz hat auch die der Gewalt und damit deren Umfang gesteigert. Und
schließlich hat die Modernisierung auch ideologische Muster hervorge-
bracht, die zur Legitimation massivster Gewalt bis hin zum Völkermord
dienen konnten und dienten. All dies bedeutet nicht, dass Modernität oder

40  ebenda, S. 216
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Modernisierung als solche prinzipiell völkermörderische Tendenzen impli-
zierten, aber doch, dass ein Sinken des Gewaltniveaus von ihnen nicht unbe-
dingt zu erwarten war oder ist und dass sogar ein dramatisches Steigen des
weltweiten Gewaltumfangs eintreten konnte – wie dies empirisch auch 
im Zuge der Kolonisierung der Dritten Welt und schließlich im Verlauf des
20. Jahrhunderts der Fall war. Bauman fasst diesen Befund so zusammen:
»Modernität macht die Menschen nicht grausamer; sie erfand nur einen
Weg, über den Grausames von nicht-grausamen Menschen getan werden
konnte. Unter dem Zeichen der Modernität benötigt das Böse nicht mehr
den bösartigen Menschen. Der rational handelnde Mensch, Männer und
Frauen, die im unpersönlichen, adiaphorisierenden Netzwerk der modernen
Organisation fest verankert sind, werden zu perfekten Ausführungsträ-
gern.«

41

Und der Nahe und Mittlere Osten?

Bisher haben wir kaum von den Ländern des Nahen und Mittleren Ostens
oder von überwiegend muslimisch geprägten Gesellschaften gesprochen,
sondern von Gewalt in einem Kontext jenseits kultureller oder religiöser
Spezifitäten, oder bezogen auf westliche Gesellschaften. Dabei handelt es
sich nicht erst in den letzten Jahren um eine Region, in der Gewalt nicht nur
von außen hineingetragen wird, sondern auch aus den Gesellschaften 
selbst erwächst. Muslimisch geprägte Gesellschaften haben sich in der Ver-
gangenheit nicht als weniger gewalttätig erwiesen als westliche. Und sie
haben, wie auch Gesellschaften etwa in Japan, Europa oder Nordamerika,
häufig dazu geneigt, ihre eigene Gewalt zu verdrängen oder zu bestreiten. 

Die Türkei und der Völkermord an den Armeniern

Im Zusammenhang des Ersten Weltkrieges, an dem das Osmanische Reich
an der Seite des Deutschen Reiches und Österreichs teilnahm, kam es 1915 zu

41  Zygmunt Bauman, »Das Jahrhundert der Lager?«, in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.): Genozid und

Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, S. 88
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systematischen Vertreibungen, Massakern, Vergewaltigungen und anderen
Verbrechen an der armenischen Bevölkerung, die insgesamt den Charakter
eines Völkermordes annahmen.

42
Allerdings geschah die dramatische

Gewalt dieses Jahres nicht voraussetzungslos, sondern im Kontext bereits
einiger Jahrzehnte der Unterdrückung und Morde an Armeniern. So hatte es
unter dem »roten« (blutigen) Sultan Abdul Hamid II. bereits in den 1890er
Jahren zahlreiche Massaker gegeben, denen vermutlich insgesamt um die
200.000 Menschen zum Opfer fielen. Im April 1909 kam es zu einem großen
Massaker in Adana, bei dem rund 25.000 Armenier ermordet wurden. Der
Höhepunkt der Gewalt erfolgte aber 1915 durch die von der jungtürkischen
Bewegung kontrollierte Regierung.

»Das als »Umsiedlung« getarnte Völkermordprogramm vollzog sich in
vier Phasen: Als erste wurden Ende März 1915 die Armenier aus Kilikien, vor
allem aus den für ihren Widerstandsgeist berühmten Orten Sejtun und
Dörtyol deportiert. Die kilikischen Deportationen dauerten bis Ende Mai
1915. Es folgte, von Mai bis Ende Juni 1915, die Deportation der westarmeni-
schen Bevölkerung aus den damaligen Provinzen Erzurum, Sivas, Charberd
bzw. Mamuret-ulAsis, Diyarbakir, Bitlis und Trapesunt (türk. Trabzon). Da-
nach wurden im August und September 1915 die Armenier aus Westana-
tolien und dem Mutessariflik Ismid, aus den Provinzen Brussa, Kastamuni,
Ankara und Konya deportiert. Ende Herbst 1915 folgten die Armenier aus den
Städten Mesopotamiens und Nordsyriens; die Armenier von Bagdad wurden
schon im Spätsommer 1915 nach Mossul deportiert.«

43

In der türkischen Geschichtsschreibung und Politik werden diese Depor-
tationen nicht bestritten, aber als vor allem defensiv gerechtfertigt: Die
Armenier hätten nicht loyal zum Osmanischen Reich gestanden, sondern
mit ausländischen Mächten (vor allem Russland) kollaboriert. Dies traf für
einzelne Sektoren der armenischen Bevölkerung zwar zu, waren aber Aus-

42  für einen Überblick siehe u.a.: Rouben P. Adalian, »The Armenian Genocide«, in: Samuel Totten/William S.

Parsons/Israel W. Charny (Eds.): Century of Genocide – Eyewitness Accounts and Critical Views, New York/London

1997, S. 41ff

43  Tessa Hofmann, »Verfolgung und Völkermord – Armenien zwischen 1877 und 1922«, in: Tessa Hofmann

(Hrsg.): Armenier und Armenien – Heimat und Exil, Reinbek 1994, S 24f
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nahmen – und erklärt auch nicht, warum ganze – armenische – Einheiten der
Osmanischen Armee erschossen wurden. Manche Apologeten des Völker-
mordes haben die Vertreibungen gar als Maßnahmen zum »Schutz« der
Armenier gerechtfertigt, eine zynische Verharmlosung, die sich bis in west-
liche Standardwerke hinein durchsetzte.

44

»Deportation ist ein beschönigender Sammelbegriff für ein grauenhaftes
Geschehen. Die Abläufe waren fast überall gleichförmig wiederholte Maß-
nahmen: Zunächst wurden die führenden Armenier einer Stadt, oft bis zu
400 bis 500 Personen, durch Aushang oder Ausrufer aufgefordert, sich den
Behörden zu stellen, danach verhaftet, oft gefoltert und nach einigen Tagen
vor die Stadt geführt, wo sie an abgelegener Stelle erschlagen oder mit
Bajonetten niedergemacht wurden. Frauen, Kinder und Greise wurden
einige Tage darauf deportiert, wenn sie nicht schon zuvor Pogromen und
Exzessen zum Opfer gefallen waren. Die Deportierten mußten meist zu Fuß
und ohne ausreichende Verpflegung gewaltige Strecken bis in die mesopo-
tamischen und syrischen Wüsten zurücklegen und waren unterwegs
Mißhandlungen und Überfällen durch die örtliche muslimische Bevölkerung,
oft Kurden, und durch die Begleitmannschaften ausgeliefert. Frauen und
Kinder wurden vergewaltigt, verschleppt und zwangsislamisiert.«

45

Tatsächlich handelte es sich um eine systematische Politik der Ausrot-
tung, die mit großer Konsequenz und Brutalität durchgeführt wurde. Die
Opferzahlen sind unbestimmt, können nur geschätzt werden, dürften aber
bei zwischen 1 und 1,5 Millionen Toten gelegen haben. »Der türkische Innen-
minister und Hauptorganisator des Verbrechens Talaat selbst sprach im
Herbst 1915 dem deutschen Türkeifreund Ernst Jäckh gegenüber von
300.000 Opfern, die deutsche Botschaft (die als Verbündeter des Osmani-
schen Reiches in Anatolien sehr präsent war; JH) schätzte die Zahl der Opfer
auf eineinhalb Millionen. Unstrittig ist, dass es nach den Untaten in den
eigentlichen Siedlungsgebieten Zentral- und vor allem Ostanatoliens kein
armenisches Volk mehr gab.«

46

Der Völkermord an den Armeniern beinhaltete verschiedene Aspekte.
Kurdische Akteure waren aus Gier nach Beute oder als Söldner der Osmani-
schen Behörden daran beteiligt, verschiedene lokale Eliten versprachen sich
Vorteile. Aber in einzelnen Fällen halfen Einzelne oder kleine Gruppen eth-
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nischer Kurden oder Türken verfolgten Armeniern, die Massaker zu über-
leben, der türkische General Vehib Pascha ließ gar – gegen den heftigen
Protest des Innenministers Talaat – zwei Polizeioffiziere hinrichten, die
2000 seiner armenischen Soldaten hatten erschießen lassen. Und der Osma-
nische Gouverneur Ali Suad Bey bemühte sich in der Wüstenstadt Der-Es-Sor
bis zu 15.000 dorthin deportierte Armenier humanitär zu versorgen, – »Als
die Regierung davon erfuhr, wurde er versetzt.«

47

Insgesamt sollten die zahlreichen individuellen Akte der Brutalität und
der Menschlichkeit in unserem Zusammenhang aber nicht überschätzt wer-
den: Der Völkermord beruhte nicht auf persönlichen Verbrechen, sondern
auf einer systematischen, staatlich organisierten Politik der Vertreibung
und Vernichtung. Und diese unterschied sich erkennbar von den früheren
Massenmorden an Armeniern unter Sultan Abdul Hamid II., der u.a. versucht
hatte, die Stärke des Osmanischen Reiches auf der einigenden Grundlage
der Religion – des sunnitischen Islam – wiederherzustellen, und deshalb die
christlichen Armenier verfolgte. Die Jungtürken allerdings waren überwie-
gend an religiösen Fragen kaum interessiert, auch wenn es im Zuge der
Armenierverfolgung immer wieder Fälle von Zwangsislamisierung gab (Be-
kehrung oder Tod), sondern am Aufbau eines modernen Nationalstaates auf
türkisch-nationaler Grundlage. Der Genozid an den Armeniern fügte sich
hier in den Zusammenhang der Transformation des religiös und dynastisch
begründeten Vielvölkerstaates in einen modernen Nationalstaat nach euro-
päischem Muster. Die Gewalt sollte der »Reinigung« der neuen Türkei und
ihrer Homogenisierung dienen. Mihran Dabag hat den Zusammenhang von
Nationalstaatsideologie, Modernisierung und Völkermord im Osmanischen
Reich in einem brillanten Aufsatz demonstriert.

44  z.B.: Stanford J. Shaw/Ezel Kural Shaw, History of the Ottoman Empire and Modern Turkey, Vol. II:

Reform, Revolution and Republic, first edition Cambridge 1977, S. 315

45  Tessa Hofmann, »Verfolgung und Völkermord – Armenien zwischen 1877 und 1922«, in: Tessa Hofmann

(Hrsg.): Armenier und Armenien – Heimat und Exil, Reinbek 1994, S. 25

46  Wolfgang Gust, Der Völkermord an den Armeniern, München/Wien 1993, S. 12

47  ebenda, S. 18, 57
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»Der Genozid an den Armeniern war nicht allein ein spezifischer Teil-
prozeß der Entwicklung vom Osmanischen Reich zu einem modernen türki-
schen Nationalstaat. Der Völkermord selbst stellt einen eigenen, in sich ge-
schlossenen gesellschaftlichen Transformationsprozeß dar, der langan-
dauernde, generationenübergreifende Veränderungen hinterließ. Es han-
delte sich dabei um keine beliebige gesellschaftliche Transformation, son-
dern um eine Entwicklung, deren Ausgangspunkt die Visionen von Gleich-
heit, Freiheit, Partizipation und Fortschritt waren. Mit der Verwirklichung
dieser Vision ging eine Neudefinition von Geschichte und Identität einher,
eine Neudefinition, die auf Setzungen und Brüchen beruhte und sich spezi-
fischer Ideologeme und Diskurse bediente.

Zunächst allein auf den Genozid an den Armeniern bezogen läßt sich dar-
legen, daß die vernichtende, so radikal mordende Gewalt keineswegs als
Nebeneffekt, als Zwangslage eines gesellschaftspolitischen Moments, ja
auch nicht einmal ursächlich als Handlung eines spezifischen politischen
Regimes ausgelöst wurde. Die Gewalt des Völkermords zeigt sich – ebenso
wie dann auch die politische Gestalt der Jungtürkenbewegung sowie ihr
politisches Handeln – als untrennbar in die visionären Konzeptionen einge-
bunden, beziehungsweise diesen Konzeptionen gewidmet, die innerhalb
einer Generation die Verwirklichung der Vision voll Fortschritt, Nation und
Moderne für die Zukunft der türkischen Gesellschaft suchten.«

48

Die Spaltung Pakistans, 1970/71

Pakistan war 1948 auf der ideologischen Basis einer »Zwei-Nationen-
Theorie« als »Land der Muslime Indiens« gegründet worden. Danach würden
in Indien zwei unterschiedliche »Nationen« in Form der muslimischen und
der hinduistischen Gemeinschaften bestehen, die beide getrennte Staaten
bekommen sollten – was bei der Aufgabe der indischen Kronkolonie durch
Großbritannien auch geschah. Dabei war der neue Staat Pakistan alles
andere als homogen, sondern bestand aus sehr unterschiedlichen ethni-

48  Mihran Dabag, »Jungtürkische Visionen und der Völkermord an den Armeniern«, in: Mihran Dabag/ Kristin

Platt (Hrsg.): Genozid und Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, S. 203
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schen oder nationalen Gruppen, die fortan zusammenleben sollten. Als
Machtzentrum setzte sich eine informelle Koalition aus der traditionellen,
landbesitzenden Elite des pakistanischen Teils des Punjab mit der zivilen
und militärischen Bürokratie durch, die in den ersten Jahrzehnten stark von
führenden »Muhadschir« (»Flüchtlinge« aus Nord- und Zentralindien) ge-
prägt war. Andere Gruppen (vor allem Paschtunen, Sindhi, Belutschen,
Bengalen) wurden von den neuen Eliten klar dominiert. Der Zentralstaat
wurde so – meist zu Recht – als eine Herrschaftsform der Punjabis über den
Rest des Landes wahrgenommen. Besonders kompliziert war die Lage, da
das neue Pakistan in einen West- und einen Ostflügel geteilt war (das
heutige Pakistan und das heutige Bangladesh), zwischen denen rund 1500
Kilometer indischen Gebietes lagen. Als Amtssprache wurde Urdu bestimmt,
das im Wesentlichen nur die meisten Muhadschir als Muttersprache
beherrschten. Westpakistan war selbst sprachlich und ethnisch sehr viel-
fältig, Ostpakistan fast vollständig bengalisch und stellte die knappe Mehr-
heit der Gesamtbevölkerung. Ostpakistan empfand das Verhältnis zum Zen-
tralstaat zunehmend als kolonialistisch, geprägt von Vernachlässigung,
Abhängigkeit, wirtschaftlicher Ausbeutung und kultureller Benachteiligung.
Bei der Parlamentswahl 1970 gewann die ostpakistanische Awami-Liga fast
alle Mandate ihres Landesteils und damit die Mehrheit der Sitze im gesamt-
pakistanischen Parlament, wodurch sie die Regierung hätte übernehmen
können. Dies ließen die westpakistanischen Eliten allerdings nicht zu, am
wenigsten das Militär, das eine harte und blutige Kampagne der Unter-
drückung der Awami-Liga und jeder Opposition in Ostpakistan begann, die
schnell auch gewaltsamen Widerstand zur Folge hatte. Als Indien, das die
Awami-Liga bereits vorher unterstützt hatte, in diesen Bürgerkrieg eingriff,
waren die von Westpakistan abgeschnittenen pakistanischen Militärein-
heiten bald geschlagen. Das bisherige Ostpakistan wurde als Bangladesh
unabhängig. 

Der pakistanische Bürgerkrieg demonstrierte, dass die Parole der »einen
muslimischen Nation« gescheitert war: der aus Entfremdung und Benach-
teiligung genährte bengalische Nationalismus erwies sich als stärker als das
gemeinsame Band der Religion. Der Krieg und die Massaker hatten auf bei-
den Seiten vor allem Muslime zum Opfer, wenn auch die hinduistische Min-
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derheit durch die pakistanischen Truppen ebenfalls schwer getroffen wurde.
Die Opferzahlen sind schwer zu bestimmen, lagen aber mit großer Sicher-
heit im Millionenbereich. Rounaq Jahan spricht von 3 Millionen Toten.

49
Zu-

sätzlich flohen 3 – 10 Millionen, nach einer UNO-Schätzung 7 Millionen (von
ca. 75 Millionen) ostpakistanische Einwohner über die indische Grenze. 

»Aber vor allem erschüttert das schier unfaßbare Ausmaß der mensch-
lichen Verluste innerhalb von nur 267 Tagen. Laut unvollständigen Statis-
tiken aus nur fünf der 18 Verwaltungsbezirke, die in den Zeitungen Bangla-
deschs oder von einer Untersuchungskommission veröffentlicht wurden,
hat die pakistanische Armee 100.000 Bengalen in Dacca, 150.000 in Khulna,
75.000 in Jessore, 95.000 in Comilla und 100.000 in Chittagong getötet. Für
18 Bezirke beläuft sich die Gesamtzahl auf 1,247 Millionen Tote. Und dies war
lediglich eine unvollständige Zählung. Bis zum heutigen Tag kennt niemand
die wahre Schreckensbilanz. Einige Schätzungen über die Höhe des Demo-
zids sind viel niedriger angesetzt – eine gibt 300.000 Tote an –, aber die
meisten liegen zwischen einer und 3 Millionen. In einem Fernsehinterview
mit David Frost behauptet Scheich Mujib selbst, daß es 3 Millionen Ermor-
dete gegeben habe. In Anbetracht dieser Zahlen und anderer Schätzungen
ist von 300.000 bis 3 Millionen ermordeten Männern, Frauen und Kindern
auszugehen; am wahrscheinlichsten sind 1,5 Millionen. 

Wie die Demozidraten in Tabelle 13.1 (bei Rummel, a.a.O.; JH) zeigen,
töteten die pakistanische Armee und verbündete paramilitärische Verbände
jeden 61. Einwohner ganz Pakistans und jeden 25. Bengalen, Hindu und son-
stigen Bewohner Ost-Pakistans. Bezieht man die Tötungsrate für ganz Paki-
stan auf den Zeitraum, in dem Yahyas Kriegsrechtsregime

50
an der Macht

war (von März 1969 bis Dezember 1971), so kommt man zu dem Ergebnis,
daß dieses Regime todbringender war als das der Kommunisten in der
Sowjetunion und in China oder als das der japanischen Militärs (selbst noch
während des Zweiten Weltkriegs).«

51

49  Rounaq Jahan, »Genocide in Bangladesh« , in: Samuel Totten/William S. Parsons/Israel W. Charny (Eds.):

Century of Genocide – Eyewitness Accounts and Critical Views, New York/London 1997, S. 291

50  ein Übersetzungsfehler der deutschen Ausgabe des Buches von Rummel wurde hier korrigiert

51  Rummel, Rudolph J: ‚Demozid’ – der befohlene Tod, Münster 2003, S. 281
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Bereits während des Krieges und nach seinem Ende kam es zusätzlich zu
blutigen, von Rache geprägten Massakern von Bengalen an allen, die zu
Recht oder Unrecht Sympathien für (West-)Pakistan verdächtig waren oder
daher stammten: schätzungsweise 150.000 Menschen fielen diesen Gewalt-
akten zum Opfer. Die Encyclopaedia Britannica beschreibt diese so: »An
denen, die kollaboriert hatten, wurde Rache genommen. Razakars, örtliche
paramilitärische Kräfte, waren aufgestellt worden. Die bengalische Truppe
hieß Al-Badr, während die Truppe Al-Shams sich aus Urdu sprechenden
Männern rekrutierte – die man nach wie vor als Bihāris bezeichete, obgleich
die meisten dieser Männer im Lande geboren waren. Es folgte ein fürchter-
licher Vergeltungsschlag, mit Kader Siddiqi als öffentlichem Vollstrecker.
Die Bihāris mussten sich in Enklaven flüchten, in denen allein ihre Anzahl
ihnen etwas Sicherheit bot, doch viele kamen zu Tode. Hunderttausende
Bihāris wurden in überfüllte Flüchtlingslager gesteckt, in denen viele auch
Jahrzehnte später noch auf die Ausreise nach Pakistan warteten.«

52

Das große Massaker: Indonesien 1965
53

Nach der Unabhängigkeit Indonesiens von den Niederlanden (Unab-
hängigkeitserklärung 1945, Anerkennung dieser durch die Niederlande 1949)
war dessen Innenpolitik von Instabilität gekennzeichnet. Das Land war und
ist ethnisch und sprachlich extrem heterogen (ca. 300 ethnische Gruppen
mit 250 Sprachen), auch wenn die zahlreichen Ethnien sich überlappen.
Indonesien war und ist überwiegend muslimisch geprägt (ca. 88 Prozent der
Bevölkerung), wenn auch mit deutlichen kulturellen Einflüssen aus Hinduis-
mus und Buddhismus, während die kleine, aber wohlhabende chinesische
Bevölkerungsgruppe überwiegend dem Konfuzianismus und Buddhismus
anhängt und es zerstreute christliche Gemeinden (ca. acht Prozent) gibt.
Politisch bestand die indonesische Gesellschaft in den 1950er und bis Mitte
der 1960er Jahre aus drei großen Lagern: den einflussreichen und zum Teil

52  Hugh Russell Tinker, »Article Bangladesh, History«, in: Encyclopaedia Britannica, CD-ROM edition 2004

53  siehe z.B. Robert Cribb, »The Indonesian Massacres«, in: Samuel Totten/William S. Parsons/Israel W.

Charny (Eds.): Century of Genocide – Eyewitness Accounts and Critical Views, New York/London 1997, S. 236ff
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mitgliederstarken muslimischen Parteien, einer nationalistischen Partei und
den Kommunisten mit allein ca. 3 Millionen Mitgliedern. Andererseits 
könnte man die politische Grundkonstellation jener Zeit vielleicht am
besten dadurch charakterisieren, dass es zwei Machtpole gab: das Militär
und die Kommunistische Partei, die beide vom damaligen Präsidenten
Sukarno im Gleichgewicht gehalten wurden, um sich selbst an der Macht zu
halten und seinen politischen Spielraum zu vergrößern. Bis 1965 war das
Land durch häufige Regierungswechsel und politische und soziale Instabili-
tät gekennzeichnet. 

»In der Nacht zum 30. September 1965 entführte eine Verschwörergruppe
in der Armee sechs Generäle und ermordete sie. (...) Am nächsten Morgen
kündigte die Bewegung des 30. September an, dass sie die Macht übernom-
men hatte, um einem Putsch gegen den Präsidenten durch einen Generals-
rat zuvorzukommen. In der Zwischenzeit begann General Suharto, Befehls-
haber der strategischen Armeereserve, die Zügel der Macht zu übernehmen.
Bis zum Abend hatte er den Verschwörern die Initiative entrissen; Die 
PKI (die Kommunistische Partei Indonesiens; JH) blieb bei ihrer Auffassung,
der Putschversuch sei eine innere Angelegenheit der Armee. Die Armee-
führung hingegen betrachtete ihn als Teil einer Intrige zur Machtüber-
nahme der PKI …«.

54

General Suharto nutzte die Gunst der Stunde, um einerseits Präsident
Sukarno schrittweise an den Rand zu drängen (und später abzusetzen),
andererseits einen blutigen Schlag gegen die Kommunistische Partei und
alle wirklichen oder vermeintlichen Sympathisanten zu führen. Dabei ging
das Militär gemeinsam mit manchen muslimischen Organisationen auf
Menschenjagd. 

»Gewaltsame antikommunistische Demonstrationen brachen in Jakarta
und im übrigen Java aus, und aufgebrachte Massen sowie die Armee
schlachteten Kommunisten ab, wo immer sie ihrer habhaft wurden. Als die
Massaker nachließen, waren mehrere Hunderttausend Menschen ermordet
worden; unter ihnen auch die meisten Führungskräfte der PKI. Die Partei

54  John David Legge, »Article Indonesia, History: Indonesia since 1965«, in: Encyclopaedia Britannica, CD-

ROM edition 2004 
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hatte 3 Millionen Mitglieder, und die Armee machte nun systematisch Jagd
auf alle ihre Kader und erschoss sie. Die meisten Toten aber waren Dorfbe-
wohner, von denen viele gar nichts mit der PKI zu tun hatten; sie waren
Opfer lokaler Feindschaften geworden. Die vielen Leichen, die man in die
Flüsse geworfen hatte, führten bald zu einem ernsthaften Gesundheitspro-
blem. In einem Bezirk in Westjava enthauptete man Verdächtige mit der
Guillotine und stapelte ihre Köpfe in den Dörfern, um ein Exempel zu statu-
ieren. Unter den Opfern waren auch zahlreiche Chinesen (einer Schätzung
zufolge 20.000), und aufgebrachte Massen griffen die chinesische Botschaft
an.

Wie viele Menschen insgesamt ums Leben kamen, bleibt umstritten. Die
Regierung gibt die Zahl der Toten offiziell mit 80.000 an. Muslimische
Führer, deren Anhänger die meisten Morde begangen hatten, gestehen zu,
dass es 500.000 sein könnten, während andere Schätzungen bis zu einer
Million reichen. Wie in solchen Fällen üblich, einigt man sich darauf, dass
schätzungsweise 400.000 Menschen ermordet wurden.«

55

Das großangelegte Massaker wurde von der US-Regierung auf verdeckte
Weise unterstützt, wie aus Zeugenaussagen und inzwischen veröffentlich-
ten Dokumenten aus der US-Botschaft und von anderen US-Behörden belegt
ist. Unter anderem wurde einer der zivilen Täterorganisationen (der »Kap-
Gestapu«, deren Arbeit von US-Botschafter Green als »sehr erfolgreich« be-
zeichnet wurde) der Betrag von 50 Millionen Rupien gezahlt, eine von der
US-Botschaft ans indonesische Militär gelieferte Namensliste von kommu-
nistischen Funktionären für die Morde genutzt.

56
Der Putsch und das Mas-

saker führten zur Etablierung einer langjährigen Diktatur Suhartos, die erst
1998 gestürzt werden konnte. Diese beendete für über drei Jahrzehnte die
Instabilität und brachte in den 1970er und 1980er Jahren eine dynamische

55  Patrick Brogan, World Conflicts, London 1992, S. 205f

56  Zahlreiche deklassifizierte US-Dokumente wurden vom National Security Archive im Jahr 2001 der

Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Siehe: CIA Stalling State Department Histories – Archive Posts One of Two

Disputed Volumes on Web: State Historians Conclude US Passed Names of Communists to Indonesian Army,

Which killed at least 105,000 in 1965 – 66, Washington 27 July 2001, Zugang unter: www.gwu.edu/~nsarchiv/

NSAEBB/ NSAEBB52/, hier: Seite 379/380
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Wirtschaftsentwicklung hervor, bei gleichzeitiger politischer und zum Teil
sozialer Lähmung der Gesellschaft.

Saddam Husseins Gewaltherrschaft

Auch der Irak war nach seiner Unabhängigkeit heterogen und instabil,
nach Ansicht seines eigenen Königs praktisch unregierbar.

57
Die anachronis-

tischen Verhältnisse in Gesellschaft und Politik wurden durch die Revolution
von 1958 (die in Form eines Militärputsches erfolgte) umgestürzt, allerdings
folgte ein Jahrzehnt verstärkter Instabilität, bei dem sich Militärregime in
schneller Folge ablösten. Dies änderte sich erst 1968, als die arabisch-nation-
alistische Baath-Partei die Macht ergriff und bis zum Irak-Krieg von 2003
nicht mehr abgab. Deren Politikmodell bestand – zumindest bis in die 1980
er Jahre – darin, die seit den 1970er Jahren reichlich fließenden Ölgelder für
die wirtschaftliche, technische und soziale Entwicklung des Landes (und die
militärische Aufrüstung) einzusetzen und dies mit brutaler Unterdrückung
zu kombinieren, um mit dieser Mischung von Zuckerbrot und Peitsche das
Land zu stabilisieren und zu einem wichtigen Machtfaktor am Persisch-
Arabischen Golf zu machen. Ein hoher irakischer Diplomat drückte die Men-
talität seiner Regierung Anfang der 1990er Jahre dem Verfasser gegenüber
einmal so aus: »Wir sind bereit, ein oder zwei Generationen von Irakis zu
opfern, um den Irak zu einem mächtigen Staat zu machen.« Solche Formu-
lierungen deuten auch auf die Verschiebung der Ideologie der Baath-Partei,
die zuerst einen gesamtarabischen, dann zunehmend einen irakisch-natio-
nalistischen Kurs verfolgte. Die Machtpolitik der Diktatur (seit 1979 auch
formell von Saddam Hussein geführt) richtete sich nach innen und nach
außen. 1980 überfiel der Irak – durchaus mit westlicher Ermutigung – das
von der »islamischen Revolution« militärisch geschwächte Nachbarland
Iran, um die eigene Vormachtstellung am Golf durchzusetzen. Der Krieg zog
sich bis 1988 hin und kostete vermutlich mehr als einer (bis anderthalb)
Million Menschen das Leben, davon schätzungsweise zwei Drittel Iraner.
1990 besetzte der Irak das kleine und reiche Nachbarland Kuwait, um das

57  Hanna Batatu, The Old Social Classes and the Revolutionary Movements of Iraq, Princeton 1982, S. 25
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Problem seiner (durch den Krieg gegen Iran entstandenen) Auslandsschul-
den zu lösen und sich die kuwaitischen Ölvorkommen anzueignen, was zum
Krieg einer US-geführten und von der UNO sanktionierten Koalition gegen
den Irak und seiner Vertreibung aus Kuwait führte. Seitdem litt das Land
unter harten Wirtschaftssanktionen der UNO, die seine schon kriegsbedingt
zerrüttete Wirtschaft völlig zerstörte, einen Wiederaufbau verhinderte, die
Bevölkerung noch stärker verarmen ließ und zahlreiche Opfer unter der
Zivilbevölkerung forderte, z.B. durch eine Verdoppelung der Kindersterb-
lichkeit. 

Nach innen erwies sich die Saddam-Diktatur als ebenso skrupellos wie
nach außen. Zwar wurde jede Form von Opposition, von wem auch immer,
brutal unterdrückt, aber Schiiten und Kurden hatten besonders unter der
Unterdrückung zu leiden. Nach Angaben der Menschrechtsorganisation
Human Rights Watch wurden in den 35 Jahren der Diktatur allein zwischen
250.000 und 290.000 Menschen »verschwinden gelassen« und mit hoher
Sicherheit ermordet.

»Die berüchtigten Angriffe der Regierung gegen irakische Kurden kamen
in mehreren Phasen. Zwischen 1977 und 1987 wurden etwa 4.500 – 5.000
kurdische Dörfer systematisch zerstört, deren Bewohner gewaltsam ver-
schleppt und gezwungen, in »Umsiedlungslagern« zu leben. Mit Beginn des
Frühjahrs 1987 wurden Tausende irakischer Kurden durch chemische und
konventionelle Bombenangriffe getötet. Zwischen Februar und September
1988 betrieb die irakische Regierung die offizielle »Anfal«-Kampagne, in der
irakische Truppen das Hochland im irakischen Teil Kurdistans durchkämm-
ten und alle Menschen zusammentrieb, die sich in offiziell zu »Verbots-
zonen« erklärten Gebieten aufhielten. Über 100.000 Kurden, in der Mehr-
zahl Männer und Jungen, wurden auf Lastwagen verladen, in entlegene
Gebiete gekarrt und exekutiert. Der Gebrauch chemischer Waffen erreichte
im März 1988 einen Höhepunkt; allein in der Stadt Halabdscha nimmt man
an, dass die 3.200 dokumentierten Todesfälle auf Chemiegas zurückzu-
führen sind, wobei die tatsächliche Zahl der Opfer über 5.000 liegen dürfte.
Diese Tötungen sind Völkermord. Die Tötungen, gewaltsame und willkür-
liche Umsiedlung von Menschen und Angriffe mit Chemiewaffen sind
Verbrechen gegen die Menschlichkeit.«

58
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Zusätzlich zu diesen Morden organisierte die irakische Regierung eine
Arabisierung der ölreichen Stadt Kirkuk und ihrer Umgebung, bei der seit
1991 ca. 120.000 Kurden, Turkmenen und Assyrer vertrieben und durch
Araber aus dem Süden des Landes ersetzt wurden. Aber auch andere Bevöl-
kerungsgruppen wurden zu Opfern der Diktatur. 

»In den Anfangsjahren des Iran-Irak-Kriegs verhaftete die irakische
Regierung Tausende schiitischer Muslime wegen Unterstützung der irani-
schen Revolution im Jahr 1979. Viele dieser Verhafteten sind »verschwun-
den« oder verschollen; andere starben unter Folter oder wurden hinge-
richtet. Auf diese Kampagne folgte die gewaltsame Ausweisung von über
einer halben Million Schiiten während der 1980er Jahre in den Iran, wobei
man zuvor zahlreiche männliche Familienmitglieder aussortiert hatte. Diese
Männer und Jungen, schätzungsweise zwischen 50.000 – 70.000, wurden
verhaftet und ohne Anklage auf unbestimmte Zeit inhaftiert; von den 
meisten fehlt jede Spur.

Nach dem Golfkrieg (1991, JH) erhoben sich im irakischen Süden Ange-
hörige der schiitischen Mehrheit in einem Aufstand gegen die irakische
Führung. Als Reaktion darauf wurden Tausende Schiiten, unter ihnen Hun-
derte Angehörige des Klerus und deren Schüler, ohne Anklage inhaftiert
oder »verschwanden« in staatlichem Gewahrsam. Hunderte wurden im
Schnellverfahren hingerichtet. Zahlreiche schiitische Schreine und Einrich-
tungen wurden von Regierungstruppen zerstört. Nachdem im Südosten
Zehntausende Angehörige der schiitischen Zivilbevölkerung, Deserteure
und Rebellen, meist aus den Städten Basra, al-Amara und al-Nasiriya, not-
dürftig Zuflucht im schwer zugänglichen Marschland entlang der iranischen
Grenze gefunden hatten, überzogen irakisches Militär und Sicherheitskräfte
sie mit Bombenangriffen und Überfällen. Diese Angriffe veranlassten Tau-
sende sogenannter »Marschland-Araber« zur Flucht in den Iran und machte
zahlreiche andere zu Verschleppten innerhalb des Irak. Viele dieser Angriffe
gegen die Schiiten gelten als Verbrechen gegen die Menschlichkeit.«

59

58  Human Rights Watch, Justice For Iraq, December 2002, hier: http://www.hrw.org/backgrounder/mena/

iraq1217bg.htm

59  ebenda
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»Zusätzlich zu den insbesondere gegen Kurden und schiitische Muslime
gerichteten Ungerechtigkeiten sah sich das irakische Volk unter Saddam
Hussein einer Folge grober Verstöße gegen international anerkannte Men-
schenrechte ausgesetzt, die einem stets gleichen Muster folgten und zu
denen politische Gefangenschaft, Folter und willkürliche Hinrichtungen im
Schnellverfahren zählten. Darüber hinaus hatte ein weit verzweigtes Netz-
werk an Geheimdiensten und Informanten unabhängige Einrichtungen der
Zivilgesellschaft unterdrückt und die irakische Bevölkerung durch seine
Schreckensherrschaft buchstäblich zum Schweigen gebracht. Zu den Folter-
methoden zählten Aufhängen, Schläge, Vergewaltigung und das Verbren-
nen von Verdächtigen bei lebendigem Leib. Tausende politische Gefangene
im Irak sind durch Folter gestorben.«

60

In Ergänzung zu den erwähnten Opfergruppen, deren Aufzählung hier
unvollständig bleiben muss, wurden alle wirklichen oder potentiellen
Oppositionellen brutal verfolgt, schätzungsweise 50.000 von ihnen (ein-
schließlich Kommunisten und Linker, in Ungnade gefallene Baath-Partei-
mitglieder, etc.) sind dabei ermordet worden. Wer heute durch den Irak
fährt, wird selten eine Familie finden, in der man nicht grauenvolle Ge-
schichten über Folter, Misshandlung, Zwangsvertreibung oder Mord an
Familienangehörigen zu berichten weiß. Das Land ist mit kleinen und
größeren Massengräbern übersät, insbesondere im Norden und Süden. 

»Massengräber im Irak fanden sich im Norden des Landes bis hinauf nach
Mosul und im Süden bis hinab nach Basra, und man nimmt an, dass manche
Gräber Tausende von Opfern außergerichtlicher Hinrichtungen bergen.
Grabstätten einzelner Opfer fand man auf Friedhöfen bei Gefängnissen oder
auf Geheimdienstgeländen im ganzen Land. Die meisten der bisher ent-
deckten Gräber enthielten irakische Opfer, doch weitere Gräber könnten
auch die sterblichen Überreste iranischer und kuwaitischer Soldaten enthal-
ten, die in irakischer Gefangenschaft hingerichtet wurden.«

61

Zusammengenommen kann festgestellt werden, dass die Diktatur
Saddam Husseins und der Baath-Partei den außergewöhnlich blutigen Ver-

60  ebenda

61  Human Rights Watch, Iraq: State of the Evidence, November 2004, Vol. 17, No. 7,ebenda, S. 23
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such darstellte, durch brutalste Unterdrückung der eigenen Bevölkerung
politische Stabilität zu erzwingen, einen machtvollen Nationalstaat durch-
zusetzen, der dann zu Eroberungskriegen gegen Nachbarländer eingesetzt
werden konnte. Sie zählte sicher zu den schlimmsten Unterdrückungssyste-
men der letzen fünfzig Jahre und traumatisierte die irakische Bevölkerung
aufs schwerste. 

Fazit der Fallbeispiele

Wir haben gesehen, dass auch muslimisch geprägte Gesellschaften dra-
matische Gewaltausbrüche hervorgebracht haben, die denen westlicher Ge-
sellschaften an Menschenverachtung, Brutalität und Systematik nicht nach-
standen. Dabei haben wir nur vier dramatische Fälle von politischer Gewalt
herausgegriffen, an denen Akteure aus muslimisch geprägten Ländern im
20. Jahrhundert als Täter beteiligt waren. Die – muslimischen – Mörder im
Osmanischen Reich, in Indonesien, Pakistan, dem Irak oder anderswo waren
erkennbar weder besser noch schlechter als ihre europäischen Kollegen:
Wenn Massen- oder Völkermord in ihrem Interesse lag und sie durch innen-
oder außenpolitische Restriktionen nicht gebremst wurden, waren sie zu
ebensolchen Verbrechen fähig wie christliche, agnostische oder atheistische
Massenmörder. Und auch die Opfer dieser Gewalt waren so breit gestreut
wie in den Fällen abendländischer Gewalt. Mal waren es nationale Minder-
heiten, mal religiöse, aber auch die Mehrheitsgruppen wurden von Unter-
drückung und Vernichtung nicht verschont. Und wie in Europa sehr häufig
Christen die Opfer von Christen (oder Atheisten die Opfer von Atheisten)
waren, so fielen auch im Nahen und Mittleren Osten den Muslimen meist
Muslime zum Opfer. Auch wenn Gewalt oft religiös begründet wurde, so
schützte aber eine Zugehörigkeit zum »richtigen« Glauben oder der richtigen
Konfession nur selten, wenn politische Erwägungen dem entgegenstanden.

Wir haben gesehen, dass die beschriebenen Fälle von massenhaftem,
zum Teil millionenfachem Mord nicht auf religiöse Quellen oder Ursachen
verweisen, sondern in der Regel auf höchst weltliche Prozesse: So wenig wie
französische, deutsche oder niederländische Kolonialsoldaten oder US-Ma-
rineinfanteristen in Vietnam aus religiösen Gründen Massaker begingen, so
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waren auch die Folterknechte und uniformierten Mörderbanden Saddam
Husseins, die jungtürkischen Völkermörder, die pakistanische oder indone-
sische Soldateska oder die somalischen Warlords kaum in religiöser Mission
unterwegs, sondern in politischer. Die beschriebenen Fälle ereigneten sich
alle im Kontext des Aufbaus, der Bewahrung oder Stabilisierung von Projek-
ten der Bildung von Nationalstaaten – also im Zuge der »Modernisierung«
der jeweiligen Länder – zum Zweck der politischen, ethnischen oder religiö-
sen Homogenisierung oder Unterwerfung. In diesem Sinne verliefen diese
Massenmorde ganz ähnlich wie europäische, bei der ja die bedingungs- und
rücksichtslose Brechung von Widerstand, die ethnische, nationale oder 
sonstige Gleichschaltung, die ethnischen Säuberungen und Ausrottungs-
kampagnen meist direkt oder indirekt der Durchsetzung, Konzentration und
Monopolisierung zentraler staatlicher Macht dienten. Religiöse Rechtferti-
gungen gab es durch westliche wie muslimische Täter, und manchmal
mögen diese ihre eigene Begründungen sogar geglaubt haben – nichts-
destoweniger handelte es sich sehr überwiegend nicht um religiöse, son-
dern um politische Verbrechen. In der neuen Türkei, in Pakistan, Indonesien
und dem Irak ging es um die Durchsetzung bestimmter Projekte der Bildung
machtzentrierter Nationalstaaten, also um nachholende Modernisierungs-
anstrengungen durch Gewalt. Tatsächlich steht wie in der europäischen
Geschichte auch in muslimisch geprägten Gesellschaften der Staat (und
nicht die Kultur oder Religion) in positiver wie negativer Hinsicht im Zen-
trum der Gewaltfrage. 

Tilly hat den Zusammenhang von Gewalt und Staat allgemein so for-
muliert: »…(G)ewalt und Regierung stehen in bedenklicher Beziehung zu-
einander. Dort, wo Regierungen sehr schwach sind, breitet sich im Allge-
meinen die Gewalt zwischen den ihrer nominalen Rechtsprechung unter-
liegenden Menschen aus. Dort, wo Regierungen sehr stark werden, nimmt
die Gewalt zwischen der Zivilbevölkerung gewöhnlich ab. Politiker und poli-
tische Philosophen treten oft für eine gute, starke Regierung als Bollwerk
gegen die Gefahr gewaltsamer Schikanierungen ein. Jede Regierung aber
behält sich die Kontrolle über die konzentrierten Mittel der Gewalt in Form
von Waffen, Armeen, Schutztruppen und Gefängnissen vor. Die meisten
Regierungen machen von diesen Mitteln ausgiebig Gebrauch, um die von
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den Herrschern definierte öffentliche Ordnung aufrechtzuerhalten. In allen
Regierungen nutzen einige Machthaber zudem gewaltsame Mittel, um die
eigene Macht zu erweitern und sich materielle Vorteile zu verschaffen. Tritt
kollektive Gewalt auf, so spielen Regierungstruppen jeglicher Art fast immer
wichtige Rollen als Angreifer, Angriffsziele, Konfliktparteien oder Eingrei-
fende. Internationaler Krieg ist zwar der Extremfall – insgesamt aber die
tödlichste Form gewaltsamer staatlicher Einmischung.«

62

Die politische oder ethno-religiöse Homogenisierung der beschriebenen
Fälle war Mittel zum Zweck, sie diente der Ausschaltung realer oder poten-
tieller Opposition, der funktionalen Gleichschaltung der eigenen Gesell-
schaft, der Gemeinschaftsbildung der Täter durch die Tat, der Schaffung
eines Klimas staatlicher Macht über die Gesellschaft. All dies war sicher ver-
brecherisch, aber es war nicht unbekannt, gerade nicht für Europäer.

Ursachen und Grundstrukturen politischer Gewalt

Menschen greifen nicht selbstverständlich und leicht zu politischer
Gewalt. Dazu bestehen zu viele psychologische Hemmschwellen, politische
Restriktionen und persönliche Risiken. Zwar sind die Hindernisse einer
Gewaltausübung in verschiedenen politischen und gesellschaftlichen
Kontexten und zu verschiedenen historischen Zeitpunkten unterschiedlich
ausgeprägt, aber sie können prinzipiell relativiert oder überwunden werden.
In fast allen Fällen gilt allerdings, dass politische Gewalt ein Zeichen
sozialer, ökonomischer oder politischer Krisen darstellt, die sich häufig auch
in ideologischen oder spirituellen Umbrüchen reflektieren. 

Wenn Gewalt von politischen Machteliten oder Regierungen und deren
bewaffneten Organen angewandt wird, kann dies offensiven oder defen-
siven Absichten entsprechen: Eine von der Bevölkerung nicht getragene
Regierung oder ein staatliches System, die von Machtverlust oder gar Sturz
bedroht sind, können versuchen, sich dem gewaltsam entgegenzustemmen,
wie am Beispiel Pakistans oben beschrieben. Dann ist wahrscheinlich, dass
die direkten Träger der Bedrohung, also die Opposition, zum Ziel der Gewalt

62  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence, Cambridge 2003, S. 26f
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wird, aber häufig werden über die aktiven Kader und Politiker, die den Herr-
schern gefährlich werden könnten, auch mit ihnen identifizierte Gruppen
getroffen: etwa politische Organisationen, Parteien oder Bewegungen, reli-
giöse, kulturelle, ethnische oder nationale Gruppen. Der Völkermord in
Ruanda 1994 gehörte sicher in diese Kategorie einer umfassenden Anwen-
dung politischer Gewalt, um die Gefahr eines Machtverlustes präventiv und
endgültig zu bannen. In solchen Kontexten ist nicht immer klar, ob die herr-
schende Gruppe wirklich akut bedroht ist, dies nur so empfindet, oder einer
langfristigen Bedrohung vorbeugen will, wie beim Massaker an Islamisten
und Teilen der Bevölkerung in Syrien 1982 in der Stadt Hama. Es kann in
solchen Kontexten auch geschehen, dass nicht allein die direkten oder indi-
rekten Träger einer machtpolitischen Bedrohung und mit ihnen verbundene
Gruppen zum Ziel der Gewalt werden, sondern darüber hinaus auch andere
Bevölkerungssektoren zu Sündenböcken gemacht werden, die eigentlich
überhaupt keine Rolle im Machtkampf spielen. Auch die Tendenz, nebenbei
noch alte Rechnungen zu begleichen, die möglicherweise gar keine politi-
schen Ursachen haben, ist immer wieder zu beobachten. Hierfür kann das
erwähnte große Massaker in Indonesien als Beispiel gelten.

Eine offensive Art des Einsatzes politischer Gewalt kann vorliegen, wenn
ein Regime entweder nach außen (durch Krieg) die eigene Macht ausdehnen
möchte, wie im Fall des Irak 1980 und 1990, als Saddam Hussein den Iran
und Kuwait überfallen ließ oder beim US-Angriff auf den Irak 2003. Nicht
selten sind solche Aggressionen mit interner Repression verbunden, um
zugleich innenpolitische Gegner auszuschalten. Ein offensiver Umgang mit
staatlicher Gewalt kann aber auch vorliegen, wenn ein Regime ein Konzept
der politischen, ethnischen, nationalen oder rassistischen Umgestaltung der
eigenen Gesellschaft betreibt und dazu ganze Bevölkerungsgruppen mar-
ginalisieren, vertreiben oder auslöschen möchte. Klassische Beispiele sind
natürlich die Vernichtung der europäischen Juden durch den deutschen
Faschismus, die Vernichtung der »Kulaken« in der Ukraine durch den Stali-
nismus, die ethnischen »Säuberungen« und der Völkermord auf dem Balkan,
insbesondere durch die großserbischen Nationalisten, oder der jungtürki-
sche Völkermord an den Armeniern. Solche Massenmorde können nicht als
»defensiv« gerechtfertigt werden, auch wenn dies rhetorisch immer wieder
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versucht wird – es handelt sich um Praktiken, die eigene Gesellschaft zu
»reinigen«, zu homogenisieren, grundlegend neu zu gestalten und alle, als
störend betrachteten Elemente dabei auszumerzen. 

Zwischen diesen beiden Extremen politischer Gewalt zu defensiven oder
offensiven Zwecken liegt die »normale« Gewaltpolitik von Herrschern, die
auf Kosten und ohne Zustimmung ihrer Völker regieren – hier erfüllt die
Gewalt nur die funktionale Rolle der selektiven Ausschaltung von Oppositio-
nellen und der Einschüchterung der eigenen Bevölkerung. In erfolgreichen
Diktaturen kann das Maß der tatsächlich ausgeübten Gewalt erstaunlich
gering bleiben, weil die Bevölkerung einerseits bereits von der Drohung
gelähmt und diese Strategie meist mit positiven Anreizen des Wohlverhal-
tens verknüpft wird.

Sehen wir von dieser »routinemäßigen« Gewaltanwendung einer Dikta-
tur oder autoritären Herrschaft ab, dann deutet vieles darauf hin, dass bei
der offensiven wie defensiven Variante bereits gesellschaftliche oder gar
regionale Ungleichgewichte oder Verwerfungen entstanden sind, zu deren
Beseitigung die Gewalt dienen soll.

63
Ein größeres Ausmaß an Gewalt deutet

auf eine latente oder akute soziopolitische oder ökonomische Krise hin, die
gewaltsam überwunden werden soll. 

Eine solche Voraussetzung darf man auch bei massiver und dauerhafter
Gewalt durch nichtstaatliche Akteure unterstellen, mag diese von Befrei-
ungsbewegungen, Unabhängigkeitskämpfern, politischen Parteien oder Be-
wegungen, terroristischen Organisationen, oder ethnischen oder religiösen
Gruppen ausgehen.

63  Das kann auch in Nachkriegssituationen beobachtbar sein, wie Nizar Saghieh am Beispiel des Libanon

seit 1989 beschreibt: Nizar Saghieh, »Formen der Gewalt im Libanon: Die ausgelöschte Vergangenheit und die

vergessene Zukunft«, Manuskript für den Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der

Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta 19. – 20. Nov. 2004,

Original Arabisch
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Armut, soziale Ungleichheit und Entwicklungsprobleme
64

Häufig wird Armut als eine zentrale Ursache politischer Gewalt allgemein
und des Terrorismus insbesondere genannt. Ein solcher Zusammenhang
erscheint einleuchtend, ist auch nicht prinzipiell falsch – aber funktioniert
doch eher indirekt und über einige Zwischenschritte. Armut an sich ist
schrecklich, aber nicht notwendigerweise ein direkter Auslöser oder eine
Ursache von Gewalt. Wenn in einer Gesellschaft alle Menschen mehr oder
weniger gleich arm sind, gibt es aus Armutsgründen kaum Anreize für Ge-
waltanwendung. Wenn allerdings krasse Armutsunterschiede vorhanden
sind, eine Gesellschaft also tief in Arm und Reich gespalten ist, wächst das
Potential latenter Gewalt, auch wenn diese nicht unbedingt zum Ausbruch
kommen muss. Heikel wird es aber, wenn solche Armutsdifferenzen in er-
kennbare Bewegung geraten, sich also etwa vermindern oder verbreitern –
dann kann die Gewaltwahrscheinlichkeit beträchtlich steigen. Eine Ver-
größerung oder Verkleinerung des Abstandes zwischen Arm und Reich hat
immer Gewinner und Verlierer zur Folge, und deren Reaktionen können die
Gewaltschwelle senken. Armut kann unter bestimmten Umständen einen
Leidensdruck produzieren, der – wenn andere Faktoren hinzutreten – in
gewaltsame Reaktionen umschlagen, wie er auch in Apathie, Selbsthass,
Kriminalität, Entpolitisierung, individuelle Überlebensstrategie und anderes
münden kann, aber nicht muss. Der Faktor Armut ist also mit anderen ver-
knüpft. Paul Brass weist auf den Zusammenhang zwischen Ungleichheit,
ungleichen Wettbewerbssituationen und ethnischer Fragmentierung in
Situationen von Modernisierung für eine nationalistische Mobilisierung mit
dem Potential zu Gewalt hin: »(N)icht Ungleichheit an sich oder relativer
Mangel oder Statusunterschiede sind der entscheidende Antrieb für den

64  Die folgenden Abschnitte finden sich in leicht geänderter Form in: Jochen Hippler, »Die Quellen des

Terrorismus – Hinweise zu Ursachen, Rekrutierungsbedingungen und Wirksamkeit politischer Gewalt«, in:

Friedensgutachten 2002, hrsg. von Reinhard Mutz, Bruno Schoch, Ulrich Rasch, Christoph Weller, für das Institut

für Friedenspolitik und Sicherheitspolitik an der Universität Hamburg (ISFH), die Hessische Stiftung Friedens- und

Konfliktforschung (HSFK), Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST), Bonn International

Center for Conversion (BICC) und Institut für Entwicklung und Frieden (INEF), Juni 2002, S. 52 – 60
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Nationalismus ethnischer Gruppen, sondern die relative Verteilung ethni-
scher Gruppen im Wettbewerb um wertvolle Ressourcen und Chancen und
in der Arbeitsteilung in Gesellschaften, die soziale Mobilisierung, Industria-
lisierung und Bürokratisierung erleben.«

65

Ungleichheit, Armut und damit verbundene sozioökonomische Probleme
müssen mit gesamtgesellschaftlichen Umbruchssituationen, innergesell-
schaftlicher Konkurrenz und diesen entsprechenden Ideologien zusammen-
treffen, um politisch explosiv zu werden.

Armut und in Bewegung geratende Armutsdifferenzen sind also ein
Rohstoff der Gewaltentwicklung, aber nicht mehr als das. Sie führen nicht
automatisch zur Gewalt, und Gewalt kann auch ohne sie zustande kommen.
Trotzdem: Gerade Veränderungen in der Armutsstruktur, also beispiel-
sweise die Pauperisierung der Mittelschichten, eine massive Vergrößerung
oder Verkleinerung des Armutsgefälles, oder die bloße Gefahr bisher privi-
legierter Gesellschaftssektoren, abzusinken und gegenüber anderen ins
Hintertreffen zu geraten, können wichtige Faktoren einer gesellschaftlichen
Gewaltdynamik sein. 

»Eine dramatische Verschlechterung wirtschaftlicher Rahmenbedingun-
gen hat in diesem Zusammenhang oftmals eine erhebliche Katalysator-
wirkung, insofern sie die Adaptionsfähigkeit von Entwicklungs- und Trans-
formationsgesellschaften überfordert. Unter derartigen Bedingungen ent-
steht häufig ein angespanntes gesellschaftliches Klima, in dem sozial ab-
stiegsgefährdete oder sich als solche empfindende Gruppen für die Macht-
und Herrschaftsansprüche politischer Eliten anfällig werden.«

66

Ob die Gewaltschwelle dabei tatsächlich überschritten wird, ob dies
punktuell oder systematisch, spontan oder organisiert, durch kleine Grup-
pen oder auf Grundlage einer breiten sozialen Bewegung, durch den Staat
oder nicht-staatliche Akteure, durch Sachbeschädigung, Bürgerkrieg oder

65  Paul R. Brass, Ethnicity and Nationalism – Theory and Comparison, New Delhi 1991, S. 47

66  Tobias Debiel, »Politische Gewalt, gesellschaftliche Konflikte und der ‚Faktor Kultur’«, Manuskript 

für den Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte

Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen , Malta, 19.-20. November 2004, S. 7
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Terrorismus geschieht – das wird von dem konkreten Kontext und Konflikt-
verlauf, der Geschichte, Kultur, den wirtschaftlichen und politischen Rah-
menbedingungen eines Landes abhängen.

Repression und der Charakter des Staates

Ähnliches gilt für den Faktor »politische Repression«. Die Verweigerung
von Freiheits- und Partizipationsrechten und Unterdrückung können zu
mächtigen Faktoren werden, die politischen Widerstand provozieren und
schließlich auch zu gewaltsamem Ausdrucksformen führen. Diktatorische
Regime haben oft auch weniger Anreize als demokratische Systeme, selbst
bei der Konfliktbearbeitung auf Gewaltanwendung zu verzichten.

67

Tobias Debiel formuliert: »Zu den strukturellen Gewaltursachen und den
essentiellen Konfliktgegenständen zählen insbesondere die fortdauernde
Bedrohung kultureller Identität durch staatliche Repression bzw. eine vor-
herrschende Bevölkerungsgruppe, der Ausschluß von der Machtausübung
auf staatlicher Ebene, die hartnäckige Verweigerung regionaler Autonomie
und lokaler Selbstbestimmung, schließlich die Beschneidung individueller
wie kollektiver Entwicklungschancen: Wenn sich unter solchen Bedingun-
gen das kollektive Gefühl von Diskriminierung bzw. Unterdrückung mit der
Organisationsfähigkeit betroffener Gruppen verbindet, so sind gewaltsame
Konflikte sozusagen vorprogrammiert.«

68

Aber der Zusammenhang zwischen politischer – auch terroristischer –
Gewalt und Repression sowie dem Fehlen von Demokratie mag zwar existie-
ren, ist aber kompliziert und indirekt. Es gibt zahlreiche Diktaturen, die mit
einem bemerkenswert niedrigen Grad an politischer Gewalt auskommen,
während umgekehrt in manchen Demokratien oder Halbdemokratien ein
beträchtliches Maß an politischer Gewalt existieren kann – Indien und Pakis-

67  zum Stand politischer Freiheiten und Repression in arabischen Ländern siehe: United Nations

Development Programme (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York 2005, S. 81ff und 125ff

68  Tobias Debiel, »Politische Gewalt, gesellschaftliche Konflikte und der ‚Faktor Kultur’«, Manuskript 

für den Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte

Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen , Malta, 19. – 20. November 2004, S. 6f.
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tan (in den 1990er Jahren) mit ihren internen ethnischen und religiösen
Konflikten und der Konkurrenz um Kaschmir sind Beispiele. Auch Kolum-
bien, die Türkei oder Indonesien sind Länder mit Wahlen und einem gewis-
sen Grad an Demokratie, aber leiden oder litten durchaus unter politischer
Gewalt im großen Stil. Demokratische Staaten können Terrorismus hervor-
bringen, wie die Bundesrepublik Deutschland und Italien in den 1970er
Jahren erfahren mussten. Umgekehrt existieren zahlreiche autoritäre Re-
gime oder Diktaturen, die das Gewaltniveau nach innen und außen relativ
niedrig halten können. Demokratie und die Geltung demokratischer Frei-
heitsrechte vermögen tatsächlich gewaltsamer Konfliktaustragung und ter-
roristischer Gewalt vorzubeugen, indem sie bestimmte Widerstandsgründe
beseitigen und zugleich politische Mechanismen bereitstellen, die eine
friedliche Konfliktregulierung erlauben. Dies gilt allerdings nur prinzipiell
und langfristig. Kurzfristig können Demokratisierungsprozesse das Gewalt-
potential sogar noch erhöhen, indem die repressiven Instrumente der Ge-
waltvermeidung geschwächt werden, die konsensualen aber noch nicht aus-
reichend entwickelt sind oder eine Phase der Instabilität mit massiven Ver-
schiebungen der Machtgleichgewichte eintritt. Trotz dieser Einschränkun-
gen lässt sich feststellen, dass insbesondere in Bezug auf terroristische Ge-
walt funktionsfähige und entwickelte demokratische Gesellschaften (nicht
unbedingt »neue« Demokratien) tendenziell weniger anfällig sind und –
falls Terrorismus doch auftritt – dieser gesellschaftlich eher isoliert bleibt.
Andererseits werden harte Diktaturen, die zivile Mechanismen der Konflikt-
regulierung nicht zulassen, auf Dauer eher einen gewaltsamen, ggf. auch
terroristischen Widerstand hervorbringen – allerdings fast immer nicht
allein wegen ihres diktatorischen Charakters, sondern weil dieser Faktor sich
mit anderen, wirtschaftlichen, sozialen, religiösen, politischen verbindet.
Deshalb ist der Charakter staatlicher Systeme für die Gewaltfrage zentral.
Der Arab Human Development Report 2004 kennzeichnet die arabischen
Staatsapparate so: »Die allgemeinen Merkmale dieses arabischen Modells,
das einige als den »autoritären Staat« bezeichnen (…) und das in einer Reihe
von Studien ausführlich beschrieben wurde (…), sind in den jüngsten Kom-
mentaren eines arabischen Journalisten und Aktivisten zusammengefasst.
Er beschreibt die Regierung in seinem Land als ein System ohne freie und
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transparente Parlamentswahlen, das ein »monochromes« Parlament zur
Folge hat. Auch die Pressefreiheit ist in diesem System eingeschränkt, eben-
so wie politische und Menschenrechtsarbeit, das Justizsystem wird genutzt,
um an Oppositionellen Exempel zu statuieren, und die Verfassung ermög-
licht eine Regierung, die »auf unbestimmte Zeit eingesetzt und der Kontrol-
le durch Parlament und Justiz nicht unterworfen« ist. In einem solchen Re-
gime wird auch die herrschende Partei zu nicht mehr als einem Teil des
Verwaltungsapparats, der von »Funktionären ohne jegliche Initiative und
Effizienz« geführt wird (…).

Dieses Staatmodell entspricht einem »schwarzen Loch«, in Anlehnung an
das astronomische Phänomen erloschener Sterne, die sich zu einer Kugel
verdichten und zu riesigen Magnetfeldern werden, aus denen nicht einmal
Licht austreten kann. Im politischen Sinn kommt der moderne arabische
Staat diesem Modell nahe, wobei der Exekutivapparat, ähnlich wie ein
»schwarzes Loch«, seine soziale Umgebung in einen Zustand verwandelt, in
dem sich nichts bewegt und dem nichts entweichen kann. Genau wie das
astronomische schwarze Loch wird dieser Apparat zu einer kompakten
Kugel, in deren beengtem Umfeld jegliche Bewegung erstarrt ist.«

69

Solche Staatsapparate sind so auf die Gewährleistung sozialer und poli-
tischer Kontrolle fixiert, dass sie an den grundlegenden staatlichen Auf-
gaben (z.B. Entwicklung, Rechtssicherheit, Partizipation, Transparenz)
scheitern oder sie erst gar nicht zu bewältigen versuchen. Solche Diktaturen
oder Halb- und Scheindemokratien vermögen Terrorismus und ähnliche
Gewaltformen aufgrund ihrer Spitzelsysteme und Repression oft jahrelang
einzudämmen, aber erzeugen dadurch letztlich einen Konfliktstau, der sich
später um so gefährlicher entladen kann.

69  United Nations Development Programme (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York

2005, S. 126
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Die Rolle der Wahrnehmung

Neil Kressel hat die psychologischen Bedingungen politischer Gewalt
untersucht, insbesondere die Faktoren von Hass, Wut und Frustration. 

»Wirtschaftliche Entbehrungen, Verfolgung, Epidemien, militärische
Niederlagen und andere Probleme können Frustrationen auf gesellschaft-
licher Ebene hervorrufen. Doch harte Lebensumstände allein führen nicht
direkt oder zwingend zu schwelender Enttäuschung und Wut. In vielen Län-
dern ertragen Menschen solche Bedingungen mit Gleichmut, und umge-
kehrt gewährleistet das Fehlen sichtbarer Entbehrungen kaum, dass
Menschen keine Enttäuschung empfinden. Am stärksten sind Menschen
entmutigt, wenn die Erfolge, die sie im Leben erreichen, hinter ihren Er-
wartungen zurückbleiben. Folglich tragen steigende oder unrealistisch hohe
Erwartungen manchmal ebenso sehr zu Massenfrustration bei wie tatsäch-
licher Mangel.

So muss auch eine enttäuschte Gesellschaft nicht automatisch zu einer
zornigen Gesellschaft werden. Nur wenn Menschen ihre Lebenssituation als
inakzeptabel und als Folge von Ungerechtigkeit betrachten, wird Wut um
sich greifen. Wenn viele Menschen in einer Gesellschaft beschließen, dass
sie unerträglich leiden, weil sie unterdrückt oder schlecht behandelt wer-
den, steigt die Gefahr des Massenhasses erheblich. Erfahrungen tatsäch-
lichen Unrechts sind der tiefere Grund für manche destruktiven Impulse,
doch ein Gefühl der Ungerechtigkeit muss weder aus tatsächlicher
Verfolgung noch aus den Handlungen derer erwachsen, gegen die sich diese
Impulse möglicherweise richten.«

70

Ein wichtiges Element des Entstehens eines Gewaltpotentials besteht
tatsächlich im Auseinanderklaffen der Erwartungen und Hoffnungen eines
Großteils der Bevölkerung und der gesellschaftlichen Realitäten. Nicht die
Armut der Bevölkerung oder der Mangel an Demokratie an sich führen
direkt und automatisch zu politischer Gewalt – auch extrem arme Gesell-
schaften können bemerkenswert friedfertig sein. Aber wenn diktatorische
Verhältnisse oder Armut von größeren Teilen der Bevölkerung nicht mehr

70  Neil J. Kressel, Mass Hate -The Global Rise of Genocide and Terror, New York, 2nd ed., 2002, S. 214
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akzeptiert werden, weil die Menschen mehr Wohlstand und Freiheit für er-
strebenswert und möglich halten und beides ihnen verweigert wird, dann
entsteht ein Konfliktpotential mit möglicher Gewaltkomponente. 

Wenn wir diese allgemeinen Anmerkungen auf die Region des Nahen und
Mittleren Ostens anwenden, lässt sich feststellen, dass korrupte und un-
fähige Regierungen der eigenen Bevölkerung grundlegende politische
Rechte verweigern und zugleich nicht in der Lage sind, eine wirtschaftliche
Zukunftsperspektive zu bieten. Massive Jugendarbeitslosigkeit, eine scham-
lose Spaltung der Gesellschaften zwischen Arm und Reich (letztere oft
demonstrativ pro-westlich) und ein starkes Auseinanderklaffen der öffent-
lichen Werte und Normen einer Gesellschaft und der sozialen Realität sind
Warnsignale. Gerade Saudi Arabien liefert ein krasses Beispiel, wie die offi-
ziellen – religiösen – Werte und die politischen und persönlichen Realitäten
in Konflikt geraten. Umgekehrt wird deutlich, dass die nach innen deutlich
friedfertigeren Verhältnisse in Westeuropa nach dem Zweiten Weltkrieg
weniger aus »westlichen Werten« und anderen kulturellen oder religiösen
Faktoren, als mit funktionierenden sozialen und politischen Systemen resul-
tieren, die der Mehrheit der Menschen auch eine wirtschaftlich Lebensper-
spektive boten und dann entsprechenden Einstellungen und Werten erst
eine Basis boten. Solche positiven gesellschaftlichen und politischen Bedin-
gungen sind der Herausbildung friedfertiger Mentalitäten und Einstellun-
gen sehr förderlich. In einer ganzen Reihe von Ländern des Nahen und Mit-
tleren Ostens sind die Bedingungen dem aber genau entgegengesetzt: Es
bestehen chronische Krisen der Gesellschaften und eine zunehmende
Atmosphäre der Hoffnungslosigkeit und Wut.

Gesellschaftliche Träger von Gewalt: Mobilisierung und Rekrutierung

Als soziale Organisatoren eines resultierenden politischen Radikalismus
(und später möglicherweise dessen gewaltsamer Praktiken) kommen häufig
Sektoren der Mittelschichten in Betracht, etwa die Söhne ländlicher Fami-
lien, die in großen Städten oder sogar im Ausland neue Bildungselemente
erwerben (vor allem an Universitäten) – und dann keine oder keine ange-
messenen Arbeitsplätze finden, zugleich aber nicht zurück in ihre Dörfer
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können oder wollen. Das politische Konfliktpotential speist sich aus sozialer
Not und Verzweifelung, aber seine Organisation wird meist nicht von den
Ärmsten, sondern von Vertretern der technischen Intelligenz, Ärzten oder
Rechtsanwälten getragen. Die Ärmsten und Marginalisierten sind oft mit
ihrem persönlichen Überlebenskampf ausgelastet, der Freiraum für kon-
tinuierliche politische Organisationsarbeit – auch organisierten Terrorismus
– ist ein »Luxus«, den sie sich selten leisten können. Zwar können die Ärm-
sten durchaus zu Trägern politischer Gewalt werden, etwa bei spontanen
Aufständen oder als Kanonenfutter bei ethnischen oder ethno-religiösen
Ausschreitungen. Als Planer oder Organisatoren kommen aber die wirklich
Armen oder das Lumpenproletariat nur in seltenen Ausnahmefällen in Be-
tracht, schon weil bei ihnen die nötigen (oder zumindest sehr nützlichen)
politischen Kulturtechniken und Bildungselemente oft fehlen. Analpha-
beten und Menschen ohne Computerkenntnisse taugen als politische
Organisatoren heute nur bedingt. Umgekehrt ist politischer Aktivismus –
und unter bestimmten Umständen eben auch bis zur politischen und terror-
istischen Gewalt – für Sektoren der Mittelschichten sowohl realistischer als
auch eine potentielle politische Aufstiegsstrategie. Größere und dauerhafte
Gewaltformen setzen darum häufig einerseits einen starken Leidensdruck
unter großen Teilen der Bevölkerung, zweitens aber zusätzlich spezifische
Probleme von Sektoren der Mittelschichten voraus, um beide in einen wirk-
samen politischen Zusammenhang zu bringen, bei dem Teile der gebilde-
teren Mittelschichten ihren Kampf dann mit dem Leid der gesamten
Gesellschaft rechtfertigen können. Wenn in einem solchen Kontext politi-
sche und gewaltlose Mechanismen der Opposition und des Wandels fehlen,
kann Gewalt zu einer breiten und wirksamen Waffe werden.

Der komplizierte Zusammenhang der tiefer liegenden Konfliktursachen
einerseits und der Rolle der Kader des politischen Radikalismus und poten-
tieller Gewalt wird also erst dann verständlich, wenn man als dritten Faktor
die aufgrund der soziopolitischen Krise primär betroffenen Bevölkerungs-
teile einbezieht. Die Kader und Organisatoren politischer Gewalt – wie auch
die des zivilen Widerstandes – beziehen sich oft ideologisch auf die am
meisten leidenden unteren Gesellschaftsschichten, auch wenn sie diesen
nicht angehören, und erhalten aus deren Leiden einen wichtigen Teil ihrer
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Motivation und Legitimität. Zugleich benötigen sie diese als (zumindest Teil
ihrer) sozialen Basis. Politische Gewalt zielt ja nicht allein auf ihre eigent-
lichen Opfer und auf Zerstörung, sondern stellt einen symbolischen, kom-
munikativen Akt dar, der auf politische Einflussnahme gerichtet ist. Manche
Teile der Bevölkerung sollen beeindruckt, ihre Sympathie gewonnen, andere
sollen eingeschüchtert werden. Die eigene potentielle Anhängerschaft gilt
es zu motivieren und zu mobilisieren, die öffentliche Meinung zu beein-
flussen, die Hilflosigkeit der Regierung soll demonstriert oder diese zur
Überreaktion verleitet werden, um sie in der Gesellschaft zu schwächen und
ihre Glaubwürdigkeit zu untergraben. In diesem Sinne sind nicht die Organi-
satoren der politischen Gewalt das Hauptproblem, sondern die politische
Wirkung der Gewaltakte auf benachteiligte, unterdrückte oder margina-
lisierte Bevölkerungssektoren, die Mittelschichten und allgemeine Öffent-
lichkeit. Dabei kann eine politische oder ideologische Verbindung bestimm-
ter radikalisierter Elemente der Mittel- und z.T. sogar Oberschichten – mit
ihren Bildungs- und Artikulationsmöglichkeiten wie auch finanziellen Res-
sourcen – mit den breiten Unterschichten entstehen, die oft an den Rand der
Gesellschaft gedrängt sind, es aber allein selten zu dauerhafter politischer
Wirksamkeit bringen. Deren Beeinflussbarkeit und Mobilisierbarkeit kann
durchaus durch kulturelle Faktoren beeinflusst werden, hängt aber sehr
stark davon ab, ob ein bestehendes System ihnen eine positive Lebensper-
spektive und die Hoffnung auf eine Verbesserung der eigenen Lebenslage
bietet. Wer also politische Gewalt – und deren widerliche Sonderform, den
Terrorismus – bekämpfen möchte, darf natürlich die Gewalttäter nicht
ignorieren, aber der langfristige Erfolg einer solchen Strategie hängt davon
ab, die Organisatoren und Kader der Gewalt politisch und sozial von der
Gesellschaft zu isolieren. Nur der Erfolg bei dieser Aufgabe hat es in Italien
und Deutschland erlaubt, den eigenen Terrorismus der siebziger und acht-
ziger Jahre zu überwinden: die Täter wurden isoliert und resignierten oder
wurden polizeilich gefasst. Und diese Aufgabe der politischen Isolation der
Täter kann nicht durch Polizei, Geheimdienste oder das Militär gelöst wer-
den, sondern durch Schaffung der begründeten Hoffnung auf positive Ent-
wicklung, durch Arbeitsplätze, soziale Sicherheit, den Respekt vor der eige-
nen Bevölkerung, Aufstiegschancen, erträgliche Lebenshaltungskosten und
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Partizipationsmöglichkeiten. Wer diese Probleme nicht löst, kann der Hydra
des Terrorismus und der Gewalt viele Köpfe abschlagen, ohne auf Dauer
einen Schritt weiterzukommen.

Bilanz der Gewaltursachen

Zusammengefasst kann man feststellen, dass eine einschneidende poli-
tische und wirtschaftliche Krisenerfahrung meist zum Ausgangspunkt des
Entstehens politischer Gewalt gehört, bei der die verbreitete Perspektiv- und
Hoffnungslosigkeit zum Treibstoff wird, der unter bestimmten Umständen
von politischen Aktivisten genutzt werden kann.

Meist spielt ein zweiter Faktor als Katalysator eine zentrale Rolle, um
bestehendes Konfliktpotential in politische Gewalt zu transformieren: die
Symbolik politischer Regionalkonflikte. Für den muslimischen Kulturkreis
sind das vor allem Palästina, heute immer mehr der Irak,

71
in geringerem

Maße Kaschmir (vor allem in Pakistan und Afghanistan). Diese Konflikte
haben einen starken emotionalen und mobilisierenden Effekt, sie repräsen-
tieren die Unterdrückung ganzer Völker. Bei der Entstehung eines politi-
schen Gewaltpotentials verbinden sich oft die Erfahrung gesellschaftlicher
Perspektivlosigkeit und Frustration im Inneren der eigenen Gesellschaft mit
einer politischen Emotionalisierung durch externe Gewaltkonflikte mit sym-
bolischer Bedeutung – so wie der Vietnamkrieg für die sich radikalisierenden
Sektoren der europäischen Studentenbewegung der sechziger und frühen
siebziger Jahre, die israelische Besatzungspolitik in Palästina für inzwischen
mehrere Generationen arabischer Aktivisten eine Schlüsselrolle spielten.
Insbesondere im palästinensischen Fall kann die Mobilisierung auf natio-
naler Grundlage (Palästinenser sind Araber) oder quasi-religiös erfolgen
(Palästinenser sind überwiegend Muslime), ihre Grundlage ist die Identifi-
kation mit den Unterdrückten. 

Es lässt sich insgesamt feststellen, dass politische Gewalt bei aller Vielfalt
ihrer Erscheinungsformen doch eine Reihe gemeinsamer Elemente enthält:

71  Zur Auswirkung der Konflikte in Palästina und dem Irak auf die Bevölkerung siehe u.a.: United Nations

Development Programme (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York 2005, S. 30ff und 33ff
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Die Voraussetzung einer soziopolitischen Krise, die sich in gesellschaft-
lichen, ökonomischen, politischen, ideologischen Aspekten ausdrückt oder
ausdrücken kann. Ohne solche Bedingungen wird sich politische Gewalt
kaum über eine sporadische Form hinausentwickeln.

Die Wahrnehmung dieser Krisenphänomene in relevanten Sektoren der
Gesellschaft als inakzeptabel, »ungerecht« und durch andere Gruppen ver-
schuldet. Dabei sind eine mögliche Lücke zwischen den Erwartungen und
den Realitäten und die Schuldzuweisung für eine als unzumutbar be-
trachtete Situation zentral, nicht die Schwere der Situation selbst.

Die reale oder perzipierte Schwierigkeit oder Unmöglichkeit, auf fried-
lichem Wege in absehbarer Zeit die Situation zu verbessern. Eine politische
Blockade von Partizipation oder Reform sind hier die Schlüsselfaktoren, aber
erneut ist die Wahrnehmung einer solchen Blockade wichtiger als diese
selbst. Bezogen auf die Entstehung des libanesischen Bürgerkrieges wies
Picard auf die Probleme der vorherigen sozioökonomischen Umwälzungen
hin, um dann fortzufahren: »Die Spannungen hätten durch »zivile« Formen
gesellschaftlicher Aktionen, wie Demonstrationen, Gewerkschaftsverhand-
lungen und nationale politische Kämpfe gelöst werden können, wie man
dies auch in anderen Gesellschaften beobachtet. Doch im Libanon war der
Einsatz politischer Gewalt das Resultat einer Blockade, nämlich eine Folge
der Unfähigkeit seitens des politischen Prozesses, sich der sozialen Forde-
rungen anzunehmen.«

72

Ein politisches Wechselspiel zwischen den aktiven Organisatoren politi-
scher Gewalt (meist getragen von überdurchschnittlich gut ausgebildeten
Kadern aus der Mittelschicht) und ärmeren und politisch weniger artiku-
lierten breiteren Sektoren der Bevölkerung, deren Anbindung und Beein-
flussung den oft elitären Kadern erst das nötige politische Gewicht ver-
schaffen.

Ein wirksamer ideologischer Mechanismus der Legitimation von politi-
scher Gewalt, der nicht allein auf die Bedrohung eigener Partialinteressen
rekurriert, sondern auf eine emotional wirkungsmächtige Art die Förderung

72  Elizabeth Picard, »The Lebanese Shi’a and Political Violence in Lebanon«, in: David E. Apter (Ed.): The

Legitimization of Violence, New York 1997, S. 189-233, hier:S. 197
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des Allgemeininteresses durch die Gewaltakte postuliert. Solche Ideologien
können nationalistischer, religiöser, rassistischer oder anderer Art sein,
solange sie die konkrete Krisenerfahrung in den Kontext einer unbestreitbar
»guten Sache« integrieren. Auf diesen Punkt wird weiter unten zurück-
zukommen sein.

Anders ausgedrückt: Im Zentrum des Verständnisses von politischer
Gewalt steht der Nexus von Machtansprüchen, konkreten Problemlösungen
(als Anspruch oder Realität) und dem Ringen um Legitimität zwischen den
herrschenden Machteliten und einem oppositionellen Gesellschaftsseg-
ment. In den Worten von David Apter: »Politische Gewalt hat ausdrücklich
die Auflösung von Ordnung zum Ziel, um eine neue Ordnung durchzusetzen:
den Sturz eines tyrannischen Regimes, die Neudefinition und Durchsetzung
von Recht und Gerechtigkeit, die Erlangung von Unabhängigkeit oder terri-
torialer Autonomie oder die Durchsetzung religiöser Glaubensgrundsätze
oder Lehren. Wo Grenzenlinien zerstört werden, werden andere neu gezo-
gen. Ebenso wie es Gründe für den Staat gibt, existieren auch Gründe für
den Antistaat. Tatsächlich verleiht gerade der Antistaat einer sozialen Bewe-
gung die Begründung einer ‘Diskursgemeinschaft’. Der Schlüssel zu politi-
scher Gewalt liegt in ihrer Legitimität.«

73

Terrorismus als Sonderform politischer Gewalt

In den letzten Jahren, vor allem seit den Anschlägen des 11. September
2001, wurde die internationale Diskussion häufig von der Frage des interna-
tionalen, gerade islamisch geprägten Terrorismus bestimmt. Und dabei
stand nicht selten das Phänomen der Selbstmordattentate im Vordergrund.
Internationale Terrornetzwerke wie al-Qaida hinterließen durch brutale und
spektakuläre Anschläge wie in Nairobi, Daressalam, New York, Madrid,
Istanbul, Tunesien und dem Nahen und Mittleren Osten eine blutige Spur,
während die Regierung der USA einen »Krieg gegen den Terrorismus« er-
klärte, der über eine tatsächliche Terrorbekämpfung weit hinausreicht. Die

73  David E. Apter, »Political Violence in Analytical Perspective«, in: David E. Apter (Ed.): The Legitimization of

Violence, New York 1997, S. 5
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Frage des Terrorismus und die US-Reaktion emotionalisierten die interna-
tionale Debatte und setzten direkt oder indirekt die Fragen auf die Tages-
ordnung, ob der neue Terrorismus eng mit muslimischem Radikalismus
verknüpft ist und wie er das Verhältnis zwischen muslimisch und westlich
geprägten Gesellschaften veränderte. Dabei ist es einfach, aber auch verein-
fachend, eine Verbindung »des Islam« zum Terrorismus zu bestreiten, da
dieser ja prinzipiell friedfertig sei. Natürlich haben weder der Islam noch das
Christentum per se einen positiven oder negativen Bezug zu politischer
Gewalt (oder auch zur Demokratie).

74
Allerdings: Wenn viele Täter gerade

den Islam zur Rechtfertigung ihrer Taten benutzen und Gewalt im Namen
Gottes begehen, mag das theologisch zweifelhaft sein, darf aber politisch
nicht einfach ignoriert werden. Wir erinnern uns an das Verhältnis »der
Moderne« und des Nationalismus zur Gewalt: Auch wenn diese nicht per se
gewaltsam sind, gibt es trotzdem immer wieder einen engen Zusammen-
hang zwischen ihnen, der nicht übersehen werden darf. 

Terrorismus soll hier als politisch intendierte Gewalt gegen Nichtkombat-
tanten (insbesondere Zivilisten) begriffen werden. Dabei ist offensichtlich,
dass Terrorismus als solcher zuerst einmal nicht an eine bestimmte Ideo-
logie oder Religion gebunden ist, auch nicht an den Islam. Der Begriff ent-
stammt der Zeit der Französischen Revolution, in deren Verlauf ihre wirk-
lichen oder vermeintlichen Gegner durch Terrormittel verfolgt, getötet oder
eingeschüchtert werden sollten. »Das Revolutionstribunal und dessen Ent-
sprechungen in den Provinzen haben vermutlich bis zu 20.000 Adlige, poli-
tische Oppositionelle und vermeintliche Verräter hingerichtet.«

75

Auch nach dieser Zeit war und ist der Terrorismus kein spezifisch religiö-
ses oder muslimisches Phänomen, sondern kam in sehr unterschiedlichen
politischen und kulturellen Kontexten vor: im zaristischen Russland und
später der Sowjetunion, in Deutschland, Italien, Frankreich und anderen
westlichen Ländern (insbesondere in den 1970er und 1980er Jahren), in
Japan, Kolumbien und weiteren Ländern Lateinamerikas, in Indien oder Sri

74  Azmi Bishara, »‚Der Islam’ und die Demokratie im Nahen Osten«, in: Jochen Hippler (Hrsg.):

Demokratisierung der Machtlosigkeit – Politische Herrschaft in der Dritten Welt, Hamburg 1994, S. 169ff 

75  Rudolph J. Rummel, ‚Demozid’ – der befohlene Tod, Münster 2003, S. 51
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Lanka, aber auch in zahlreichen muslimisch geprägten Gesellschaften, z.B.
der Türkei, dem Libanon, Algerien, Ägypten, Pakistan oder dem Irak. Terro-
rismus ist prinzipiell ein politisches – und kein kulturelles oder religiöses –
Phänomen, das in ziemlich allen Gesellschaften vorgekommen ist oder vor-
kommen kann. 

Terrorismus ist eine Gewaltform, ein Verbrechen. Er ist aber zugleich eine
Form der Politik und eine Art der Kommunikation. Dieser Aspekt ist meist für
die Täter noch bedeutsamer als die bewirkte Zerstörung. Terroristische
Gewalt kann Entschlossenheit und Unbeugsamkeit ausdrücken, kommu-
niziert eine prinzipielle und nicht nur taktische Gegnerschaft (obwohl sie oft
durchaus taktischen Zwecken folgt). Sie kann ein Mittel sein, den eigenen
Mut zu demonstrieren, oder mag darauf zielen, die eigene Relevanz und
Aktionsfähigkeit unter Beweis zu stellen. Diese und andere kommunikative
Absichten mögen sich an den Gegner, können sich aber auch an die eigene
Seite richten. Im ersten Fall kommen als Absichten in Betracht, Druck- und
Erpressungspotential aufzubauen oder eine Verhandlungssituation zu
erzwingen bzw. zum Scheitern zu bringen. Sie können allgemeinen, reinen
Protest ausdrücken oder auf einen konkreten Politikbereich zielen, der be-
einflusst werden soll. Aber Terrorismus kann politisch auch vor allem auf die
eigene, etwa politische, ethnische, nationale oder religiöse Bezugsgruppe
wirken wollen, auch wenn die Zerstörung sich gegen Dritte richtet: Er will
demonstrieren, dass die Täterorganisation entschiedener und konsequenter
für die »eigene Sache« (z.B. die arabische, muslimische, irische, revolu-
tionäre, nationale, tamilische, etc.) eintritt als konkurrierende Organisatio-
nen, er will die eigene politische, ethnische, nationale, religiöse oder anders
definierte Gruppe zusammenschweißen, homogenisieren und von anderen
abgrenzen. Weniges ist zur Grenzziehung und Identitätsbildung so geeignet
wie politische Gewalt, da sie selten gleichgültig lässt, sondern zur Partei-
nahme auffordert. Terrorismus – wie politische Gewalt insgesamt – pola-
risiert. Eine vorher diffuse politische Situation kann durch sie in Täter und
Opfer, Freund und Feind klar strukturiert werden.

Sind damit einige politische »Vorteile« terroristischer Taktiken – etwa
gegenüber friedlichen Demonstrationen, Petitionen, bloßer verbaler Mei-
nungsäußerung, etc. – benannt, so erweist sich der Terrorismus auch ande-
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ren Gewaltformen gegenüber oft als taktisch überlegen. Er ist auch von
kleineren Gruppen praktizierbar, meist kostengünstig und kann, gemessen
am Aufwand, eine hohe Wirkung erzielen. Er erfolgt überfallartig, im Prinzip
ohne Vorwarnung, und da jeder zum Ziel werden kann, ist Schutz vor ihm
schwierig, oft unmöglich. Man kann spezielle Ziele vor Angriffen schützen,
aber nicht eine ganze Gesellschaft. Terrorismus besitzt also in manchen
Kontexten wichtige taktische Vorzüge gegenüber anderen Kampfformen –
aber eben nicht immer und überall. Gewaltsame Angriffe auf Zivilisten sind
Verbrechen und werden von den meisten Menschen auch so empfunden.
Terrorismus, der als nicht legitim empfunden wird (etwa, weil es Möglich-
keiten friedlichen Widerstandes gäbe, weil er »übertrieben« wirkt, weil er
die »falschen« Ziele trifft, oder aus anderen Gründen), kann die Täter isolie-
ren, kann in den eigenen Reihen Abscheu hervorrufen. Auch deshalb ist er
meist mit hohem persönlichem Risiko verbunden. Letztlich sind die takti-
schen Vorteile auf Dauer nur nutzbar, wenn Terrorismus (und erneut: politi-
sche Gewalt insgesamt) von der Mehrheit der eigenen Gruppe und der
potentiellen Unterstützer als legitim empfunden wird. Darauf wird zurück-
zukommen sein. Ohne ein Mindestmaß an Legitimität verliert er einen
großen Teil seines politischen Charakters, kann deshalb seine Funktion nicht
erfüllen und sinkt auf das Niveau des bloßen Bandenwesens herab.

Terrorismus und Selbstmordattentate

Manche politischen Beobachter glauben, den Terrorismus allgemein, aber
insbesondere Selbstmordattentate, durch psychologische Faktoren wie
Fanatismus, Irrationalität und ähnliches zu erklären. Auf einer abstrakten
Ebene klingt das plausibel: Wie könnte ein nüchterner, rationaler Mensch
sich selbst töten? Wie könnte man das eigene Leben opfern, um einen Bus,
ein Restaurant oder eine Polizeistation in die Luft zu sprengen, wenn man
nicht fanatisch und irrational ist? Muss man nicht moralisch minderwertig,
charakterlich deformiert und emotional instabil sein, um terroristische Akte
oder gar Selbstmordanschläge zu begehen?

»Nach Ansicht von General Wesley Clark sind die islamischen Terroristen
von heute, anders als die russischen Terroristen des neunzehnten Jahrhun-
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derts, die den Zaren absetzen wollten, lediglich rückwärtsgewandt und nihi-
listisch: ‘Sie wollen die Zerstörung der westlichen Zivilisation und die Rück-
kehr zum Islam des siebtes Jahrhunderts.’ Senator John Warner (R-Va.) sagte
aus, es sei eine neue präemptive Sicherheitsdoktrin erforderlich, weil ‘die,
die bei ihren Angriffen auf die freie Welt bereit sind, Selbstmord zu bege-
hen, nicht rational sind.’ Vizepräsident Dick Cheney sagt, die Verschwörer
vom 11. September und andere gleichgesinnte Terroristen ‘haben keinerlei
moralisches Empfinden.’«

76
Scott Atran kommentiert solche Einschätzun-

gen skeptisch: »In Wahrheit zeigen Selbstmordattentäter im großen und
ganzen keine nennenswerten psychopathologischen Auffälligkeiten und
sind oft gänzlich dem verschrieben, was sie als fromme moralische Prinzi-
pien betrachten.«

77

Er fährt fort: »Einer in der US-Regierung und in Medienberichten über den
Kampf gegen den Terrorismus allgemein verbreiteten Auffassung zufolge
sind Selbstmordattentäter böse, verblendete oder menschenmordende
Außenseiter, die in Armut, Unwissenheit und Anarchie gedeihen. Dieser Dar-
stellung nach wäre jeder Versuch einer Bearbeitung der Ursachen hoff-
nungslos, da es immer Menschen geben wird, die verzweifelt oder gestört
genug sind, Selbstmordattentate zu begehen. Doch so überzeugend das
Argument »Armut erzeugt Terrorismus« auch klingen mag, zeigt Studie um
Studie, dass Selbstmordattentäter und ihre Helfer nur in den seltensten
Fällen dumm oder verarmt, geschweige denn verrückt, feige, apathisch oder
asozial sind. Diese allgemeine Fehleinschätzung verkennt die zentrale Rolle,
die organisatorische Faktoren im Zusammenhang mit der Anziehungskraft
terroristischer Netzwerke spielen.«

78

Die Tatsache, dass Selbstmordattentate nicht durch psychische Defekte
der Täter erklärt werden können, bedeutet nicht, dass es keine individuellen
und psychologischen Aspekte bei ihnen gäbe. Tatsächlich gibt es ernste
Belege dafür, dass Selbstmordattentäter neben anderen politischen Grün-
den auch durch persönliche Erfahrungen, etwa den Verlust von Familien-

76  Scott Atran, »Mishandling Suicide Terrorism, in: The Washington Quarterly, Vol. 27, No. 3, 2004, S. 75, zit.

nach: http://www.twq.com/04summer/docs/04summer_atran.pdf

77  ebenda

78  ebenda S. 73
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mitgliedern oder Demütigung motiviert sind. Basem Ezbidi hat zu Recht
darauf hingewiesen. »Laut Eyad El-Sarraj, dem Gründer und Direktor des
Gaza Community Mental Health Program, sind die heutigen Selbstmord-
attentäter zum größten Teil Kinder der ersten Intifada (1987). Studien zei-
gen, dass während des ersten Aufstands fünfundfünfzig Prozent der Kinder
mit angesehen haben, wie ihre Väter von israelischen Soldaten gedemütigt
oder geschlagen wurden. … Wenn das Leben nichts weiter ist als ständige
Erniedrigung, erscheint der Tod leicht als einzige Quelle des Stolzes. 1996
waren praktisch die meisten, wenn nicht sogar alle Palästinenser gegen die
»Märtyreraktionen.« Das ist nun vorbei. Nun empfinden alle die jetzige Situ-
ation als nicht länger erträglich; sie haben schlicht das Gefühl, unter all dem
Druck der Demütigungen zu explodieren. Verzweiflung ist, wenn zwischen
Sterben und Leben kein Unterschied besteht.«

79

Auch wenn eine Verbindung zwischen Selbstmordattentaten und De-
mütigung im palästinensischen Kontext immer wieder belegt werden kann,
darf eine Vermutung, dass es sich bei den Tätern vor allem um ungebildete,
persönlich perspektivlose, verarmte Personen handeln würde, als empirisch
widerlegt gelten. Betrachten wir z.B. das Bildungsniveau der 168 palästinen-
sischen Selbstmordattentäter der Jahre 2000 – 2003, dann ergibt sich fol-
gendes Bild: 25 von ihnen verfügten nur über eine Grundschulausbildung, 78
hatten eine High School, und 63 eine Hochschule besucht – in Palästina
keine Selbstverständlichkeit.

80
Dieses Muster ist durchaus typisch: Wie er-

wähnt sind nicht die Ärmsten einer Gesellschaft, nicht die untersten
Bevölkerungsgruppen Träger terroristischer Aktionen – oder ziviler Formen
politischer Opposition – sondern bestimmte Teile der Mittelschichten. Und
in der Regel handelt es sich bei diesen eben nicht um die kulturell rück-
ständigsten Gesellschaftssektoren, sondern um »moderne«. 

79  Basem Ezbidi, »An Anatomy of Suicide Bombing: The case of Israel and Palestine«, Manuskript für den

Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte

Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen , Malta, 19. – 20. November 2004, S. 3

80  Middle East Resource Exchange Database (MERED), Data Shows Suicide Bombers Young, Well Educated,

MERED, 14 Aug 2003, http://www.mered.org/topic.asp?TOPIC_ID=132&FORUM_ID=1&CAT_ID=1&Forum_

Title=News&Topic_Title=Data+Shows+Suicide+Bombers+Young%2C+Well+Educated

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 83



84

Bevor wir aber auf diese Frage näher eingehen, ist es nützlich, sich an die
Anfänge der modernen Selbstmordanschläge, an die wichtigsten Tätergrup-
pen und an deren Zunahme seit den frühen 1980er Jahren zu erinnern. Dabei
wird unter anderem deutlich, dass es sich nicht allein um eine Erscheinung
radikaler Religiosität handelt, sondern um ein politisches Kampfmittel, zu
dem durchaus auch nicht-muslimische und säkulare

81
Gruppen griffen.

»In der heutigen Zeit setzen die verschiedensten Gruppen Selbstmord-
attentate ein, einschließlich muslimische (schiitische und sunnitische),
christliche, hinduistische, Sikh-, jüdische und säkulare Organisationen, ins-
besondere im Mittleren Osten, aber auch in vielen anderen Regionen der
Welt. Auf einer unvollständigen Liste der Terrorgruppen, die Selbstmord-
attentate aktiv einsetzen, stehen die Hamas, der palästinensische islamis-
che Dschihad, die al-Aqsa Märtyrerbrigaden der Fatah Bewegung von Yassir
Arafat, die Al-Ansar Mujahidin in Tschetschenien, der Ägyptische Islamische
Djihad (Egyptian Islamic Jihad, EIJ), die Hezbollah, Lashkar-e-taiba in Pakis-
tan/Kaschmir, die Bewaffnete Islamische Gruppe (Armed Islamic Group,
GIA) in Algerien, Barbar Khalsa International (BKI) in Indien, die tamilischen
Befreiungstiger (Liberation Tigers of Tamil Eelam, LTTE, auch Tamil Tigers) in
Sri Lanka, die Kurdische Arbeiterpartei (PKK) in der Türkei und Al Qaeda.«

82

Zum gleichen, empirisch belegten Ergebnis kommt Robert Pape: »Erstens
beschränkt sich der moderne Selbstmordterrorismus, auch wenn religiöse
Motive eine Rolle spielen können, nicht auf den islamischen Fundamentalis-
mus. Islamische Gruppen werden von den westlichen Medien am meisten
beachtet, doch weltweit führend im Hinblick auf Selbstmordterrorismus
sind die Liberation Tigers of Tamil Eelam (LTTE), eine Gruppe, die sich über-
wiegend aus der meist hinduistischen tamilischen Bevölkerung im Norden
und Osten Sri Lankas rekrutiert und deren Ideologie marxistisch-leninisti-
sche Elemente enthält. Allein auf das Konto der LTTE gehen 75 der 186 zwi-

81  es sei daran erinnert, dass «säkular« hier nicht «anti-religiös« bedeutet, sondern eine Auffassung,

die Religion und Staat als getrennte, unterschiedliche Sphären betrachtet.

82  Audrey Kurth Cronin, »Terrorists and Suicide Attacks«, in: CRS Report for Congress, Washington,

Congressional Research Service, The Library of Congress, August 28, 2003, S. 5, zit. nach: http://www.fas.org/

irp/crs/RL32058.pdf
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schen 1980 und 2001 verübten terroristischen Selbstmordattentate. Selbst
an islamischen Selbstmordanschlägen haben Gruppen mit säkularer Orien-
tierung einen Anteil von einem Drittel.«

83

Die zahlenmäßige Entwicklung der Selbstmordattentate gibt er folgen-
dermaßen an: »Die Zahl stieg von 31 in den 1980er und 104 in den 1990er
Jahren auf allein 53 zwischen 2000 und 2001. Der Anstieg der Selbstmord-
attentate ist deshalb besonders bemerkenswert, weil die Gesamtzahl terro-
ristischer Anschläge weltweit in dieser Zeit vom Höchststand von 666 im
Jahr 1987 auf einen Tiefstand von 274 im Jahr 1998 gefallen war und im Jahr
2001 den Stand von 348 erreicht hatte.«

84
Seitdem ist die Zahl von Selbst-

mordanschlägen weiter deutlich gestiegen, was insbesondere auf das Schei-
tern des Friedensprozesses im Nahen Osten und den Irakkrieg zurückgeführt
werden kann. Seit 2003 finden die mit Abstand meisten Selbstmordatten-
tate im Irak statt, danach – bis zum Amtsantritt des palästinensischen
Präsidenten Abbas – in Palästina und Israel. »Seit 1993 (bis zum August 2003,
JH), haben 303 Selbstmordattentäter israelische Ziele angegriffen. 242, oder
80 Prozent, dieser Angriffe fanden, laut in dieser Woche veröffentlichten
Angaben aus Geheimdienstquellen, ab September 2000 statt.«

85
Von diesen

wurden 89 von Hamas, 59 durch den Islamic Jihad, (also zwei primär reli-
giösen Parteien) und 58 bzw. 8 durch die eher weltlichen Fatah und die PFLP
(Popular Front for the Liberation of Palastine; JH) begangen.

86

Bereits daran lässt sich ablesen, dass diese Kampfform nicht allein durch
religiöse Kräfte genutzt wurde oder wird. 

Croitoru nennt Fälle südkoreanischer Selbstmordeinsätze im Koreakrieg
und nordkoreanischer Selbstmordeinheiten im Militär und verweist auf den

83  Robert A. Pape, »The Strategic Logic of Suicide Terrorism«, in: American Political Science Review, Vol. 97,

No. 3, August 2003, S. 1; zit. nach: http://danieldrezner.com/research/guest/Pape1.pdf

84  ebenda

85  Middle East Resource Exchange Database (MERED); Data Shows Suicide Bombers Young, Well Educated;

MERED, 14 Aug 2003,

http://www.mered.org/topic.asp?TOPIC_ID=132&FORUM_ID=1&CAT_ID=1&Forum_Title=News&Topic_Title=Data

+Shows+Suicide+Bombers+Young%2C+Well+Educated

86  ebenda
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Selbstmordangriff von Mitgliedern der japanischen Roten Armee auf den
Flughafen von Tel Aviv von 1972.

87
Er erwähnt, dass der erste palästinensi-

sche Selbstmordanschlag (1974 auf Kirjat Schmona) nicht von religiösen
Gruppen, sondern der säkularen PFLP-GC (Popular Front for the Liberation of
Palastine – General Command; JH) durchgeführt wurde. Im gleichen Jahr
und noch einmal 1978 kam es zu einer Handvoll weiterer Selbstmordan-
schläge insgesamt dreier nicht-religiöser palästinensischer Organisationen
in Israel. 1982 erfolgte dann der erste Selbstmordanschlag der schiitischen
Hisbollah im Libanon auf das israelische Hauptquartier im Südlibanon in
Tyros. Auch die kurdische PKK war sicher alles andere als eine religiöse Orga-
nisation, trotzdem beging sie von 1995 – 99 etwa 15 Selbstmordanschläge.

88

Audrey Cronin weist auf ein anderes Beispiel hin: »Das Mittel der Selbst-
mordanschläge ist als terroristische Technik keiner einzelnen Kultur oder
Religion vorbehalten: Mit der Erfindung des Dynamits im ausgehenden 19.
Jahrhundert wurde der Einsatz von Bomben bei Terroranschlägen zur allge-
mein bevorzugten Methode, und das galt auch für Selbstmordtaktiken. So
kalkulierten etwa die russischen Radikalen gegen Ende des 19. Jahrhunderts,
indem sie sich ihrem Ziel so weit näherten, dass ihre Aktion Erfolg haben
musste, ihr eigenes Ableben bewusst mit ein. Um das Ziel mit einer Explo-
sion zu treffen, war Nähe entscheidend. Wenn Terroristen überlebten und
verhaftet wurden, lehnten sie Gnadenangebote oft ab und wurden hinge-
richtet. Für die Sache zu sterben war ein sehr erstrebenswertes Schicksal, ein
Quell der Legitimation für die Sache und ein Identifikationspunkt für künf-
tige Rekruten. Andererseits aber war es in diesem Fall keine wirksame
Langzeitstrategie: Das russische Regime rottete so bekannte Gruppen wie
Narodnaya Volya (Volkes Wille) lange vor der russischen Revolution aus, und
die Bolschewiken brachten ihnen keine Bewunderung entgegen.«

89

87  Joseph Croitoru, Der Märtyrer als Waffe – Die historischen Wurzeln des Selbstmordattentats, München

2003, S. 71 – 75

88  ebenda, S. 82f, S. 122, S. 213

89  Audrey Kurth Cronin, «Terrorists and Suicide Attacks«, in: CRS Report for Congress, Washington,

Congressional Research Service, The Library of Congress, August 28, 2003, S. 4; http://www.fas.org/irp/crs/

RL32058.pdf
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Auch wenn Selbstmordattentate also prinzipiell nicht speziell etwas Nah-
östliches oder Muslimisches sind, so lässt sich doch feststellen, dass sie in
den letzten Jahren vor allem in der Region oder durch nahöstliche Täter-
gruppen erfolgten – wenn man von der tamilischen LTTE absieht. Betrachtet
man die Regionen und politischen Kontexte, dann fällt – mit der bemerkens-
werten Ausnahme von al-Qaida – auf, dass Selbstmordanschläge fast aus-
schließlich in Konflikten mit einer bedeutenden Dimension der nationalen
Befreiung, der erstrebten Staatsbildung oder der militärischen Besetzung
durch eine fremde (oder als fremd empfundene) Macht auftreten: Der
Kampf der kurdischen PKK in der Türkei in der zweiten Hälfte der 1990er
Jahre, der tamilische Unabhängigkeitskampf der LTTE auf Sri Lanka, der
Widerstandskampf tschetschenischer Kämpfer gegen die russische Besetz-
ung und Unterdrückung, der Widerstand der Palästinenser gegen die israe-
lische Besatzung oder die Angriffe im Irak gegen US-amerikanische Truppen
und die mit ihnen verbundenen irakischen Polizei- und Militäreinheiten sind
die wichtigsten Beispiele. Unabhängig vom kulturell-religiösen Kontext und
den konkreten Ideologien des Widerstandes scheinen Terrorismus im allge-
meinen und seine selbstmörderischen Varianten vor allem bei verweigerter
nationaler Selbstbestimmung oder militärischer Besatzung (bzw. einer Ver-
bindung beider) zu gedeihen. »Im Allgemeinen verfolgen Serien von Selbst-
mordanschlägen bestimmte territoriale Ziele, zumeist den Abzug der Mili-
tärkräfte des so angegriffenen Staates aus dem Gebiet, das die Terroristen
als ihre Heimat betrachten. Von Libanon über Israel, Sri Lanka und Kaschmir
bis nach Tschetschenien wurde zwischen 1980 und 2001 jede Serie von
Selbstmordanschlägen durch Terrorgruppen verübt, deren Hauptziel die Ein-
führung oder der Erhalt der Selbstbestimmung für die Heimat ihrer Gemein-
schaft war und der Feind zum Rückzug gezwungen werden sollte.«

90

Auch Joseph Croitoru weist auf diesen Zusammenhang hin: »Rigide Un-
terdrückung ethnischer Minderheiten und menschenverachtende Zustände
haben in mehreren islamischen Ländern den Nährboden für die etwa ab
Mitte der neunziger Jahre einsetzende weitere Verbreitung des Selbstmord-

90  Robert A. Pape, «The Strategic Logic of Suicide Terrorism«, in: American Political Science Review, Vol. 97,

No. 3, August 2003, S. 2
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attentats geschaffen. Denn alle Selbstaufopferer, sei es in Algerien, Kasch-
mir oder Tschetschenien, führen, obgleich sie sich in erster Linie als islami-
sche Gotteskrieger verstehen, gleichzeitig auch einen nationalen Befrei-
ungskampf gegen einen militärisch weit überlegenen Gegner.«

91

In einem solchen politischen Zusammenhang ist es zentral, Terrorismus
und seine Selbstmordvarianten aus zwei gegensätzlichen Perspektiven zu
analysieren: einmal aus der einer individuellen und kollektiven Psychologie,
ohne die sich kaum Täter finden würden.

92
Hier sind tatsächlich die Erfah-

rungen wiederholter und nicht überwindbarer Demütigungen und des Ver-
lustes von Freunden und Verwandten entscheidend. Atran formuliert dies
so: »Unter den Palästinensern bringt die Verbindung des Empfindens his-
torischer Ungerechtigkeit mit persönlichen Verlusten und der Demütigung
durch die israelischen Besatzer individuelle Märtyrer hervor und nährt auch
die allgemeine Unterstützung der Bevölkerung für Märtyreraktionen. Saleh
beobachtet, dass die Mehrzahl palästinensischer Selbstmordattentäter zu-
vor von israelischen Soldaten verhaftet oder verletzt worden war, und viele
der jüngsten Selbstmordattentäter hatten Verwandte oder enge Freunde,
die ähnliche Erfahrungen gemacht hatten. Shikaki verfügt über vorläufige
Umfragedaten, die nahe legen, dass die Unterstützung in der Bevölkerung
für Selbstmordaktionen positiv mit der Anzahl israelischer Kontrollposten
korrelieren könnte, die die Palästinenser regelmäßig passieren müssen, um
ihren Alltagsgeschäften nachzugehen und auch mit der Zeit, die die Passage
erfordert (wobei man unter Umständen an jedem Kontrollposten mehrere
Stunden lang wartet und jeder Posten zu jeder beliebigen Zeit geschlossen
werden kann). Demütigung und Rache werden von Rekruten und ihren Hel-
fern als häufigste Empfindungen genannt, allerdings eher als allgemein
denn als persönlich empfundene Kränkung.«

93

91  Joseph Croitoru, »Der Märtyrer als Waffe – Die historischen Wurzeln des Selbstmordattentats«, München

2003, S. 213

92  Zu psychologischen Aspekten von Gewalt siehe z.B. Klaus Wahl, »Vorpolitische Prozesse politischer

Gewalt«, Manuskript für den Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und mus-

limisch geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta, 19.-20. November 2004 und die dort

zitierte Literatur
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Andererseits, also zusätzlich zu den psychologischen Faktoren, kann Ter-
rorismus außer in seiner staatlichen Form nur verstanden werden, wenn
man ihn als zweckrationales Politikinstrument einer strukturell unterlege-
nen Konfliktpartei begreift. Terrorismus bietet gegenüber anderen Kampf-
formen entscheidende taktische Vorteile, die beim Selbstmordterrorismus
noch einmal wesentlich gestärkt sind: das Element der Überraschung, das
Element des Angriffs auf unerwartete und in der Regel schlecht geschützte
und kaum zu schützende Ziele, wo ein konventioneller militärischer Angriff
aussichtslos wäre. 

»… Im Allgemeinen fordern Selbstmordanschläge durchschnittlich mehr
Opfer als andere Arten von Terroranschlägen. Für die Zeit von 1980 bis 2001
wird berichtet, dass Selbstmordanschläge nur 3% aller Terroranschläge aus-
machten, aber 48% aller terrorismusbedingten Todesopfer zur Folge hatten.
Betrachtet man allein palästinensische Angriffe zwischen 2000 und 2002,
waren nur 1 % Selbstmordoperationen, verursachten aber etwa 44% der
Opfer auf israelischer Seite.«

94

Diese Zahlen belegen eine hohe Effektivität von Selbstmordanschlägen
im Vergleich zum »einfachen« Terrorismus. Dies wird durch das spektaku-
läre Beispiel des Terroranschlages vom 11. September 2001 dramatisch
unterstrichen: fast 3000 Tote waren zu beklagen, und der wirtschaftliche
Schaden wurde auf 83 Mrd. Dollar geschätzt.

95
Durch konventionelle Wider-

stands- oder Gewaltformen wäre ein solches Maß an Zerstörung und
Schaden sicher nicht möglich gewesen. Auch einige der »klassischen«
Selbstmordanschläge unterstreichen diesen Punkt. Denken wir etwa an die
Anschläge auf die militärischen Hauptquartiere der USA, Israels und Frank-
reichs im Libanon 1983, dann wird schnell deutlich, dass diese entscheidend

93  Scott Atran, «Mishandling Suicide Terrorism«, in: The Washington Quarterly, Vol. 27, No. 3, 2004, S. 81,

nach: http://www.twq.com/04summer/docs/04summer_atran.pdf

94  Audrey Kurth Cronin, «Terrorists and Suicide Attacks« in: CRS Report for Congress, Washington,

Congressional Research Service, The Library of Congress, August 28, 2003, S. 9, zit. nach:

http://www.fas.org/irp/crs/RL32058.pdf

95  Raphael Perl, «Terrorism, the Future, and U.S. Foreign Policy«, in: Issue Brief for Congress, Congressional

Research Service, The Library of Congress, Updated April 11, 2003, S: 1, http://www.fas.org/irp/crs/IB95112.pdf
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dazu beitrugen, die fremden militärischen Truppen letztlich aus dem Land
zu treiben – was durch offene militärische Angriffe undenkbar gewesen
wäre, da das Kräfteverhältnis zu ungleich war. In diesem Sinne können Ter-
rorismus und vergleichbare Gewaltaktionen, die sich aber nicht gegen Zivi-
listen richten, als Waffe der Schwachen gegen übermächtige Gegner ver-
standen werden. An dieser Stelle ist es allerdings notwendig, daran zu erin-
nern, dass nicht jeder Angriff mit unkonventionellen Mitteln, auch nicht
jeder Selbstmordanschlag terroristisch sein muss: Wenn solche Gewalt-
aktionen sich gegen fremde Soldaten oder andere bewaffnete Kräfte im
Kontext eines Gewaltkonfliktes – und nicht gegen Zivilisten – richten, 
tragen sie keinen terroristischen, sondern einen militärischen oder para-
militärischen Charakter. 

Schlüsselbeispiel: Politik und Religion bei Usama bin Ladin

Usama bin Ladin und die internationale Terrororganisation al-Qaida
stellen ein besonders dramatisches Beispiel der Vermischung von Gewalt
und Islam dar. In gewisser Hinsicht ist al-Qaida höchst untypisch für gewalt-
bereite Gruppen von Muslimen. Das technologische Niveau, die interna-
tionale Vernetzung, der Planungshorizont, die Operationsweise und -struk-
tur und die Form ihrer Islaminterpretation unterscheiden die Organisation
grundlegend von anderen, auch radikalen Gruppen in der Region. Trotzdem
sind bestimmte Elemente des Begründungszusammenhangs und der Ge-
waltbegründung höchst illustrativ. 

Betrachten wir etwa die berüchtigten Erklärungen, die Usama bin Ladin
und eine Reihe von Extremisten aus Ägypten, Pakistan und Bangladesh im
Februar 1998 veröffentlichten, dann ergibt sich kurzgefasst folgendes Bild. 

Es werden drei substantielle Vorwürfe erhoben:
• Die Besetzung islamischer Länder, insbesondere »der heiligsten aller

Orte, der Arabischen Halbinsel«, um deren »Reichtümer zu plündern, ihre
Herrscher zu beherrschen« (»dictating to its rulers«), und zu anderen
Zwecken durch die USA;
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• Die Auswirkungen der US-Politik (»the Crusader-Zionist alliance«), des
Golfkriegs und des seitdem (bis 2003; JH) andauernden Embargos auf die
irakische Zivilbevölkerung »mit mehr als 1 Million Toten«;

• Die »Besetzung Jerusalems und die Morde an Muslimen« durch Israel
sowie die US-amerikanische Unterstützung.

96

Diese Aufzählung ist ein wichtiges Beispiel für die grenzüberschreitende
Mobilisierungskraft symbolischer Regionalkonflikte, um ein unterschwellig
vorhandenes Gewaltpotential aufgrund innergesellschaftlicher Konflikte
durch die Identifikation mit Opfern fremder Ungerechtigkeit zu mobilisieren
und zu fokussieren. Durch die (bezogen auf die externen Gewaltkonflikte)
nicht direkt erlebte, sondern politisch vermittelte Erfahrung von Unter-
drückung und Ungerechtigkeit wird ein möglicherweise entstehender Ter-
rorismus trotz seiner unvermeidlichen emotionalen Anteile tendenziell eher
»unterkühlt«, berechnend, organisiert und planend erfolgen, wie das global
operierende Netzwerk von al-Qaida demonstriert.

97
Moderne Zweckratio-

nalität, moderne Infrastruktur und Verfahrensweisen und langfristige Vor-
bereitung von Anschlägen sind Selbstverständlichkeiten, ein entsprechen-
der sozialer Hintergrund der Täter (z.B. Studium) die Regel. 

Die drei Zentralpunkte der Gewaltbegründung Usama bin Ladins sind im
Kern politisch, nicht religiös, wenn dies auch durch eine überladene religiöse
Sprache verdeckt wird: Die Präsenz von US-Soldaten in Saudi Arabien, die bis
zum Irakkrieg von 2003 bestehende Sanktionspolitik gegen den Irak mit
ihren dramatischen Folgen für die irakische Zivilbevölkerung und die israe-
lische Besetzung palästinensischen Landes und Jerusalems sind zuerst ein-
mal politische, keine religiösen Kritikpunkte. Der erste Satz des Aufrufs ent-
hält bereits ein Koranzitat, das Gewalt rechtfertigen soll – um gleich im
zweiten Satz die »Kreuzfahrer« (die USA und ihr Militär) mit »Heuschrek-
ken« zu vergleichen, die in der Arabischen Halbinsel eingefallen sind. Aus-
gangspunkt ist also politische Kritik, die dann allerdings religiös eingebettet

96  Text of Fatwa Urging Jihad Against Americans, published in Al-Quds al-Arabi, 23. Februar 1998, zit. nach

Internet website: www.ict.org.il/articles/fatwah.htm

97  dazu etwa: Georg Elwert, »Terroristen: Rational und lernfähig«, in: Wege zum Menschen, Vol. 54, 2002, 

S. 345 – 359
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wird. Den Autoren solcher Aufrufe und ihrer Zielgruppe sind politische
Argumente wichtig, aber nicht genug. Es kommt ihnen darauf an, ihre Kritik
moralisch zu überhöhen, sie also nicht selbst, sondern im Namen einer
höheren, gar höchsten Autorität zu formulieren: »All diese Verbrechen und
Sünden der Amerikaner sind eine klare Kriegserklärung an Gott, seinen
Boten (gemeint ist der Prophet Mohammed; JH) und die Muslime.« 

Politische Konflikte werden so ideologisiert und religiös überhöht.
Bestimmte Politik ist dann nicht nur falsch, sondern auch ein Bruch morali-
scher Prinzipien und – in einem dritten Schritt – ein Verstoß gegen den
Willen und die Gebote Gottes, gegen Gott selbst. Das ändert nichts am poli-
tischen Kern der Kritik, aber es soll ihr besonderes Gewicht verleihen, sie aus
dem Streit der Menschen in einen Konflikt zwischen Menschen und Gott
transformieren und so letztlich der menschlichen Kritik entziehen. Wenn die
Politik der USA und Israels wirklich eine »Kriegserklärung an Gott« wäre,
dann wären die »Verteidiger« Gottes einer Kritik ihrer eigenen Politik und
Gewalt weitgehend entzogen. Wenn die Gewalt der Frommen nur den Wil-
len Gottes vollzöge – wie könnten Muslime diese Gewalt dann kritisieren,
ohne selbst in Widerspruch zu Gott zu geraten?

Die religiöse Ideologisierung der eigenen politischen Praxis im Allge-
meinen – und der eigenen Gewalt bis zum Terrorismus im Besonderen – soll
diese der Kritik entziehen und zur moralischen Richtschnur für andere er-
heben. 

Der Text der zitierten Erklärung gipfelt in einem Aufruf zur Gewalt gegen
die USA und alle jene, die sie unterstützen: »Wir rufen – mit Gottes Hilfe –
alle Muslime auf, die an Gott glauben und von ihm belohnt werden wollen,
Gottes Gebot zu folgen und die Amerikaner zu töten und ihr Geld zu plün-
dern, wo und wann immer sie es finden. Wir fordern alle muslimischen
Geistlichen, Führer, Jugendlichen und Soldaten auf, den Angriff auf die
satanischen US-Truppen und ihre teuflischen Unterstützer zu beginnen, die
mit ihnen verbündet sind, und diejenigen zu stürzen, die hinter ihnen ste-
hen, um ihnen eine Lektion zu erteilen.«

Die Form des Terrorismus durch al-Qaida unterscheidet sich grundsätz-
lich von anderen Terrorismen, etwa dem palästinensischen. Sie ist stärker
global und in einen weltweiten Politikkontext eingebettet, zugleich weniger
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situativ und in geringerem Maße kontextabhängig. Palästinensische Terro-
rismusformen sind zwar ebenfalls meist organisiert und geplant, aber ent-
halten stärker persönliche und auf das eigene Land bezogene Dimensionen. 

Der religiöse Faktor

Wir haben die politische Gewalt bisher funktional analysiert, wenn wir
auch bezogen auf das Verhältnis von Gewalt und Moderne an früherer Stelle
auf einen Zusammenhang mit ideologischen und geistesgeschichtlichen
Entwicklungen hingewiesen haben. Es spricht alles dafür, dass in westlichen
und in muslimisch geprägten Gesellschaften politische Gewalt meist aus-
geübt wird, weil sie nützlich erscheint oder tatsächlich ist, und nicht weil sie
aus der einen oder anderen Kultur entspringt. Auch wenn sich westliche und
muslimische Gesellschaften beide als ausgesprochen gewalttätig erwiesen
haben und bedauerlicherweise weiter erweisen, so liegt dies nicht an ihrem
westlichen oder muslimischen Charakter (wie es in anderen Gesellschaften
nicht an deren buddhistischen oder hinduistischen Kulturtraditionen oder
deren Religiosität liegt), sondern an den funktionellen Vorteilen der Gewalt,
die der Durchsetzung, Stabilisierung oder Infragestellung von Macht und
Herrschaftsverhältnissen dient. Dies gilt auch für nicht-staatliche Akteure
und in allen Gesellschaften. So brachte der Führer der peruanischen Gue-
rilla- und Terrororganisation »Leuchtender Pfad«, Abimael Guzmán, diese
Machtfixierung so auf den Punkt: »Grundlegend für den Maoismus ist
Macht ... [deshalb] sollte und muss die Partei absolut alles dirigieren, alles.
Alles, ohne jede Ausnahme.«

98
Auch der Leuchtende Pfad bezog seine politi-

sche Kraft aus einem deformierten Modernisierungsprozess und den ideolo-
gischen Brüchen traditioneller und moderner Identitäten – und nutzte die
Gewalt zum Aufbau alternativer Machtstrukturen.

Allerdings ist nicht zu übersehen, dass sich staatliche oder nicht-staat-
liche Gewalttäter in Geschichte und Gegenwart immer wieder auf Gott, auf
Religion (oder andere höchste Werte) berufen haben, und zwar relativ unab-
hängig von einer spezifischen Theologie. Wie lässt sich dies erklären?

98  zit. nach: Carlos Iván Degregori, »The Maturation of a Cosmocrat and the Building of a Discourse Commu-

nity: The Case of the Shining Path«, in: David E. Apter (Ed.): The Legitimization of Violence, New York 1997, S. 47
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Politische Gewalt geschieht in einem Spannungsfeld von Kosten-Nutzen-
Erwägungen und ideologischer Legitimation. Dabei steigt der Legitimations-
bedarf: a) bei ungünstigem Kosten-Nutzen Verhältnis, b) bei hohem Risiko;
c) mit der Intensität der Gewalt; d) bei bestimmten symbolisch bedeut-
samen Gewaltformen; e) bei geringer unmittelbarer Plausibilität, und f) mit
der öffentlichen Aufmerksamkeit. Ein relativ geringes Gewaltniveau mit
hoher Plausibilität (z.B. Selbstverteidigung) oder Gewaltakte, die von der
Öffentlichkeit kaum beachtet werden, erfordern nur geringe Anstrengungen
der Legitimierung und Ideologisierung – man braucht sich nicht unbedingt
auf Gott oder andere höchste Werte zu beziehen, um sich gegen einen An-
griff zu verteidigen. Im umgekehrten Fall steigt der Ideologiebedarf. 

Apter brachte einen zentralen Aspekt auf die kurze Formel: »Menschen
üben politische Gewalt nicht ohne Diskurs aus.«

99
Politische Gewalt – darauf

wurde oben hingewiesen – braucht zu ihrer politischen Wirksamkeit Legi-
timität. Zuerst einmal muss sie den Tätern selbst als legitim erscheinen, da
sonst die Schwelle der Gewaltanwendung nur schwer zu überschreiten ist.
Gewalt ist ein einschneidender, existenzieller, drastischer und nicht selbst-
verständlicher Akt, der beträchtliche emotionale Aspekte enthält. Man be-
geht keine Gewaltakte ohne etwas, das man selbst für gute Gründe hält,
und Menschen töten nicht leichtfertig oder zum Vergnügen, wenn wir
pathologische Persönlichkeiten einmal unbeachtet lassen. Politische Gewalt
setzt auch deshalb (wie aus pragmatischen Gründen) zweierlei voraus: die
Zugehörigkeit zu einer Gruppe oder Gemeinschaft (im doppelten Sinne:
einer Organisation und einer politisch-kulturellen Identitätsgemeinschaft,
die selten identisch sind) und eine Rechtfertigung. Politische oder religiöse
Ideologien stellen das Bindeglied zwischen beiden her: sie können unter be-
stimmten Umständen Gewalt legitimieren (zur Verteidigung der Freiheit,
des Glaubens, zum Schutz der Nation, der Rasse, zur Förderung eines unver-
zichtbaren politischen Ziels), und sie dienen der Festigung der Gruppenzu-
gehörigkeit, des Gemeinschaftsgefühls, der Abgrenzung von in-group und
out-group. Ohne Ideologie (in weiterem Sinne, wobei utilitaristische Denk-

99  David E. Apter, «Political Violence in Analytical Perspective«, in: David E. Apter (Ed.): The Legitimization of

Violence, New York 1997, S. 2
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strukturen durchaus einbezogen sein können) bliebe Gewaltanwendung von
anderen Lebensbereichen isoliert und situativ, wäre »bedeutungslos«, ohne
sinnstiftende Rechtfertigung. Die Bedeutung von Ideologie liegt auf ver-
schiedenen Ebenen:

• Der Eigenmotivation und Selbstlegitimierung des oder der Täter;
• Der Herstellung einer in-group-Identität und Förderung des Gruppenzu-

sammenhaltes der Bezugsgruppe und Organisation, zu der der oder die
Täter gehören;

• Der Rechtfertigung der Tat und ihre sinnhafte Einbettung in Bezug auf
die Großgruppe, für die man handelt oder zu handeln vorgibt (Nation, Rasse,
Religionsgemeinschaft, Klasse, etc.), und der politischen Kommunikation
mit und in dieser Großgruppe;

• Der Abgrenzung zu anderen Gesellschaftssektoren und Organisationen.
Letztlich geht es darum, drei Aspekte, nämlich den Gewaltakt a) als Inte-

ressenpolitik, b) in Bezug auf die psychologische Dimension des oder der
Täter und Ihrer Bezugsgruppe und c) als »selbstlose« Tat für eine Gemein-
schaft legitimatorisch, mental und konzeptionell zu verknüpfen. Ideologie
muss den Tätern ihre Gewalthandlungen also psychologisch erleichtern,
muss diese als Weg zu einem Ziel erklären und zugleich überpersönlich er-
scheinen lassen, als Ausdruck der Interessen eines Kollektivs, für das die
Täter nur stellvertretend handeln. Diese Funktionen können säkulare, welt-
liche und religiöse Ideologien erfüllen. Die Art der Rechtfertigung politi-
scher Gewalt hängt in speziellen Gesellschaften davon ab, welche Diskurs-
kontexte bestehen und welche Ideologien über besondere Glaubwürdigkeit
und Legitimationskraft verfügen. Das ist der Grund dafür, dass in den 1950er
– 1970er Jahren im Nahen und Mittleren Osten Gewalt in der Regel im
Rahmen des Arabischen Nationalismus oder der Nationalen Befreiung, seit
den 1970er/80er Jahren zunehmend in religiösem Gewande gerechtfertigt
wurden: Der gesellschaftliche Diskurs hatte sich vom Nationalismus zu isla-
mischen oder islamistischen Formen verschoben, und so wechselten die Ge-
waltlegitimationen entsprechend. Nur eine gesellschaftlich akzeptierte und
dominierende Ideologie kann die Funktion der Gewaltrechtfertigung wirk-
sam erfüllen.
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Interessanterweise führt uns ein ideologiekritischer, geistesgeschicht-
licher oder theologischer Zugang nur begrenzt weiter. Wenn die extrem
unterschiedlichen religiösen Systeme und säkularen Ideologien trotz ihrer
durchaus fundamentalen Differenzen praktisch alle für die Legitimation des
gleichen Tatbestandes – nämlich den der politischen Gewalt bis zu Krieg und
Völkermord – instrumentalisiert werden können, dürfte das Problem nicht
in deren Unterschiedlichkeit, sondern in den Gemeinsamkeiten liegen. Und
diese liegen nicht im Inhalt all dieser Ideologien und Religionen, sondern in
ihrer Interpretationsoffenheit einerseits und ihrer gesellschaftlichen und
politischen Funktion andererseits – wobei die Bedeutungsoffenheit aus ihrer
Funktion resultiert. 

Anders ausgedrückt: Christentum, Islam, Buddhismus, Hinduismus, 
Marxismus-Leninismus, Faschismus, moderne, »wertfreie« Zweckrationali-
tät, Säkularität – all diese sind Wertesysteme und »Ideologien«, die imma-
nent kaum etwas gemeinsam haben. Mono- oder Polytheismus, Atheismus,
religiöse Toleranz oder A-Religiosität – all diese unterschiedlichen und wei-
tere Bezüge auf die Religion sind in ihnen enthalten. Sie stammen aus den
verschiedensten Zeitepochen der letzten 2500 Jahre und beinhalten extrem
diverse implizite und explizite Gesellschafts- und Moralbilder. Sie könnten
geistesgeschichtlich und in der Substanz ihrer intellektuellen Strukturen
unterschiedlicher kaum sein – ein Faktor, der dadurch noch verstärkt wird,
dass sie auch jeweils für sich genommen extrem heterogen sind. Trotzdem
steht fest, dass sie alle exzessive Gewalt, Kriege, Massaker, Terrorismus und
Völkermorde nicht nur nicht verhindern konnten, sondern immer wieder zur
Legitimierung solcher Verbrechen benutzt wurden. Dies lag nicht an den
Inhalten der heiligen Bücher und säkularen Grundlagentexten, auch wenn
diese von Fall zu Fall oft leicht (wenn auch in unterschiedlichem Maße) zu
instrumentalisieren waren, sondern an ihren sozialen Funktionen, die sich
eben nicht auf die Regelung – beispielsweise – des Verhältnisses des Men-
schen zu Gott beschränken, sondern immer auch zu gesellschaftlichen
Wertesystemen, auch zu Herrschaftsideologien wurden, die Machteliten zur
Rechtfertigung ihrer Macht (oder Gegeneliten zu deren Infragestellung)
nutzten. Die gewaltsamen Resultate von Religion entspringen also nicht aus
deren religiösen, sondern aus ihren gesellschaftlich-politischen Dimensio-
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nen – die spirituelle Interpretation des Verhältnisses des Menschen zu Gott
an sich ist keine Quelle von Gewalt (wenn wir von rituellen Opferpraktiken
absehen), sondern die unvermeidliche Adaption und Verformung von Reli-
gion, wenn diese zu einem gesellschaftlichen Phänomen wird. Dieser Pro-
zess verläuft extrem unterschiedlich und in Abhängigkeit von a) der theolo-
gischen Substanz einer konkreten Religion, b) dem soziopolitischen Kontext
der spezifischen Gesellschaft, also deren Machtverhältnissen, Widersprü-
chen, Problemen, und c) von der Funktion, die die jeweilige Religion in
diesem Kontext genau erfüllen soll, also z.B. eine integrative, herrschafts-
sichernde, mobilisierende oder polarisierende.

In diesem Prozess übernimmt Religion unweigerlich säkulare – weltliche,
nichtreligiöse, politische – Funktionen, auch wenn das von den Akteuren
bestritten werden mag. Und dabei wird sich in der Regel auch die theologi-
sche Substanz der jeweiligen Religion ändern, indem passende Ideologie-
elemente verstärkt und betont, widersprechende aufgegeben oder passend
zurechtinterpretiert werden. So konnte aus der ursprünglich pazifistischen
Religion der Sikhs aufgrund deren Verfolgung eine »kriegerische« Version
entstehen. Die christlichen Vorstellungen von Nächsten- und gar Feindes-
liebe hinderten das Christentum nicht daran, Rassismus und Kriege zu recht-
fertigen, und eine militante Interpretation des »Jihad« konnte dazu führen,
auch den Islam in den Dienst politischer Gewalt zu stellen. 

Auch wenn beispielsweise die Bibel oder der Koran das Wort Gottes sein
sollten, so hat dieser es zumindest nicht verhindert, dass sein Wort von
Menschen zu Herrschafts- oder herrschaftsfeindlicher Ideologie oder zu Be-
gründungsmustern von Gewalt gemacht wurde – was von Theologen vieler
Religionen seit langem immer wieder diskutiert wurde. Wenn manche Theo-
logen sich an dieser Stelle mit gutem Grund beklagen können, dass so der
»eigentliche« Sinn einer Religion »verfälscht« worden sei – dies trifft in der
Regel ja zu – so, müssen wir doch nüchtern konstatieren, dass dies immer
und mit allen Religionen und politischen Philosophien geschah. Daher
drängt sich der Eindruck auf, dass genau dies eine der gesellschaftlichen
Funktionen solcher Ideologien sein kann. Dies mag man bedauern, aber es
zu bestreiten ändert den Tatbestand nicht. Ein wichtiger Aspekt dieses Tat-
bestandes liegt darin, dass Religion jenseits ihrer theologischen Substanz
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auch ein sprachlich-kultureller Code ist, um persönliche, politische oder
soziale Probleme zu formulieren und sinnstiftend zu interpretieren. Sie
prägt in gewissem Sinne das Denken, wie es auch eine Sprache tut, ist aber
letztlich selbst so formbar, dass ihre Bedeutung kontextabhängig ist.
»Mittels der Religion begründen die Menschen ihre Brüderlichkeit und Soli-
darität, aber auch ihre Militanz und Tötungsphantasien. Religiöse Symbol-
sprachen sind geradezu unheimlich zweideutig.«

100

Diese Bedeutungsoffenheit religiöser Sprache und Theologie kann in zwei
Richtungen wirken: einmal, wie erwähnt, trägt sie zur Adaption der Religion
an die gesellschaftliche und politische Realität bei. Sie kann aber auch eine
»subversive« Richtung einschlagen: Gerade in Krisensituationen ist nicht
ausgeschlossen, dass Religion mit Bezug auf Gott oder das Sakrale ideolo-
gisch die sozialen Realitäten transzendiert oder gar mit ihnen bricht. Das
Göttliche kann so nicht nur zu einer emotional mächtigen Rechtfertigung
der realen Machtverhältnisse werden, sondern diese Machtverhältnisse kön-
nen unter Berufung auf das Göttliche auch in Frage gestellt werden. So wird
grundlegender Widerstand in manchen gesellschaftlichen Kontexten erst
möglich. Denn dieser braucht oft nicht nur Mut, sondern setzt einen Bruch
mit tief verwurzelten Mentalitäten und Ideologien und möglicherweise
einem herrschenden gesellschaftlichen Konsens voraus, der unter Berufung
auf das Übernatürliche – Gott – leichter fallen kann. Definitionsgemäß steht
das Göttliche schließlich über noch so mächtigen sozialen Konventionen,
und wenn beide als im Widerspruch empfunden werden, wird der Konven-
tionsbruch legitim. Auch so lässt sich Gewalt – ebenso wie Gewaltlosigkeit –
rechtfertigen.

Kommen wir also auf die Rolle von Religiosität für die Legitimierung poli-
tischer Gewalt zurück. Der Islam spielt im Kontext der zahlreichen Konflikte
und Gewaltpotentiale der Region eine wichtige Rolle. Allerdings stellt er
nicht die Quelle der Gewalt dar, sondern kann die Artikulationsform politi-
scher Kritik und die Legitimationsquelle von – auch gewaltsamem – Wider-
stand sein. Seine Bedeutung liegt also nicht darin, Ursache der Gewalt zu
sein, sondern in seiner – und der jeder anderen Religion – Fähigkeit, kontext-

100  Wilfried von Bredow, »Religion, Politik, Gewalt«, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 19. Januar 2005, S. 8
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übergreifende Legitimationsmuster bereitzustellen, die große emotionale
Überzeugungskraft besitzen, zugleich aber kaum zu entkräften sind: Die
heiligen Texte können sich schwer gegen ihre Instrumentalisierung zu poli-
tischen Zwecken wehren. Die Rolle des Islam in unserem Zusammenhang
besteht deshalb vor allem in der möglichen individuellen und kollektiven
Motivation von Gewalttätern, die dann nicht allein für sich oder ihre
Gruppe, sondern »für Gott« kämpfen – mit entsprechenden, theologiespezi-
fischen Formen der Exkulpierung oder Belohnung (etwa für »Märtyrer«). Sie
besteht ebenfalls in ihrem – kontextabhängigen – Mobilisierungspotential,
also in der Chance, eine breitere soziale und politische Basis für die eigene
Politik und Gewalt zu erreichen, als wenn man diese rein pragmatisch
begründen würde. In einer Gesellschaft, deren meisten Mitglieder entweder
fromm sind oder so erscheinen möchten, kann »der Islam« eine politische
Integrationsfunktion übernehmen oder konkurrierende Legitimations-
muster untergraben – wenn die soziale und politische Realität seine Argu-
mentation untermauert oder plausibel erscheinen lässt. Losgelöst von den
sozialen Realitäten ist »der Islam« politisch nichts – als deren ideologischer
Ausdruck, Zuspitzung und Interpretationsrahmen kann er zu einer bedeu-
tenden Macht werden. 

Der islamische Diskurs in der Politik vermag darüber hinaus – entspre-
chende Rahmenbedingungen wieder vorausgesetzt – nicht nur sinnstiftend
zu wirken, gerade in verwirrenden und gespannten Situationen. Er kann
unter Umständen zu einer gewünschten Polarisierung (oder Integration) der
gesellschaftlichen und politischen Debatte beitragen: Es geht ja nicht mehr
allein um die Lösung bestimmter Sachfragen (für die sehr unterschiedliche
Lösungen denkbar sein mögen), sondern um eine Stellungnahme für oder
gegen Gott und seine Gebote. Die Reduzierung der politischen Wahlmög-
lichkeiten auf gut und böse – auch in Washington mit Leidenschaft be-
trieben – ist ja das erklärte Ziel vieler gewaltbereiter Gruppen in muslimi-
schen Ländern: Auch Usama bin Ladin zielte mit seinem Terrorangriff vom
September 2001 darauf, die (muslimische) Welt zur Wahl zwischen den
Kräften des Teufels und des Islam zu zwingen – und dabei selbst Letzteres
verkörpern zu wollen.

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 99



100

Dass heute im Nahen und Mittleren Osten der islamische Diskurs eine so
zentrale Rolle spielt, ist nicht theologisch, sondern nur historisch zu er-
klären. Auch dort wurden lange Zeit, wie in westlichen Ländern, nationalis-
tische und sozialistisch/kommunistische Ideologien zur Rechtfertigung von
Gewalt missbraucht. So erfolgten noch in den siebziger und achtziger Jahren
die allermeisten Flugzeugentführungen, Attentate oder Bombenanschläge
palästinensischer Gruppen mit rein politischen, nicht-religiösen Begrün-
dungen, etwa in einem Kontext des Arabischen Nationalismus oder des
Marxismus-Leninismus. Mit der Niederlage der arabischen Länder im Sechs-
Tage-Krieg 1967 und der Krise und dem Zusammenbruch der Sowjetunion
waren diese Ideologien allerdings gescheitert und kaum noch legitimativ
nutzbar. Im Nahen und Mittleren Osten bestand seitdem ein ideologisches
Vakuum, das mangels Alternative von verschiedenen Varianten des politi-
schen Islam – des Islamismus – gefüllt wurde. Seitdem werden in der Region
viele Diskurse zu politischen und sozialen Fragen in religiösen Begrifflich-
keiten geführt.

Oben wurde darauf hingewiesen, dass sich Religion im Prozess des
Eintritts in die gesellschaftliche Sphäre durch deren konkrete Strukturen
und Probleme auch ideologisch modifiziert oder modifizieren kann. Dabei ist
es auch möglich, sogar recht häufig der Fall, dass die spezifische Religion
Elemente anderer – auch säkularer – Ideologien integriert, die in der
Gesellschaft wirkungsmächtig sind. Typisch dafür ist ein Zusammengehen
oder eine Fusion religiöser und nationalistischer Denkmuster, so dass Reli-
gion leicht in Zusammenhängen nationaler Befreiung, in ethno-nationalen
Konflikten oder der Bildung von Nationalstaaten (Nation-Building) eine Rolle
spielen kann. Gerade bei der Bildung nationaler Identitäten oder bei posi-
tivem oder negativem Bezug vieler Bürger zum Nationalstaat ist die Rolle
religiöser Ideologien häufig. Beispiele sind die Fusion des Buddhismus und
singhalesischen Nationalismus im Bürgerkrieg Sri Lankas

101
, die Rolle des

101  Eine faszinierende Lektüre dazu ist: H.L. Seneviratne, The Work of Kings – The New Buddhism in Sri

Lanka, Chicago 1999, aus der verblüffende Parallelen buddhistischer Orden in Sri Lanka und islamistischer

Parteien des Nahen Ostens deutlich werden – trotz der theologisch beträchtlichen Unterschiede zwischen

Buddhismus und Islam.
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Protestantismus in der Entwicklung der nordamerikanischen Kolonien zu
den Vereinigten Staaten, oder die zunehmende Rolle islamischer Diskurse
im palästinensischen Widerstand gegen Israel. Auch Bruce Lawrence betont
die Einbettung religiöser in nationalstaatliche Diskurse: »… Der Islam ist
zugleich eine abhängige und eine unabhängige Variable bei der Bildung
nationalstaatlicher Interessen. Innere Kohäsion, regionale Stärke, inter-
nationale Zugänglichkeit sind sämtlich Aspekte des neuen Weltsystems, das
sich erst im zwanzigsten Jahrhundert und größtenteils durch die Anforde-
rungen der kapitalistischen Weltwirtschaft herausgebildet hat. Wer vom
Islam so spricht, als operiere er außerhalb oder unabhängig von diesem
System und seinen Strukturen, der ignoriert das Ausmaß an Veränderung,
von der die Gegenwart geprägt ist. Rhetorische Strategien mögen den
islamischen Werten eine unabhängige Rolle zuschreiben und zugleich die
glorreichen Erfolge der islamischen Vergangenheit bemühen. Doch die
strukturellen Beschränkungen der Moderne zwingen den Islam – und auch
das Christentum, das Judentum, den Buddhismus, den Hinduismus, den
Konfuzianismus und den Shint? – in jedem Nationalstaat in eine unterge-
ordnete Rolle.«

102

Und in Bezug auf muslimische Gewalt formuliert er: »Sofern er es je war,
ist der Islam in muslimischen Gesellschaften keine unabhängige Variable
mehr. Im sozialen und im politischen Bereich ist der Nationalstaat die domi-
nante Kategorie. Der Nationalstaat kontrolliert nicht nur die Mechanismen
der Macht, sondern beschränkt die Ausübung islamisch motivierter Gewalt,
ohne sie gänzlich auszuschalten. Muslime mögen noch kämpfen, töten und
sterben, doch, abgesehen von seltenen Ausnahmen, tun sie dies als An-
gehörige von Nationalstaaten oder im Falle der Palästinenser und Azerbai-
dschaner als Mitglieder von Großgruppen, die um einen Nationalstaat
kämpfen.«

103

Religion und weltliche Ideologien können also eine wichtige Rolle im Kon-
text politischer Gewalt spielen – wenn die politischen Rahmenbedingungen

102  Bruce B. Lawrence, «The Islamic Idiom of Violence – A View from Indonesia«, in: Mark Juergensmeyer

(Ed.): Violence and the Sacred in the Modern World, London 1992, S. 88f

103  ebenda, S. 84
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dies nahe legen. Sie können Diskursformen bereitstellen, in denen sich poli-
tische, gesellschaftliche oder wirtschaftliche Konflikte konsensstiftend
artikulieren lassen. Sie können motivieren und mobilisieren. Aber ihre Wirk-
samkeit und Bedeutung hängen nur in zweiter Linie von ihrer theologischen
oder intellektuellen Struktur ab, vorwiegend von ihrer Instrumentalisier-
barkeit zu politischen Zwecken. Eine Verselbständigung – auch religiöser –
Ideologien als Gewaltfaktor ist zwar möglich und durchaus beobachtbar,
dabei handelt es sich aber in der Regel um Phänomene in kleinen Gruppen,
die politisch wenig relevant werden. 

Westliche Gewaltlegitimation und der »Krieg gegen den Terror«

Wie in anderen Kulturen war und ist der westliche Umgang mit Gewalt-
legitimation sehr unterschiedlich, vielfältig, kontextabhängig und wider-
sprüchlich. In der Zeit des Kolonialismus diente ein nationalistisches, zivi-
lisatorisches, z.T. auch religiöses Sendungsbewusstsein und ein unbefange-
ner Herrschaftswille der Gewaltrechtfertigung, später – in einigen Ländern –
ein Diskurs des »Herrenmenschentums« oder des Rassismus, dann eine anti-
kommunistische Ideologie, die Gewalt damit begründete, zur Abwehr linker
Machtansprüche nötig zu sein. Es gibt ebenfalls seit langem Denkmuster,
die Gewalt in gewissem Sinne dadurch direkt oder indirekt rechtfertigen,
dass sie diese als selbstverständlich oder als Ergebnis rationaler Interes-
sensabwägung erklären. Die berühmte Formulierung von Henry Kissinger
(ehemaliger Nationaler Sicherheitsberater und danach Außenminister der
USA), »Öl ist ein viel zu wichtiges Gut, um es den Arabern zu überlassen«

104
,

ist ein Indiz für diese Denkweise. Auch die 1996 erfolgte Äußerung der
damaligen (unter Präsident Clinton) Außenministerin Madeleine Albright zu
den humanitären Folgen der UNO-Sanktionen gegen den Irak in einem US-
Fernsehsender unterstreicht den unbefangenen, zum Teil offen zynischen
Umgang wichtiger Politiker mit massenhaftem Sterben. Auf die Frage des
CBS-Journalisten Lesley Stahl: »Wir haben gehört, dass eine halbe Million

104  Hans von Sponeck/Denis Halliday, «The Hostage Nation«, in: The Guardian, November 29, 2001, hier zit.

nach: http://www.guardian.co.uk/comment/story/0,,608578,00.html
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Kinder gestorben sind. Das sind mehr Kinder als in Hiroshima umkamen.
Und, was meinen Sie? Ist dieser Preis es wert?«, gab Albright die klare Ant-
wort: »Ich denke, das ist zwar eine sehr schwere Entscheidung, aber der
Preis – wir denken, der Preis ist es wert.«

105

Solche Formulierungen beziehen sich auf keine Kleinigkeit, sondern auf
die bewusste Opferung Hunderttausender von Menschenleben für ein da-
mals eher unklares Ziel, nämlich Druck auf die irakische Regierung auszu-
üben, die ihre Bürger selbst mit großer Brutalität behandelte. Der frühere
UNO-Leiter der humanitären Hilfsprogramme im Irak, Denis Halliday, hatte
die Folgen dieser Politik als »Völkermord« bezeichnet.

106

Die Beispiele solch nüchterner und ideologieschwacher Rechtfertigungen
gewaltsamer Politik könnten vermehrt werden, allerdings meist nur in
Fällen geringer öffentlicher Aufmerksamkeit. Und nicht selten kommt es zu
einer Mischung zynischer und ideologischer Politikbegründungen. Als dieser
Autor beispielsweise 1986 im US-Verteidigungsministerium mit einem
hohen Beamten über den Krieg in Afghanistan sprach, der in der Öffentlich-
keit stark mit anti-kommunistischen Argumenten und der Befreiung des
Landes von sowjetischen Truppen gerechtfertigt wurde, machte dieser deut-
lich, dass man die Sowjetunion gerade nicht aus Afghanistan abziehen, son-
dern dort »festnageln und ausbluten« (»to nail them down and bleed them
out«) lassen wolle. »Dafür werden wir bis zum letzten Afghanen kämpfen.
Für Sie mag das zynisch klingen, und vielleicht ist es das ja auch. Doch das
ist unsere Politik.«

107

Hier wird die Verknüpfung ideologischer Argumente (»Freiheit«, Anti-
kommunismus, »amerikanischer Jihad«, etc.) mit machtpolitischen, »zweck-

105  CBS— 60 Minutes, May 12, 1996, zit. nach: Matt Welch, «Iraqi death toll doesn’t add up – Sanctions

imposed 12 years ago blamed for a million fatalities«, in: National Post (Canada), 10. August 2003,

http://www.mattwelch.com/NatPostSave/Sanctions.htm; und: Matt Welch, «The Politics of Dead Children –

Have sanctions against Iraq murdered millions?« in ReasonOnline, March 2002, http://www.reason.com/0203/

fe.mw.the.shtml

106  «Former UN official says sanctions against Iraq amount to ‘genocide’«, in: Cornell Chronicle, Cornell

University, September 30, 1999, http://www.news.cornell.edu/Chronicle/99/9.30.99/Halliday_talk.html

107  Gedächtnisprotokoll des Autors.
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rationalen« Erwägungen erkennbar. Genau nach solchen Verknüpfungen
ideologischer Argumente mit machtpolitischen Strategien zu suchen sowohl
im westlichen wie auch muslimisch geprägten Kulturkreis, erweist sich oft
als erhellend.. Häufig verbergen sich hinter den hehren Worten, den »mora-
lischen Werten« und religiösen Begründungen eher handfeste Absichten.
Aber auch wenn sich viele Gewaltrechtfertigungen auf einen Kern harter
und rational bestimmter Interessen zurückführen lassen, ist dies kein
Zeichen besonderer Zivilisiertheit. Mit gutem Grund wies Purnaka Silva in
anderem Zusammenhang auf die zivilisatorischen Defizite auch solcher
»unterkühlter« Gewaltrationalisierungen hin.

»…(D)er Einsatz von Gewalt als strategisches und taktisches Mittel zur
Lösung von Konflikten und Machtkämpfen offenbart eine ernsthafte
Schwäche in der zivilisatorischen Entwicklung soziopolitischer Gebilde des
Menschen – trotz der mannigfachen technologischen Errungenschaften des
Weltraum- und des Informationszeitalters. Man mag über strategisches
Denken, ‘gerechte Kriege’ und ‘künftige Kriege’ noch soviel theoretisieren,
verringert dadurch aber keineswegs die Barbarei und Brutalität der Aus-
übung von politischer Gewalt. Solche Bemühungen unterstreichen nur, wie
unterentwickelt heutige Moralbegriffe sind und heben die unzivilisierten
Aspekte der politisch-ökonomischen Kultur und Praxis des heutigen Men-
schen hervor.«

108

In den letzten Jahrzehnten kam es zu einer gewissen, wenn auch ober-
flächlichen »Zivilisierung« der Diskurse, also einer gewissen Abwendung
von offen rassistischen und direkt imperialen Gewaltbegründungen. Dieser
Prozess einer Diskursverschiebung wurde angestoßen durch die Erfahrun-
gen der beiden Weltkriege und der daraufhin erfolgten Stärkung des
Völkerrechts und der Gründung der UNO, später vertieft durch das gewach-
sene Selbstbewusstsein westlicher Länder aufgrund ihres Sieges im Kalten
Krieg. »Humanitäre« Interventionsbegründungen, die Durchsetzung des
Völkerrechtes und der Demokratie als Rechtfertigungen traten stärker nach

108  Purnaka L. de Silva, »Post-Cold War Futures – Peacemaking, Conflict Management and Humanitarian

Action« in: Ronaldo Munck/Purnaka L. de Silva (Eds.): Postmodern Insurgencies – Political Violence, Identity

Formation and Peacemaking in Comparative Perspective, New York 2000, S. 240
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vorne. Dies hing damit zusammen, dass Kriege und größere Formen politi-
scher Gewalt in wachsenden Teilen westlicher Gesellschaften zunehmend
skeptisch betrachtet wurden und deshalb »moralisch gute« Argumente im
Unterschied zu imperialen stärker betont werden mussten. Und da sich in
den westlichen Bevölkerungen deutlich gewandelt hatte, was als moralisch
gut zu gelten hatte, wandelten sich auch die Gewaltrechtfertigungen in die
gleiche Richtung, nämlich als »humanitäre«, »friedenserzwingende« oder
das Völkerrecht durchsetzende Maßnahmen. 

Illustrativ in diesem Zusammenhang waren die Argumentationsmuster
der US-Regierung in Bezug auf ihre Reaktion auf den 11. September 2001 und
den Irak-Krieg. Als ein grauenvoller Selbstmordterrorismus die beiden
Türme des World Trade Center zum Einsturz brachte und medienwirksam
fast 3000 Menschen tötete, wurde der Kampf gegen den Terrorismus zu
einer emotional wirkungsmächtigen Argumentationsform. Natürlich war
die Politik Washingtons danach tatsächlich von einer Politik der Terrorbe-
kämpfung gekennzeichnet – keine Regierung hätte es sich leisten können,
nach dem 11. September hierbei als leichtfertig zu erscheinen. Aber eine
Supermacht kann und wird selbst nach einer so schrecklichen Erfahrung ihre
Politik nicht in allen Bereichen neu erfinden und plötzlich die gesamte
Außenpolitik dem Aspekt der Terrorbekämpfung unterordnen. Eine Super-
macht hat viele Interessen, und diese werden durch einen Terrorangriff
nicht aufgehoben. Deshalb entstanden mit der Zerstörung des World Trade
Centers die Versuchung und die Chance, bereits bestehende und mit dem
Terrorismus in geringem oder keinem Zusammenhang stehende Interessen,
Politiken oder Strategien nun durch den »Kampf gegen den Terrorismus« zu
begründen – und damit schwer angreifbar zu machen. Wer wollte nach dem
Massaker an 3000 Menschen in New York gegen die Terrorbekämpfung
sein? So wurde der »Kampf gegen den Terrorismus« in der Realität zwar
nicht tatsächlich zum Kernstück der US-Außenpolitik (dazu waren handels-
politische Fragen, die Sicherung der Energieversorgung, die Beziehungen zu
Russland, China und anderen Ländern, die Festigung der eigenen globalen
Hegemonie etc. einfach zu wichtig), aber doch zum zentralen Element der
Politikbegründung. Der Schlüssel zum Verständnis dieses Prozesses liegt in
der Terminologie: Was bloße Bekämpfung des Terrorismus hätte sein kön-

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 105



106

nen (seit langem durch Geheimdienste, Polizei und Justiz im Gange), wurde
zu einem Krieg, zum »Krieg gegen den Terrorismus«. Damit wurde ein
wichtiger Kampf gegen kriminelle und gewalttätige Banden politisiert und
militarisiert, die Kriminellen wurden in einem gewissen Sinne zu »Kriegs-
gegnern« und damit prinzipiell auf die eigene Legitimitätsebene gehoben –
eine ungeheure politische Dummheit, die den Terroristen direkt in die
Hände spielte. Dieser Effekt wurde allerdings billigend in Kauf genommen,
da die Formel des »Krieges« gegen den Terrorismus einen wichtigen politi-
schen Vorteil beinhaltete: Sie schuf eine präventive Rechtfertigung für
eigene Gewalt. Wenn der Terrorakt des 11. September 2001 der Beginn eines
Krieges gewesen wäre, dann betrachteten die USA sich nun als angegriffe-
nes Land, das das Recht auf eigene Gewalt hatte: Man befand sich ja im
Krieg. Dieser selbst geschaffene politische Spielraum wurde sofort genutzt:
In Afghanistan wurden nicht allein die Stützpunkte von al-Qaida angegrif-
fen, sondern die international kaum anerkannte Taliban-Regierung gestürzt
und ein enges Netz von Militärstützpunkten über die Region gelegt, das
wenig später – nach dem Irak-Krieg – den Iran von allen Seiten umgab
(Pakistan, Afghanistan, Kirgisien, Usbekistan, Katar, Bahrain, Kuwait, dann
der Irak, vorher bereits die Türkei). 

Vor allem aber der Krieg Washingtons gegen den Irak ließ ein weiter ge-
störtes Verhältnis zu Gewalt in westlichen Gesellschaften erkennen – so wie
der Widerstand in »Old Europe« durch Regierungen und Bevölkerung wenig-
stens zum Teil demonstrierte, dass Menschen doch aus ihrer blutigen
Geschichte lernen können. Er diente imperialen Zwecken, nämlich der Kon-
trolle und politischen Umgestaltung der zentralen Region der Weltenergie-
versorgung. Am Golf liegen zwei Drittel der Welt-Ölreserven, und die Region
Zentralasiens (nördlich vom Iran und Afghanistan) wird sich aufgrund ihrer
Öl- und vor allem Erdgasreserven zur zweitwichtigsten Energieregion der
Welt entwickeln. In dieser Schlüsselregion die eigene Dominanz zu eta-
blieren und nach Bedarf die lokalen Regime »politisch zu reorientieren«
(also nach Belieben Regierungen stürzen und andere an die Macht bringen
zu können), war als Kriegsziel deutlich zu erkennen, wurde manchmal – in
diplomatischeren Formulierungen – in erkennbarer Deutlichkeit ausge-
drückt. Der Krieg wurde daher aus »zweckrationalen« Gründen geführt, aus,
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politikwissenschaftlich gesprochen, »realistischen«, nämlich zur Macht-
erweiterung. Die Legitimationen wechselten demgegenüber in schneller
Folge, die deren Beliebigkeit erkennen ließen.

109
Vor allem wurden angeb-

liche Massenvernichtungswaffen des Irak – die es schon lange nicht mehr
gab – als Kriegsgrund vorgetragen, um so den Feldzug offiziell in den Dienst
einer guten Sache zu stellen, nämlich das Eintreten gegen die Verbreitung
von Massenvernichtungswaffen. Zusätzlich wurde – insbesondere nach dem
11. September 2001 – die Behauptung einer angeblichen Verbindung des Irak
zum internationalen Terrorismus und insbesondere zu Usama Bin Ladin vor-
getragen, so von Vizepräsident Cheney im August 2002.

110
Solche Argumente

wurden bald zurückgezogen, weil auch die CIA keine ernsthaften Belege
finden konnte.

111
Schließlich wurden sie in der Schlussphase der Kriegsvor-

bereitung wieder in den Vordergrund gerückt, so in US-Außenminister
Powells Rede vor dem UNO-Sicherheitsrat im Februar 2003, obwohl es noch
immer keine ernsthaften Hinweise dafür gab.

112
Ergänzend bemühte man

sich um die Verknüpfung der beiden Argumente: Gewalt gegen den Irak sei
gerechtfertigt, weil dieses Land sonst seine (weiterhin nicht existierenden)
Massenvernichtungswaffen an islamistische Terroristen (zu denen es real
keine Verbindung gab) weitergeben würde. Bei anderen Gelegenheiten
wurde die Bedrohlichkeit des Irak für die Nachbarländer betont – obwohl
diese sich selbst nicht bedroht fühlten: weder Syrien, der Iran, noch Saudi
Arabien, die Türkei oder Jordanien nahmen den Irak nach über einem Jahr-

109  Die nächsten Passagen stammen aus: Jochen Hippler, »Der Weg in den Krieg – Washingtons Außen-

politik und der Irak«, in: Friedensgutachten 2003, hrsg. von Reinhard Mutz, Bruno Schoch, Ulrich Rasch, Christoph

Weller, für das Institut für Friedenspolitik und Sicherheitspolitik an der Universität Hamburg (ISFH), die

Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktforschung (HSFK), Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemein-

schaft (FEST), Bonn International Center for Conversion (BICC) und Institut für Entwicklung und Frieden (INEF),

Juni 2003, S. 89 – 98

110  »Cheney Says Iraqi Strike Is Justified«, in: Washington Post, August 27, 2002, p. A01

111  »U.S. Not Claiming Iraqi Link To Terror«, in: Washington Post, September 10, 2002, p. A01

112  »What Powell Achieved – He may not have swayed doubters, but the Secretary of State shortened 

the odds on a UN resolution authorizing force against Iraq«, in: Time Magazine, Wednesday, Feb. 05, 2003,

http://www.time.com/time/world/printout/0,8816,419939,00.html
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zehnt des Ausblutens als militärische Drohung ernst. Darüber hinaus wurde
der diktatorische und brutale Charakter des Regimes zur Begründung einer
konfrontativen Politik herangezogen, als habe es beides nicht gegeben, als
die USA Bagdad noch unterstützten, oder als treffe dies nicht auch auf eine
Reihe von US-Verbündeten zu. 

Gelegentlich bezeichnete US-Präsident Bush seine Irak-Politik als
»Schlacht um die Zukunft der muslimischen Welt«,

113
andererseits begründe-

te er den Krieg als Mittel, das zu einer Lösung des Nahostkonflikts zwischen
Israel und den Palästinensern und einem »wahrhaftig demokratischen pa-
lästinensischen Staat« führen werde.

114

Immer wieder wurde die irakische Nicht-Beachtung von UNO-Resolutio-
nen und Völkerrecht betont – obwohl gegenwärtig noch rund 90 andere
UNO-Resolutionen von anderen Staaten als dem Irak missachtet werden,
ohne dass Washington dies zu ähnlichen Konfrontationen veranlassen
würde

115
– und ohne zu beachten, dass die USA selbst durch den Krieg die

UNO aufs schwerste schädigten und das Völkerrecht brachen. Zur Kriegs-
vorbereitung griff Präsident Bush zu der griffigen Formulierung: »Wir wer-
den das irakische Regime zum besten des irakischen Volkes ändern.«

116

Schließlich war auch vom Ziel einer Neuordnung des gesamten Nahen
und Mittleren Ostens die Rede, für die der Irak-Krieg nur der erste Schritt
sein sollte. Gelegentlich wurden alle Gründe zusammengefasst, so etwa von
Condoleezza Rice, der damaligen Nationalen Sicherheitsberaterin Präsident
Bushs: »Es handelt sich (bei Saddam Hussein; JH) um einen bösartigen
Mann, der – wenn man ihn lässt – wieder Verwüstung über seine eigene
Bevölkerung, seine Nachbarn, und, wenn er Massenvernichtungswaffen und
Trägersysteme erhält, über uns alle bringen wird. … Es gibt sehr machtvolle
moralische Gründe für einen Regimewechsel. Wir können uns sicher nicht
den Luxus der Untätigkeit leisten.«

117

113  zit. nach: »Bush to Cast War as Part of Regional Strategy«, in: Washington Post, February 26, 2003, p. A19

114  zit. nach: »President Details Vison for Iraq«, in: Washington Post, February 27, 2003, p. A01

115  Stephen Zunes, »The Bush Administration’s Attacks on the United Nations«, February 14, 2003,

http://www.presentdanger.org/commentary/2003/0302paxam.html

116  zit. nach: »Bush is Ready to Go Without UN«, in: Washington Post, March 7, 2003, p. A01
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Die zahlreichen und ständig wechselnden Argumente für eine Kriegspoli-
tik gegen den Irak dienten nur dazu, eine zuvor bestimmte Politik zu recht-
fertigen. Die Washington Post zitierte bereits im Frühherbst 2002 einen Be-
amten des US-Außenministeriums: »Es gibt keine Debatte über die Not-
wendigkeit eines Regimewechsels. Wir haben uns auf dessen Konsequenzen
konzentriert.«

118

Am Rande oder außerhalb der Bush-Administration waren noch Argu-
mente zu hören, die innerhalb der Regierung zwar Gewicht hatten, aber sehr
diskret behandelt wurden. So formulierte der ehemalige Nationale Sicher-
heitsberater Zbigniew Brzezinski: »Es geht nicht um den Irak. Es geht um
unsere globale Rolle.«

119

Zusammengefasst muss festgestellt werden, dass die wechselnden
Kriegsbegründungen offensichtlich rein opportunistischen Charakter trugen
und lediglich dem »Verkauf« einer aus machtpolitischen Gründen beschlos-
senen Kriegspolitik dienen sollten. 

Das Problem einer solchen Praxis liegt darin, dass zahlreiche richtige
Argumente für eine falsche Politik instrumentalisiert und durch ihre Kon-
textualisierung so entwertet und diskreditiert wurden. Selbstverständlich
sind der Kampf gegen den Terrorismus, sind Bemühungen zur Eindämmung
von Massenvernichtungswaffen oder Demokratisierung hohe Ziele, die prin-
zipiell von allen geteilt werden könnten und sollten. Sie aber auf so plumpe
Art in den Dienst imperialer Ziele zu stellen, fügte ihnen schweren Schaden
zu. Die Begriffe von Demokratie und Menschenrechte als Vorwand impe-
rialer Kriege zu nehmen, führt notwendigerweise dazu, sie gerade im Nahen
und Mittleren Osten zu schwächen und ihnen jede Glaubwürdigkeit zu neh-
men. Dieser Effekt ist um so mehr eingetreten, als bestimmte Politikele-
mente – etwa das Gefangenenlager der USA in Guantanamo, die Misshand-
lungs- und Folterpraktiken im Gefängnis von Abu Ghraib (bei Bagdad) oder

117  »Rice Lays Out Case for War In Iraq – Bush Adviser Cites ‘Moral’ Reasons«, in: Washington Post, August 16,

2002; p. A01

118  »More Public, but Still Private – Quiet Role in Iraq Debate Masks Powell’s Position on War«, in:

Washington Post, Sept. 17, 2002, p. A17

119  »US in a Tough Position as Isolation Increases«, in: Washington Post, March 6, 2003, p. A01
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die massive militärische Gewalt gegen die irakische Stadt Falluja – zu Sym-
bolen wurden, die in direktem Widerspruch zu demokratischen und men-
schenrechtlichen Ansprüchen standen. 

Gemeinsame und gegensätzliche Probleme mit politischer Gewalt

Für die letzten Jahrzehnte muss konstatiert werden, dass muslimisch
geprägte Länder und Regionen besonders von Kriegen und politischer
Gewalt betroffen sind. Neben den oben angeführten Beispielen Pakistan,
Indonesien und Irak sind Somalia, der Libanon, Algerien, die kurdischen Sied-
lungsgebiete der Türkei, die Westsahara, Jordanien (1970), Syrien (1982),
Libyen/Tschad, Sudan (im Süden und Westen), Nigeria, Palästina, Yemen,
Afghanistan, Tadschikistan, Indonesien/Ost-Timor und andere zu nennen.
Zu diesen Fällen, in denen jeweils mindestens Tausende, manchmal Hun-
derttausende oder mehr Menschen getötet wurden, muss man diejenigen
Länder rechnen, in denen durch repressive Regierungen, gewaltsame Wider-
standsbewegungen oder Terroristen geringere Opferzahlen zu beklagen
sind oder waren. Und wenn wir oben konstatierten, dass der Westen nicht
erst seit der frühen Neuzeit und über die Gewaltorgien des 20. Jahrhunderts
bis heute immer wieder Gewalt im großen Stil hervorgebracht hat, so muss
ebenfalls festgestellt werden, dass auch muslimisch geprägte Länder ein
ähnlich ernstes Gewaltproblem haben. 

Doppelte Maßstäbe

Dieser Tatbestand sollte offensichtlich sein, wird aber in vielen arabi-
schen oder muslimisch geprägten Ländern immer wieder ignoriert oder
bestritten. Ähnlich wie Japan seine Kriegsverbrechen in China und Korea
immer noch nicht wirklich anerkennt, sondern seiner Verantwortung aus-
weicht, sie verharmlost, »übersieht« oder gar bestreitet, ähnlich wie in den
USA und Europa die eigene Gewalttätigkeit nicht gern wahrgenommen
wird, so herrscht auch unter den Regierungen und bei den meisten Intellek-
tuellen muslimisch geprägter Gesellschaften eine Kultur des Bestreitens
und Verdrängens.

120
In der Türkei sind die Verbrechen des Völkermordes an
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den Armeniern immer noch tabuisiert, dürfen kaum erwähnt werden, ohne
dafür eingeschüchtert, isoliert oder sanktioniert zu werden. In Pakistan ist
es nach wie vor kaum möglich, offen und deutlich über die Gräueltaten des
eigenen Militärs im heutigen Bangladesh zu sprechen, und in der arabischen
Welt besteht eine traurige Tendenz, die Gewalttaten in arabischen Ländern
durch die eigenen Regime oder andere arabische Täter zu übersehen, zu
bestreiten oder zu verharmlosen. Zwar verurteilt man laut und zu Recht die
frühere Gewalt des westlichen Kolonialismus, die israelische in Palästina
oder den Krieg der USA im Irak. Aber bei schlimmen Gewaltverbrechen ara-
bischer oder muslimischer Täter bleibt es eigenartig still. Wo war ein Pro-
teststurm arabischer Intellektueller gegen die brutale Kriegspolitik des
Sudan im Süden, bei der hunderttausende von – oft christlichen – Menschen
getötet wurden? Wo bleibt der Protest gegen die Vertreibung, die Massaker
und den vermutlichen Völkermord in der westsudanesischen Provinz Darfur
durch die gleiche Regierung

121
– mit diesmal muslimischen Opfern? Warum

haben die arabischen Regierungen und die Intellektuellen die Verbrechen
der Diktatur Saddams gegen das irakische Volk, den Massenmord an Kurden
und Arabern so lange beschönigt, ignoriert und sogar gerechtfertigt? Wieso
hat man den kriegerischen Überfall dieses Landes auf den Iran 1980, der in
acht Jahren mindestens einer Million Menschen – wieder Muslimen – das
Leben kostete, aus taktischen Gründen akzeptiert und sogar mitfinanziert,
wobei man sich natürlich in guter westlicher Gesellschaft befand? 

Diese Liste des Wegsehens und Rechtfertigens könnte fast beliebig ver-
längert werden. Auch wenn man berücksichtigt, dass in vielen arabischen
(und anderen muslimisch geprägten) Ländern die Meinungsfreiheit sehr

120  Heitmeyer spricht hier von Wahrnehmungslücken und Idealisierungsattitüden, in: Wilhelm Heitmeyer,

»Politische Gewalt in westlichen und muslimisch geprägten Gesellschaften: Fragen und Diskussionsanregun-

gen«, Manuskript zum Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch

geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta 19 – 20. November 2004, S. 5

121  Siehe beispielsweise: Human Rights Watch, Darfur Destroyed – Ethnic Cleansing by Government and

Militia Forces in Western Sudan, Vol. 15, No. 6(A), May 2004; Human Rights Watch, Targeting the Fur: Mass

Killings in Darfur, A Human Rights Watch Briefing Paper, January 21, 2005, oder: Scott Straus, »Darfur and the

Genocide Debate«, in: Foreign Affairs, Vol. 84, No. 1, January/February 2005, S. 123 – 133
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begrenzt ist oder ganz fehlt und deshalb die Äußerung abweichender poli-
tischer Meinungen schwierig bleibt – ist das Schweigen gegenüber der
Gewalt in muslimischen Gesellschaften schockierend. Selbst in privaten
Gesprächen neigen viele arabische bzw. Intellektuelle muslimisch geprägter
Länder dazu, je nach politischer Opportunität auch schreckliche Gewalt-
taten in der eigenen Region zu verharmlosen oder zu rechtfertigen – wofür
die stille oder offene Sympathie für den Mörder seines eigenen Volkes,
Saddam Hussein, ein abstoßendes Beispiel darstellte. Die Gründe für solche
Fälle arabischen oder muslimischen »Übersehens« von Gewaltexzessen in
den eigenen Gesellschaften scheinen einerseits ein beträchtlicher politi-
scher Opportunismus zu sein, wie er auch im Westen häufig ist – schließlich
haben ja auch US- oder europäische Regierungen Saddam noch unterstützt,
lange nachdem seine Verbrechen bekannt waren, selbst noch nach den
Giftgasmorden an Kurden im Jahr 1988. Darüber hinaus existiert allerdings
eine Mentalität, die dem Feind des eigenen Feindes alles nachsieht: Wer
gegen Israel oder die USA Position bezieht, dem werden noch die schlimm-
sten Verbrechen verziehen, weil man sie in diesem Konflikt für zweitrangig
hält. Eine solche Sichtweise entwertet allerdings gerade die Werte der
Gerechtigkeit, der Menschlichkeit, des internationalen Rechts, die man nach
außen verteidigen will. Sie ist nicht allein in der Sache falsch, sondern unter-
gräbt letztlich die eigene Position, da die Legitimität – beispielsweise – eines
Widerstandes gegen israelische oder US-amerikanische Besatzung frag-
würdig wird, wenn man selbst Mörder unterstützt. Ein Hinweis auf die oft
doppelbödige Politik westlicher Regierungen ändert daran nichts. Die
Einäugigkeit arabischer bzw. muslimischer Intellektueller und Politiker in
der Gewaltfrage hängt oft damit zusammen, sich selbst machtpolitisch und
politisch-kulturell so sehr in der Defensive zu empfinden, dass man den
Zweck jedes Mittel heiligen lässt. In gewissem Sinne ist sie zum Teil das
Resultat einer intellektuellen und emotionalen Belagerungsmentalität. Nun
ist die fast unermessliche militärische, ökonomische und politische Über-
legenheit westlicher Staaten in den internationalen Beziehungen nicht zu
bestreiten – es stellt sich aber die Frage, warum ausgerechnet die eigene
Blindheit, der eigene politisch-moralische Bankrott etwas daran ändern soll-
ten. Denn letztlich begibt man sich so nur zwischen den Hammer externer
Dominanz und den Amboss interner Repression.
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So wird das Gewaltproblem innerhalb der muslimisch geprägten Gesell-
schaften aber nicht zu lösen sein: Ein Problem muss zuerst einmal zuge-
geben werden, es muss als solches benannt werden, um es überwinden zu
können. Und wie die westlichen Gesellschaften und ihre Intellektuellen (und
Regierungen) die Pflicht haben, die Gewalt in und durch ihre eigenen Gesell-
schaften zu erkennen, zuzugeben, zu analysieren und zu bekämpfen (was
auch in diesem Buch ansatzweise versucht wird), so haben auch die musli-
mischen Gesellschaften die gleiche Verantwortung, über die eigene Gewalt-
tätigkeit nachzudenken, sie und ihre Quellen und Ursachen zu untersuchen,
sie auszusprechen und ihr entgegenzutreten. Nur so gewinnt man auch
genug eigene Glaubwürdigkeit, um sich erfolgreich gegen die selbst von
außen erlittene Gewalt wenden zu können. 

Gerade in arabischen Ländern ist davon leider kaum etwas zu entdecken.
Hier wird in hohem Grade mit zweierlei Maß gemessen: Die Opfer der eige-
nen Seite durch westliche Gewalt werden betont, werden massiv in den
Vordergrund gestellt, manchmal sogar übertrieben oder erfunden (als gäbe
es nicht in der Realität schon mehr als genug davon), während die Gewalt-
tätigkeit der eigenen Gesellschaften systematisch »übersehen« wird –
solange man nicht selbst von ihr betroffen ist. Um Missverständnissen vor-
zubeugen: Natürlich kann es nicht darum gehen, das Leiden von arabischen
oder muslimischen Menschen durch westliche Akteure zu akzeptieren oder
zu missachten. Das Gegenteil ist richtig. Wenn in Tschetschenien, auf dem
Balkan, in Palästina oder durch US-Truppen im Irak oder in Afghanistan oder
in anderen Ländern Muslime unter westlicher oder als »westlich« wahrge-
nommener Gewalt leiden, haben sie Anspruch auf unsere Sympathie, unsere
Unterstützung – nicht weil sie Tschetschenen, Araber, Paschtunen oder
Muslime, sondern weil sie Menschen sind. Wenn in Abu Ghraib (Irak) oder
Bagram (Afghanistan) Menschen misshandelt und gefoltert, wenn sie in
Palästina erschossen und gedemütigt, wenn in Bosnien Menschen vertrie-
ben oder massakriert werden, dann sind das empörende Verbrechen, unab-
hängig von der nationalen oder religiösen Zugehörigkeit der Opfer. Und, um
nicht missverstanden zu werden: auch unabhängig von der Zugehörigkeit
der Täter. Ein christlicher oder atheistischer Folterer oder Mörder ist nicht
besser als ein muslimischer – aber auch nicht schlechter. Und christliche,
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hinduistische, buddhistische, muslimische oder atheistische Opfer sind im
gleichen Maße schützenswert. Fremde Opfer weniger zu verteidigen als die
der eigenen religiösen oder nationalen Gruppe, sie weniger zu betrauern
und die Verbrechen weniger zu beklagen, trägt zu weiterer Gewalt bei,
rechtfertigt neue Gewalt, es hebt das Gewaltniveau. Und ein solches Ver-
halten ist natürlich heuchlerisch. Diese Heuchelei am Westen – oft zu Recht
– zu kritisieren (wenn etwa die 3000 Opfer des Terrorangriffs auf das World
Trade Center von vielen Menschen für bedeutsamer gehalten werden als
ebenso viele oder mehr Opfer in Afrika, Asien oder Lateinamerika), zugleich
aber selbst ähnliche Heuchelei zu begehen (und arabische oder muslimische
Opfer für schlimmer als christliche zu halten) ist politisch, juristisch und
moralisch nicht akzeptabel. 

Nun soll damit nicht bestritten werden, dass Muslime häufig Opfer von
Gewalt durch Nicht-Muslime sind oder waren. Der Völkermord an muslimi-
schen Bosniaken, die Verbrechen an den Tschetschenen, Gewalt gegen
Kaschmiris durch indische Truppen oder die Unterdrückung, die Menschen-
rechtsverletzungen und Morde an Palästinensern wurden als Beispiele be-
reits erwähnt. Selbstverständlich haben besetzte Länder und Völker das
Recht auf Selbstverteidigung, wie die Afghanen dieses Recht gegen die Sow-
jetunion, die Sowjetunion oder Frankreich gegen die Besetzung durch das
faschistische Deutschland und die Palästinenser dies gegen die militärische
Besatzung Israels haben. Daraus darf man allerdings nicht den Schluss
ziehen, dass jede Form bewaffneten Widerstandes gerechtfertigt sei. Auch
Unterdrückung bedeutet keinen Freibrief für eigene Verbrechen. Das Recht
auf Widerstand bedeutet nicht, sich selbst über jedes Recht und jede Moral
hinwegsetzen zu dürfen. Die Besetzung Afghanistans durch die Sowjetunion
bedeutete nicht, dass die Sprengung von Waisenhäusern oder Folterprak-
tiken durch die Mudschahedin gerechtfertigt gewesen wären, bedeutet
keine Rechtfertigung, mit Raketen überfüllte Basare oder Busse anzugreifen,
konnte keine Massaker an Zivilisten durch die Mudschahedin legitimieren.
Gewaltsamer Widerstand kann legitim und legal sein, wenn er sich gegen
militärische Besatzer richtet – Gewalt gegen Frauen, Kinder und andere
Zivilisten ist immer ein Verbrechen. Das galt für den Kampf des ANC gegen
das südafrikanische Apartheid-Regime, für den der SWAPO zur Befreiung
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Namibias, und es gilt auch für die Kämpfe der Palästinenser, der Irakis und
der Kaschmiris. Aber wer Bomben gegen Restaurants, Schulen, Busse oder
andere zivile Ziele einsetzt und so oder anders Zivilisten tötet, begeht ein
schweres Verbrechen. Dieser Maßstab gilt für alle, und nicht allein für die
politischen Gegner: Wer palästinensische, israelische, irakische, afghani-
sche, amerikanische, kaschmirische, indische, pakistanische, serbische,
kosovarische oder andere Zivilisten tötet, darf sich nicht auf höhere Werte
berufen, nicht auf das Völkerrecht, nicht auf nationale Befreiung, nicht auf
Gott, nicht auf Demokratie – er ist immer ein Mörder. Und dieser gleiche
Maßstab gilt für Befreiungsbewegungen genauso wie für Staaten und
Armeen. Auch die USA müssen sich daran halten, wenn sie ihren »Krieg
gegen den Terrorismus« führen, die israelischen oder US-Besatzungstrup-
pen – und die Widerstandsbewegungen in Palästina, Afghanistan und dem
Irak müssen sich diesem humanitären Gebot unterwerfen, wenn sie nicht
auf das Niveau gemeiner Verbrecher sinken wollen. 

Die verknüpfte Gewalt

Die muslimisch wie die westlich geprägten Gesellschaften haben ein
komplexes Problem mit politischer Gewalt. Nicht nur, dass beide darunter
leiden, wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß, sondern beide sind auch
Täter. In Geschichte und Gegenwart haben westliche und muslimisch ge-
prägte (und andere) Gesellschaften – bzw. wichtige Gesellschaftssektoren,
Gruppen, Organisationen und Staatsapparate – sich grauenvoller Gewalt-
verbrechen schuldig gemacht, die von Folter und politischem Mord bis hin
zu Massakern und Völkermord reichen. Zugleich teilen sie die Tendenz, die
eigene Gewalt zu übersehen, zu verharmlosen oder zu rechtfertigen, wäh-
rend die anderer genau erkannt, betont und zum Teil noch propagandistisch
übertrieben wird. Diese selektive Wahrnehmung von Gewalt, die gern den
Splitter im Auge des anderen sieht, aber den Balken im eigenen nicht be-
merkt, führt dazu, das gemeinsame Problem der Gewalt nicht lösen zu kön-
nen. In diesem Sinne überschätzen unsere Gesellschaften in Europa, Nord-
amerika und dem Nahen und Mittleren Osten den Grad ihrer Zivilisiertheit.
Technischer Fortschritt und Ressourcenreichtum sind eben nur Zeichen von
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Modernität oder Wohlstand, aber nicht von Kultiviertheit und Zivilisiertheit.
Beide Seiten leiden unter einem moralischen Überlegenheitskomplex, der
auf Illusionen über sich selbst gründet und eine Lösung der gemeinsamen
Probleme erschwert.

Auffällig ist, dass bedeutende Fälle politischer Gewalt in beiden Kultur-
kreisen vor allem in zwei sich überlappenden Kontexten zu beobachten sind:
Politische Gewalt wird zur Infragestellung, Sicherung und Ausdehnung von
Macht eingesetzt.

122
Dies geschieht innerhalb von Ländern, etwa durch

staatliche Repression, politischen Widerstand, oder zur Durchsetzung von
Herrschaft oder Herrschaftsmodellen, aber auch zwischen Ländern und
Gesellschaften, etwa durch Kriege oder internationalen Terrorismus. Die
Gewaltwahrscheinlichkeit ist dort am höchsten, wo (vor allem illegitime)
Macht entweder bedroht ist oder sich ausdehnen möchte.

Politische Gewalt ist ein Phänomen, das häufig im Kontext von »Moderni-
sierung« vorkommt. Dabei kann sie angewandt werden, um Modernisierung
per se zu erzwingen oder ein bestimmtes Modernisierungsmodell durchzu-
setzen oder um sich gegen (bestimmte Aspekte von) Modernisierung zur
Wehr zu setzen. Sie kann erfolgreiche Modernisierungsprozesse begleiten
(wie dies in westlichen Ländern häufig der Fall war) oder das Resultat ste-
cken gebliebener, deformierter oder gescheiterter Modernisierung sein, wie
in einigen Ländern der Dritten Welt, auch im Nahen und Mittleren Osten.
Neben sozioökonomischen Umbrüchen stehen dabei Fragen der Staatlich-
keit im Mittelpunkt, besonders deren Ordnungsfunktion, Machtansprüche,
Allokationsaufgaben und ideologische Funktionen.

Im Rahmen der Globalisierung finden machtpolitische Auseinanderset-
zungen wie Modernisierungsprozesse nicht lokalisiert, sondern weltweit
vernetzt statt. Deshalb dominiert zwar weiterhin lokale und regionale
Gewalt wie in Nordirland, dem Balkan, Tschetschenien, Kaschmir, Palästina
und anderswo, aber internationale und globale Faktoren werden zuneh-

122  So auch z.B. in: Wilhelm Heitmeyer, »Politische Gewalt in westlichen und muslimisch geprägten

Gesellschaften«, Fragen und Diskussionsanregungen«, Manuskript zum Workshop »Politische Gewalt im

interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehun-

gen, Malta 19 – 20. November 2004, S. 3
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mend bedeutsamer. In vielen Fällen spielen sie eine wichtige Rolle bei der
Auslösung oder Verursachung lokaler Gewalt, etwa durch weltwirt-
schaftliche Faktoren. In anderen oder den gleichen Fällen sind externe
Akteure an der Gewalt direkt beteiligt, z.B. durch Waffenlieferungen oder
Truppenentsendung. Auch Versuche von Gewaltüberwindung können von
außen unternommen oder behindert werden, so dass insgesamt Gewaltfak-
toren lokal, regional und international eng vernetzt sind. Es ist kein Zufall,
dass Gleiches auch für Modernisierungsprozesse gilt, selbst für die schwieri-
gen, widersprüchlichen und oft gewaltträchtigen Prozesse von National-
staatsbildung – wie die Entwicklungen auf dem Balkan, in Somalia, Paläs-
tina, den kurdischen Siedlungsgebieten, Afghanistan und anderswo demon-
strieren. Die zunehmende Verknüpfung interner und externer Aspekte bei
Modernisierung, gesellschaftlicher Transformation, Nationalstaatsbildung
(und den verbundenen Gewaltprozessen) führt notwendigerweise dazu,
dass unterschiedliche Interessen und Politiken westlich und muslimisch ge-
prägter Länder verstärkt aufeinanderprallen: Die globale Dominanz west-
licher Staaten (insbesondere der USA)

123
lassen diese zu einem zentralen

Faktor konstruktiver oder destruktiver Art bei regionaler und lokaler Kon-
fliktverschärfung und Konfliktlösung werden (z.B. unilateral, durch ad-hoc
Koalitionen, im Rahmen der Europäischen Union, der UNO), während die
lokalen und regionalen Konflikt- und Gewaltpotentiale des Nahen und Mitt-
leren Ostens im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen. Diese Verknüpfung
externer und interner Konfliktfaktoren besteht auf verschiedenen Ebenen:
a) einmal fallspezifisch, wobei die speziellen Interessenkonstellationen der
Akteure entscheidend sind; b) auf der Ebene eines allgemeinen, auch im
Nahen und Mittleren Osten wirksamen Nord-Süd-Konfliktes, der durch
asymmetrische Machtkonstellationen und teilweise widersprüchliche
Interessen gekennzeichnet ist; und c) auf einer politisch-kulturellen Ebene
(die sich in den letzten Jahrzehnten zum Teil religiös oder quasi-religiös
artikuliert). 

123  Eine 33-seitige Liste mit Militäreinsätzen der USA findet sich in: Richard F. Grimmett, »Instances of Use

of United States Armed Forces Abroad, 1798 – 2001«, in: CRS Report for Congress, Congressional Research Service,

Order Code RL30172, Updated February 5, 2002
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Im Rahmen dieser Konstellation ist nicht zu übersehen, dass die Gewalt
westlicher (eigentlich »nördlicher«, wenn wir an den Nord-Süd-Kontext
denken) und Akteure muslimisch geprägter Länder durchaus unterschiedlich
strukturiert ist. Westliche Akteure nutzen Gewalt immer noch meist impe-
rial, wenn sie dies auch oft und gern hinter humanitären und allgemein-
menschlichen Begründungen verstecken. Zusätzlich gibt es inzwischen
aller-dings in Teilen der westlichen Welt erste Ansätze, internationale
Gewalt durch Verrechtlichung (Stärkung völkerrechtlicher Mechanismen zur
Kon-fliktregelung), durch internationale Organisationen (vor allem die UNO)
und unter tatsächlich humanitären Gesichtspunkten regulieren zu wollen –
eine Tendenz, die bedauerlicherweise immer wieder von imperialer Politik
in-frage gestellt oder zurückgeworfen wird, insbesondere, wenn genau
solche Mechanismen propagandistisch missbraucht werden. In den letzten
Jahr-zehnten fand hier ein mühsamer und widerspruchsvoller Zivilisierungs-
prozess westlicher Politik statt, der allerdings durch die westliche Dominanz
nach dem Ende des Kalten Krieges ernsthaft in Frage gestellt ist. Nicht
umsonst weist Schoch darauf hin, »dass … Zivilisierung kein ein für allemal
abgeschlossener Prozess ist. Rückfälle bleiben möglich.«

124

Eine beherrschende Machtposition macht potentiell arrogant und rück-
sichtslos – eine Versuchung, der auch westliche Politik in unterschiedlichem
Maße zunehmend zu erliegen scheint. Deshalb ist es von hoher Bedeutung,
dass die aufgeklärten und an friedlicher Außenpolitik interessierten Kräfte
der Bevölkerung in Europa und Nordamerika noch stärker auf die eigenen
Eliten einwirken, sich einer »Arroganz der Macht« (ein Ausdruck des frü-
heren US-Senators William Fulbright) zu enthalten.

Die Gewaltpolitik im Nahen und Mittleren Osten entstammt demge-
genüber häufig den Problemen, Schwächen oder dem Scheitern der internen
Modernisierungsprozesse und den Prämissen einer Bildung starker und
möglichst homogener Nationalstaaten nach innen, und der Schwäche im
internationalen System nach außen. Eine Tradition starrer und leistungs-

124  Bruno Schoch, »Demokratie, Demokratisierung und Gewalt. Die Ideologie des deutschen Sonderwegs als

Lehrstück«, Manuskript für den Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und

muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta 19-20. November 2004, S. 1
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schwacher Regime, die oft die eigene Bevölkerung mit Geringschätzung be-
handeln und ihre Bedürfnisse vernachlässigen, während sie zugleich von
Großsprecherei und Korruption gekennzeichnet sind und sich nur durch die
Einnahmen aus dem Ölexport oder ausländische Unterstützung an der
Macht halten können, wenden selbst Gewalt gegen jegliche Opposition oder
auch nur unabhängige Kräfte an, oder neigen zur Gewalt gegen Nachbar-
länder. Der Arab Human Development Report 2004 bringt die inneren
Verhältnisse vieler arabischer Länder treffend auf den Punkt: »Die derzeitige
Situation arabischer Regierungssysteme und die damit verbundenen Schwä-
chen in Bezug auf die wirksame Vertretung gesellschaftlicher Kräfte be-
deutet, dass arabische Staaten sich einer chronischen Legitimationskrise
gegenübersehen und im Umgang mit ihren Bürgern oft auf Zwang und Ein-
schüchterung vertrauen.«

125

Andererseits werden die aus solchen Verhältnissen resultierenden Kon-
flikte häufig nicht nur von Regierungen, sondern auch aus den Gesell-
schaften heraus gewaltsam geführt – und in beiden Fällen seit den letzten
zwei oder drei Jahrzehnten oft in religiösen Begriffen oder Kategorien von
Identitäten

126
gerechtfertigt, wodurch sie einen prinzipiellen Charakter an-

nehmen und schwieriger lösbar werden. Häufig werden die eigenen Ver-
säumnisse im Nahen und Mittleren Osten, die eigene Stagnation, Repres-
sion und die eigenen Gewaltakte mit der Rolle externer Mächte gerechtfer-
tigt, mit der israelischen Besatzungspolitik, der US-Dominanz oder dem
Westen insgesamt. Auch wenn fremde Vorherrschaft und Besatzung, auch
die ausländische Unterstützung unerfreulicher Diktaturen ein ernstes Pro-
blem der Region darstellen, so werden diese Argumente nicht selten als
Ausrede für eigene Unfähigkeit, eigene Passivität und eigene Repression

125  United Nations Development Programme (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York

2005, S. 129

126  Zur politischen Rolle kultureller Identitäten und deren Veränderung siehe: Jochen Hippler, »Wissen,

Kultur und Identitäten: Trends und Interdependenzen«, in: Stiftung Entwicklung und Frieden, Globale Trends

2002 – Fakten, Analysen, Prognosen, hrsg. von Ingomar Hauchler, Dirk Messner, Franz Nuscheler, Frankfurt 2001,

S. 135 – 155, auch unter: www.jochen-hippler.de/Aufsatze/Kulturelle_Identitaten__Global/kulturelle_ identitat-

en__global.html
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benutzt – und damit die Gesellschaften des Nahen und Mittleren Ostens zu-
sätzlich weiter geschwächt. Funktionierende staatliche Systeme und einen
Abbau der Repression davon abhängig machen zu wollen, dass zuerst Israel
und die USA ihre Politik ändern müssten, liegt nicht im Interesse der Men-
schen der Region: Gerade in Situationen der Schwäche sollte das unbestrit-
tene Ziel sein, die eigenen Möglichkeiten positiver Entwicklung voll auszu-
schöpfen. So aber besteht der Nahe und Mittlere Osten aus strukturell
schwachen Staaten, die an der Bewältigung ihrer Kernaufgaben scheitern,
und diese Schwäche durch massive Polizei-, Geheimdienst- und Militär-
apparate verdecken wollen. Besonders deprimierend dabei ist, dass über
solche Probleme lange ein Mantel des Schweigens gelegt wurde, weil eine
Mentalität der Belagerung zur staatlichen Einschüchterung hinzutritt und
eine freie Diskussion lähmt. Inzwischen scheint hier eine Besserung in Sicht,
da in manchen Ländern zunehmende Anzeichen unabhängigen Denkens und
freier Diskussion erkennbar werden. Ein leuchtendes Beispiel in diesem drin-
genden Prozess intellektueller und politischer Befreiung ist der mutige,
kluge und richtungweisende Arab Human Development Report, den eine
Gruppe arabischer Wissenschaftler nun bereits zum dritten Mal für die
UNO-Entwicklungsbehörde UNDP veröffentlichte.

127

Zusammenfassend können wir feststellen, dass die primär nach außen
gerichteten Gewaltpotentiale des militärisch und politisch überlegenen
Westens und die regionalen des Nahen und Mittleren Ostens und anderer
muslimisch geprägten Gesellschaften auf eine beängstigende Art ineinan-
der greifen und sich zum Teil gegenseitig verstärken. Diese Verknüpfung ist
nicht neu. Trutz von Trotha hat sie explizit mit der Globalisierung und dem
Kolonialismus verbunden: »Tatsache ist, daß die Geschichte der Globalisie-
rung in ihrem bisher folgenreichsten Teil die Geschichte der europäischen
Expansion, des Kolonialismus und Imperialismus war. Dementsprechend
trifft der Prozeß der Globalisierung in der Gegenwart auf eine historische
Erfahrung in der außerokzidentalen Welt, in der Globalisierung zugleich
europäischer Herrschaftsanspruch und kriegerische Unterwerfungsforde-

127  United Nations Development Programme (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York

2005
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rung war. Im Lichte dieser Erfahrung ist Globalisierung auch ein Vorgang
voller Gewalt, Konflikt und Leid.«

128

Viele Menschen im Westen fühlen sich heute von der Instabilität, den
Umbrüchen und der Gewalt im und aus dem Nahen und Mittleren Osten
bedroht. Auch wenn das objektiv meist stark übertrieben ist, gerade auf-
grund der eigenen massiven Überlegenheit, so bietet dies doch den politi-
schen Eliten einen wichtigen Ansatz, die eigenen Machtinteressen in der
Region immer wieder auch gewaltsam oder durch Unterstützung lokaler
Diktaturen durchzusetzen. Gerade der Terrorismus des 11. September 2001
(und die Anschläge in Madrid und gegen Touristen auf Dscherba) haben
dieses Bedrohungsgefühl im Westen dramatisch verstärkt. Andererseits füh-
len sich viele im Nahen und Mittleren Osten aus nachvollziehbaren Gründen
von westlichen Ländern bedroht, gegängelt und beherrscht, wozu die
Besatzungssituationen in Palästina und dem Irak nicht wenig beitragen.
Dies führt oft zu einer Verhärtung der innenpolitischen Situationen in vielen
Ländern sowie zu massiven anti-westlichen Gefühlen in der Region und zu
stiller und offener Sympathie für terroristische Gewalttäter, mit denen man
eigentlich politisch wenig gemeinsam hat. Diese Konstellation ist für beide
Seiten gefährlich. Aus ihr auszubrechen erfordert nicht allein einen offenen
Dialog auf gleicher Augenhöhe, bei dem man vor den heiklen Fragen nicht
die Augen schließt, sondern bei dem beide Seiten zuerst einmal die eigenen
Fehler ins Zentrum rücken müssen. Entscheidend ist aber, jenseits der Dia-
loge und des Nachdenkens auch zu einer Veränderung der Politik auf beiden
Seiten zu kommen, bei der westliche Akteure endlich die eigenen Forderun-
gen nach Gewaltfreiheit, Demokratie, der umfassenden Geltung aller Men-
schenrechte und des Völkerrechts ernst nehmen und auch in der Außenpoli-
tik zur Grundlage ihrer Politik machen müssen. Umgekehrt ist es lange über-
fällig, dass die Länder des Nahen und Mittleren Ostens ihr eigenes Gewalt-
niveau senken, indem sie endlich ihre interne Verkrustung aufbrechen, die
politischen Freiheitsrechte ausweiten und die wirtschaftliche Situation der

128  Trutz von Trotha, »Geschichte, das ‚Kalaschsyndrom’ und Konfliktregulierung zwischen Globalisierung

und Lokalisierung«, Manuskript für den Workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen

und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institut für Auslandsbeziehungen , Malta, 19. – 20. November 2004, S. 2 
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eigenen Bevölkerung verbessern. Erst aufgrund solcher Politikreformen auf
beiden Seiten kann dann auch der Dialog zwischen westlich und muslimisch
geprägten Ländern und Gesellschaften fruchtbar werden, die wechselseiti-
gen Vorurteile und Klischees überwinden und zu einer Situation kommen,
gemeinsam an der Lösung gemeinsamer Probleme zu arbeiten. 
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Nasr Hamid Abu Zaid

Brutalität und Zivilisation – 
Gewalt und Terrorismus?
Die Studie von Jochen Hippler »Krieg, Repression, Terrorismus« ist eine

wichtige Veröffentlichung, weil sie im Vergleich zu anderen Arbeiten dieser
Art die Problematik von »Gewalt und Terrorismus« umfassend und zugleich
ausgewogen behandelt. Diese Ausgewogenheit zeigt sich in mehrfacher
Hinsicht. Wir werden hier auf die zwei wichtigsten Aspekte eingehen: Zum
einen die genaue Analyse der Mechanismen von Gewalt und Terrorismus in
seinen historischen und strukturellen Dimensionen und zum anderen die
Ausgewogenheit, die der Autor wahrt, indem er aufzeigt, dass sowohl die
Gewalt als auch der Terrorismus nicht einer bestimmten Kultur oder Reli-
gion zuzuordnen sind, sondern Erscheinungsformen in allen Kulturen und
Religionen haben, wenn bestimmte Faktoren sie begünstigen. Mehr noch:
Der Verfasser spricht »die Moderne« in all ihren theoretischen, organisato-
rischen und ideologischen Ausformungen nicht frei von ihrer Rolle, den
»Terrorismus« neu strukturiert und ihm Auftrieb gegeben zu haben, sei es
durch seinen Re-Export von innen nach außen, sei es durch seine Umwand-
lung aus einer Form des personalen Verbrechens in eine Institution.

Es ist wichtig, die innovativen Anstrengungen hervorzuheben, die der
Verfasser zu Beginn bei dem Versuch der Dekonstruktion der Begriffe
»Westen«, »Islam« oder »islamische Welt« geleistet hat. Sind es doch
Begriffe, deren unkritischer Gebrauch vor allem in der Theorie vom »Kampf
der Kulturen« zur »Spaltung« und heftigen Zersplitterung in den hier wie
dort produzierten Diskursen geführt hat. Mit der Dekonstruktion der Be-
griffe zeigt sich, dass »der Westen« keine feste, monolithische Größe mit
einem anachronistischen Wesen ist, das außerhalb von Geschichte und
Geographie steht. In gleichem Maße zeigt sich, dass »islamische Welt« oder
»Islam« ebenfalls keine festen, eindeutigen, aus sich selbst verständlichen
Formeln sind, sondern vielmehr eine dynamische Geschichte aufweisen, die
in sich vielerlei unterschiedliche und pluralistische Kulturen in einem Maße
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vereinigt, dass es dem Wissenschaftler nicht gestattet sein kann, von
»einem« Islam zu sprechen.

Wir werden diese bedeutende Arbeit gleichzeitig besprechen und kritisie-
ren, weil wir davon überzeugt sind, dass dies der beste Weg zu einem frucht-
baren Dialog anstelle der polarisierenden Debatte ist, welche die heute übli-
chen Diskurse prägt. Schließlich werden wir unsere von den Darlegungen
des Verfassers abweichenden Vorstellungen über die Beziehung zwischen
»Religion« und »Gewalt« entwickeln. Der Verfasser dieses Kommentars geht
nämlich davon aus, dass die verschiedenen »Interpretationen« der religiö-
sen Texte in allen Religionen die Inhalte nicht außerhalb der »Bedeutungs-
sphäre« dieser Texte erstellen, sondern vielmehr eine beliebige Bedeutungs-
dimension »aufdecken« und sich auf diese konzentrieren. Das geschieht
üblicherweise durch einen Prozess, der die anderen Bedeutungsfacetten und
-dimensionen »verhüllt«, die im gegebenen Kontext unerwünscht sind. Mit
anderen Worten: Die religiösen Texte enthalten in ihrer Bedeutungsstruktur
Möglichkeiten und Potentiale, die sich durchaus widersprechen. Der sozio-
historische Interpretationszusammenhang bestimmt die Perspektive der
gewünschten Bedeutung und verbirgt die unerwünschte Bedeutung. Das ist
darauf zurückzuführen, dass »die religiösen Texte« letztendlich menschlich-
historische Berichte von der Erfahrung der »Offenbarung« sind, Berichte, die
das Menschliche mit dem Göttlichen vermischen und das Profane in den
Kontext des Heiligen einbetten.

Die Mechanismen der Gewalt und die Beweggründe 
des Terrorismus aus historischer Sicht

Der Verfasser beginnt mit der Analyse der Kriege als einer der bedeutend-
sten Gewaltemanationen in der Menschheitsgeschichte. Die primitiven und
prähistorischen Kriege waren genauso brutal wie die zivilisierten Kriege. Der
Krieg ist die Hölle, ob er nun mit Holzspeeren oder Napalm geführt wird. Der
Autor zeichnet die religiösen Mythologien nach, die die Kriege verherrlicht
haben, indem sie sie in die Heiligen Texte einfügten, was diesen Kriegen
eine geheiligte Aura verlieh. Das gilt für das Alte Testament, das den mili-
tärischen Ruhmestaten großer Könige ganze Bücher widmet und ihre Erobe-
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rungen mit allen blutigen Einzelheiten akribisch aufzeichnet. Es gilt aber
auch für die religiöse Mythologie in Indien, wo die Ramayana- und Maha-
barata-Epen als unendliche Geschichten von Kämpfen und kriegerischen
Verschwörungen erscheinen. Diese Epen sind noch immer ein lebendiger
Teil des Fühlens und Denkens der Völker im heutigen Südasien. Es ist richtig,
dass das Neue Testament das Kriegsgeschrei, das wir im Alten Testament
vorfinden, nicht direkt fortsetzt, in der ihm folgenden Geschichte der Kirche
geschieht dies aber. Sie liefert uns eine christliche Agenda von Hexenver-
brennungen und Inquisition, Kreuzzügen und blutigen Religionskriegen, wie
der Verfasser schreibt. Wir dürfen nicht vergessen, dass all diese Kriege und
gewaltsamen Handlungen mit dem Titel »Heilig« legitimiert wurden.

Mit der Entdeckung Amerikas, Australiens und Neuseelands und dem Ver-
such des Weißen Mannes, dort zu siedeln, begann das koloniale Zeitalter mit
dem daraus folgenden Genozid an den indigenen Völkern. Auch in diesem
Zusammenhang wurde zur Durchführung dieser Vernichtungsfeldzüge das
Heilige beschworen. So geschah z.B. in Amerika im Jahre 1622 das James-
town-Massaker an den Indianern mit der Begründung, diese hätten den
Siedlern Schaden zugefügt. Anschließend war die Vernichtung der Indianer
Teil des Programms der Siedler in Neuengland. Die protestantischen Puri-
taner rechtfertigten ihren Anspruch auf das Land offen ideologisch, indem
sie im Grunde ihre politisch-religiösen, idealistischen Vorstellungen von der
Errichtung des »Neuen Jerusalem« in der Neuen Welt verwirklichen wollten.
So wie sie sich als das »Neue Volk Israel« betrachteten, so war für sie das
Land der Indianer ihr »Kanaan«, das ihnen Gott nach dem Auszug aus Ägyp-
ten geschenkt hätte. Dieses Land den »Kanaanitern« und den »Edomitern«,
sprich den Indianern, zu entreißen und sie mit Feuer und Schwert zu ver-
nichten, entsprach ihrem Verständnis vom Alten Testament als dem offen-
barten Willen Gottes und Seiner frohen Botschaft von der Erlösung. Unter
dem Einfluss der herrschenden Bedingungen des Siedlerkolonialismus ent-
stand die in Neuengland dominierende protestantisch-puritanische Ideolo-
gie, derzufolge die Indianer »Nachkommen Satans« waren, was den Siedlern
das Recht gab, deren Land zu rauben und sie guten Gewissens zu vernich-
ten.
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Diese historische Analyse gewinnt ihre Ausgewogenheit dadurch, dass
der Verfasser sich der Situation in der Dritten Welt zuwendet und feststellt,
dass sie weit davon entfernt war, friedlich zu sein. Von den einheimischen
Akteuren und unter deren Verantwortung wurde Gewalt in verschiedenster
Form ausgeübt. Der Sklavenhandel zwischen den afrikanischen und arabi-
schen Staaten war nicht weniger brutal als seine europäische Form. Die
muslimischen und hinduistischen Herrscher behandelten ihre Untertanen
nicht weniger gewalttätig. Die von afghanischen, persischen oder zentral-
asiatischen Herrschern z. B. in Indien geführten Raub- und Eroberungskriege
waren mit ungeheuerlicher Vernichtung und großen Opferzahlen verbun-
den.

Moderne und Gewalt

Anschließend wendet sich der Verfasser dem 20. Jahrhundert zu, das für
ihn das blutige Jahrhundert par excellence ist. Er beschreibt ausführlich die
neuen Gewaltstrukturen, die das Zeitalter des Kolonialismus und der »Auf-
klärung« hervorgebracht hat, das Zeitalter, das zum Zeugen der Dekon-
struktion des Heiligen und seiner Negation zugunsten der »Vernunft«
wurde. Hier geht der Verfasser ausführlich auf die Frage von »Gewalt und
Moderne« ein. Er kritisiert und widerlegt vier Positionen, die versuchen, die
Beziehung zwischen Gewalt und Moderne zu definieren: Die erste Position
sieht in der Moderne das Gegenteil von Gewalt. Sie erklärt die Gewalt als
barbarisches und rassistisches, gegen die Moderne gerichtetes Relikt. Ge-
walt ist der Moderne demnach fremd. Die zweite Position betrachtet die
Moderne selbst als eine Spielart der Barbarei. Die dritte Position sieht in der
Gewalt einen inhärenten und somit unausweichlichen Teil der menschlichen
Natur. Alle drei Positionen weist der Autor zurück und neigt dem Stand-
punkt zu, der die Ambivalenz der Moderne sieht, wonach sie unleugbar
humanistische Dimensionen, zugleich aber auch ein gewaltiges Zerstö-
rungspotenzial besitzt.

Der Verfasser ist der Auffassung, dass die Moderne keinen Bruch mit dem
darstellt, was vor ihr war, wie von manchen behauptet, sondern dass Reli-
gion und Religiosität, ja sogar religiöser Fanatismus Phänomene sind, die
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auch die modernen Gesellschaften begleiten, wie die Erfahrung der USA
zeigt, die trotz aller Erscheinungsformen der Moderne nicht frei von
religiösem Fanatismus sind. Ethnische Säuberungen und Vernichtung der
Indianer im Namen des Alten Testaments sind die Ideologie, auf der sich
Teile der amerikanischen Gesellschaft gründen. Andererseits sieht der Ver-
fasser, dass die moderne Rationalität eine Zweckrationalität ist, die auf den
Abwägungen der Kosten-Nutzen-Rechnung basiert und nicht im Wider-
spruch zur Gewalt steht, vielmehr kann exzessive Gewalt nur auf modernen
Denkmethoden beruhen. Der Verfasser führt aussagekräftige Beispiele an:
Der Holocaust bedurfte eines genauen Erfassungssystems und einer hoch-
entwickelten Logistik, die in vormodernen Gesellschaften nicht verfügbar
waren. Die moderne Gesellschaft hat Gewaltpotenziale freigesetzt, die
sämtlichen Gesellschaften davor verschlossen waren: Massenvernichtung
mit Gas und biologischen Waffen, mit Flugzeugen, die in Wolkenkratzer hin-
einrasen, mit Napalm und Atombomben, Raketen und Luftangriffen; es wird
mit Elektroschocks gefoltert usw.. Keine vormoderne Gesellschaft hätte eine
Atombombe auf Hiroschima werfen können. Kurz gesagt: Die Moderne hat
hocheffiziente Mittel hervorgebracht, die dem Töten ungeahnte Perspek-
tiven eröffneten (Hervorhebung Abu Zaid).

Aber der Verfasser wird nicht müde, uns davor zu warnen, der naiven
Vorstellung zu verfallen, die vormodernen Gesellschaften seien humaner
gewesen, oder Gewalt sei »ein inhärenter Charakterzug der Moderne«. Die
Moderne hat nicht nur effizientere Mittel für die Gewaltausübung bereit-
gestellt, sie hat auch neue Möglichkeiten der sozialen Organisation, der
Bürokratie, Verwaltung, Arbeitsteilung und Spezialisierung hervorgebracht,
ohne die das Morden und die Vernichtung in größerem Umfang nicht erfolg-
reich sein können (Hervorhebung Abu Zaid).

Vielleicht ist die wichtigste Errungenschaft der Moderne die Verrecht-
lichung der Gewalt. Dadurch wurde aus einer sadistischen, verbrecherischen
Tat, die Wut und Verachtung hervorruft, eine gesellschaftliche, institutio-
nalisierte Handlung, die nicht von den daran beteiligten Individuen ab-
hängig ist, da sich spezialisierte, organisierte, bürokratisierte Fachkräfte, die
alle an der Tat beteiligt sind, aber von denen keiner dafür verantwortlich
zeichnet, die Arbeit teilen. Hier erfolgte eine horizontale Verteilung der
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Beiträge zur Gesamthandlung: Jeder Akteur muss eine bestimmte, in sich
geschlossene Arbeit verrichten, deren Resultat auf kein genau bestimm-
bares Ziel hinausläuft. Dadurch kann die Gewalt mit ihren weitreichenden
komplexen Dimensionen den daran beteiligten Individuen nicht zugeordnet
werden, realisiert sie sich doch durch interaktive Beteiligung vieler »nor-
maler« Menschen. So wird Gewalt »banal« und kann verallgemeinert wer-
den. Das war nur durch die Organisationsformen möglich, die die Moderne
hervorgebracht hat.

Somit stellt sich die Frage: Beschränkt sich die Beziehung zwischen
Moderne und Gewalt auf die technischen, administrativ-organisatorischen
Aspekte der Moderne, ohne sich auf ihr Gedankengut zu erstrecken? Diese
Frage veranlasst den Verfasser, die dunkle, ideologische Seite der Moderne
aufzuzeigen, ohne ihre aufklärerische Dimension zu leugnen. Für den Ver-
fasser sind Erscheinungen wie Stalinismus und Faschismus Phänomene, die
unzweifelhaft aus der europäischen Moderne hervorgegangen und in ihrem
modernen historisch-theoretischen Erbe verwurzelt sind. Die stalinistische
Ideologie enthält eine klassische Denkfigur der Aufklärung – die des »sozia-
len Fortschritts«. Mehr noch: Der Stalinismus behauptet, eine wissenschaft-
liche Methode zu sein, die ihrem Wesen nach die Erschaffung einer »neuen
Gesellschaft« anstrebt, und zwar in einer Weise, die der Konstruktion einer
neuen Maschine durch den Ingenieur gleicht. Der Stalinismus hat zwar alle
humanen Ausformungen, ja sogar die zentralen Werte der Toleranz, vermis-
sen lassen, die das Zeitalter der Aufklärung gebar, aber der »moderne«
Charakter dieses totalitären Systems, sowohl in seiner Ideologie als auch in
den eingesetzten Mitteln, lässt sich nicht leugnen. Gleiches gilt für Faschis-
mus und Nationalsozialismus, die ihrem Wesen nach der Moderne zuzurech-
nen sind. Der Faschismus strebte danach, die Gesellschaft, ja sogar einen
ganzen Kontinent so neu zu formen, wie der Wissenschaftler im Labor
Neues erschafft. Der Nationalsozialismus wollte die wissenschaftlichen und
medizinischen Grundsätze der Hygiene auf Staat und Gesellschaft anwen-
den. Er sah sich als praktische Umsetzung der Ergebnisse der Darwinschen
und Mendelschen Forschung zur menschlichen Gattung.

Der Verfasser belegt diese Analyse, indem er aufzeigt, dass die Rassen-
lehre mit ihrer Unterscheidung zwischen den verschiedenen Gattungen und
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Rassen den Kern der nationalsozialistischen Ideologie bildete und ein inte-
graler Bestandteil der Philosophie der Moderne war. Mitte des 18. Jahrhun-
derts unterschied Linné zwischen vier Menschenrassen. Ein Vierteljahr-
hundert später ging Blumenbach von fünf Rassen aus (Kaukasier, Tataren,
Äthiopier, Amerikaner und Malaien). Diese Form der rassischen Diskrimi-
nierung, die von niederen und höheren Rassen ausging, war zwar kein
authentisches oder theoretisches Konstituens der Philosophie der Auf-
klärung, die Unterscheidung zwischen verschiedenen Rassen kam jedoch,
wie der Autor betont, nicht nur bei den Denkern der zweiten Reihe vor, son-
dern ist auch bei Philosophen wie Voltaire, Hume und Kant zu finden und
war Mitte des 18. Jahrhunderts ein bekannter, nicht hinterfragter Bestand-
teil des philosophischen Erkenntnissystems.

Staat und Gewalt

Vielleicht gehört zu den größten Errungenschaften der politischen
»Moderne« die Konzeption vom »Nationalstaat«, dem »Rechtsstaat«, dem
Staat seiner Bürger, dem es gelang, die Gewalt im Innern einzuhegen und zu
zähmen, der sie aber gleichzeitig über die Grenzen der Gesellschaft und des
Kontinents hinweg in Gestalt des Kolonialismus exportierte. Die sinkende
Gewaltrate innerhalb der europäischen Gesellschaften kann als Ausdruck
der Ausdehnung der Souveränität des Staates interpretiert werden. Die ord-
nungspolitischen und rechtlichen Funktionen des Staates haben die Gewalt
innerhalb der Gesellschaft durch die Kontrolle der gesellschaftlichen Bezie-
hungen und ihre Verrechtlichung reduziert. Die Möglichkeiten ungestrafter
Gewaltausübung verringerten sich, wie auch die Notwendigkeit oder Nütz-
lichkeit von Gewalt abnahm. Das hat die Haltung breiter gesellschaftlicher
Schichten zur Gewalt verändert. Immer weniger galt sie als natürlicher Be-
standteil des Lebens, als normale Alternative zur Lösung politischer und
gesellschaftlicher Auseinandersetzungen, und allmählich wurde die Gewalt
tabuisiert.

Diese Entwicklungen haben die Gewalt in Westeuropa nicht vollständig
ausgemerzt. Der siegreiche moderne Staat hat neue Formen der Gewalt von
unvorstellbarer Intensität hervorgebracht. Die beiden Weltkriege, der Holo-
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caust, andere Formen des Völkermords und die chronische Bedrohung durch
Massenvernichtungswaffen sind u.a. Belege für diese Entwicklung. Durch
den Aufstieg des Staates und dessen Gewaltmonopol konnte der gesell-
schaftliche Frieden zwar gewahrt werden, aber der Staat selbst verwandelte
sich in eine Institution der Gewalt: Der Holocaust und die Massenvernich-
tungen des stalinistischen Systems oder auch die ethnischen Säuberungen
und Massaker auf dem Balkan beweisen das.

Außerdem müssen wir davon ausgehen, dass die Zurückdrängung der
gesellschaftlichen Gewalt in Europa mit der Erweiterung der kolonialen
Eroberungen in Afrika, Asien und Lateinamerika zusammenhing, also von
einem Gewaltexport begleitet wurde. Die brutale Politik der spanischen,
portugiesischen, holländischen, britischen, deutschen und französischen
Kolonialherren verlief parallel einerseits zur Verminderung der innergesell-
schaftlichen Gewalt und andererseits zur Zivilisierung der europäischen
Gesellschaften nach innen. War das tatsächlich nur Zufall oder handelte es
sich um den Export der Gewalt, wie er quasi während der ersten »Kreuz-
züge« erfolgte, als Bevölkerungsgruppen, die man als »überflüssig« und
gefährlich einstufte, in den Nahen Osten geschickt wurden, was zur Gewalt-
minderung in Deutschland und Frankreich führte?

Beim Vergleich zwischen der Entwicklung in Europa – Gewaltmonopol des
Staates, Minderung der innergesellschaftlichen Gewalt und Gewaltexport –
mit den Geschehnissen in der Dritten Welt weiß der Autor um den verzerr-
ten Charakter der Moderne, dem die Bemühungen der Dritten Welt folgten,
der Lokomotive des Fortschritts und der Moderne nachzulaufen. Der Prozess
der Bildung einer funktionsfähigen Staatsorganisation ist im allgemeinen in
der Dritten Welt ins Stocken geraten. Der Staat bleibt in vielen Fällen der
Gesellschaft fremd und von oben aufgezwungen. So wurde er ein Instru-
ment der Kontrolle und Unterdrückung und ist im Vergleich zu Nord- und
Westeuropa weniger dazu in der Lage, die soziale Integration zu fördern.
Diese verzerrte Moderne hat dazu geführt, dass Widerstand gegen Teile des
Staatsapparates oder den Staat als Ganzes als weitgehend legitim gilt.

Angesichts dieser ausgewogenen historischen Analyse der Gewalt in den
menschlichen Gesellschaften, die in ihrer kritischen Betrachtung den
Einfluss der Moderne auf die Intensivierung der Gewalt und ihren Export
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sowie die Schaffung ungeahnter Instrumente für die Gewaltausübung nicht
außer acht lässt, sei es uns gestattet, dem Verfasser zwei Fragen zu stellen:
Ist diese Entwicklung unmittelbar durch die Moderne zu verantworten, oder
geht es vielmehr um die politisch-instrumentelle Nutzung der Moderne sei-
tens politischer Systeme, die sich scheinbar der Moderne angepasst haben,
um sie für politische, expansionistisch-kolonialistische oder ethnisch-rassis-
tische Ziele und Zwecke einzusetzen? Diese Frage stellt sich zu Recht, wenn
wir die Analyse des Verfassers hinsichtlich des Verhältnisses zwischen
Moderne und Gewalt mit seiner Analyse des Verhältnisses zwischen Religion
und Gewalt vergleichen.

Religion und Gewalt

Bei der Analyse des Autors über die Rolle der Religion im Kontext der
Gewalt ist festzustellen, dass er nur eine Art von Beziehung definiert – die
Beziehung, die die Gewalttäter schaffen. Er negiert jeden strukturellen Be-
zug zwischen Religion und Gewalt. In dieser Betrachtungsweise wird die
Religion zu einer Art apologetischer Ideologie, die Gewalt möglich macht,
der diese Gewalt aber nicht immanent ist. Er schreibt:

»Die gewaltsamen Resultate von Religionen entspringen also nicht aus
deren religiösen, sondern aus ihren gesellschaftlich-politischen Dimensio-
nen – die spirituelle Interpretation des Verhältnisses des Menschen zu Gott
an sich ist keine Quelle von Gewalt (wenn wir von rituellen Opferpraktiken
absehen), sondern die unvermeidliche Adaption und Verformung von Reli-
gion, wenn diese zu einem gesellschaftlichen Phänomen wird. Dieser
Prozess verläuft extrem unterschiedlich und in Abhängigkeit von a) der
theologischen Substanz einer konkreten Religion, b) dem sozio-politischen
Kon-text der spezifischen Gesellschaft, also deren Machtverhältnissen,
Wider-sprüchen, Problemen, und c) von der Funktion, die die jeweilige
Religion in diesem Kontext genau erfüllen soll, also z.B. eine integrative,
herrschafts-sichernde, mobilisierende oder polarisierende.«

Er fährt fort: »Die christlichen Vorstellungen von Nächsten- oder gar
Feindesliebe hinderten das Christentum nicht daran, Rassismus und Kriege
zu rechtfertigen, und eine militante Interpretation des »Jihad« konnte dazu
führen, auch den Islam in den Dienst politischer Gewalt zu stellen.«
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Demzufolge wären die Religionen, zumindest in ihrer theologischen Sub-
stanz, kaum schuld an der Gewalt, denn Gewalt im Namen der Religion
wurzelt im Missbrauch der Religion durch den Menschen. Die Gewalt ent-
springt der Verzerrung des religiösen Inhalts oder der religiösen Inhalte. Das
entspricht aber nicht dem, was wir der Analyse des Verfassers hinsichtlich
des Verhältnisses zwischen Moderne und Gewalt entnehmen. Die Moderne
erscheint durch ihre Zweckrationalität und die daraus hervorgegangenen,
administrativen Instrumente und Systeme stärker als die Religion mit der
Gewalt verknüpft zu sein. Wenn unsere Annahme stimmt, dann sehen wir
uns vor einem Widerspruch, der aufgelöst werden muss. Dieser Widerspruch
ergibt sich aus der Tatsache, dass in der Vormoderne Gewalt auf religiöser
Basis ausgeübt wurde. Diese religiöse Basis ist nicht zu hundert Prozent das
Werk der Gewaltträger, sondern sie wurzelt in den religiösen Texten selbst,
wie wir im Falle des Alten Testaments und der religiösen Schriften Indiens
gesehen haben. Den Koran und die in seinen Texten enthaltenen Grund-
lagen der Gewalt werde ich im letzten Abschnitt behandeln.

Die Versuchung, bei der Selbstkritik neutral und objektiv zu bleiben

Meiner Auffassung nach hat der Verfasser die Moderne ausführlich analy-
siert und ist zu Ergebnissen gekommen, denen man unbedingt zustimmen
muss. Demgegenüber hat er die Frage der Religion nur im Vorbeigehen be-
handelt. Ich sehe die Ursache für dieses Vorgehen in der Angst des Ver-
fassers, mit den Behauptungen in Verbindung gebracht zu werden, die im
Kontext des »amerikanischen Krieges gegen den Terrorismus« dem Islam
vorwerfen, Ursache des Terrorismus zu sein. Die Versuchung, neutral und
objektiv zu bleiben, hat den Verfasser daran gehindert, den kritischen Mut,
den er bei der Kritik der Moderne aufgebracht hat, auch auf die Kritik der
Religion anzuwenden – Religion hier nicht im Sinne eines göttlichen Pro-
dukts, sondern als eines letztendlich menschlichen Produkts. Dazu mehr im
letzten Abschnitt.

Dieselbe Verlockung, neutral und objektiv zu bleiben, hat den Verfasser
auch daran gehindert, die systematische Vertreibung des palästinensischen
Volkes aus seiner Heimat, die die zionistischen Banden im Namen desselben
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Heiligen praktizierten, das die protestantischen Gemeinden gegen die India-
ner in Amerika benutzten, zu behandeln. Der Verfasser schildert ausführlich
die gewaltsamen Methoden der Vertreibung und Vernichtung im 20. Jahr-
hundert in der Dritten Welt, erwähnt Indonesien, die Türkei, Pakistan und
den Irak, aber die Schaffung des Staates »Israel« auf Kosten eines mit Ge-
walt vertriebenen Volkes erwähnt der Autor nicht. Die zionistische Siedler-
ideologie in Palästina ähnelt nicht nur der Ideologie der weißen Siedler in
Amerika, sondern gleicht ihr in allen Einzelheiten. Es herrscht eine voll-
kommene ideologische Übereinstimmung, die gegebenenfalls die politische
Komplizenschaft der Amerikaner mit Israel gegen die Rechte des palästinen-
sischen Volkes erklären könnte. Warum verschweigt der Verfasser diese
Tragödie vollkommen, eine Tragödie der Vertreibung und versuchten Ver-
nichtung im Namen des Alten Testaments und des gelobten Landes, das von
den Kanaanitern gesäubert werden muss.

Dieser Verlockung, neutral sein zu wollen, entspricht die Gleichsetzung
der Gewalt der »al-Qaida« mit der palästinensischen Gewalt. Der Verfasser
sieht zwischen beiden nur einen Unterschied in der Form: Der Terrorismus
der al-Qaida ist globaler und in einen politischen Zusammenhang eingebet-
tet, der die ganze Welt umfasst. Er ist nicht an einen realen Zustand oder
bestimmten Kontext gebunden. Die palästinensischen Gewaltformen sind
in der Regel auch organisiert und geplant, enthalten jedoch subjektive
Dimensionen, die mit dem Land selbst enger verknüpft sind. Die Wider-
standshandlungen als Gewalt zu beschreiben ist richtig, sie aber mit der
Gewalt der al-Qaida zu vergleichen, macht Widerstand zum auf derselben
Ebene wie der globalisierte Terror der al-Qaida stehenden Terrorakt. Der
Unterschied ist lediglich quantitativ, aber nicht qualitativ. Gerade in diesem
Punkt und dem vorangehenden Punkt – damit meine ich das Schweigen zur
Tragödie der Vertreibung des palästinensischen Volkes und die Gleichset-
zung von Widerstand und Terrorismus – vernachlässigt der Autor seine
eigene Forderung, die apologetische Tendenz, die er zurecht sowohl im
Diskurs der westlichen als auch der islamischen Welt konstatiert, aufzu-
geben, eine Tendenz, die der Unfähigkeit entspringt, Selbstkritik zu üben,
und die sich mit der Kritik am jeweils anderen begnügt. Wir müssen dem
Autor bescheinigen, dass er bei der Selbstkritik an der Kultur und Zivili-
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sation, der er angehört, seltenen Mut beweist. Dieser Mut verlangt von den
Intellektuellen der arabischen und islamischen Welt eine ähnlich mutige
selbstkritische Reaktion. Denn die Geschichte ist, wie der Verfasser richtig
bemerkt, kein Buffet, aus dem wir uns zusammenstellen, was uns gefällt,
und in dem wir liegen lassen, was uns nicht zusagt. Sie ist unser Erbe, das
gleichermaßen dunkle und helle Seiten hat. Aber der Mut des Verfassers hin-
derte ihn nicht daran, sich in seinem Diskurs einige »Selbstbeschränkungen«
aufzuerlegen. Diese entdecke ich in zwei Punkten: Die Vorsicht bei der Kritik
der Religion aus Angst, sich in den vorherrschenden Diskurs gegen »den
Islam« einzureihen, und die Vorsicht im Umgang mit der palästinensischen
Tragödie. Diese lässt den Diskurs des Verfassers – vielleicht unbeabsichtigt –
zu einem Teil des vorherrschenden Diskurses werden: Behutsamkeit, ja so-
gar äußerste Behutsamkeit gegenüber Israel und die Subsumierung des
palästinensischen Widerstands unter Terrorismus, indem die »palästinen-
sische Gewalt« mit der Gewalt der »al-Qaida« gleichgesetzt wird.

Eine strukturelle Analyse der Mechanismen der Gewalt 
und der Beweggründe des Terrorismus

Das ist der zweite Blickwinkel, aus dem wir diese Arbeit hinsichtlich ihrer
umfassenden und ausgewogenen Art der Behandlung der Frage von Gewalt
und Terrorismus betrachten wollen. Armut, Ungerechtigkeit und staatliche
Repression werden vom Autor als wesentlichste Faktoren für die Erklärung
des gegen den Staat oder die Bürger gerichteten Terrorismus, vor allem im
modernen Kontext, angeführt. Aber es müssen gewisse Bedingungen vor-
handen sein, damit diese Faktoren zur Gewaltausübung führen. Das heißt:
»Armut« kann vorhanden sein, aber wenn daraus kein Gefühl der Unge-
rechtigkeit oder Ungleichheit entsteht, können die Menschen damit leben.
Die Staatsordnung ist nach Ansicht des Verfassers ein entscheidender Faktor
für das Entstehen von Gewalt, vor allem wenn die Kluft zwischen den Erwar-
tungen der Bürger und der Wirklichkeit immer größer wird und der Unter-
schied zwischen arm und reich immer gewaltiger, also wenn wir es mit
Pauperisierung auf der einen und ungeheurem Reichtum auf der anderen
Seite zu tun haben. Das heißt aber nicht, dass es »die Armen« sind, die 
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selbst Träger der Gewalt gegen den Staat und seine Ordnung sind: Das
Potenzial der politischen Auseinandersetzung speist sich zwar aus der sozia-
len Not und der Verzweiflung, aber ihre Organisation obliegt nicht den 
Ärmsten der Armen. Geführt wird die politische Auseinandersetzung von
den Vertretern der technischen Intelligenz, von Ärzten und Anwälten. Die
Ärmsten der Armen und die Marginalisierten sind voll auf mit dem indivi-
duellen Kampf ums Überleben beschäftigt. Der notwendige Raum für die
organisierte und kontinuierliche politische Arbeit ist für sie ein »Luxus«, den
sie sich nicht leisten können.

Aufgrund dieser Charakterisierung hält der Verfasser folgenden Rat be-
reit: Wer politische Gewalt und den Terrorismus als eine ihrer hässlichsten
Ausdrucksformen bekämpfen will, darf die Gewaltträger nicht vernachläs-
sigen, soll diese Strategie aber auf lange Sicht erfolgreich sein, müssen die
Organisatoren und Träger der politischen Gewalt innerhalb der Gesellschaft
politisch und sozial isoliert werden. Diese Aufgabe darf nicht nur der Polizei,
den Geheimdiensten oder der Armee überlassen werden. Sie besteht viel-
mehr darin, die realistische Hoffnung in eine positive Entwicklung zu gene-
rieren, Arbeitsplätze und soziale Sicherheit zu schaffen, das Volk zu achten
sowie Chancengleichheit, erträgliche Lebenshaltungskosten und Partizi-
pationsmöglichkeiten zu gewährleisten. Wer diese Probleme nicht löst, wird
vielleicht einige Köpfe der Hydra des Terrorismus und der Gewalt abschla-
gen, ohne jedoch nachhaltige Erfolge in diesem Kampf zu verbuchen.

Der Krieg gegen den Terrorismus

In diesem Abschnitt richtet der Verfasser seine scharfe Kritik an die
Adresse der Regierungen einerseits und der internationalen Weltordnung
andererseits: Die Regierungen in den Ländern der Dritten Welt behandeln
ausnahmslos die Fragen der Gewalt und des Terrorismus wie Sicherheits-
angelegenheiten, die in die Zuständigkeit der Sicherheitsbehörden und so-
mit der schärfsten Unterdrückungsinstrumente des Staates fallen. Das
Ergebnis ist in der Regel, dass der Terrorismus immer wieder neu erzeugt
wird. Willkürliche Verhaftungen, die Inhaftierung von Unschuldigen zusam-
men mit Terroristen in den Gefängniszellen sowie brutale und entwür-
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digende Behandlung führen zur Mobilisierung immer neuer Gewaltträger
und machen sie zu Zeitbomben, die nicht nur voller Hass auf das Regime,
sondern auf das ganze Land sind.

Mit seiner Kritik an der Weltordnung verweist der Verfasser darauf, dass
die regulären Kriege gegen den Terrorismus auf der ganzen Linie gescheitert
sind. Das betrifft sowohl den Krieg gegen Afghanistan als auch den gegen
den Irak und dessen anschließende Besetzung. Diese fruchtlosen Kriege
bewirken eine populistische Unterstützung des Terrorismus als Kampfin-
strument gegen die internationale Hegemonie und den neuen Kolonialis-
mus. In Afghanistan wurde al-Qaida nicht vernichtet, sondern die Herrschaft
der Taliban beseitigt, und es wurde eine Regierung eingesetzt, in der die
Menschen ein »Regime von Handlangern« sehen. Im Falle des Iraks wurde
Saddam Hussein zwar gestürzt, aber die Kader der Baathpartei gingen in
den Untergrund und verüben Gewalt und Terror gegen die Besatzung und
ihre Helfer. Der Begriff »Helfer« wird nun nach ethnischen, rassischen, reli-
giösen und anderen Merkmalen definiert. Das Ergebnis ist, dass der Terroris-
mus sich wie eine Krake in allen Teilen der Welt ausgebreitet hat.

Dieser Krieg gegen den Terrorismus – und genau das behandelt der Ver-
fasser wegen der »Selbstbeschränkungen«, die bereits erwähnt wurden,
nicht – ist zum ideologischen Brutkasten geworden, der den Staatsterroris-
mus Israels gegen »die palästinensischen Gebiete« nährt – also gegen das
Territorium der palästinensischen Autonomieregierung. Der jüdische Staat
führt Entführungs- und Mordoperationen durch, Häuser werden zerstört,
Felder in Brand gesteckt, eine wirtschaftliche, politische und sicherheitspoli-
tische Blockade aufgebaut, bis hin zur Errichtung einer Trennmauer in einer
Epoche, in der die Mauern fallen.

Zum anderen wurde die Ideologie des »Krieg(es) gegen den Terrorismus«
zum Deckmantel für repressive Maßnahmen im Westen, indem von den
Bürgern verlangt wird, auf Rechte zugunsten des Versprechens, »Sicherheit
und Schutz« zu erhalten, zu verzichten. Das geschieht tagtäglich, ohne dass
wirklich Sicherheit oder Schutz gewährt werden können (die lautstarke
Debatte um die Verlängerung des Patriot Act, der seit September 2001 in
den USA gilt, und das beredte Schweigen der europäischen Öffentlichkeit zu
den Gefängnissen und Lagern, die die USA in Europa errichtet haben). Der
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Verfasser bemerkt mit Recht, dass »... sich der Terrorismus auch anderen
Gewaltformen gegenüber oft als taktisch überlegen (erweist). Er ist auch
von kleineren Gruppen praktizierbar, meist kostengünstig und kann, ge-
messen am Aufwand, eine hohe Wirkung erzielen. Er erfolgt überfallartig,
im Prinzip ohne Vorwarnung, und da jeder zum Ziel werden kann, ist Schutz
vor ihm schwierig, oft unmöglich.«

Hinter der Ideologie des Krieges gegen den Terrorismus verbergen sich
Interessen und Ziele, die der Verfasser mit dankenswerter Klarheit aufdeckt.
Wenn das Ziel tatsächlich die Vernichtung des Terrorismus wäre, dann
müsste eine ganz andere Strategie entwickelt werden, um al-Qaida inner-
halb der islamischen Gesellschaften zu isolieren. Das wäre nur möglich,
wenn man den politischen Botschaften Gehör schenken und den aus religi-
ösen Begriffen gewebten »ideologischen Mantel«, der nur dazu dient, die
Sympathie und Unterstützung der islamischen Gesellschaften zu gewinnen,
ignorieren würde. Aber im gesamten Westen – mit Ausnahme einiger ver-
nünftiger Stimmen – hat man sich auf die ideologischen »Rechtfertigungen«
konzentriert. Die Debatte blieb im Rahmen des theologischen Disputs ge-
fangen. Mit anderen Worten, der Terrorismus wurde »theologisiert«, und
diese »Theologisierung« hat dazu geführt, dass die Zahl der Sympathisanten
und Unterstützer gewachsen ist.

Gewalt und Terrorismus

Wenn er zwischen »politischer Gewalt« und »Terrorismus« unterscheidet,
meint der Verfasser, Terrorismus sei politische Gewalt gegen Nichtkombat-
tanten, insbesondere gegen Zivilisten. Vielleicht ist es diese Unterschei-
dung, die dem Verfasser erlaubt hat, die palästinensische Gewalt – den
Widerstand – unter Terrorismus, also Gewalt gegen Zivilisten, zu subsum-
ieren, ohne zu beachten, dass es sich um eine Reaktion auf die israelische
Gewalt gegen Zivilisten handelt, also auf den »Terrorismus«, den der jüdi-
sche Staat verübt. Wenn heftige politische und wirtschaftliche Krisen zu-
meist den Ausgangspunkt für die Entstehung politischer Gewalt bilden, die
sich aus allgemein herrschender Hoffnungs- und Perspektivlosigkeit nährt,
so spielen regionale Konflikte und Auseinandersetzungen häufig eine sym-
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bolische Rolle bei der Verschärfung der Gewalt. Im Falle der arabischen und
islamischen Welt fällt diese symbolische Rolle Palästina und jetzt auch dem
Irak zu. Anders ausgedrückt: Gewalt speist sich aus Gewalt.

Die Unterscheidung zwischen Gewalt und Terrorismus bleibt nicht bei
diesem einen Differenzierungsmerkmal stehen. Der Verfasser erkennt, dass
Terrorismus letztendlich ein politischer Akt ist. Deswegen ist es schwer
vorstellbar, dass er auf eine einzige Kultur beschränkt sein könnte oder nur
einer Ideologie angehört:

»Der Begriff entstammt der Zeit der französischen Revolution, in deren
Verlauf ihre wirklichen oder vermeintlichen Gegner durch Terrormittel ver-
folgt, getötet oder eingeschüchtert werden sollten. Das Revolutionstribunal
und dessen Entsprechungen in den Provinzen haben vermutlich bis zu
20.000 Adlige, politische Oppositionelle und vermeintliche Verräter hinge-
richtet.«

Der Verfasser fährt fort: »Auch nach dieser Zeit ... (kam der Terrorismus)
in sehr unterschiedlichen politischen und kulturellen Kontexten vor: im
zaristischen Russland und später der Sowjetunion, in Deutschland, Italien,
Frankreich und anderen westlichen Ländern (vor allem in den 1970er und
1980er Jahren) ... Terrorismus ist prinzipiell ein politisches – und kein kultu-
relles oder religiöses – Phänomen, das in ziemlich allen Gesellschaften vor-
gekommen ist oder vorkommen kann.«

Indem der Terrorismus ein politisches Phänomen ist, ist er auch eine Form
der Kommunikation im Sinne einer Aktion mit doppelter Botschaft, oder um
genauer zu sein, mit zwei Botschaften. Eine richtet sich an den »Feind« und
die andere an die »Familie« oder die Bezugsgruppe, der die handelnden
Terroristen angehören. Das ist die politisch-kommunikative Seite, an der die
Täter mehr interessiert sind, als am Morden und an der vom Terrorismus
verursachten Zerstörung.

Bei der ersten, an den Feind gerichteten Botschaft kann es um Druckaus-
übung, Erpressung oder um das Erzwingen von Verhandlungen oder gar des
Abbruchs von Verhandlungen gehen. Der Terror kann aber auch eine allge-
meine Protestbotschaft sein, um Einfluss auf einen bestimmten politischen
Bereich auszuüben. Die zweite Botschaft an die Bezugsgruppe, sei sie nun
ethnisch oder national-religiös definiert, hat das Ziel, sie davon zu überzeu-
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gen, dass die Organisation der Täter am entschlossensten und konsequen-
testen die (arabische oder islamische oder irische etc.) »Sache« verteidigt.

Die Legitimierung von Gewalt

Die Menschen begehen keine politischen Gewalttaten ohne einen legiti-
matorischen Diskurs, der die Gewalt rechtfertigt. Gewalt ist ein kategori-
scher, existentieller, ungeheuerlicher Akt, der in keiner Weise selbstver-
ständlich ist, sondern viele emotionale Facetten enthält. Der Mensch be-
geht nur dann Gewalttaten, wenn er sie mit gewichtigen Gründen vor sich
selbst rechtfertigen kann. Für den Menschen ist es nicht leicht zu töten und
er verspürt keine Lust am Töten, wenn wir von den pathologischen Persön-
lichkeiten absehen. Insofern müssen bei der politischen Gewalt zwei Vor-
aussetzungen gegeben sein: Die erste ist die Zugehörigkeit zu einer Gruppe
oder Gemeinschaft; die zweite ist die Existenz einer Rechtfertigung oder
eines Vorwands für die Gewaltausübung. Die politischen und religiösen
Ideologien erfüllen hier die Rolle des Bindeglieds zwischen beiden Voraus-
setzungen. Ohne das Vorhandensein einer Ideologie (im weitesten Sinne,
wobei auch die Strukturen utilitaristischen Denkens darin verwoben sein
könnten) bleibt der Einsatz von Gewalt von den anderen Lebensbereichen
isoliert und zeitlich begrenzt, also ohne Inhalt.

Die Bedeutung der Ideologie entspringt der Tatsache, dass sie erstens das
subjektive Motiv und die eigene Legitimität des Täters oder der Täter bildet.
Zweitens formt sie die Identität der Gruppe und stärkt die Verbindung zwi-
schen der Bezugsgruppe (die Gesellschaft, die Nation) und der Organisation,
der der Täter oder die Täter angehören. Und drittens rechtfertigt sie nicht
nur die Tat, sondern integriert deren Inhalt in das Bewusstsein der großen
Gruppe, derentwegen die Tat begangen wurde oder von der behauptet wird,
dass sie derentwegen begangen wurde (die Nation, die Rasse, die religiöse
Gruppe, die Klasse u.a.m). Schließlich zieht die »Ideologie« die Trennungs-
linie zwischen der Gruppe und den anderen Gliedern und Institutionen der
Gesellschaft.

Wenn Gewalt Rechtfertigung braucht, so braucht sie der Terrorismus um-
so dringender. Terrorismus braucht immer eine Legitimierung. Er braucht
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sie, weil er ein erschreckender Akt der Gewalt ist, der, sollte er ohne Legi-
timierung bleiben, auf einer Ebene mit dem Verbrechen steht. Ohne ein
Minimum an »Legitimierung« verliert der Terrorismus einen Großteil seines
politischen Charakters. Für die meisten Menschen sind Gewaltakte gegen
Zivilisten Verbrechen. Terrorismus, den die Menschen als nicht gerechtfer-
tigt wahrnehmen (falls friedliche Mittel des Widerstands vorhanden sein
sollten, oder weil er unangemessen erscheint oder die falschen Ziele trifft
oder aus anderen Gründen), könnte die Täter isolieren und Abscheu bei den
Mitgliedern der Bezugsgruppe wecken.

Die Religion und die Legitimierung des Terrors

Der Verfasser betont entschieden und kategorisch, dass sowohl der ideo-
logiekritische als auch der historisch-philosophische Ansatz für das Ver-
ständnis der politischen Gewalt nur wenig hilfreich seien, da die verschiede-
nen Ideologien, einschließlich der säkularen, benutzt worden sind, um sie zu
legitimieren, ja sogar um politische Gewalt bis hin zum Völkermord zu
rechtfertigen. Insofern ist es erforderlich, den gemeinsamen Nenner bei den
Ideologien zu finden und nicht nur die unterschiedlichen Aspekte festzuhal-
ten. Diese gemeinsamen Züge finden sich nicht im Gehalt der Religionen
und Ideologien, sondern eher in der ihnen innewohnenden Interpretations-
offenheit je nach ihrer sozialen und politischen Funktion. Aufgrund dieser
entschiedenen Annahme wird die Ideologie, sowohl die religiöse als auch die
politische, zum reinen »Träger«, zum unschuldigen Träger, der Gewalt, so
als könnte der Faschismus, der Nationalsozialismus, der Zionismus und der
Islamismus – genauso wie der Säkularismus und die Moderne – durch die
Interpretation entsprechend ihrer gesellschaftlichen oder politischen
Funktion »unschuldig« oder »schuldig« sein.

Der Verfasser setzt sein Entlastungsbemühen vor allem in bezug auf die
Religionen fort, um somit die Schuld voll und ganz auf die Täter abzuwälzen.
Als wäre die Ideologie ein Instrument, das der Täter einsetzen aber auch ver-
nachlässigen könnte. Als wäre der funktionale, »interpretatorische«
Rahmen, auf den der Verfasser verweist, lediglich ein Faktor, der der Ideo-
logie das Gewand der Gewalt oder des Friedens und der Liebe anlegt. Er
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schreibt: »Dabei ist es einfach, aber auch vereinfachend, eine Verbindung
‚des Islams’ zum Terrorismus zu bestreiten, da dieser ja prinzipiell friedfer-
tig sei. Natürlich haben weder der Islam noch das Christentum per se einen
positiven oder negativen Bezug zu politischer Gewalt (oder auch zur Demo-
kratie). Allerdings: Wenn viele Täter gerade den Islam zur Rechtfertigung
ihrer Taten benutzen und Gewalt im Namen Gottes begehen, mag das the-
ologisch zweifelhaft sein, darf aber politisch nicht einfach ignoriert werden.
Wir erinnern uns an das Verhältnis »der Moderne« und des Nationalismus
zur Gewalt: auch wenn diese nicht per se gewaltsam sind ...«

Das Verwerfen einer Beziehung zwischen Religion und Terrorismus ist
sicherlich eine Vereinfachung. Da stimmen wir dem Verfasser zu. Aber der
Verfasser negiert auch jede positive oder negative Beziehung zwischen
Religion und politischer Gewalt, wobei er zugleich meint, dass politisch die
Verbindung, die die Gewalttäter oder Terroristen selbst zwischen der
Religion und ihren Handlungen postulieren, nicht ignoriert werden kann, ja
nicht ignoriert werden darf.

Hier kann man sagen, der Verfasser dreht sich in einem Teufelskreis logi-
scher Zirkelschlüsse: Gewalt, auch Terrorismus braucht Legitimation. Diese
kann jeglicher politischer oder religiöser, säkularer oder moderner Ideologie
entspringen. Die Ideologien sind unschuldig. Es wäre falsch, sich mit den
Ideen und Ideologien aufzuhalten und die politische Dimension zu vernach-
lässigen. Die Religion ist unschuldig. Das Problem liegt in ihrer Interpreta-
tionsanfälligkeit in einem bestimmten funktionalen, sozio-politischen
Rahmen. Aber wenn die Terroristen ihre Taten politisch begründen, dann
sollten wir das politisch nicht ignorieren, wobei wir allerdings einen theolo-
gischen Disput vermeiden müssen.

In seiner Analyse der Erklärung von Usama Bin Laden nach dem Selbst-
mordanschlag vom 11. September unterscheidet der Verfasser zwischen zwei
darin enthaltenen Botschaften, nämlich einer an den »Feind« – die USA und
der Westen – und einer an die Bezugsgruppe (die islamische Umma). Die drei
zentralen Punkte, die der Begründung der Gewalt dienen, sind ihrem Wesen
nach politisch und nicht religiös, auch wenn sie sich hinter einer mit reli-
giösen Bedeutungen beladenen Sprache verbergen: die Präsenz der Ameri-
kaner in Saudi-Arabien, die Sanktionspolitik gegen den Irak vor dem Krieg
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von 2003 mit ihren verhängnisvollen Auswirkungen auf die Zivilbevölkerung
und die israelische Besetzung des palästinensischen Bodens und der Stadt
Jerusalem. Der Ansatzpunkt ist also die politische Kritik, die später in ein
religiöses Umfeld eingebettet wird. Die politischen Argumente sind wichtig
für die Verfasser solcher Erklärungen und ihre Zielgruppen. Aber sie reichen
nicht aus. Sie wollen ihre Kritik nicht in ihrem eigenen Namen thematisieren
und formulieren, sondern im Namen einer höheren, ja sogar der höchsten
Macht überhaupt. Das ändert nichts am politischen Wesen der Kritik, ver-
leiht ihr aber ein besonderes Gewicht und macht eine Auseinandersetzung
zwischen Menschen zu einer Auseinandersetzung zwischen den Menschen
und Gott, entzieht sie letzten Endes dem Zugriff menschlicher Kritik.

Da der Verfasser sich nicht mit den Koranzitaten befasst, wird die politi-
sche Dimension der Botschaft in seiner Analyse die wichtigere von beiden.
Das aber das hindert ihn nicht daran, in diesem Vorgehen, mit dem er ver-
sucht, das Politische mit einer höheren, göttlichen Macht zu verbinden, was
den politischen Diskurs der Sphäre der menschlichen Kritik enthebt, eine
Besonderheit der islamischen Welt vor allem im Nahen Osten zu sehen. Eine
Besonderheit, die der Verfasser auf die 70er und 80er Jahre des vergangenen
Jahrhunderts zurückführt, als die säkularen und nationalen Ideologien einen
Niedergang und die islamistische Ideologie einen Aufschwung erlebten. Er
schreibt: »Das ist der Grund dafür, dass in den 1950-1970er Jahren im Nahen
und Mittleren Osten Gewalt in der Regel im Rahmen des Arabischen
Nationalismus oder der Nationalen Befreiung, seit den 1970/80er Jahren
zunehmend in religiösem Gewande gerechtfertigt wurde: Der gesell-
schaftliche Diskurs hatte sich vom Nationalismus zu islamischen oder
islamistischen Formen verschoben, und so wechselten die Gewaltlegiti-
mationen entsprechend. Nur eine gesellschaftlich akzeptierte und dominie-
rende Ideologie kann die Funktion der Gewaltrechtfertigung wirksam er-
füllen.«

Hier bestätigt sich unsere Kritik am Verfasser, die »Ideologie« lediglich
als Instrument zur Begründung der Gewalt zu sehen, nicht mehr und nicht
weniger. Bei dieser Trennung zwischen der »Gewalt« und dem Instrument
der »Rechtfertigung« geht in der Analyse des Verfassers verloren, dass »die
Ideologie« manchmal Gewalt hervorbringen kann und sie nicht nur recht-
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fertigt. Wenn aber andererseits von politischer Gewalt im Namen des Natio-
nalismus oder der nationalen Befreiung gesprochen wird, so ist dies ledig-
lich eine unbewiesene Behauptung. Der nationale Kampf gegen Kolonia-
lismus und Besatzung ist Gewalt – wenn diese Bezeichnung überhaupt
zutrifft –, die ihre Begründung in sich trägt und keiner Ideologie bedarf: Es
handelt sich um die Verteidigung des Vaterlands und den Widerstand gegen
die Besatzung. Der arabische Nationalismus hat die Gewalt nicht ideolo-
gisch begründet und rechtfertigt sie nicht als Ideologie. Gewalt haben die
politischen Regime gegen ihre Bürger ausgeübt. Es ist eine Gewalt der
Systeme, also eine »despotische« Gewalt. Die Gewalt im Namen des Islams
ist eine andere Geschichte, die weiter als in die 70er Jahre zurückreicht, zu-
mindest in Ägypten, dem Land, in dem die erste islamische Organisation mit
militärisch-faschistischem Charakter sowohl in ihrer inneren Ordnung als
auch in der Ausbildung und den Rekrutierungsmethoden entstand. Es han-
delt sich um eine Organisation, die eine Veränderungsideologie vertritt,
welche Mittel einsetzt, die aus einer bestimmten Lesart der Geschichte
stammen, einer Lesart, die Vorstellungen evoziert wie »Das Gute gebieten
und das Schlechte verbieten« oder »Veränderung geschieht mit der Hand
oder der Zunge oder dem Herzen«, wobei letztere die schwächste und die
erste Alternative den höchste Ausdruck des Glaubens bildet. Es handelt sich
um die »Organisation der Moslembrüder«, die Hassan al-Banna im Jahre
1928 gründete und die eine Geschichte des Einsatzes von Gewalt hat, die viel
weiter als in die 80er Jahre zurückreicht.

Die mythologische Dimension der universellen Gewalt

Die Frage, mit der sich der Verfasser nicht lange aufgehalten hat, indem
er sie keiner detaillierten Erörterung unterzog, was darauf hindeutet, dass
er sie der Betrachtung nicht für würdig hält, ist die, ob Gewalt ein ursprüng-
licher Teil der menschlichen Natur ist, dem man nicht entrinnen kann.
Meiner Einschätzung nach ist dies eine diskussionswürdige Frage, zumal der
Verfasser nachgewiesen hat, dass die Gewalt ein Phänomen ist, das die
menschliche Existenz seit längst vergangenen Epochen ihrer Geschichte
begleitet und das die Heiligen Schriften in der Geschichte der Kulturen auf-
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gezeichnet haben. Wenn »die Moderne« es mit all ihrer Humanität, ange-
fangen von »Rationalität«, »Gleichheit« und »Toleranz« bis hin zur Formu-
lierung der Frage der Menschenrechte in weitgehend internationalen Kon-
sens genießenden Dokumenten, nicht vermocht hat, das Phänomen der
Gewalt zu beenden, sondern dazu beitrug, ihm neue technische und admini-
strative Methoden und Instrumente zur Verfügung zu stellen, die ihm
seinen Charakter als individuelles Verbrechen genommen haben – wenn das
der Fall ist, und es ist tatsächlich so, das Buch ist Beleg dafür – so wird die
Frage des Terrorismus zu einer grundlegenden Frage der menschlichen
Natur, zu einer wesentlichen Frage, die sich je nach menschlichem Entwick-
lungsstand gestaltet und im Gewebe einer jeden Kultur anders gefärbt ist.

In diesem Falle sollte der Wissenschaftler vielleicht in den Gründungs-
mythen des menschlichen Bewusstseins aller Kulturen graben. Betrachten
wir die religiöse Mythologie, deren Ausdruck das Alte Testament ist und die
in den »Koran« Eingang gefunden hat, so finden wir Elemente universeller
Gewalt – wenn man es so nennen will – von Anfang an in die Schöpfungs-
geschichte eingebettet. Sowohl die biblische als auch die koranische
Schöpfungsgeschichte enthalten jede für sich ein gemeinsames Gründungs-
element: Das ist die Behausung des ersten Menschen – Adam – im Paradies
und die Erlaubnis, er möge alles an Speis’ und Trank genießen, was das
Paradies zu bieten hat, mit Ausnahme eines Baums, dem er sich bei Strafe
nicht nähern dürfe. Wenn wir dieses narrative Element aus anthropologi-
scher Sicht analysieren, so können wir sagen, dass das primitive mensch-
liche Bewusstsein durch dieses Element die Existenz einer vorherrschenden,
despotischen Macht widerspiegelt, die dem Menschen ein ambivalentes Da-
sein beschert hat. Er ist nicht das willenlose Tier, das nur von seinen biolo-
gischen Bedürfnissen gesteuert wird. Denn diese herrschende Macht hat
ihm die Kraft verliehen, die Dinge unter seine Kontrolle zu bringen. (Das
Element des Lehrens der Namen bedeutet die Fähigkeit, sie aufzurufen und
zu steuern). Andererseits ist er jedoch nicht das freie Geschöpf, dessen
Freiheit diesem Menschsein angemessen wäre. Er muss sich unbegründeten
Befehlen beugen, die ihm auferlegen, etwas zu tun oder zu unterlassen. Das
Verbot gilt als Begründung für die Bestrafung (die Wahl eines bestimmten
Baums verkörpert die Vorstellung des Verbotenen, das der Mensch unter-
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lassen soll, um nicht bestraft zu werden). Die Ambivalenz der conditio
humana wird noch komplexer. Die vorherrschende Macht hat von Anbeginn,
nach der Logik der religiösen Mythologie, den Gang der Ereignisse festge-
legt. Sie hat die Kraft des Bösen angestachelt, den Menschen zum Ungehor-
sam zu verführen, damit er zu Recht bestraft werden kann.

Uns interessieren hier nicht die theologischen Inhalte und Bedeutungen,
die im Verlauf des religiösen Denkens dieser Mythologie übergestülpt wur-
den. Wir versuchen vielmehr, die Dimension der »Gewalt«, die von Anbeginn
in der Tiefe des menschlichen Bewusstseins verwurzelt zu sein scheint, aus-
zuloten. Kann man demzufolge behaupten, dass »Gewalt« ein charakteri-
stischer Zug der menschlichen Existenz als ambivalentes Sein ist: Mit
Ambivalenz meine ich, das Gefühl der Freiheit und das Potenzial, das den
Menschen vor allen natürlichen Wesen auszeichnet, einerseits, und anderer-
seits das Gefühl, dass diese Freiheit durch viele unverständliche und unbe-
gründete Elemente beschnitten wird? Können wir die Geschichte der Ent-
wicklung des menschlichen Bewusstseins als ständiges Bemühen be-
trachten, die Hindernisse aufzuspüren und zu versuchen, sich von ihnen zu
befreien? Aber eingebettet in der Tiefe bleibt jene universelle »Gewalt«, die
das menschliche Bewusstsein erfahren hat.

War das Böse die Quelle jener universellen Gewalt, oder ist »das Böse«
selbst ihr Geschöpf und Ergebnis? Die religiöse Mythologie enthüllt erneut,
dass »das Böse« ursprünglich »gut« war. »Iblîs« gehörte in der koranischen
Narration den Engeln an, denen der göttliche Befehl erteilt wurde, vor Adam
niederzuknien. Erneut war es ein unbegründeter Befehl. Der Einwand der
Engel gegen »einen Stellvertreter auf Erden« wurde nicht überzeugend
beantwortet (mit den Worten: »Ich weiß, was ihr nicht wisst.«). Einer dieser
Engel – er gehörte zu ihnen, weil er sich unter ihnen befand – konnte nicht
überzeugt werden. Er weigerte sich niederzuknien, also folgte die Bestra-
fung: Die Verbannung aus Gottes Gegenwart. So verwandelte sich »das
Gute« in »das Böse«, weil es das »Recht auf Differenz« beansprucht, in reli-
giöser Terminologie »gesündigt« hatte.

Bemerkenswert ist, dass die Struktur der religiösen Mythologie zumin-
dest in ihrer koranischen Ausformulierung »einen festgelegten Plan« auf-
deckt, der alle Subjekte in den Objektstatus versetzt. So erleben wir, wie der
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Engel »al-Harith« kraft eines geplanten Aktes in »Ibl?s«, den Teufel, verwan-
delt wird; denn er wird ein entscheidendes Instrument sein, das Adam in die
»Sünde« verstrickt – den Verzehr der Frucht des verbotenen Baumes –, damit
er aus dem Paradies verbannt und der göttliche Plan vollendet wird, wonach
Adam und »seine Gefährtin« die Erde besiedeln. Warum musste die Gottheit
all diese »Tricks« in Gang setzen, um ihren Plan umzusetzen? Sie hätte ihn
verwirklichen können, ohne jemanden in Verstrickungen zu stürzen, indem
sie Adam und seine Gefährtin einfach auf die Erde setzt, ohne große Vorbe-
reitungen, Befehle und Ungehorsam etc..

1

1  Der diese Mythologie begründende koranische Text lautet: »Und (damals) als dein Herr zu den Engeln

sagte: ‚Ich werde auf der Erde einen Nachfolger einsetzen’! Sie sagten: ‚Willst du auf ihr jemand (vom Geschlecht

der Menschen) einsetzen, der auf ihr Unheil anrichtet und Blut vergießt, wo wir (Engel) dir lobsingen und deine

Heiligkeit preisen?’ Er sagte: ‚Ich weiß (vieles), was ihr nicht wißt.’ Und er lehrte Adam alle Namen (d.h. er lehrte

ihn, jedes Ding mit seinem Namen zu bezeichnen). Hierauf legte er sie (d.h. die einzelnen Dinge) den Engeln vor

und sagte: ‚Tut mir ihre Namen kund, wenn (anders) ihr die Wahrheit sagt!’ Sie sagten: ‚Gepriesen seist du! Wir

haben kein Wissen außer dem, was du uns (vorher) vermittelt hast. Du bist der, der Bescheid weiß und Weisheit

besitzt.’ Er sagte: ‚Adam! Nenne ihnen ihre Namen!’ Als er sie ihnen kundgetan hatte, sagte Gott (w. er): ‚Habe

ich euch nicht gesagt, daß ich die Geheimnisse von Himmel und Erde kenne? Ich weiß (gleichermaßen), was ihr

kundgebt, und was ihr (in euch) verborgen haltet.’

Und (damals) als wir zu den Engeln sagten: ‚Werft euch vor Adam nieder!’ da warfen sie sich (alle) nieder

außer Iblîs. Der weigerte sich und war hochmütig. Er gehörte nämlich zu den Ungläubigen.

Und wir sagten: ‚Adam! Verweile du und deine Gattin im Paradies und eßt uneingeschränkt von seinen

Früchten (w. von ihm) wo ihr wollt! Aber naht euch nicht diesem Baum, sonst gehört ihr zu den Frevlern!’ Da ver-

anlaßte sie der Satan, einen Fehltritt zu tun, wodurch sie des Paradieses verlustig gingen und brachte sie so aus

dem (paradiesischen) Zustand heraus, in dem sie sich befunden hatten. Und wir sagten: ‚Geht (vom Paradies)

hinunter (auf die Erde)! Ihr (d.h. ihr Menschen und der Satan) seid (künftig) einander feind. Und ihr sollt auf der

Erde (euern) Aufenthalt haben, und Nutznießung auf eine (beschränkte) Zeit.’« (Sure 2, Vers 30 – 36)

Der Kommentar füllt die Lücken, die im koranischen Text vorhanden sind und bedient sich dabei der jüdisch-

christlichen Tradition (im islamischen Denken »Die israelitischen Geschichten« genannt), um dieses Ziel zu er-

reichen. Siehe den Korankommentar von at-Tabari mit dem Titel: 1969:  

(Alle Koranzitate sind der wissenschaftlichen Standardübersetzung des Koran entnommen: »Der Koran.«

Übersetzung von Rudi Paret. Fünfte Auflage 1989. Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart Berlin Köln. Hier: S. 15, 

Sure 2, Vers 30:36, die Übersetzerin)

 ,ô°üÃ ±QÉ©ŸG QGO ,ôcÉ°T óªfi Oƒªfi ≥«≤– .¿BGô≤dG Ò°ùØJ ‘ ¿É«ÑdG ™eÉL1969 :¢U ,∫hC’G ó∏ÛG ,457 – 455.
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In dieser Frage steckt keine irgendwie geartete kritische Beurteilung des
Heiligen. Sie ist vielmehr der Versuch, in die Tiefen des menschlichen Be-
wusstseins einzutauchen, das diese religiöse Mythologie widerspiegelt: Das
Bewusstsein von der existenziellen Ambivalenz, die einem zwingenden Ge-
fühl universeller Gewalt entspringt. Es ist ein Gefühl, das »Furcht« erzeugt,
die eine der Wurzeln des primitiven religiösen Bewusstseins ist, das sich
grundsätzlich in dem Versuch verkörpert, das Böse »abzuwehren«, selbst
wenn man es dafür anbeten muss. Der Religionshistoriker kann sagen, dass
diese Gefühle aus der Gewalt der Natur erwachsen sind, deren Gesetze, die
es dem Menschen ermöglicht haben, sie zumindest teilweise zu beherr-
schen, noch nicht entdeckt waren. Aber abgesehen von den theologischen,
historischen oder anthropologischen Erklärungsversuchen bleibt die Mytho-
logie ein lebendiger Beweis für die Verwirrung oder vielmehr »Ambivalenz«
des menschlichen Seins kraft einer unbestimmten äußerlichen universellen
Gewalt, die unabhängig von ihrem Ursprung ein Gefühl der Furcht erzeugt.

Die erste Gewalt in der Geschichte des Menschen (Mythologie)

Die Geschichte von Kain und Abel – nach koranischer Aussage die Söhne
Adams – bietet ein primäres Muster menschlicher Gewalt, die bis zum
»Mord« führt. Auch diese Gewalt hat ihren Ursprung in einer universellen
»Ungerechtigkeit«, die dem Mörder unter den beiden Brüdern widerfahren
ist. Der Gott ist in dieser Geschichte direkt verantwortlich für die »Gewalt«,
weil Er das Opfer des einen Bruders angenommen und ohne ersichtlichen
Grund das Opfer des anderen abgelehnt hat.

2

Dürfen wir aufgrund der Analyse der mythologischen Grundlage der im
Bewusstsein des Menschen tief verwurzelten Gewalt behaupten, dass die
Gewalt von der despotischen Macht ausgeübt werden kann (viele Despotien
verübten Gewalt im Namen des Heiligen), dass sie aber auch aus einem Ge-
fühl der Ungerechtigkeit entstehen kann (der Bruder mordet, weil er sich
wegen der Zurückweisung seines Opfers grundlos ungerecht behandelt
fühlt)? Ich glaube, dass die Geschichte der Gewalt, wie der Verfasser sie ge-
schildert hat, dieser Sicht eine gewisse Legitimität verleiht. Die Menschen
sind entweder Unterdrücker, weil sie das Gefühl haben, besser zu sein und
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höher zu stehen (Göttlichkeit), oder Unterdrückte, die sich ungerecht behan-
delt fühlen und aus Kompensation und Abwehr zur Gewalt greifen.

Der unterschiedliche historische Kontext

Der historische Unterschied zwischen Islam und Christentum besteht
darin, dass das Christentum im Herzen eines politischen Systems entstan-
den ist, des Oströmischen Reiches, das damals den gesamten Nahen Osten
mit Ausnahme Persiens beherrschte, dessen Imperium in ständigem mili-
tärisch-politischem Konflikt mit ihm stand. Der Höhepunkt dieser Auseinan-
dersetzungen lag im 7. Jahrhundert n.Chr., dem Jahrhundert der Verkündi-
gung des Islams im Hidjaz im Innern der arabischen Halbinsel. Es ist nur
natürlich, dass in diesem Kontext das politische Antlitz des Christentums in
seinen Heiligen Texten abwesend war. Es zeigte sich erst, als es im 4. Jh. die
offizielle Religion des Reiches wurde. Der Islam in Mekka, also vor der Aus-
wanderung des Propheten Mohammed und seiner Gefährten im Jahre 622
n.Chr. nach »Yathrib« (dem späteren Medina – Die Ü.) wegen der Verfol-
gung, der sie durch die Führer des Stammes der Quraish, aus dem der Pro-
phet selbst stammte, ausgesetzt waren, dieser Islam war der Aufruf zur
Anbetung des Einen Gottes. Er war durch Friedfertigkeit und Sanftmut ge-

2  Der koranische Text lautet: »Und verkünde ihnen der Wahrheit entsprechend die Geschichte von den bei-

den Söhnen Adams! (Damals) als sie (jeder für sich) ein Opfer darbrachten. Vom einen von ihnen wurde es (bei

Gott) angenommen, vom anderen nicht. Der sagte: ‚Totschlagen werde ich dich.’ Er (d.h. sein Bruder) sagte: ‚Gott

nimmt nur von den Gottesfürchtigen (etwas) an. (Deshalb hat er mein Opfer angenommen, deines nicht.) Wenn

du deine Hand nach mir ausstreckst, um mich zu töten, so werde ich meine Hand nicht nach dir ausstrecken, um

dich zu töten. Ich (meinerseits) fürchte den Herrn der Menschen in aller Welt. Ich möchte, daß du meine und

deine Sünde auf dich lädst (oder: (durch Bestrafung) sühnst) und so einer von den Insassen des Höllenfeuers sein

wirst. Das ist der Lohn der Frevler.’ Da legte ihm seine Seele nahe (?), seinen Bruder zu töten. Und so tötete er

ihn. Und er wurde (infolge dieser Untat) einer von denen, die den Schaden haben.« a.a.O S. 82, Sure 5, Vers 27:30.

Die Kommentatoren haben versucht, Gründe zu finden für die Ablehnung des vom Bruder – Täter darge-

brachten Opfers und der Annahme des Opfers des getöteten Bruders. Gerade das spiegelt die menschliche Un-

ruhe beim Versuch, das Heilige zu verstehen, wider. Siehe den o.a. Korankommentar von at-Tabari, Band 10, 

S. 210 – 219.
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kennzeichnet. Er predigte die Werte der Geduld und der Widerständigkeit in
der Hoffnung auf das jenseitige Paradies, das Gott den Gläubigen versprach,
im Gegensatz zu den Qualen des jenseitigen Höllenfeuers, mit denen Er den
Starrsinnigen und Hochmütigen drohte, die die Verkündigung bekämpften
und die Gläubigen verfolgten. In diesem Zusammenhang wurden die alt-
testamentarischen Geschichten – die Geschichten der Propheten des Volkes
Israel –funktionalisiert, um den Kampf zwischen »Glauben« und »Unglau-
ben« zu illustrieren und aufzuzeigen, dass der Glaube am Ende immer den
Unglauben besiegt.

Die Auswanderung als einschneidendes Ereignis

Die Auswanderung begann mit einer berühmten Erklärung unter dem
Namen »Der Vertrag von Medina«, der die Beziehungen zwischen der »Ge-
meinde der Gläubigen« und den anderen Gemeinden in Yathrib, den drei
dort ansässigen arabischen Stämme jüdischen Glaubens und den anderen
polytheistischen Stämmen, regelt. Dieses erste Dokument macht deutlich,
dass »die Gemeinde der Gläubigen« eine unabhängige Identität erlangt
hatte, die es ihr erlaubte, sich in den tribalistisch-religiösen Beziehungen
sozial zu verorten. Das war der Beginn des allmählichen Wandels von der
Position der Sanftmut, Friedfertigkeit und Geduld zuerst zur Provokation
und anschließend zur militärischen Konfrontation mit »Quraish«, für die
Yathrib eine Handelsstation bildete, die die Karawanen mit ihren Waren auf
dem Weg nach Mekka passieren mussten. Im Verlauf dieser Auseinander-
setzung veränderten sich die Positionen der anderen handelnden Kräfte in
Yathrib, was schließlich zu einer Veränderung der anfänglichen Formel des
Zusammenlebens im oben erwähnten Dokument führte. Es kam zum Zu-
sammenstoß mit den jüdischen Stämmen.

Der Gott – Allah – konnte in dieser Auseinandersetzung zwischen Seiner
»Gemeinde der Gläubigen« unter Führung Seines Gesandten, des Propheten
»Mohammed«, und den Feinden, seien es Polytheisten oder Juden, keine
neutrale Position einnehmen. Es war nur natürlich, dass sich die Sprache der
Offenbarung, die ja Teil dieser Auseinandersetzung wurde, wandelte. Die-
sen Wandel haben die frühen Gelehrten in ihrer Klassifizierung der »Koran-
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wissenschaften« sehr genau registriert. Es handelt sich hier um die Wissen-
schaften, die man erfassen und beherrschen muss, ehe man sich auf den
Prozess der Interpretation und des Verstehens der Worte Gottes einlassen
darf. Zu diesen Wissenschaften gehört die Lehre vom »Mekkanischen und
Medinensischen«. Damit ist die inhaltliche, formale und sprachliche Unter-
scheidung zwischen dem »Koran«, den Mohammed in Mekka vor der Aus-
wanderung empfing, und dem, den er nach der Auswanderung in Medina
empfing, gemeint.

3

Die Heilige Gewalt

Die Lektüre der Sure, die unter dem Namen »bara’a« (= Aufkündigung –
die Übers.) bekannt ist, weil sie mit der Erklärung eröffnet wird »baraatun
mina-llah wa rasulihi« (»Eine Aufkündigung ... von Seiten Gottes und seines
Gesandten«), oder auch als »at-tauba« (Die Buße), die im gedruckten Koran
als Sure Nr. 9 erscheint, offenbart die abschließenden Regeln, die der Koran
der Gemeinde der Gläubigen für den Umgang mit ihren Feinden vorgibt, ob
sie nun den Polytheisten – den Götzenanbetern – oder den Angehörigen
anderer Religionen, vor allem den Juden und Nazarenern (den Leuten des
Buches), zuzurechnen sind. Aber dieser Abschluss bezeichnete den Höhe-
punkt der Spannungen in den Beziehungen zwischen der »Gemeinde der
Gläubigen« und den anderen Gemeinden; so finden wir z.B. in der Sure »Der
Tisch« – Sure Nr. 5 – eine Charakterisierung der Leute des Buches (des Volkes
Israel) als »maßlos«, eine Beschreibung, die auf die Geschichte von den zwei
Söhnen Adams, die wir im vorangegangenen Abschnitt analysiert haben,
folgt: »Aus diesem Grund (d.h. aufgrund dieses Brudermords) haben wir den
Kindern Israels vorgeschrieben, dass, wenn einer jemanden tötet, (und zwar)
nicht (etwa aus Rache) für jemand (anderes, der von diesem getötet worden
ist) oder (zur Strafe für) Unheil (das er) auf der Erde (angerichtet hat), es so

3  Ich habe die »Koranwissenschaften« aus historisch-kritischer Sicht analysiert in einer Studie, die versucht,

eine zeitgenössische Vorstellung vom Charakter des koranischen Textes zu entwickeln, die uns erlaubt, eine

wirklichkeitsnahe Methode der Kommentierung und Interpretation, fern des Ideologischen, zu entwickeln. Siehe: 

 • ,¿BGô≤dG Ωƒ∏Y ‘ á°SGQO :¢üædG Ωƒ¡Øe1 IôgÉ≤dG ,1990 ,''»Hô©dG ‘É≤ãdG õcôŸG'' øY á«dGƒàe äÉ©ÑW IóY ºK ,

.AÉ°†«ÑdG QGódGh ähÒH
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sein soll, als ob er die Menschen alle getötet hätte. Und wenn einer jeman-
den (w. ihn) am Leben erhält (w. lebendig macht), soll es so sein, als ob er die
Menschen alle am Leben erhalten (w. lebendig gemacht) hätte. Und unsere
Gesandten sind doch (im Lauf der Zeit) mit den klaren Beweisen zu ihnen
(d.h. den Kindern Israels) gekommen. Aber viele von ihnen gebärden sich
nach (alle)dem maßlos (indem sie) auf der Erde (Unheil anrichten).«

4

In der bereits erwähnten Sure 9, »Die Buße« steht das ultimative Gebot:
»Kämpft gegen diejenigen, die nicht an Gott und den jüngsten Tag glauben
und nicht verbieten (oder: für verboten erklären), was Gott und sein Gesand-
ter verboten haben, und nicht der wahren Religion angehören – von denen,
die die Schrift erhalten haben – (kämpft gegen sie), bis sie kleinlaut aus der
Hand (?) Tribut entrichten!«

5
: »Und kämpft gegen sie, bis niemand (mehr)

versucht, (Gläubige zum Abfall vom Islam) zu verführen, und bis nur noch
Gott verehrt wird! Wenn sie jedoch (mit ihrem gottlosen Treiben) aufhören
(und sich bekehren), so durchschaut Gott wohl, was sie tun.«

6

In Sure 47, »Mohammad« heißt es: »Wenn ihr (auf einem Feldzug) mit
den Ungläubigen zusammentrefft, dann haut (ihnen mit dem Schwert) auf
den Nacken! Wenn ihr sie schließlich vollständig niedergekämpft habt, dann
legt (sie) in Fesseln, (um sie) später entweder auf dem Gnadenweg oder
gegen Lösegeld (freizugeben)! (Haut mit den Schwertern drein) bis der Krieg
(euch) von seinen Lasten befreit (w. bis der Krieg seine Lasten ablegt) (und
vom Frieden abgelöst wird)! Dies (ist der Wortlaut der Offenbarung). Wenn
Gott wollte, würde er sich (selber) gegen sie helfen. Aber er möchte (nicht
unmittelbar eingreifen, vielmehr) die einen von euch (die gläubig sind)
durch die anderen (die ungläubig sind) auf die Probe stellen. Und denen, die
um Gottes willen (w. auf dem Weg Gottes) getötet werden (Variante:
kämpfen), wird er ihre Werke nicht fehlgehen lassen (so daß sie damit nicht
zum Ziel kommen würden).«

7

4  Der Koran. Übersetzung von Rudi Paret. Fünfte Auflage 1989. Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart Berlin

Köln, Sure 5, Vers 32 , S. 82.

5  ebenda, Sure 9, Vers 29, S. 134

6  ebenda, Sure 8, Vers 39, S. 128

7  ebenda, Sure 47, Vers 4, S. 357
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Diese und ähnliche Texte aus dem Heiligen Buch der Muslime zitieren die
Terroristen, um ihre Handlungen zu rechtfertigen, nicht nur bei der Bekämp-
fung der Götzenanbeter und der Leute des Buches, sondern auch der Mus-
lime selbst in den islamischen Gesellschaften, da ihrer Meinung nach diese
Gesellschaften nicht mehr den Regeln des Islams und seinem Gesetz folgen.
Der Terror richtet sich nicht nur gegen die Herrscher, die für die Abweichung
dieser Gesellschaften vom wahren Gesetz Gottes verantwortlich sind, nein
auch die Gläubigen tragen Verantwortung, weil sie schweigen und nicht
gegen diese Herrscher rebellieren. Somit haben sie ihren Glauben verloren
und sind zu »Ungläubigen« wie ihre Herrscher geworden. Das entspricht den
Ideen Sayyid Qutbs, der alle menschlichen Gesellschaften als »Djahiliyya«
stigmatisierte, weil sie nach Gesetzen leben, die dem widersprechen, was
Gott offenbart hat, und in Fragen der Herrschaft die »menschliche Ver-
nunft« an die Stelle der »göttlichen Vernunft« setzen. Das ist das Wesen der
»Djahiliyya«, die nicht so sehr eine zeitliche Epoche, als vielmehr eine nicht-
göttliche Ordnung bezeichnet.

Der von al-Qaida vollzogene Sprung von der Bekämpfung der djahiliti-
schen Gesellschaften in der islamischen Welt zur Bekämpfung der inter-
nationalen Djahiliyya ist klein. In seinen ersten Erklärungen vom Jahre 1998
machte Usama Bin Laden deutlich, dass die Herrscher in Saudi-Arabien nur
von den internationalen Mächten, vor allem Amerika, gelenkte Marionetten
seien. Insofern musste sich der Krieg gegen den eigentlichen Puppenspieler
richten und nicht nur gegen die Marionetten. Wir sollten in diesem Zusam-
menhang nicht vergessen, dass die Vorstellungen von der »internationalen
Arroganz« und dem »Großen Satan« als Synonyme für Amerika in dem die
iranische Revolution begleitenden Diskurs Ende der 70er Jahre artikuliert
wurden. Die Rolle der USA in Iran seit den 50er Jahren und ihre unverhüllte
Teilhabe an der Unterdrückung des iranischen Volkes zugunsten des Schahs
sollte man nicht vergessen.
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Die Evokation des Heiligen

Wenn wir den von der klassischen »Wissenschaft von der Koraninterpre-
tation« entwickelten Interpretationsregeln folgen, ist es nicht möglich, den
Terrorismus religiös zu verurteilen. In seiner Evokation des Heiligen zur eige-
nen Rechtfertigung bleibt er den klassischen Regeln vollkommen treu.
Hierin liegt das Geheimnis seiner theologischen Stärke. Diese Regeln sind
die des »nas-ch«, des Abrogierens. Sie bedeuten, dass die späteren Gebote
der Offenbarung in ihrer chronologischen Anordnung, wie sie dem Prophe-
ten herabgesandt wurden, die früheren Gebote zur selben Frage aufheben,
d.h. sie abrogieren. Demzufolge abrogiert die »medinensische« Offenbarung
zu den Fragen des Krieges, des Kampfes und der Unterwerfung die »mekka-
nischen« Offenbarungen, welche von Toleranz, Geduld und Widerständig-
keit handeln. Das hat den sudanesischen Denker Mahmud Mohammad
Taha, den das islamistische Regime Numeiris im Sudan 1985 als Apostaten
hinrichten ließ, zur Überlegung geführt, die Vorstellung vom »nas-ch«
umzuwandeln. Er meinte, »nas-ch« sei nicht eine vollständige Aufhebung,
sondern eine Aussetzung der betreffenden Gebote. Die Araber im 7. Jh. seien
für die Aufnahme der mekkanischen Botschaft noch nicht bereit gewesen.
Die medinensische Botschaft mit allem, was sie an gesetzlichen Bestim-
mungen, Strafen, Tötungsbefehlen und Unterwerfungsmaßnahmen pos-
tuliert, sei– nach Taha – eine vorläufige historische Alternative, die dem
Bewusstsein der Araber im 7.Jh. entsprochen habe. Da das menschliche Be-
wusstsein sich entwickelt habe, sei es an der Zeit, die Aussetzung der
mekkanischen Botschaft aufzuheben und zu ihr zurückzukehren, da sie »die
zweite Botschaft« – so lautet der Titel seines Buches – darstelle, und die
erste Botschaft, die medinensische, zu abrogieren.

Mahmud Mohammad Tahas Vorschlag, für den er mit dem Leben bezahlt
hat, stellt den Versuch dar, das Dilemma der Vermischung bis hin zur Ver-
schmelzung zwischen »Geschichte« und »Offenbarung« zu lösen, einer
Verschmelzung, die dazu geführt hat, historisch bedingten Entscheidungen
eine göttliche Dimension zu verleihen. Sie macht aus der Interpretation
nach den klassischen Regeln in mehrfacher Hinsicht eine apologetische
Ideologie.
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Schluss

Meiner Meinung nach müssen wir beide Botschaften – die politische
Botschaft und ihre religiöse Hülle – lesen, die der Terrorismus gleichzeitig
aussendet, dies allerdings mit unterschiedlichen Methoden. Bei der politi-
schen Botschaft müssen wir genau hinhören, sie ernst nehmen und uns
bemühen, die Probleme, die sie lokal und international aufwirft, zu lösen.
Die militärische und sicherheitspolitische Lösung wird das Problem nicht
beseitigen, sondern es im Gegenteil noch größer, komplizierter und explo-
siver werden lassen. Gewalt und Terrorismus werden zunehmen. Man kann
die Selbstmordattentate gegen Israel verurteilen, aber nur weil sie sich
gegen die Zivilbevölkerung richten. Sich aber auf die Verurteilung zu be-
schränken, ohne wahrzunehmen, dass es sich um einen Widerstandsakt
handelt, dem keine andere Waffe als der menschliche Körper zur Verfügung
steht, heißt jedoch, dass wir die Palästinenser für todessehnsüchtig halten.
Es gibt andere kulturelle Faktoren, die die arabischen Medien bei der Be-
handlung dieser Frage verfestigen, wenn sie »die Todesfeier« als Heldentum
bezeichnen, das verdient, gefeiert zu werden, ohne in die Herzen der Mütter,
Väter und Geschwister vorzudringen, die von der Kultur der politischen Heu-
chelei gezwungen werden, den Tod zu feiern.

Die zweite Botschaft, die die religiöse Hülle der Gewalt und des Terroris-
mus verkörpert, muss ebenfalls mit kritischem, analytischem Ernst behan-
delt werden, um die Dimensionen dieser Verschmelzung von Geschichte und
Heiligen Texten aufzudecken, und zwar nicht nur im Islam, sondern in allen
Religionen. Das erfordert eine ungeheure schöpferische Kraft in der Kritik
der religiösen Dogmen in Judentum, Christentum und Islam. 
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Amr Hamzawy

Die Globalisierung der Gefahr 
und die Verflechtungen von 
Religion, Politik und Gewalt
In seiner wertvollen Untersuchung mit dem Titel »Krieg, Repression, Ter-

rorismus – Politische Gewalt und Zivilisation in westlichen und muslimi-
schen Gesellschaften« bietet Jochen Hippler einen zusammenhängenden
Interpretationsansatz für das Phänomen der Gewalt in den heutigen Gesell-
schaften, bei dem er die Ebenen der kulturphilosophischen Betrachtung und
der sozio-politischen Untersuchung miteinander verbindet. Ich stimme mit
der Summe seiner ausgewogenen Schlussfolgerungen überein, möchte je-
doch, dass er und die geschätzten Leser mir gestatten, meinen Kommentar
auf zwei analytische Kontexte zu konzentrieren, die ich als Ergänzung des-
sen betrachte, was er vorgelegt hat. Der erste Kontext nähert sich dem
Phänomen der Gewalt ganz allgemein, ausgehend vom Konzept der Risiko-
gesellschaft.* Der zweite Kontext konzentriert sich auf die arabisch-islami-
schen Gesellschaften und behandelt die Verflechtung von Religion und Poli-
tik und ihre kausale und rechtfertigende Beziehung zum Phänomen der Ge-
walt.

Die Risikogesellschaft: Die Strukturalität der Gewalt 
und die Universalität des Wandels der Werteordnungen

Die internationalen Debatten über den Wandel der Strukturen zeitge-
nössischer Gesellschaften und der Werteordnungen, die die Muster mensch-
licher Interaktion und deren Beziehung zum Phänomen der Gewalt formen,

*  Ulrich Beck ist Inhaber des Lehrstuhls für Sozialwissenschaften an der Universität München. Sein erstes

Buch erschien im Jahre 1986. Siehe: Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne.

Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag 1986.
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können in zwei kontrastiven Rahmen betrachtet werden. Während ein Rah-
men an den Gang der Entwicklungen der sozio-ökonomischen und politi-
schen Wirklichkeit in den verschiedenen Regionen der Welt gekoppelt ist,
bezieht sich der zweite auf das Werden der menschlichen Wahrnehmung
dieser Entwicklungen. Wenn wir die letzten drei Jahrzehnte außer acht las-
sen, konzentrierte sich das Interesse der modernen Wissenschaften von der
Gesellschaft – damit meine ich primär die Disziplinen der Soziologie, der
Anthropologie und der Politikwissenschaft – auf den Versuch, die Tiefen des
ersten Rahmens auszuloten und den Erklärungen der Wissenschaftler für die
wichtigsten Stationen der Menschheitsgeschichte einen objektiven oder
zumindest scheinobjektiven Charakter zu verleihen. Dabei ging es um den
Übergang von der »Gemeinschaft« zur »Gesellschaft« mit ihren immer kom-
plexer werdenden Strukturen oder von der Epoche der Sklaverei und des
Feudalismus zum Zeitalter der Industrialisierung und der kapitalistischen
Expansion. In diesem Rahmen kristallisierte sich eine Reihe theoretisch-
interpretatorischer Ansätze funktionaler Natur, wie das Konzept der Mo-
dernisierung oder die marxistischen Annahmen des Klassenkampfes und der
Dialektik von Basis und Überbau, heraus. Alle reklamierten für sich die
Fähigkeit, ein umfassendes Verständnis von den Tatsachen menschlichen
Lebens, einschließlich der Gewalt, formulieren, ja sogar ihren zukünftigen
Gang auf wissenschaftlicher Grundlage vorhersagen zu können. Die Gesell-
schaftswissenschaften hüllten sich also bis in die 70er Jahre des vergan-
genen Jahrhunderts in das Gewand der Objektivität. Die Diskurse der Ent-
wicklung und Veränderung wurden als Verkörperung bestehender Tat-
sachen oder solcher, die unweigerlich eintreten werden, betrachtet.

1

Der Kontext der Wahrnehmung und seine stark subjektiven Welten wur-
den zumeist ignoriert oder in einigen wenigen Untersuchungen lediglich in
Abhängigkeit vom ersten Kontext gesehen, so als ob sich die Rolle des
Wissenschaftlers und Denkers mit seinen Konzepten und Analysen darauf
beschränkte, mit dem realen Zeitenwandel von einer Etappe zur nächsten
überzugehen. Diese Sicht war vor allem im westlichen säkularen Denken mit

1  Siehe: Jürgen Habermas, Der philosophische Diskurs der Moderne. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag

1988, S. 279 – 312.
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der akribischen Suche nach Augenblicken der Geschichte verbunden, denen
die Symbolik großer historischer Brüche verliehen werden konnte, nach
denen nichts mehr möglich sei oder in denen das »Neue« in absolutem
Gegensatz zum Vorangegangenen oder »Alten« stand. Zum anderen war
diese Sicht mit dem verknüpft, was als »Entwicklungsmentalität« bezeich-
net werden könnte, die im Glauben an die lineare Bewegung der Menschheit
hin zur Vollkommenheit und zum Aufwärtsstreben das Vorurteil pflegte, das
»Neue« sei – unabhängig von seiner Beschaffenheit – »das Bessere«. Tat-
sächlich haben Konzepte wie Fortschritt versus Rückständigkeit, Rationali-
tät versus Irrationalität und Sicherheit versus Gewalt ihre zentrale Bedeu-
tung bei der Erklärung des Geschichtsverlaufs dadurch erlangt, dass sie das
»Neue« mit (quasireligiösen) Erlösungsinhalten versehen und eine wertbe-
ladene Übertragung der Inhalte der Vollkommenheit und der Aufwärtsent-
wicklung auf die gesellschaftliche Wirklichkeit zum Ausdruck gebracht
haben

2
. Es war nur natürlich, dass die strukturale Parteinahme für die »Wirk-

lichkeit« auf Kosten der »Wahrnehmung« zu einer Hegemonie der materiel-
len Faktoren, die mit dem Sozialen, der Wirtschaft und der Politik verbunden
sind, führte und eine Marginalisierung der Bedeutung der kulturellen,
werteorientierten Elemente bei der Erklärung des Werdens der mensch-
lichen Gesellschaften zur Folge hatte.

3

Die Grundlagen dieses klassischen Tableaus der Moderne begannen zu
Beginn des letzten Drittels des vergangenen Jahrhunderts heftig zu wan-
ken,

4
und zwar als Folge einer Reihe entscheidender Veränderungen und

neuer Phänomene, die über die traditionellen theoretischen, funktionalen
wie auch marxistischen Ansätze nicht überzeugend erklärt werden konnten.
Wie Hippler in seinen Ausführungen über die Verbindung zwischen Gewalt
und Moderne schreibt, war die Tatsache, dass das Modell des westlichen
Fortschritts (in seiner kapitalistischen wie sozialistischen Ausprägung) an
seine ultimativen Grenzen gestoßen zu sein schien, was in einer verstärkten
Tendenz zu politischer und rassistischer Gewalt, in technologischen Kata-

2  Siehe: Reinhart Koselleck, Kritik und Krise. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag 1973, S. 132 – 157.

3  Talcott Parsons, »The Place of Ultimate Values in Sociological Theory«, in: International Journal of Ethics 45

(1935), S. 282 – 316.
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strophen wie der von Tschernobyl, in heftigen wirtschaftlichen und sozialen
Krisen im Wohlfahrtsstaat des fortgeschrittenen Nordens, darunter insbe-
sondere der Rückgang der Wachstumsraten und die steigende Arbeitslosig-
keit, wie auch in der ökologischen Bedrohung der menschlichen Existenz
seinen unübersehbaren Ausdruck fand, ein deutliches Alarmzeichen, das die
kulturellen und politischen Eliten im Westen, zumindest teilweise, dazu be-
wegte, über neue Strategien für die Steuerung ihrer Gesellschaften nachzu-
denken, Strategien, die sich primär auf die Beschäftigung mit dem Rückgang
der gesellschaftlichen Sicherheit und Stabilität und auf den Umgang mit
den werteorientierten Dimensionen der menschlichen Entwicklung konzen-
trierten.

5

Andererseits sahen die 80er und 90er Jahre eine abnehmende Rolle des
Nationalstaates auf internationaler Ebene, sei es aufgrund ethnischer oder
konfessioneller Konflikte, sei es wegen des Scheiterns der staatlichen
Modernisierungsprozesse in nichtwestlichen Ländern. Das führte zur Ent-
stehung politischer und religiöser Oppositionskräfte, die bislang ungekann-
te Gewaltakte in ihren Ländern verübten und eine unmittelbare Bedrohung
für die Stellung des Nationalstaates und seiner Identität darstellten. Sie
haben aber auch einen umfassenden Wiedererweckungsprozess traditio-
naler Sichtweisen von Gesellschaft und Politik in Gang gesetzt, der die säku-
lare Moderne ablehnt, weil deren Konzepte das kulturelle, wertorientierte

4  Die wertende Beschreibung hier weist auf die Tatsache hin, dass das evolutionäre Verständnis der

Geschichte nach den beiden Weltkriegen, vor allem nach den Verbrechen des Nationalsozialismus, starker Kritik

ausgesetzt war, einer Kritik, die die Suche nach theoretischen Alternativen anstrebte, welche die Widersprüche

im Werden der menschlichen Gesellschaften aufdecken und die zentrale Bedeutung der nichtmateriellen

Faktoren im Begreifen ihrer Ursachen und Auswirkungen herausarbeiten wollte. Die Schriften, die in diesem

Kontext verfasst wurden, haben es nicht vermocht, die Vorherrschaft der modernistischen, funktionalen und

marxistischen Muster in den Sozialwissenschaften aufzubrechen, trotz ihrer erkenntnistheoretischen

Ausstrahlung, vor allem im Zusammenhang mit der Frankfurter Schule und ihrer kritischen Theorie. Siehe: Max

Horkheimer und Theodor W. Adorno, Dialektik der Aufklärung. Philosophische Fragmente. Frankfurt am Main:

Suhrkamp Verlag, 1997, S. 270 – 294.

5  Siehe: Niklas Luhman, Soziale Systeme. Grundriss einer allgemeinen Theorie. Frankfurt am Main:

Suhrkamp Verlag 1994 (5. Auflage), S. 15 – 29.
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Element angeblich neutralisierten und nicht mehr in der Lage seien, über-
zeugende Formeln für den Umgang mit den Herausforderungen der Epoche
vorzulegen

6
. So wie Hippler im Zusammenhang mit den unterschiedlichen

Ursachen der Gewalt die zentrale Rolle staatlicher Unterdrückung für das
Verstehen der gesellschaftlichen Gegengewalt betont, so können Phäno-
mene wie die Bürgerkriege auf dem Balkan und die Spannungen im Nahen
Osten nicht unabhängig von der Hegemonie der staatlichen Repressions-
apparate und ihrer lange Zeit währenden Unterdrückung der Pluralität in
ihren Gesellschaften verstanden werden.

Der dröhnende Zusammenbruch des sozialistischen Lagers, teilweise
durch gewaltsame Massenprotestbewegungen hervorgerufen, war ein wei-
terer Faktor für die Herausbildung eines internationalen Zustands existen-
tieller Unsicherheit, die mit dem durch die Globalisierungsprozesse bewirk-
ten Ende der Vorstellung von trennenden Grenzen zwischen den einzelnen
Gesellschaften einherging. Die Tatsache, dass Phänomene wie das Ozon-
loch, der HIV-Virus, die Gefahren der Nukleartechnologie, die Arbeitslosig-
keit, die Armut und die Gewalt alles in allem nicht auf bestimmte Völker
oder Regionen beschränkt blieben, sondern sich über die ganze Welt er-
strecken, erzwang eine verstärkte Forschungstätigkeit seitens der Gesell-
schaftswissenschaften, um alternative Ansätze zu finden, die in der Lage
wären, mit den oben genannten Veränderungen umzugehen und sich dabei
nicht nur auf den Versuch beschränken, die großen Konzepte der Moderne in
Gestalt des Fortschritts, des Säkularismus und der Sicherheit zu kritisieren.
Mit anderen Worten: In der Endphase des vergangenen Jahrhunderts wurde
die Frage der Gewalt zu einer zentralen Frage auf der internationalen Agen-
da. Das akademische Interesse daran wächst deutlich. Das erklärt Hipplers
bekräftigende Aussage, dass das internationale Bewusstsein von Phäno-
menen wie Terrorismus, ethnischen Säuberungen und Menschenrechtsver-
letzungen gewachsen ist. 

6  Siehe: Thomas Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag 1996

(6. Auflage), auf S. 158.

Peter L. Berger, Zur Dialektik von Religion und Gesellschaft. Frankfurt am Main: S. Fischer Verlag 1988, 

S. 101 – 162.
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In diesem Zusammenhang prägte der deutsche Sozialwissenschaftler
Ulrich Beck den Begriff der Risikogesellschaft, dessen theoretischen Hinter-
grund die Umwälzungen Ende des ausgehenden Jahrhunderts bildeten.

Beck beendete sein erstes Buch über die Risikogesellschaft zu Beginn der
zweiten Hälfte der 80er Jahre, genau genommen im Jahre 1986. Die Reaktor-
katastrophe von Tschernobyl im selben Jahr verlieh den Hauptaussagen des
Buches eine sehr reale Dimension. Der erste Abschnitt der Einleitung mit
dem Titel »Aus gegebenem Anlass« – auf jeden Fall sehr beliebt bei den
deutschen und arabischen Intellektuellen gleichermaßen – evaluiert in his-
torischen Schicksalsbegriffen das 20. Jahrhundert: »Arm an geschichtlichen
Katastrophen war dieses Jahrhundert wahrlich nicht: zwei Weltkriege,
Auschwitz, Nagasaki, dann Harrisburg und Bhopal, nun Tschernobyl. Das
zwingt zur Behutsamkeit in der Wortwahl und schärft den Blick für die his-
torischen Besonderheiten. Alles Leid, alle Not, alle Gewalt, die Menschen
Menschen zugefügt haben, kannte bisher die Kategorie des »anderen« –
Juden, Schwarze, Frauen, Asylanten, Dissidenten, Kommunisten usw. Es gab
Zäune, Lager, Stadtteile, Militärblöcke einerseits, andererseits die eigenen
vier Wände – reale und symbolische Grenzen, hinter denen die scheinbar
Nichtbetroffenen sich zurückziehen konnten. Dies alles gibt es weiter und
gibt es seit Tschernobyl nicht mehr. Es ist das Ende des »anderen«, das Ende
all unserer hochgezüchteten Distanzierungsmöglichkeiten, das mit der ato-
maren Verseuchung erfahrbar geworden ist. Not lässt sich ausgrenzen, die
Gefahren des Atomzeitalters nicht mehr. Darin liegt ihre neuartige kulturelle
und politische Kraft. Ihre Gewalt ist die Gewalt der Gefahr, die alle
Schutzzonen und Differenzierungen der Moderne aufhebt.« (Hervorhebun-
gen Ulrich Beck)

7

Der Begriff der Gefahr bei der Beschreibung der sich in den Gesellschaf-
ten des ausgehenden 20. Jahrhunderts vollziehenden Veränderungen geht
von vier prinzipiellen Überlegungen aus: 

1. Der jetzige Zustand ist ein grundlegender Bruch in der Geschichte der
Moderne. 

7  Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt 1986, S. 7
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2. Der Begriff der Gefahr ist der Hauptmotor der zeitgenössischen gesell-
schaftlichen Strukturen. 

3. Das Postulat der Aufklärung vom »einheitlichen Menschheitsschick-
sal«, das im Widerspruch zur Entwicklung der Moderne seit dem 18. Jahr-
hundert steht und von ihr in die Sphäre eines symbolischen Aktes verscho-
ben worden ist, wird jetzt Wirklichkeit. 

4. All diese Veränderungen zwingen angesichts der Phänomene der Ge-
walt und fehlender Sicherheit zur Überprüfung der Wirksamkeit der inter-
nationalen Werteordnungen und zur Formulierung eines alternativen theo-
retischen Interpretationsansatzes, um die Herausforderungen der Epoche zu
verstehen.

8

Wie sehen also die gesellschaftlichen Strukturen und Werteordnungen
mit dem Ende des 20. Jahrhunderts aus und welche materiellen und symbo-
lischen Inhalte birgt der Augenblick des Bruchs in der Moderne in der letzten
Phase des 20. Jahrhunderts, und wie spiegelt er sich in der Untersuchung
des Phänomens der Gewalt wider? Zum Zweck einer kritischen Darstellung
kann man zwischen verschiedenen Ebenen der Beantwortung dieser Fragen
unterscheiden. Zum einen ist es so, dass die heutigen Gesellschaften in eine
neue Phase ihrer Entwicklung eintreten, die in vielerlei Formen, deren Um-
fang noch nicht deutlich geworden ist, der Wirklichkeit der Industriegesell-
schaft, wie sie die ganze Menschheit im Kontext der kapitalistischen Expan-
sion seit dem 19. Jh. erfahren hat, widerspricht. Zum anderen geschieht
dieser Wandel aufgrund der aufeinanderfolgenden Modernisierungspro-
zesse in der Industriegesellschaft, die in gewisser Weise mit dem Wandel
von der Agrargesellschaft zur Industriegesellschaft im 19. Jh. verglichen wer-
den können: »Ähnlich wie im 19. Jahrhundert Modernisierung die ständisch
verknöcherte Agrargesellschaft aufgelöst und das Strukturbild der Industrie-

8  Die Analyse in dieser Untersuchung stützt sich neben dem Buch »Risikogesellschaft« auf Becks Aussagen

in folgenden Werken:

Ulrich Beck, Die Erfindung des Politischen. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag 1993.

Ulrich Beck, Anthony Giddens & Scott Lash, Reflexive Modernisierung. Eine Kontroverse. Frankfurt am Main:

Suhrkamp Verlag 1996.

9  Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt 1986, S. 14.
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gesellschaft herausgeschält hat, löst Modernisierung heute die Konturen der
Industriegesellschaft auf, und in der Kontinuität der Moderne entsteht eine
andere gesellschaftliche Gestalt.« (Hervorhebung Ulrich Beck)

9
Anders ausge-

drückt: Das Studium des Phänomens der Gewalt darf sich nicht auf die
Untersuchung der Hintergründe der politischen Erscheinung oder die Aus-
wirkungen der wirtschaftlichen Krisen und die Ergebnisse der staatlichen
Repression beschränken, wie das in der Annäherung, auf der sich Hipplers
Arbeit stützt, der Fall ist, sondern es muss die strukturellen Veränderungen
in den heutigen Gesellschaften im Westen und im Orient sehen und das
Phänomen der Gewalt in Relation dazu setzen.

Die Tatsache der historischen Ähnlichkeit zwischen der zur Industriege-
sellschaft führenden gesellschaftlichen Logik und der ihre Ablösung bewir-
kenden gesellschaftlichen Logik, d.h. das Werden gesellschaftlicher Verän-
derungen, darf drittens einen weiteren wesentlichen, dieses Bild vervoll-
ständigenden Teil nicht verhüllen. Während der Wandel im 19. Jh. an erster
Stelle mit traditionalen Strukturen, religiösen Werteordnungen und einer
widerständigen Natur, die er vollständig beherrschen wollte, zu kämpfen
hatte, sehen sich die aktuellen gesellschaftlichen Veränderungen mit sich
selbst konfrontiert, oder genauer gesagt mit den gewalttätigen Ergebnissen
dessen, was sie in den vergangenen zweihundert Jahren hervorgebracht
haben.

Dieser Unterschied zwischen dem Wandel der traditionalen Gesellschaft
und jenem, der mit der Industriegesellschaft verbunden ist, berührt viertens
den Kern des aktuellen gesellschaftlichen Konflikts, der Phänomene wie die
Gewalt hervorbringt und sich um die Suche nach Alternativen für die tradi-
tionelle Funktion von Wissenschaft und Technologie (die Eroberung der
Natur), nach anderen Formen der Arbeitsverhältnisse, des Privatlebens und
der damit zusammenhängenden idealen Rollenmodelle für Mann und Frau,
und demzufolge um die Suche nach einer neuen oder modifizierten Werte-
ordnung für die menschlichen Verhaltensmuster sowohl im öffentlichen als
auch im privaten Raum dreht. 

Der Motor der jetzigen Veränderungen bewegt sich jedoch in diesem
Kontext hin zum Begriff der Gewalt. Die damit gemeinte Bedeutung ist ganz
einfach die, dass die Strukturen der Industriegesellschaft und die Mechanis-
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men ihrer Bewegung vor allem in den Bereichen Technologie, Arbeitsver-
hältnisse, Wirtschaft, Konsum und Kommunikation einerseits zu einem
ständigen Quell ungekannter Herausforderungen und ungewohnter Gewalt
geworden sind, andererseits jedoch im Rahmen der üblichen Kontroll- und
Sicherheitsmechanismen, wie Wohlfahrtssystem und soziale Absicherung
(Arbeitslosengeld, Renten usw.), schwer zu steuern sind.

10
Ziel ist es also –

und hierin steckt der Kern des begrifflichen und analytischen Beitrags, den
Hipplers wertvolle Arbeit leistet – aufzuzeigen, dass das Phänomen der Ge-
walt kein Akzidens ist, das mit der Ausrichtung eines Staates, mit der
Repression durch ein System oder mit einer Reihe einzelner wirtschaftlicher
und sozialer Krisen zusammenhängt, sondern vielmehr Ausdruck struktu-
raler Wandlungen und des Werdens einer Gefahr ist, die die Bewegung der
heutigen menschlichen Gesellschaften bestimmen.

Bevor wir uns der Behandlung der Merkmale der Risikogesellschaft, die
aus dem Gewand der bereits erwähnten Veränderungen hervorgehen, und
der Analyse der Funktionalität des in ihrem Rahmen entstandenen Gewalt-
phänomens zuwenden, ist noch eine wichtige Anmerkung zu machen. Es ist
klar, dass die vorangegangene Darstellung als Ganzes und in ihren Einzel-
heiten einer Analyse entspringt, deren Bezugsrahmen die Wirklichkeit in
den reichen Gesellschaften des Nordens, vor allem Westeuropas, und der
USA bildet. Da ist es legitim, die Frage nach der Universalität des Konzepts
von der Risikogesellschaft und den damit verbundenen Gewaltphänomenen
zu stellen. Tatsächlich finden sich in der Literatur zu diesem Konzept in
dieser Hinsicht kaum ausführliche Aussagen. Man begnügt sich damit, vor
allem nach den Ereignissen vom 11. September 2001, zu betonen, dass die
Risiken je nach unterschiedlichem gesellschaftlichem Rahmen differieren
und »die Gewalt und der religiöse Terrorismus« ideologischer Prägung z.B.
die reale Existenz dessen, was als »Internationale Risikogesellschaft« be-

10  Siehe: Anthony Giddens, Jenseits von Links und Rechts – Die Zukunft radikaler Demokratie. Frankfurt am

Main: Suhrkamp Verlag 1994, S. 186 – 206.

11  Ulrich Beck, »The Terrorist Threat. World Risk Society Revisited«, in: Theory, Culture & Society 19 (2002), 

S. 39 – 55.

Ulrich Beck, «The Silence of Words: On Terror and War«, in: Security Dialogue 34 (2003), S. 255 – 267.
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zeichnet werden kann, verkörpern.
11

Aber die Überdehnung der Besonderheit
des Begriffs ignoriert zwei epistemologische Varianten: Erstens: Die Anfäl-
ligkeit der Risikogesellschaft für solche Phänomene wie Gewalt, Terrorismus
und fehlende Sicherheit in der Globalisierung ähneln dem Werden der
Modernisierung in den vergangenen zwei Jahrhunderten, auch wenn die
Instrumente variieren. Zweitens: Die Universalisierung der Gefahren selbst,
die, wie bereits dargelegt, unabhängig von dem konkreten Ort, dem die
betreffende Gewalt entstammt, die Funktionalität der trennenden Grenzen
aufhebt.

Zurück zu den Merkmalen der Risikogesellschaft, ihrer strukturellen Ge-
walt und ihrer Werteordnung, die sich in zwei aufeinanderfolgenden Phasen
herauskristallisieren, welche trotz ihrer relativen Selbstständigkeit funk-
tional miteinander verbunden sind. Die erste Phase äußert sich darin, dass
die gesellschaftliche Wirklichkeit anfängt, den gewohnten Rahmen zu ver-
lassen, und dass sich bei den Eliten (unter kleinen Gruppen) das Bewusstsein
der Existenz struktureller Gewalt in verschiedenen Bereichen herausbildet.
Dennoch bleibt der Raum der öffentlichen Debatte, des Handelns und der
politischen Auseinandersetzung weit davon entfernt, den neuen Charakter
dieser Krisen zu erkennen, und man tendiert dahin, sie nach dem in der
heutigen Gesellschaften bekannten Muster zu behandeln – als Ausdruck
eines begrenzten und letztendlich legitimen Teils der Gefahren der Moder-
nisierungsprozesse, deren vollständige Kontrolle schließlich möglich ist.
Diese Illusion der Kontrolle schwindet mit der zweiten Phase, in der die be-
grenzte Fähigkeit der bestehenden gesellschaftlichen Strukturen – sozial,
wirtschaftlich und politisch – offenkundig wird, die Risiken in ihrem Verhält-
nis zu Mensch und Natur zu steuern, da diese gesellschaftlichen Strukturen
ihre Möglichkeiten vollständig erschöpft haben. Hier verwandeln sich die
Erscheinungsformen der Gefahr und der strukturellen Gewalt in eine Ange-
legenheit der zentristischen Mehrheiten und beherrschen ihren privaten
Raum und das Feld der öffentlichen Debatte. Allmählich begreifen die poli-
tischen Kräfte, dass es wichtig ist, sich mit den Vorboten der Umwälzungen
der strukturellen Gewalt zu befassen, und sie bemühen sich primär, die
Lebenszeit der wichtigsten Institutionen in Wirtschaft und Gesellschaft mit-
tels unterschiedlicher Strategien zu verlängern und sie vor der Gefahr der
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Auflösung zu schützen. Damit schaffen sie das allgemeine Gefühl oder die
generelle Illusion, dass Spielräume für politisches Handeln und Planen
existieren, die noch funktionieren. Das stützt den Fortbestand der Macht-
und Eigentumsverhältnisse in der Gesellschaft und gewährleistet die wei-
tere Existenz der vitalen Bedingungen, die für die Kontinuität der politi-
schen Sphäre nötig sind und sich in der prinzipiellen Überzeugung des Bür-
gers von einer effektiven Steuerung der Angelegenheiten der Gesellschaft
manifestieren. Aber die Sache verkehrt sich in ihr Gegenteil, sobald der be-
grenzte Einfluss der Politik und ihre unzulängliche Wirkungsmacht, z.B. im
Vergleich zu den mächtigen ökonomischen Interessen, deutlich werden, was
dazu führt, dass die Politik und ihre Symbolfiguren in den Augen der ver-
ängstigten Mehrheiten zu den Hauptschuldigen für das Scheitern werden.

Diese radikalen Veränderungen verursachen ein rasches Anwachsen des
Individualismus in den heutigen Gesellschaften, der allmählich bisher unge-
kannte Formen annimmt, was sich in einer abnehmenden Funktionalität der
kollektiven Identitäten der Moderne (Arbeitnehmer, Arbeitgeber, andere
Berufsgruppen, Klassen) und in der Entstehung von individualistisch ge-
prägten Werteordnungen niederschlägt, und zwar nicht nur in der Tendenz,
sondern auch dadurch, dass sie durch die Vermischung ihrer Elemente in die
Nähe der Symbolik einer »maßgeschneiderten Kultur« gerückt werden.
Parallel dazu erweitern sich die Spielräume für die individuelle Freiheit und
die Bewegungsmöglichkeiten des Einzelnen. Dieser wird per se, ohne Rück-
griff auf höhere metaphysische oder weltliche Mächte, die letzte Instanz für
die Entscheidung, was richtig und was falsch, was nützlich und was schäd-
lich, was Recht und was Pflicht ist. Das bedingt eine größere Wirkungs-
mächtigkeit des Phänomens individueller und kollektiver Gewalt. Die Kehr-
seite dieses Faktums ist einerseits die Begrenztheit der tatsächlichen Aus-
übung der individuellen Freiheiten angesichts der Gefahren für die Existenz
des Menschen auf unterschiedlichen Ebenen, wie wir bereits oben ausge-
führt haben, und andererseits die Grausamkeit einer Gesellschaft, die dem
Individuum nicht einmal mehr eine vorübergehende und teilweise Zuflucht
unter dem Schutz der Familie, des Clans oder der Berufsgruppe ermöglicht.
Das sind die strukturellen Ursachen für das Phänomen der Gewalt, die die
Möglichkeit, sie gesellschaftlich zu überlisten, aufheben. Es geht also nicht
nur um die Veränderung des Charakters des politischen Systems oder um die
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Beschäftigung mit bestimmten Krisen, oder, wie Hippler vorschlägt, das
Auflösen der Verknüpfung zwischen Religion und Politik, sondern um eine
Kette struktureller Veränderungen, deren volle Ausprägung unausweichlich
ist.

Die Definition des Begriffs bestimmt den räumlichen und zeitlichen
Punkt, an dem man von der Existenz einer Risikogesellschaft ausgehen
kann. Die Risikogesellschaft fängt in dem Moment an, »...wo die gesell-
schaftlichen Normensysteme versprochener Sicherheit angesichts der durch
Entscheidungen ausgelösten Gefahren versagen.«.

12
(Hervorhebung Ulrich

Beck.) Diese knappe, von der Wortwahl her höchst funktionale Definition
verlangt im Hinblick auf ihre einzelnen Begriffe, dass wir für einen Moment
bei den Interdependenzen zwischen ihren Hauptelementen innehalten. Die
Beziehung zwischen Risiken, Gewalt und fehlender Sicherheit in den heuti-
gen Gesellschaften bildet den Kern der Abkoppelung von den gesellschaft-
lichen Modernisierungsnarrativen, wie wir sie kennen. Die Modernisierungs-
prozesse seit dem 19. Jahrhundert beruhten auf dem reflexiven Versprechen,
dem Menschen sichere Lebensbedingungen zu schaffen, indem die Natur
beherrscht und ihre Ressourcen genutzt werden, und den Menschen so aus
der Knechtschaft der vormodernen Zerstörungsszenarien (Erdbeben, Vul-
kanausbrüche usw.) in die Unbegrenztheit der stabilen weltlichen Gesell-
schaft zu führen. Die Idee der Aufklärung übernahm in diesem Kontext die
Aufgabe, Zweifel an der Glaubwürdigkeit des anderen Teils der Visionen
vom Ende oder, anders ausgedrückt, der religiösen Bedrohungsdiskurse zu
säen.

Was im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts geschah, war der Abfall der
Modernisierungsprozesse von sich selbst, wurden sie doch zum wichtigsten
Verursacher der Risiken. Dementsprechend verloren sie ihre Legitimität, die
auf dem historischen Versprechen einer sicheren Gesellschaft beruhte. Der
Gedanke der fehlenden Sicherheit beschränkt sich nicht auf die Symbolik der
Katastrophe von Tschernobyl oder die mangelnde Fähigkeit, die globali-
sierten Gefahren der modernen Technologien zu kontrollieren, sondern
reicht bis zur Auflösung der Strukturen und Werteordnung der heutigen

12  Ulrich Beck, Die Erfindung des Politischen, Frankfurt 1993, S.40.
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Gesellschaft, dem Umsichgreifen der Gewalt in vielfacher Hinsicht und der
Brutalität der Einsamkeit des Menschen im Augenblick des Bruchs, der an
die Begriffe der Anomalie bei Émile Durkheim und des Nihilismus bei
Nietzsche erinnert.

Der Begriff der Risikogesellschaft beschreibt die Wirklichkeit der aktuel-
len gesellschaftlichen Strukturen und Werteordnungen auf eine Art und
Weise, die es ermöglicht, die Kontinuität des Gewaltphänomens zu verste-
hen, und die hilft, die Grenzen der Fähigkeit der politischen und geistigen
Eliten, damit umzugehen, zu erkennen. Damit füllt dieser Begriff ein seit der
zweiten Hälfte der 70er Jahre offenkundig gewordenes theoretisches und
geistiges Vakuum, das entstanden war, weil neue Instrumente und Kon-
zepte der Annäherung an die Phänomene des letzten Jahrzehnts des 20.
Jahrhunderts fehlten.

Die Debatten über den Spätkapitalismus und die postindustrielle Gesell-
schaft haben trotz ihrer inneren Vielfalt und der zwischen ihnen bestehen-
den Unterschiede keine überzeugende Lesart für den Wandel des Zeitalters
hervorgebracht. Sie blieben entweder in den Prämissen des Moderni-
sierungskonzepts selbst gefangen, betrachteten ihre Krisen und strukturelle
Gewalt als Ausdruck des üblichen Spielraums durchaus auflösbarer Wider-
sprüche oder marginalisierten sich selbst durch einen Nihilismus, der nur die
Symbolik der Angst vor der Moderne und der Ablehnung des Wandels evo-
zierte. Der Begriff der Risikogesellschaft überwindet diese methodischen
Hindernisse und bietet eine Erklärung für die Transformation der heutigen
Gesellschaften von der Phase der klassischen Modernisierung und relativen
Sicherheit zur Phase der Risikogesellschaft im Kontext einer trotz des Mo-
ments eines radikalen Bruchs in ihrer Geschichte kontinuierlichen Moderne.
Die herkömmlichen Modernisierungsprozesse haben ihre äußersten Gren-
zen erreicht und angefangen, sich gegen ihre industriellen Gesellschaften
aufzulehnen, wodurch sie die Netze relativer Sicherheit vernichtet und nie
da gewesene Räume und Formen von Gefahren und globalisierter Gewalt
geschaffen haben. Die bekannten gesellschaftlichen Strukturen und Ord-
nungen zerfallen und verlieren ihre Glaubwürdigkeit, die Werteordnungen,
die ihnen ihre Legitimität verliehen haben, werden rissig und treiben die
Individuen und Gemeinschaften in ein Unbekanntes, wobei die Gewalt eine
der Strategien für den Umgang mit diesen Entwicklungen wird. Das Konzept
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der Risikogesellschaft stellt also einen Interpretationsrahmen dar, der die
Untersuchung von Jochen Hippler ergänzt, ja sogar einige wichtige analyti-
sche Retuschen zu seiner Untersuchung der Ursachen für die Universalisie-
rung des Gewaltphänomens in den heutigen Gesellschaften hinzufügt.

Es verbleibt in dieser Hinsicht der Hinweis auf zwei ergänzende analyti-
sche Sphären, wenn wir die Zusammenhänge zwischen dem Konzept der
Risikogesellschaft und dem Gewaltphänomen betrachten: Die Vorstellung
von der Gelegenheit und die Dynamik der Globalisierung von Gewalt. Tat-
sächlich könnte die bloße Konzentration auf die Symbolik der Gewalt als
grundlegenden Begriff ein unvollständiges Verständnis der Konsequenzen
der Modernisierungsprozesse hervorrufen, das strukturell ihr anderes Ge-
sicht – die Gelegenheit – ausschließt. Die heutigen modernen Technologien
und die Vernunfts- und Rationalitätsmuster stellen nicht nur eine ununter-
brochene Kette von Herausforderungen und Gewalt dar, sondern schaffen
auch neue, noch nie da gewesene Gelegenheiten auf verschiedenen Ebenen.
Das entscheidende Element hier ist die Art und Weise, wie sich die Wahr-
scheinlichkeit der Gewalt einerseits und die der Gelegenheit andererseits
auf die Individuen und Makrogemeinschaften in der betreffenden Gesell-
schaft und ihre dialektische Beziehung verteilen. Es ist unzweifelhaft, dass
es bestimmte Gruppen gibt (sie bilden sich auf beruflicher, geographischer,
ethnischer usw. Grundlage), die Nutznießer der momentanen Transforma-
tionen sind, und andere, die durch sie Schaden erleiden. Angesichts einer
politischen Sphäre, die zur neutralen Aktion nicht fähig ist und sich haupt-
sächlich durch repressive Praktiken auszeichnet, und eines Nationalstaates
in Auflösung, wie auf dem Balkan der 90er Jahre oder im heutigen Irak,
kehren Fragen der Gerechtigkeit und Chancengleichheit ins Zentrum der
öffentlichen Debatte zurück und spielen eine wichtige Rolle beim Dialog um
die Werteordnungen und den gesellschaftlichen Konsens zu Gewalt und
Zerrüttung.

13
Zu den Auswirkungen der fehlenden Risiko- und Chancenver-

teilung zwischen den Individuen und Gemeinschaften oder der Missachtung
der Interessen der Mehrheit darf nicht geschwiegen werden, und die Tat-

13  Siehe: Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft – Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt am Main:

Campus Verlag 1997 (7. Auflage), S. 34 – 88.
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sache, dass die Politik des repressiven Staates ihre Verantwortung gegen-
über der Gesellschaft aufgibt, ist nicht zu rechtfertigen. 

Theoretisch fällt die Verantwortung für die Bekämpfung dieser in diver-
sen Ausformungen vorherrschenden Agenda den linken Kräften in all ihren
Schattierungen zu, der alten und der neuen Linken, der parlamentarischen
und der außerparlamentarischen, der marxistischen und der postmarxisti-
schen. Das Band, das sie in ihrer Beziehung zu den Mustern der gesellschaft-
lichen Entwicklung zusammenhält, sind der Widerstand gegen den globali-
sierten Kapitalismus und die Nutznießer (haves) seiner finanziellen und
monetären Instrumente, die Rückgewinnung der humanen Inhalte, vor
allem der Sicherheit, Gleichberechtigung und Gerechtigkeit, sowie die
Wahrnehmung der alles andere als rosigen Tatsachen, die die Wirklichkeit
der Verlierer des aktuellen Moments, der Habenichtse (have-nots) aus den
Gruppen der Marginalisierten, der ungelernten Arbeiter und der Bürger der
armen Gesellschaften, prägen. 

Gleiches gilt für die Frage der Globalisierung von Gefahr und Gewalt. Die
bloße Hervorhebung des universellen Charakters des Phänomens beant-
wortet nicht die zentrale Frage nach den grundlegenden Unterschieden hin-
sichtlich der Natur der Risiko- und Gewaltphänomene, mit denen sich die
reichen und die armen Gesellschaften konfrontiert sehen, und was daraus
an Unterschieden auf der Ebene des Wandels der Gesellschaftsstrukturen
und ihrer Werteordnungen folgt. Tatsächlich bildet die Einheit des Mensch-
heitsschicksals ein konstituierendes Element der Wahrnehmung der heuti-
gen Situation. Aber der Abstand zwischen der Wahrnehmung und der nach
Wirklichkeitsveränderung strebenden Aktion ist immer noch gewaltig, wenn
nicht gar Ausdruck eines grundsätzlichen Widerspruchs. Wie kann man
sonst verstehen, dass Länder im Norden es fertig bringen, ihren Atommüll in
den Süden zu exportieren, und wie sollen wir mit den atemberaubenden
Unterschieden zwischen dem Wirtschaftsniveau hier und dort, mit der
Migrationspolitik und vielem mehr umgehen? Ist nicht die Globalisierung
der Risikogesellschaft an sich ein Ausdruck der stetigen Ausdehnung des
kapitalistischen Marktes mit seinen ungerecht verteilten strukturellen
Widersprüchen und seiner inhärenten Gewalt? Hier liefert Hippler in sei-
ner Untersuchung eine Reihe von wichtigen Hinweisen, die potentiell die
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Phänomene des Chauvinismus, der Armut, des religiösen Terrorismus und
der wirtschaftlichen Krisen außerhalb des fortgeschrittenen Nordens als
Quellen der Dynamik des Gewaltphänomens deutlich erklären könnten. Da-
zu gehört auch die Hervorhebung, dass die klischeehafte Betrachtung der
Universalität der Gewalt und ihrer Verflechtung mit den verschiedenen ge-
sellschaftlichen, politischen und kulturellen Ebenen zwischen dem Westen
und den islamischen Gesellschaften kein alternativer Entwurf ist, der eher
dazu geeignet wäre, das Werden unserer heutigen Welt zu beschreiben.

Die Verflechtung von Religion, Politik und Gewalt 
in den arabisch-islamischen Gesellschaften

Nach der Aufteilung der Ursachen des Gewaltphänomens in politische,
mit staatlicher Repression verknüpfte und wirtschaftlich-soziale Ursachen,
die mit Lebenskrisen einhergehen, wendet sich Jochen Hippler in seiner
Behandlung der Frage der Gewalt in den arabisch-islamischen Gesell-
schaften der Rolle der Religion oder vielmehr der instrumentalisierten reli-
giösen Diskurse zur Begründung der Gewalt zu und entwickelt eine Reihe
wertvoller, analytischer Beobachtungen. Trotzdem ist die kritische Behand-
lung der theoretischen und kulturellen Hintergründe der Verflechtungen
von Religion, Politik und Gewalt in den zeitgenössischen arabischen Gesell-
schaften – davon handelt die folgende Analyse – unzulänglich. Eine ratio-
nale und umsichtige Bearbeitung dieser Thematik sollte sich auf drei zen-
trale Fragen stützen, die alle in der Analyse Hipplers fehlen, ohne die aber
Phänomene wie der islamistische Terrorismus nicht zu verstehen sind. Dabei
handelt es sich um den Standort der Religion auf der gesellschaftlichen
Landkarte im Kontext des Dualismus von Öffentlichem und Privatem, die
Rolle der Werteordnungen und der religiösen Sichtweisen im politischen
Bereich und ihr relatives Gewicht im Vergleich zu anderen Sichtweisen (falls
vorhanden), und schließlich um den Umgang der staatlichen und nichtstaat-
lichen politischen sowie der gesellschaftlichen Akteure mit der Religion im
derzeitigen Moment.

Um keine unangebrachte Debatte über die Säkularisierung am falschen
Ort anzustoßen, sollte man die Dinge rasch entscheiden und feststellen,
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dass Überlegungen zu den genannten Fragen keineswegs nur für die tradi-
tionalen, religiösen oder nichtsäkularisierten Gesellschaften (um einen Be-
griff zu benutzen, dessen Bedeutungsfeld unterschiedliche Erfahrungen er-
fassen kann) von Bedeutung sind, sondern sich auf alle Formen der Bezie-
hung zwischen Religion, Gesellschaft und Politik erstrecken. Die Religion als
gesellschaftliches Phänomen, konstituierendes Element der Kultur und
Quelle der Moral vermischt und kreuzt sich ständig mit den Abläufen der
Entwicklung in der betreffenden menschlichen Gemeinschaft, auch wenn
sie in einigen ihrer Emanationen aus dem öffentlichen Raum als Ganzes oder
nur aus dem politischen Raum verbannt wird. Die jetzt in europäischen
Staaten, die in früheren historischen Phasen eine funktionale Trennung
zwischen den religiösen und den politischen Institutionen erreicht hatten,
geführte Debatte über den Status religiöser Symbole im offiziellen Raum
und der damit verbundene Konflikt zwischen einer Logik des Verbots oder
der vollständigen Verbannung (wie in Frankreich) und dem Versuch, vermit-
telnde Lösungen zu finden (wie in Deutschland), erscheint als deutlicher In-
dikator für die Kontinuität in der Beschäftigung mit dem religiösen Phäno-
men. In manchen Fällen kann trotz des zivilen Charakters des politischen
Raums ganz allgemein sogar davon gesprochen werden, dass es ein Stück
Verflechtung zwischen dem Politischen und Religiösen gibt. Das wird so-
wohl in Parteikonstellationen christlichen Charakters (den auf dem gesam-
ten europäischen Kontinent wirkungsmächtigen christlich-demokratischen
oder christlich-sozialen Parteien) als auch in der Zunahme der öffentlichen
Rolle und des relativen Gewichts der religiösen Institution und ihres gesell-
schaftlichen Diskurses, wie z.B. im italienischen Kontext, offenkundig.

Vielleicht hängt der wesentliche Unterschied zwischen Frankreich,
Deutschland, Italien und anderen westlichen Gesellschaften einerseits und
den arabisch-islamischen Staaten andererseits mit der Existenz bzw. Nicht-
existenz von gesellschaftlich anerkannten institutionellen Verhandlungs-
mechanismen zusammen, die hilfreich sind für die Entwicklung neuer Kon-
sensformeln für die Beziehung zwischen Religion, Gesellschaft und Politik,
die auf den Wandel der Zeit reagieren und in diesem Kontext die Haupt-
akteure in einem Rahmen beteiligen, der die Machtverhältnisse zwischen
ihnen und die gesellschaftliche Bedeutung ihrer Gedankenwelt und ihrer
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sich der menschlichen Gemeinschaft zuwendenden Diskurse berücksichtigt.
Dabei ist die Vielfalt der historischen Erfahrungen innerhalb beider Blöcke –
der westlichen und arabisch-islamischen Gesellschaften – im Auge zu behal-
ten. So besitzen Holland im ersten Falle und der Libanon im zweiten eine in
höchstem Maße spezifische Erfahrung, so dass sie mit anderen schwer ver-
gleichbar sind. Ich bin davon überzeugt, dass es nur gelingen kann, die
Sprache der Gegensätze oder Dichotomien, die zu einer ausschließenden
Trennung zwischen dem Religiösen und Säkularen und dem Religiösen und
Zivilen auffordert, hinter sich zu lassen, wenn wir die historischen Tatsachen
beim Verstehen sozialer Phänomene anwenden und die Räume der Kon-
tinuität und des Wandels bei letzteren in einer Weise betrachten, die uns
vom naiven Entwicklungsverständnis des Werdens menschlicher Gesell-
schaften weg führt.

Die Säkularisierung der europäischen Gesellschaften fand im Rahmen
umfassender, langfristiger Transformationsprozesse statt und bedeutete –
eingedenk der Abfolge des historischen Verlaufs, der religiösen Institution
ihren Besitz zu entziehen, ihre Stellung auf der gesellschaftlichen Landkarte
zu verändern, um anschließend eine Werteordnung auf der Grundlage der
Glaubensfreiheit, des Prinzips der Citoyenneté und der bürgerlichen Frei-
heiten zu formulieren, die für die Dynamik des öffentlichen Raums mit
seinen politischen, wirtschaftlichen, geistigen und kulturellen Bereichen be-
stimmend wurde. Dies geschah nicht (mit Ausnahme kurzer, aufblitzender
Augenblicke, wie während der Anfangsphase der Französischen Revolution)
auf der Grundlage einer umfassenden Ablehnung oder Marginalisierung der
Religion als Phänomen. Ganz im Gegenteil: Das Religiöse als konstituieren-
des Element blieb authentischer Bestandteil des Aufklärungsdiskurses der
Moderne und des humanistischen europäischen Denkens im 19. und 20.
Jahrhundert. Es wetteiferte mit einer Reihe von weltlichen Strömungen und
Ideologien um die Herzen und Köpfe der Menschen. Die religiöse Institution
interagierte mit den gesellschaftlichen Transformationen, und ihre Struk-
turen, Sichtweisen und Funktionen wandelten sich teilweise als Reaktion
auf die Erfordernisse einer neuen Zeit.

14
(Diese Dimension wird in der Lite-

14  Daniel Bell, »Zur Auflösung der Widersprüche von Modernität und Modernismus: Das Beispiel Amerikas«,

in: Heinrich Meier (Hrsg.), Zur Diagnose der Moderne. München: Piper Verlag 1990, S. 21 – 68.
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ratur der Religionssoziologie unter dem Begriff der »inneren Säkularisie-
rung« subsumiert. Damit ist die Säkularisierung des religiösen Phänomens
selbst gemeint.) Die zentrale Stellung der Glaubensfreiheit, der Vorstellun-
gen der Citoyenneté und der bürgerlichen Freiheiten stellte keine Verban-
nung des Religiösen dar, sondern sie entzog der religiösen Institution in der
Erfahrung des Westens die Möglichkeit, im gesellschaftlichen Raum den Be-
sitz der absoluten Wahrheit zu beanspruchen (reflektiert in dem Begriff
»Entzauberung des Heiligen«). Sie privatisierte ihren Diskurs in dem Sinne,
dass er sich zu einer Quelle neben anderen Quellen für Werteordnungen und
Sichtweisen wandelte, um die im öffentlichen Raum gerungen wird.

15
Wir

sehen uns in diesem Falle mit einer historischen Erfahrung konfrontiert, die
nur dann erklärt werden kann, wenn wir die Kontinuität des religiösen
Phänomens und die Dynamik seiner Emanationen und Funktionen in der be-
treffenden Gesellschaft betonen.

Das moderne und zeitgenössische arabische Denken hat jedoch statt des
Konzepts der Säkularisierung die Idee der Säkularität transportiert. Sämt-
liche Denker des 20. Jahrhunderts pflegten einen ideologischen Umgang
damit, der alle oben genannten Fragen ignorierte und die Untersuchung der
Verflechtung zwischen Religion, Gesellschaft und Politik in den Begriffen
»Religion außerhalb der Gesellschaft« und »Religion über der Gesellschaft«
komprimierte. Dieses Herangehen öffnete einer unfruchtbaren Debatte Tür
und Tor, die lediglich zur Verschleierung der Gesamtheit der historischen
und gesellschaftlichen Tatsachen, die nur die Formel »Religion in der Gesell-
schaft« kennen, geführt hat. Die neuen Konzepte, wie die Cityonneté, die
bürgerlichen Freiheiten und der Rationalismus, wurden im arabischen Den-
ken in die Rubrik der Inhalte der ersten Aussage eingeordnet, sodass es
unmöglich wurde, über eine Versöhnung zwischen ihnen und dem Fort-
bestehen des religiösen Phänomens nachzudenken.

16
Diese ausgrenzende

Wahrnehmung scheint die Diskurse der Mehrheit der politischen und intel-
lektuellen Kräfte in unserer arabischen Welt bis heute zu beherrschen. Sie
führt ständig dazu, der Religion die Verantwortung für mehrere zerstöre-

15  Niklas Luhman, Funktion der Religion. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag 1982, S. 9 – 20.

16   ,ô°ûædGh äÉ°SGQó∏d á«Hô©dG á°ù°SDƒŸG :ähÒH .ádhódGh øjódG .á°SÉ«°ùdG ó≤f ,¿ƒ«∏Z ¿ÉgôH1991.

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 173



174

rische Phänomene in unseren Gesellschaften, wie z.B. Gewalt und Terroris-
mus, aufzubürden, unabhängig von bestimmten sozialen oder gesellschaft-
lichen Akteuren, oder indem vorweg gegen diese Akteure, wenn sie denn
benannt werden, der Vorwurf der Irrationalität erhoben wird.

Die Untersuchung des Standorts der Religion auf der gesellschaftlichen
Landkarte, die Art der Rolle der religiösen Werteordnungen und Sichtweisen
im politischen Bereich und ihr Verhältnis zur Gewalt im Umgang der politi-
schen und gesellschaftlichen Kräfte damit bildet also einen primären
methodischen Kontext für das kritische Nachdenken über das religiöse
Phänomen. Mit den beiden letztgenannten Faktoren ist ein weiterer Ansatz
verbunden, der in der gesamten arabischen Literatur über die Religion eben-
falls fehlt: Der Versuch, die Ebenen und Inhalte von Kontinuität und Wandel
der religiösen Sichtweisen und der sich daran orientierenden Diskurse zu
bestimmen. Der Begriff der Kontinuität kann formelhaft als die tatsächlich
vorhandene Vorherrschaft von Strukturen, konzeptionellen Ansätzen und
komplexen Abbildern der gesellschaftlichen Wirklichkeit sowie interpreta-
torischen Aussagen und einer Symbolsprache definiert werden, von der die
Denkweisen in den zentralen Fragen so sehr beherrscht werden, dass die
Wirkungsmacht von Raum und Zeit sie nicht beeinflusst. Im Gegenteil: Diese
Vorherrschaft macht im besagten Kontext neu aufkommende Debatten zu
einer Reproduktion des Alten, allenfalls vielleicht unter neuen Bezeichnun-
gen. Der Begriff des Wandels bedeutet die allmähliche Abwendung von
diesen vorgefertigten Vorstellungen, Begriffen und Klischees hin zu alterna-
tiven Formeln, die die allgemeine gesellschaftliche Entwicklung und die
zeitgenössischen Herausforderungen im Denken in sich aufnehmen. Konti-
nuität hat zwei Ebenen: Kontinuität durch die vergangenheitsbezogene
Sicht bei der Erklärung der Gegenwart, die unkritisch Bezug nimmt auf das
Ergebnis des Umgangs mit früheren Erfahrungen und Krisen; Kontinuität
aber auch im Sinne einer teilweisen Erneuerung, die begrenzte Transforma-
tionen in den vertrauten Ideen vornimmt, indem einige zentrale, konstitu-
tive Elemente der vorherrschenden Ordnung neu definiert und ihre innere
Abfolge und die zwischen ihnen bestehenden Machtverhältnisse neu
verteilt werden. Gleiches gilt für den Begriff des Wandels, wo wir unter-
scheiden können zwischen einem teilweisen Wandel entweder durch den
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Import von Konzepten und Begriffen, die in differenten gedanklichen Rah-
men formuliert wurden, oder durch die Wiederentdeckung des Margina-
lisierten in der eigenen Kultur, um die vorherrschende Ordnung zu kon-
terkarieren und den Wandel durch die radikale Erneuerung der Denkkom-
ponenten mittels der grundsätzlichen Kritik des Tradierten zu erwirken.
Vielleicht ermöglicht diese methodische Anstrengung eine Annäherung an
die Dynamik des religiösen Phänomens und die in diesem Zusammenhang
aufkommenden unterschiedlichen Mobilitätsebenen von Sichtweisen und
Diskursen und hilft, von einem statischen Verständnis dieses Phänomens,
das ja eine oberflächliche Wahrnehmung der Interdependenzen von Reli-
gion, Politik und Gewalt zur Folge hat, wegzukommen.

Im Lichte dessen können wir Hipplers wertvolle Anmerkungen über die
Instrumentalisierung der Religion seitens bestimmter gesellschaftlicher
Akteure zur Rechtfertigung der Gewalt – ungeachtet der grundlegenden
Unterschiede zwischen einer Organisation wie al-Qaida und Bewegungen
wie Hamas und Hizbollah – und seine richtige Analyse der Doppelstandards
in der arabischen Sichtweise auf das Phänomen des Terrorismus, vor allem
wenn wir die Einzelheiten der israelisch-palästinensischen Situation be-
trachten, in einen allgemeineren Kontext einordnen, der die wesentlichen
Schwierigkeiten des zeitgenössischen arabischen Denkens herausarbeitet,
die sich meiner Meinung nach auf die Marginalität der pluralistischen Kul-
tur, die Vorherrschaft des Narrativs vom Ausnahmemoment und den Diskurs
von der Besonderheit beziehen.

Zum einen erfordert der kritische Umgang mit den Gewaltdiskursen mit
religiöser Begründung die Hegemonie einer politischen Kultur, die Pluralität
akzeptiert. Ich meine damit nicht die bloße Anerkennung oder Hinnahme
der Existenz der anderen Meinung unter dem Diktat des »Faktischen«, son-
dern die Überzeugung, dass Diversität in den Sichtweisen, Konzepten und
Programmen für das öffentliche Wohl von Bedeutung ist. Die wahre Kultur
der Pluralität stützt sich einerseits auf die Ablehnung des Anspruchs, ein
Teilnehmer am gesellschaftlichen Spiel könnte die Macht besitzen, absolut
und ständig die bessere Antwort auf die aktuellen Herausforderungen zu
monopolisieren – vollkommen unabhängig von den Maßstäben für diese
bessere Antwort. Andererseits resultiert eine wahre Kultur der Pluralität aus
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der Überzeugung, dass das Wesen des öffentlichen Wohls selbst nur durch
den kontinuierlichen Dialog zwischen allen gesellschaftlichen Kräften mit
ihren unterschiedlichen Positionen bestimmt werden kann, einen Dialog,
bei dem die Räume für das »Verwerfliche«, das »Verbotene« und das »Tabui-
sierte« ständig zurückgedrängt werden. Dagegen überwiegen bei den zeit-
genössischen arabischen Zuständen insgesamt gegenteilige Tendenzen, für
die vielleicht die Bezeichnung »bedingter Pluralismus« nicht ganz abwegig
wäre. Zweifellos gibt es Diversität bei den wirkungsmächtigen Kräften in
den arabischen Gesellschaften. Aber die meisten unter ihnen reproduzieren
den Tatbestand der Ausgrenzung, sei es durch Gebrauch der Religion, sei es
durch den Einsatz anderer Elemente der Einzigartigkeit und Überlegenheit
dem Anderen gegenüber, so dass ernsthafte Bemühungen, zu einem gesell-
schaftlichen Konsens über die Inhalte des öffentlichen Interesses zu gelan-
gen, hintertrieben werden. Die Sichtweise und Ideologie der al-Qaida und
anderer religiöser, djihaditischer Gruppierungen sind nur eine spezielle Aus-
formung des Kerns dieser Ausgrenzung im Kontext der Gewaltausübung
und ohne jegliche moralische Regeln. Abgesehen von den politischen Di-
mensionen und den Hintergründen des Verhältnisses zum Westen bleiben
Bin Laden, al-Zawahiri und al-Zarqaoui ein wahrhaft echter Ausfluss der
heutigen arabischen Gesellschaften und ihrer die Pluralität ablehnenden
Strukturen. 

Zweitens: Die Debatten der arabischen Intellektuellen über die Proble-
matik des jetzigen Augenblicks im Leben unserer zeitgenössischen arabi-
schen Gesellschaften scheinen in einem Gefahrennarrativ vielfältigen
Inhalts gefangen zu sein. In den heute gängigen Diskursen von Veränderung
und Demokratie wiederholen sich Sätze wie »Wir sind in Gefahr«, »Die ara-
bische Welt befindet sich an einem kritischen Wendepunkt« oder »Wir
durchlaufen eine entscheidende Phase«, »Wir steuern das Schiff in einer
rauen See«, »Unsere Kultur ist bedroht«, »Die Lage duldet keinen Aufschub«
und vieles ähnliche mehr. Das vermittelt den allgemeinen Eindruck, dass
unsere Gesellschaften sich in einem Ausnahmezustand ihrer aktuellen Ge-
schichte befinden. Auch wenn solche Formulierungen dem arabischen poli-
tischen Sprachgebrauch oder der Instrumentalisierung durch die herrschen-
den Eliten oder die verschiedenen Schattierungen der Opposition in frühe-
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ren Zeiten nicht fremd waren, ist die verallgemeinernde Benutzung der
Gefahrensymbolik und ihre rechtfertigende Verknüpfung mit der unaus-
weichlichen Notwendigkeit der Reform doch bemerkenswert.

Ich schätze, dass diese Thematik eine wesentliche Frage nach der Über-
einstimmung dieses Gefahrennarrativs mit den Bedingungen der Ver-
änderung und dem kreativen, kritischen Umgang mit den heute über unsere
Gesellschaften hinwegfegenden Phänomenen, wie Gewalt und Terrorismus,
aufwirft. Tatsächlich bilden die »Ausnahmemomente« in der Geschichte der
Völker eine Einleitung zur Formulierung (oder Neuformulierung) des Ver-
hältnisses zwischen dem Staat – der Elite in der Gesellschaft – und dem
Bürger auf eine so totalitäre, erzwungene Weise, dass die Räume der funk-
tionalen Gewalt erweitert, ja sogar legitimiert werden. Mit anderen Worten:
Der Ausnahmemoment ist der Moment des »rettenden Helden«, seine theo-
retische Begründung sind der Faschismus und das gesellschaftliche Enginee-
ring von oben, ob nun mit oder ohne Modernisierungsprojekt. Die meisten
arabischen Veröffentlichungen zu dieser Frage schwanken zwischen zwei
gegensätzlichen Lesarten, die organisch mit der Bestimmung der Abfolge
der verschiedenen Begriffsebenen von Gefahr und Gewalt und der Muster
ihrer wechselseitigen Beziehungen verbunden sind: Die nationalistische
Lesart sieht beide grundsätzlich auf einer ausländischen Ebene, die darauf
beruht, dass die westliche Machtpolitik, vor allem die der USA seit dem 11.
September 2001, Ausdruck einer neuen kolonialen Phase ist, für die Souve-
ränität und Unabhängigkeit des Staates in der arabisch-islamischen Welt
nur noch von begrenzter Bedeutung sind, und einer inneren Ebene, wo
Schwäche und Anfälligkeit von Staat und Gesellschaft bei uns die Ursache
für Abhängigkeit oder Unterwerfung angesichts des westlichen Angriffs
sind. Die zweite Lesart ist eine liberale, die die Priorität im Innern sieht, und
zwar im Sinne eines Scheiterns der Araber, wirklichen Fortschritt zu erzielen,
woraus nach dieser Lesart Gewalt und Terrorismus erwachsen. Dem aus-
ländischen Element wird hier die Funktion der Macht zugeschrieben, die das
Wesen dieses Scheiterns entlarvt und somit eine notwendige Triebkraft, sich
ihm zu stellen, bildet. Im Ergebnis beider Lesarten wird die Frage der Reform
lediglich zur vorläufigen, momentanen Strategie, um die arabischen Völker
aus der aktuellen Gefahren- und Gewaltsituation herauszuführen, deren 
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Bedeutung mit dem Erreichen des vermeintlich rettenden Ufers endet.
Reform wird im öffentlichen Bewusstsein nicht als der einzig rationale Weg
begründet, um, gestützt auf Selbstkritik und Korrektur der Abläufe der his-
torischen Bewegung, die Angelegenheiten der menschlichen Gesellschaften
zu steuern.

Wichtiger ist jedoch, dass die Betrachtung der Erfahrungen einer Reihe
zeitgenössischer Gesellschaften in Ost- und Mitteleuropa, in Lateinamerika
und auf dem afrikanischen Kontinent deutlich zeigt, dass tatsächliche Ver-
änderungsprozesse und demokratischer Wandel zeitlich mit einer positiv-
optimistischen Sicht auf die Gegenwart und Zukunft im öffentlichen Raum
Hand in Hand gehen, wobei die Möglichkeiten der Veränderung hin zu
einem besseren Leben betont werden, und zwar nicht nur, um Gefahren und
Gewalt abzuwehren, sondern um mit dem Geist der Zeit Schritt zu halten
und in der Hoffnung auf eine bessere Zukunft. Der Moment am Ende der
80er und Anfang der 90er Jahre im ehemals sozialistischen Europa z.B. 
war insgesamt nicht Ausdruck überraschender Aufstände von Völkern, die
wegen äußerer Faktoren (der Auseinandersetzung mit dem Westen) oder
innerer Faktoren (der umfassenden gesellschaftlichen Stagnation) um ihre
Existenz fürchteten, sondern er war Ausdruck der Dynamik gesellschaft-
licher Kräfte und Organisationen, die durch die Reform des Weges ihrer poli-
tischen Entwicklung (bürgerliche Freiheiten) und ihrer wirtschaftlichen Ent-
wicklung (zentrale Rolle des privaten Sektors) nach mehr Aufschwung streb-
ten. Demgegenüber haben Aussagen über die Gefahr und den Ausnahme-
moment historisch nur gewaltsame, faschistische Anfänge oder Rückbesin-
nungen produziert. Hier möchte ich die Ideen des deutschen Philosophen
und Rechtswissenschaftlers Carl Schmitt (1888 – 1985) ins Gedächtnis rufen,
dessen Schriften, vor allem »Die politische Theologie« (1922), eine erkennt-
nistheoretische Apologie für die Machtergreifung des Nationalsozialismus
in Deutschland und dessen Putsch gegen die demokratische Staatsordnung
der Weimarer Republik (1919 – 1933) in den 30er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts formuliert haben. Für Carl Schmitt ist der Ausnahmemoment
der Augenblick der Bedrohung der Existenz des Staates und der Gesell-
schaftsordnung aufgrund der Störung der religiösen und der kulturellen
Wertesysteme (Bestimmung des Sinngehalts der Dichotomien Freund –
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Feind, gut – böse, moralisch – unmoralisch, usw.). Die theoretische Grund-
lage des Ausnahmemoments ist das Recht des Erlöserhelden (»der Inhaber
der Souveränität« im Sprachgebrauch von Carl Schmitt) auf die totalitäre
Steuerung der Gesellschaft und die diktatorische, gewaltsame Neubegrün-
dung der Inhalte von Gesetz und öffentlichem Wohl. Wir sollten uns an die
Zusammenhänge auf der Ebene sowohl des Diskurses als auch des politi-
schen Handelns erinnern, die zwischen dem Palästinakrieg, dem Brand von
Kairo und dem Putsch der Freien Offiziere in Ägypten bestanden, wie auch
zwischen Verratsvorwürfen, Massenliquidationen und dem Putsch von
Saddam Hussein im Irak, und vielem anderen mehr. Die Mythologie der Ge-
fahr ist die Mythologie der totalitären, gewaltsamen Anfänge oder Rückbe-
sinnungen, der Nationalen Fronten, die ihre Völker mit der Macht der Unter-
drückung und des Staatsterrors gleichschalten. Ihre Formulierungen des
Wahns von der nahen Vernichtung oder einer verfälschten Wahrnehmung
von Erlösung sind nicht die funktionalen Vorboten der Reform. Hier wird die
Ersetzung der Konstituenten von Demokratie, Pluralismus und Modernisie-
rung durch einen glühenden Faschismus, der für sich auch eine reformeri-
sche Ausrichtung beansprucht, eine ganz einfache Sache. Es geht also nicht
allein darum, die religiöse Apologie der Gewalt zu entkräften und zu wider-
legen, wie es Hippler in dem Teil seiner Untersuchung, der die Beziehung
zwischen Gewalt und Religion behandelt, fordert, sondern in unserem heuti-
gen arabischen Denken reicht sie viel tiefer, und sie darf deshalb keinesfalls
auf die djihadistischen Strömungen beschränkt werden.

Schließlich verbindet sich die dritte Problematik mit einer der meist
diskutierten Fragen in den zeitgenössischen arabischen Gesellschaften –
dem Diskurs von der Besonderheit mit seinen historischen, religiösen und
kulturellen Inhalten. Der Beobachter der aktuellen arabischen Debatten ent-
deckt rasch den zentralen Impuls, der die Einzigartigkeit unserer Gesell-
schaften in zahlreichen Kontexten hervorhebt. Zum einen stellt die arabi-
sche Besonderheit, ja sogar die Besonderheit jeder arabischen Gesellschaft
für sich genommen, das trojanische Pferd dar, mit dem sich die Machteliten
den von außen einströmenden Veränderungsprojekten entgegenstemmen,
die des westlichen Zentrismus und mangelnden Verständnisses für unsere
Wirklichkeit bezichtigt werden, und somit diese Wirklichkeit auf ganz allge-
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meine Formulierungen reduzierten, die nichts nützten, ja sogar schaden
könnten. Das Argument der Besonderheit wird von denselben herrschenden
Eliten in ihrem Versuch funktionalisiert, den Rhythmus des Wandels ange-
sichts der Forderungen einiger gesellschaftlicher und politischer Kräfte in
der arabischen Welt nach allgemeinen Reformen, wie z.B. demokratischem
Machtwechsel und Verfassungsänderungen, allein zu bestimmen. Dabei
wird vorgeschoben, dass jeder arabische Fall anders gelagert sei, nach der
Logik: »Was für Marokko gut ist, muss nicht auch für Syrien gut sein«.
Schließlich benutzt eine Reihe von gesellschaftlichen Kräften, die außerhalb
des Regierungskontextes organisiert sind, die Etiketten der Besonderheit
und Authentizität, um ihre subjektiven Sichtweisen auf Staat und Gesell-
schaft mit einem Heiligenschein zu versehen, das Monopol auf die absolute
Wahrheit zu beanspruchen und andere Vorstellungen mit der Behauptung
auszuschließen, sie seien fremd und unpassend. Das ist zweifellos die Praxis,
bei der die religiösen Bewegungen mit ihrer verkürzenden Symbolik und
ihrem wiederholten Bezug auf die »unveränderlichen Quellen« und »reinen
Wesenheiten« glänzen. Tatsächlich ist der Abstand zwischen diesem apolo-
getischen Kern bei all diesen Spielarten und der Rechtfertigung der isla-
mistischen Gewalt überhaupt nicht groß. Mit anderen Worten: Das Gewalt-
phänomen der djihadistischen Strömungen wuchs, formte sich und gewann
steigende Zahlen von Anhängern und Sympathisanten im Schatten einer
kulturellen Umgebung, die die Auserwähltheit und Einzigartigkeit betonte
und die Abspaltung der arabischen Gesellschaften vom Narrativ des demo-
kratischen Zeitalters aufgrund eingebildeter Besonderheiten rechtfertigte.
Deshalb ist das, was Hippler macht, nämlich das Gewaltphänomen losgelöst
von diesem umfassenden Milieu zu behandeln und nur seine politischen und
sozio-ökonomischen Auslöser zu untersuchen, unzulässig und verstößt
gegen das Gebot der Genauigkeit.

Die Fehlerhaftigkeit dieser apologetischen Sichtweise hängt nicht mit der
mangelnden Präzision einiger ihrer Teilaspekte zusammen. Sie liegt in der
Missachtung des internationalen gemeinsamen Nenners vielfältiger histo-
rischer Erfahrungen und der objektiven Evaluierungskriterien der letztge-
nannten begründet. Hinzu kommt, dass diese Sichtweisen so tun, als ver-
gäßen sie die Bedingungen der Globalisierung. Man kann das beharrliche
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Streben der Menschheit nach mehr Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit
sowie nach Abwehr der Gewalt nur dann begreifen, wenn man es als allge-
meinen Wert wahrnimmt, den wir alle anerkennen und den wir nach bit-
teren Erfahrungen in allen Teilen der Welt zum Konsens gemacht haben.
Sicherlich unterscheiden sich die Bezeichnungen, Muster, Methoden und
Handlungen in Raum und Zeit und bilden dadurch unterschiedliche Sphären
für die anthropologische Aktion mit ihren Besonderheiten, die durch ethni-
sche, religiöse und andere Umweltbedingungen geprägt sind. Aber die Beur-
teilung ihrer Nützlichkeit bleibt eng verbunden mit der Nähe zu oder Ferne
von gemeinsamen, unzweideutigen Werten, die sich schlicht und einfach
um die Menschenrechte, wie sie in den entsprechenden Erklärungen der
Menschheit festgeschrieben sind, zentrieren.
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Foreword

Terror, war, occupation: the fact that relations between the West and the
Islamic countries are in a state of serious crisis is something we know from
the news on a daily basis. The relationship between the two cultural areas
has never been easy in the past, either. Times of intensive fruitful exchange
have been followed by periods of confrontation: the crusades, the Ottoman
armies before Vienna, colonialism. Since 11 September 2001 in particular,
however, the fear of terrorism and violence in the West has increasingly
determined attitudes towards Islam. Conversely, the war in Iraq has stirred
up fear of Western dominance in Muslim countries. This varied history has
repeatedly claimed victims in both cultural areas over a period of centuries
– whether through dictatorships, wars, persecution and eradication moti-
vated by racism, colonialism or religious fanaticism. 

It is therefore time to reflect on common ground and differences in deal-
ing with political violence and summarise this in a study, especially given
the fact that »as far as we know« no such analysis has yet been conducted.
The Institute for Foreign Cultural Relations (ifa) commissioned PD Dr. Jochen
Hippler from the Institute for Development and Peace (INEF) at the Univer-
sity of Duisburg-Essen to draw up this study. Together with the ifa, Hippler
has devised the ifa-Forum Dialogue and Mutual Understanding, a project
within the framework of the European-Islamic Cultural Dialogue organised
by the German Foreign Office, the context in which this study has been
produced.

To prepare for this study, a workshop was held in Malta at which the ifa
attempted an intellectual experiment under the direction of the project
leaders, Barbara Kuhnert and Jochen Hippler. A small group of participants
from Germany and the Arab world with very differing academic back-
grounds cast light on the complex domain of political violence in terms of an
international comparison. The group consisted of Prof. Dr. Tobias Debiel
(Institute for Development and Peace, University of Duisburg-Essen), Prof.
Wilhelm Heitmeyer (Institute for Interdisciplinary Research on Conflict and
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Violence, University of Bielefeld), Dr. Bruno Schoch (Hessian Foundation for
Research on Peace and Conflict, Frankfurt), Prof. Dr. Trutz von Trotha (Chair
of Sociology, University of Siegen), Dr. Klaus Wahl (German Youth Institute,
Munich), Dr. Awat Asadi (political scientist, Bonn), Prof. Muhammad El-
Saadani (University of Alexandria/Egypt), Prof. Dr. Basem Ezbidi (Birzeit
University/Palestinian Regions) and Nizar Saghieh (lawyer and academic,
Beirut/Lebanon).

The participants contributed their knowledge and respective research
approaches from their quite different academic disciplines to the debate.
Structural common ground and differences were highlighted and reflected
on in order to better understand the reasons for different forms of violence
and legitimisations as well as facilitate the development of joint strategies
for overcoming violence reaching beyond the current and reduced fixation
on the issue of terrorism. The results of the discussions together with the
various comments, ideas and suggestions have been incorporated into the
study.

The ifa had requested six intellectuals from Muslim countries to submit
an inventory of their perceptions of relations between the West and the
Muslim world. The result comprised the report submitted in 2003, entitled
»The West and the Islamic world – A Muslim position«. This study takes the
opposite approach: Jochen Hippler has drawn up an analysis as a Western
academic which is subsequently commented on by two intellectuals whose
opinions carry weight in the Arab world and beyond. We are delighted that
Prof. Dr. Nasr Hamid Abu Zaid from the University of Humanistics in Utrecht
and Leiden University and Dr. Amr Hamzawy, Carnegie Endowment for
International Peace, Washington D.C. have agreed to be involved in this
capacity.

Hippler reaches the following conclusion in his analysis: if governments
in the West and in the Near and Middle East want to prevent or at least limit
violence in the future, a change of policy is also needed in addition to joint
reflection and mutual dialogue based on the principle of equality. The West
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must at last take its own demands for freedom from violence, democracy, as
well as the observance of human rights and international law seriously and
make them the basis for its foreign policy. Conversely, the countries of the
Near and Middle East have to lower their level of violence, extend rights of
political freedom and improve the economic situation of their own popula-
tions. Such reforms are essential in order for the dialogue between Western
and Muslim countries to become really fruitful, prejudices and clichés to be
overcome and to reach a situation in which it is possible to work together on
resolving common problems.

The ifa sees its main tasks in promoting the exchange of art as well as
dialogue in civil societies, pursuing the motto of »linking cultures«. For this
reason, I would like to add to Jochen Hippler’s conclusion as follows: only
when politics shows itself to be capable of reform can the dialogue between
the two cultural areas achieve what sensible and rational people in Europe
and the Near East have been wanting for a very long time, i.e. working on a
common vision for the future – through cooperation, innovation, creativity
and orientation towards peace with the fruitful exchange of ideas and the
people behind them.

I would like to thank Jochen Hippler, Nasr Hamid Abu Zaid and Amr
Hamzawy for their analyses.

I would also like to express my gratitude to Ulrike Knotz and Volkmar
Wenzel, responsible for the European-Islamic Cultural Dialogue at the Ger-
man Foreign Office, for their critical examination and, last but not least,
Barbara Kuhnert and her team for the energy with which they have moved
this project forward.
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Jochen Hippler

War, Repression, Terrorism
Political Violence and Civilisation in Western and Muslim Societies

Introduction
»Violence«, according to Trutz von Trotha – and in contrast to Hannah

Arendt,
1

who sees the two as antithetic – »is a form of power, the ‘capacity’
of man ‘to assert himself against alien forces’ (Popitz 1999). The basic forms
of violence are killing, wounding, destruction, plundering and expulsion. All
forms of violent acts of power are variants and hybrids of these five basic
forms. Violence is thus an act of power, a deed, especially a deed against
another, founded on the power to cause physical and material injury and
man’s openness to injury, determined by the unlimitedness of man’s re-
lationship with force or violence.«

2
The historical memory of people and

societies, as far back as it can be traced, appears to have been constantly
characterized by the most diverse experiences of violence. 

After the end of the Cold War, however, many people dreamed of a de-
crease in political violence, of a »peace dividend«. There was widespread
expectation that general disarmament would be possible following the end
of the confrontation between the West and the Eastern bloc and that after
generations of wars and violent conflicts there were now definite prospects
of a more peaceful world order. After two devastating world wars in the first
half of the 20th century and two generations of the Cold War, in which two
superpowers threatened each other with atomic destruction while they
waged »wars by proxy« in the Third Word, a less violent world gradually

1  »In political terms, it is not sufficient to say that power and violence are not the same. Power and violence

are antitheses: where the one dominates absolutely, the other is not present. Violence comes on the scene where

power is in danger; if it is left to the laws inherent in itself, the end goal of violence, its goal and its end, is the

disappearance of power.« Hannah Arendt, Macht und Gewalt; Munich 1970, p. 57

2  Trutz von Trotha, Geschichte, das »Kalaschsyndrom« und Konfliktregulierung zwischen Globalisierung und

Lokalisierung, manuscript for the workshop on »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und

muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institute for Foreign Cultural Relations, Malta 19 – 20 November 2004, p. 1
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seemed to be possible. Although new wars and military interventions
occurred almost immediately – the Gulf War in 1991 and the intervention in
Somalia soon after –, many observers interpreted this as little more than the
labour pains of a new, peaceful world order: the Gulf War was officially con-
ducted to assert the rules of international law against an aggressor (Saddam
Hussein’s conquest of Kuwait) and the intervention in Somalia was under-
taken in order to relieve a humanitarian disaster. Little remains of such illu-
sions today. The wars and massacres in the Balkans, the genocide in Rwanda
and numerous other brutally violent conflicts clearly showed that the 
period after the end of the Cold War would not be any more peaceful than
the preceding decades. There was now often talk of a period of »new wars«,
»ethnic conflicts« and »new threats« which could be even more dangerous
than the relatively transparent East-West conflict. Efforts were very quickly
made to try and interpret this new situation, albeit often falling back on old
clichés and schematizations. So-called »ethnic conflicts« were uncovered
almost everywhere, for example, though with the term frequently being
stretched to the limits. 

The new lack of transparency and the need for clear concepts of the
enemy led in the 1990s to the relationship with Muslim and other societies
being ideologized in a negative manner in Western countries. Probably the
best known example of this is Samuel Huntington’s notion of a »Clash of
Civilizations«,

3
which declared Muslim societies to be a central threat to

Western politics while also seeing, in more general terms, a new confronta-
tion which he described as »The West against the Rest«. Although the
»West« had just won the Cold War, some Western ideologists staked every-
thing on defining themselves as being caught up in a cultural, spiritual,
political and military state of siege. Some observers contended that »Islam
was the new Communism« – absurd notions which, however, not infre-
quently fell on fertile ground and were perceived in the countries of the
Near and Middle East with interest and concern. Intellectuals and politicians
in those regions often concluded from this that »the West« had anti-Arab or
anti-Muslim leanings in principle and they themselves took up increasingly

3  Samuel Huntington, »The Clash of Civilizations?« In: Foreign Affairs, Vol. 72, no. 3, summer 1993
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strong anti-Western positions. Such views likewise made use of the same
relics of clichés and concepts of the enemy as their Western mirror images,
and were just as effective politically. 

When al-Qaeda then launched its unprecedented terror attack on New
York City on 11 September 2001, the ideological agitators on both sides saw
their views confirmed. Many in North America and Europe regarded the con-
tended violent nature of »Islam« as having been substantiated: was not the
mass murder at the World Trade Center committed in the name of Islam? On
the other hand, many people of the Muslim culture – including a large num-
ber of non-religious members – felt that the response from the USA and its
allies, i.e. the war against Afghanistan, which established a ring of military
bases throughout the entire region (in Afghanistan, Pakistan, Uzbekistan,
Kyrgyzstan, the Persian-Arabian Gulf and later in Iraq), the war against Iraq
and the sometimes brutal occupation policy, confirmed the suspicion that
the »West« primarily wanted to control the oil and gas reserves of the
Middle East and Central Asia and weaken »the Muslims«. 

An intense confrontation came about in the one and a half decades fol-
lowing the end of the Cold War – not between »the« West and »Islam« but,
rather, between strong political forces in North America and Europe on the
one hand and evidently far weaker forces of the Near and Middle East, as
well as the Far East on the other hand. This confrontation very much left its
mark in the thoughts and feelings of the public at large in both regions,
especially with regard to feelings of mutual threat. The associated debates
focused then and still focus now on the issue of violence, especially political
violence. In the West, Muslims came under the general suspicion of being
prepared to use violence or actually engaging in it – the emotionalised
images of September 11 were, in the feelings of many Americans and Euro-
peans, truly linked to »Islam« – while the secular

4 
and religious forces in the

Near and Middle East tried to make the USA or »the West« responsible for
the bombing of wedding parties, the killing of women and children in
Afghanistan and Iraq, the abuse of prisoners, including torture, as well as

4  What is meant by »secular« and »secularity« in this text is not an anti-religious stance but, rather, the

separation of state and religion or a position that would like to keep the two separate.
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the overall alarming extent of civilian victims resulting from the wars and
occupation. Since 11 September 2001, international politics has revolved
around the question of dealing with political violence, and around terrorism
and war, with this issue becoming polarized and emotionalized. Those now
interested in a better understanding of and improvement in relations bet-
ween Western and Muslim countries cannot evade or ignore this question.
The issue therefore cannot be avoided in a dialogue; instead, it must be
made the central theme in order to prevent such a dialogue appearing to be
an ideological diversionary tactic from the outset. 

When we speak of »Western« or »Muslim« violence, the problem that
immediately arises is who exactly we mean by these terms. Both sides tend
to impose sweeping terms on each other, even though they know very well
that their own side is structured in a heterogeneous and very complex man-
ner. What or who do we actually mean when we refer to »the Muslim
world«? It can hardly be a religious definition because we would then be
excluding religious minorities (e.g. Christians in Egypt, Palestine or Lebanon
or Hindus in Malaysia) as well as secular, agnostic and non-religious cur-
rents. That would support the social pressure for homogenisation that exists
in some Near East societies. Furthermore, when we speak of »the Muslim
world« (or culture, civilization, etc.), we group very different societies to-
gether which have actually very little in common in objective or subjective
terms. Although the Algerian, Yemeni, Pakistani and Indonesian societies
may all be characterised by Islam in one way or another, they are, never-
theless, hardly comparable in many central aspects. Combining them all 
in one group under a single heading can easily be misleading by em-
phasising one feature that does not always have to be central to under-
standing them. Muslim Arab intellectuals often object with good cause that
they are perceived by observers in the West primarily as Muslims and not
foremost as Arabs, intellectuals or, for example, as Egyptians or Moroccans.
Thus, if we use such sweeping terms as »the Muslim world«, we must bear
in mind that, in doing so, we are not really doing justice to the diverse and
contrasting social, ethnic, national, ideological, religious, political and other
realities that prevail there. This is particularly true when we talk about the
question of the potential for violence in Muslim societies. Statements on
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how violent or peaceful Muslim – or Western – societies are in general there-
fore have to be made with the greatest caution if we do not wish to confine
ourselves to clichés.

Of course, the same problem concerning sweeping generalisations also
arises when using terms like »the West« or »Western societies«. Although
the »West« sounds like a geographical description, what it really denotes is
a type of political culture which, in the view of most, has developed into the
modern »Western« society from Ancient Greece via the Christian Europe of
the Middle Ages and Enlightenment. Although there is also a geographical
dimension to this – a Western world understood in these terms originating
from Europe and extending from there to other regions of the world (e.g.
North America and Australia/New Zealand), it focuses on a particular set of
philosophical, politico-cultural values and social mechanisms. However, this
gives rise to two problem levels: on the one hand, »the West« remains just
as diffuse, heterogeneous and contradictory as its counterpart, the »Muslim
world«. Skinheads, punks and London bankers, the Vatican, Habermas,
George Bush, Goethe and Britney Spears, liberation theologians in Latin
America, white supremacists in the USA and European atheists – all these
and numerous other forces and personalities are evidently part of the
»West« and it is particularly difficult to define the content of the term in
greater detail if we do not want to project our personal ideological predi-
lections into the term. 

This relates to the second problem: if, as can often be observed, the West
wanted to define itself through its positive values and points of reference
like the Enlightenment, human rights, democracy, secularity and tolerance,
its dark side would remain hidden. It is not only hospitals, compassion and
other welcome phenomena that have developed from Christianity; it also
gave rise to the Inquisition, justification of racism, as well as wars. And it
was not only good that emerged from the secular and non-religious currents
of European intellectual history and politics: mass murder and destruction
have also been easily justified without recourse to God if we consider the
history of Stalinism or Fascism, to mention just two examples. As tempting
as it might be for us to define »the West« as the embodiment of humani-
tarian values, it would also do violence to Western history. We cannot put
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our own history together like a buffet, taking only those things we like; we
have to recognise that it consists of democratic tolerance and the Holocaust
at the same time. 

»We can no longer afford to take that which was good in the past and
simply call it our heritage,« writes Hannah Arendt, »to discard the bad and
simply think of it as a dead load which by itself time will bury in oblivion.«

5

France, Germany, the USA and other strongholds of Western civilization
have not only performed acts of humanity over the past hundred years; they
have also been responsible for unimaginable barbarity to differing degrees. 

The British historian, Mark Mazower, expressed this correlation in the fol-
lowing terms: »It is as though one response to the bloody struggles of this
(the 20th; JH) century has been to deny their internecine character: one side
is made to stand for the true Europe – l’Europe européenne in the striking
phrase of Gonzague de Reynold – while the others are written off as
usurpers or barbarians. The intellectual tradition which identifies Europe
with the cause of liberty and freedom goes back many centuries. But if we
face the fact that liberal democracy failed between the wars, and if we
admit that Communism and Fascism also formed part of the continent’s
political heritage, then it is hard to deny that what has shaped Europe in this
century is not a gradual convergence of thought and feeling, but on the con-
trary a series of violent clashes between antagonistic New Orders. If we
search for Europe not as a geographical expression, but as what Frederico
Chabod called »an historic and moral individuality,« we find that for much
of the century it did not exist.«

6

And just as the Arab or Muslim world cannot simply act as though it had
nothing whatsoever to do with mass murderers like Osama bin Laden or
Saddam Hussein, nor can the West define its own history whilst leaving out
its colonial crimes, its misanthropy, or its Stalins and Hitlers. Declaring our
own political and cultural accomplishments to be the norm while putting

5  Quotation from Mark Mazower: The Dark Continent – Europe’s Twentieth Century, The Penguin Press

1999, p. xii

6  Quotation from Mark Mazower: The Dark Continent – Europe’s Twentieth Century, The Penguin Press

1999, p. 396
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down our crimes as exceptions – and applying precisely the inverse proce-
dure for Muslim societies – would not only constitute a conceited form of
self-deception; it would also make any dialogue with others impossible.
Many Muslim intellectuals apply a similar logic, according to which »Islam«
is inherently peaceable and charitable and Osama and Saddam are therefore
not Muslims and are instead often even perceived as somehow being agents
of the West. Although such self-deception may sometimes warm the heart,
it does not get either side any further. Whatever the Western and Muslim
worlds may be, in order to get on with each other and among themselves
each first has to accept that it is inconsistent within itself, possessing both
a bright and a dark side. This is especially true with regard to the question
of violence. 

The bloody 20th century

The history of man has seldom been without violence. Despite all the eco-
nomic progress, all the scientific and technological developments and all its
cultural progress, however, the 20th century has proven to be by far the
bloodiest in the history of mankind. Even though there are no precise num-
bers of victims in some areas, with only estimates possible, these alone are
shocking enough. 
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In his 1995 book entitled »Death by Government«, Rummel lists the coun-
tries and regimes responsible for the biggest mass murders (including geno-
cide) in the 20th century:

7

Country, regime (period) Number of dead in millions
USSR (1917 – 1987) 61.911
People’s Republic of China (1949 – 1987) 35.236
Nazi Germany (1933 – 1945) 20.946
Nationalist China/Kuomintang (1928 – 1949) 10.075
Japan (1936 – 1945) 5.964
China (Maoist guerrillas) (1923 – 1949) 3.466
Cambodia (1975 – 1979) 2.035
Turkey, Ottoman Empire (1909 – 1918) 1.883
Vietnam (1945 – 1987) 1.678
Poland (1945 – 1948) 1.585
Pakistan (1958 – 1987) 1.503
Yugoslavia (1944 – 1987) 1.072
China (»warlords«) (1917 – 1949) 0.910
Turkey (Atatürk) (1913 – 1923) 0.878
Great Britain (1900 – 1987) 0.816
Portugal (dictatorship) (1926 – 1987) 0.741
Indonesia (1965 – 1987) 0.729
North Korea (1948 – 1987), data uncertain 1.663
Mexico (1900 – 1920), data uncertain 1.417
Russia (1900 – 1917), data uncertain 1.066

This does not include the soldiers lost during the numerous wars
throughout the century. These figures, even though they are only well-
founded (usually conservative) estimations in most cases, are alarming.
According to the table above, almost 170 million people have been the vic-
tims of mass murder as a form of political violence in the 20th century, with
only the most significant instances taken into account, i.e. cases of genocide

7  Rudolph J. Rummel, Death by Government, Münster 2003, p. 4
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and mass murder with more than 700,000 dead. It should also be pointed
out that Rummel only considers data up to 1987, which means that mass
murder and genocide committed since (e.g. the 800,000 victims in Rwanda
in 1994) are not included. 

Rummel comments as follows: »A number of less extensive cases of mass
murder with six-digit numbers of victims include the Communist states of
Afghanistan, Angola, Albania, Romania and Ethiopia, as well as the authori-
tarian-ruled countries of Hungary, Burundi, Croatia (1941 – 44), Czechoslo-
vakia (1945 – 46), Indonesia, Iraq, Russia and Uganda. In view of their indis-
criminate bombing attacks on German and Japanese civilians, the United
States should also be assigned a place in this list. These and other cases of
mass murder with six-digit numbers of dead add almost 15 million victims to
the democide of our century (20th century; JH).«

8

It should be stressed once again that soldiers falling in war are only
included in these figures if they were killed while held as prisoners of war or
intentionally murdered outside of battle. Furthermore, Rummel points out
that his estimates by no means represent the upper limit of the numbers of
victims. In his book entitled »Statistics of Democide – Genocide and Mass
Murder since 1900«, he speaks of up to 300 million,

9
and in the »democide«

already referred to of up to 360 million dead
10

in the 20th century. Based on
the estimates, therefore, this would result in an average of almost 2 to 4 mil-
lion dead per year over the period examined. The fact that such acts of state
terror have not reached such proportions over the last one and a half
decades is hardly cause for comfort – the 20th century was and remains an
atrociously bloody one, a period of barbarism despite all its economic and
technical progress.

8  Ibid, p. 6

9  Rudolph J. Rummel, Statistics of Democide – Genocide and Mass Murder since 1900, Münster 1998, p: VII

10  Rudolph J. Rummel, Demozid – Der befohlene Tod, Münster 2003, p.8
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If Rummel’s data on the biggest cases of genocide and mass murder in
the 20th century (up to 1987) are classified according to region, the following
picture emerges:

Region Number of victims in millions
Europe (including the national 
territory of the Soviet Union) 88.137
Asia (not including countries with 
a Muslim majority of the population) 61.027
Countries with a Muslim majority 
of the population 4.993
America 1.417
Africa –
Total 155.574

Moreover, it should not be forgotten that the 20th century was an era of
war in addition to being an age of massacre and genocide. Tilly summed up
this aspect very aptly as follows:

»In absolute terms – and probably per capita as well – the twentieth cen-
tury visited more collective violence on the world than any century of the
previous ten thousand years. Although historians rightly describe China’s
Warring States period, Sargon of Akkad’s conquests, Mongol expansion, and
Europe’s Thirty Years War as times of terrible destruction, earlier wars
deployed nothing like the death-dealing armaments, much less the state-
backed extermination of civilians, that twentieth-century conflicts brought
with them. Between 1900 and 1999, the world produced about 250 new
wars, international or civil, in which battle deaths averaged at least a thou-
sand per year. That means two or three big, new wars per year. Those wars
caused about a million deaths per year.«

11

11  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence; Cambridge 2003, p. 55

12  Lawrence H. Keeley, War before Civilization; Oxford/New York 1996, p. 175
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Violence and history: early examples

Although the course of the 20th century may have been a particularly
bloody one, the previous thousand or five thousand years were likewise fre-
quently characterized by periods of excessive violence. This also applies to
traditional societies conducting bloody »wars« long before the founding of
states.

In his standard work entitled »War before Civilization«, Keeley makes
emphatic reference to the frequency and devastating nature of war and vio-
lence also occurring in stateless societies: »The facts recovered by ethno-
graphers and archaeologists indicate unequivocally that primitive and pre-
historic warfare was just as terrible and effective as the historic and civilized
version. War is hell whether it is fought with wooden spears or napalm.
Peaceful pre-state societies were very rare; warfare between them was very
frequent and most adult men in such groups saw combat repeatedly in a
lifetime. … [T]he very deadly raids, ambushes, and surprise attacks on settle-
ments were the forms of combat preferred by tribal warriors to the less
deadly but much more complicated battles so important in civilized warfare.
In fact, primitive warfare was much more deadly than that conducted
between civilized states because of the greater frequency of combat and the
more merciless way it was conducted. Primitive war was very efficient at
inflicting damage through the destruction of property, especially means of
production and shelter, and inducing terror by frequently visiting sudden
death and mutilating its victims. The plunder of valuable commodities was
common, and primitive warfare was very effective in acquiring additional
territory even if this was a seldom professed goal.«

12

He continues: »Primitive war was not a puerile or deficient form of war-
fare but war reduced to its essentials: killing enemies with a minimum of
risk, denying them the means of life via vandalism and theft (even the
means of reproduction by the kidnapping of their women and children), ter-
rorizing them into either yielding territory or desisting from their encroach-
ments and aggressions.«

13

13  Ibid, p. 175
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It can certainly be argued on good grounds whether modern warfare with
its particularly effective means of destruction is less brutal and violent and,
therefore, »more civilized« than its historical precursors were. This does not
mean, however, that we can play down the cruelty and destructive nature of
pre-historic wars. Although the numbers of victims may have only been a
fraction of those in the 20th century, the populations were also extremely
small compared with today’s figures. 

In the wars, massacres and other acts of political violence over the past
one to two thousand years, there is no evidence of any differences in princi-
ple between the types of violence in different countries, regions or cultural
groups. Waves of violence have never proceeded in a synchronised manner
in all regions throughout history, occurring instead at different times and in
different forms. Europe, Asia, America, Africa, Christian, Muslim, Hindu,
Buddhist and other societies all have huge experience of political violence in
the form of wars, mass murder, expulsion and repression. 

In this context, Juergensmeyer underlines the fact that rulers of the most
varied religions had more than extensive and brutal warfare in common;
indeed, that was precisely what carved itself deeply into the shaping of the
legends and religions of the different cultures and peoples.

»In earlier times warfare was at least as common to religion as sacrificial
rites; perhaps more so. Whole books of the Hebrew Bible are devoted to the
military exploits of great kings, their contests relayed in gory detail. The
New Testament does not take up the battle cry immediately, but the later
history of the church does, supplying a Christian record of bloody crusades
and religious wars. In India, warfare is part of the grandeur of mythology.
The great epics, the Ramayana and the Mahabharata, are seemingly unend-
ing tales of conflict and military intrigue. These epics, more than Vedic ritu-
als, define subsequent Hindu culture. The indigenous name for India,
Bharata, comes from the epics, as does the name, Sri Lanka, given to Ceylon
by its people after independence. The epics continue to live in contemporary
southern Asia. … Even cultures that do not have a strong emphasis on sacri-
fice have persistent images of religious war. In Sri Lanka, for example, Sinha-
lese legendary history as recorded in the Pali Chronicles, the Dipavamsa and
the Mahavamsa which have assumed almost canonical status in Sri Lankan
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society – amounts to a triumphal record of great battles waged by legendary
Buddhist kings.«

14

There was conquest, tyranny and war in just about all societies and state
systems, with the extent and form varying much more according to political
contexts rather than cultural or religious aspects. Some Christian and
Buddhist kings, Muslim sultans and Hindu maharajahs distinguished them-
selves by pursuing intelligent, enlightened and considered policies, though
these and other rulers of the same cultural groups were equally responsible
for dreadful, large-scale acts of violence. 

Changing political conditions and balances of power opened up opportu-
nities for pillaging and plundering and the establishment of principalities or
large empires, which were sometimes exploited or sometimes lost, but only
rarely proceeded without the occurrence of violence. And the changes in the
balance of power would lead to a new round of similar processes, i.e. to
renewed processes of decline and conquest. The Middle Ages were certainly
not a period in which violence and war were restrained, quite the contrary.
Violence was practised at a generally high level both within and between
societies, reaching particularly dramatic heights on repeated occasions. The
murder of relatives in ruling families in order to safeguard power was as
normal in the Christian West as in the Muslim Near or Middle East and Asia.
The massacre of the Saxons by the Frankish Charlemagne, which was also
intended to Christianise them, and the crusades, which mostly began with
bloody pogroms against the Jews or Christian minorities, did not remain
individual isolated cases. 

»As far as can be estimated on the basis of the data available and always
in the knowledge that these are, at best, approximate values, the Mongol
khans together with their heirs to the throne and pretenders slaughtered
around 30 million Persians, Arabs, Hindus, Russians, Chinese, Europeans, as
well as men, women and children of other affiliations.«

15

14  Mark Juergensmeyer, Sacrifice and Cosmic War; in: Mark Juergensmeyer (Ed.), Violence and the Sacred in

the Modern World, London 1992, p. 107

15  Rudolph J. Rummel, Demozid – Der befohlene Tod; Münster 2003, p. 46
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Even though this number may seem hardly credible in view of the very
low population figures of the time, there is no doubt that the Mongol con-
quests and plundering of China and India that reached as far as Europe were
extremely bloody. 

»Nor may the truth about the crusades of the Middle Ages be withheld.
During the … plundering of Jerusalem in 1099, in addition to the 40,000 to
over 70,000 Muslims they are presumed to have butchered, the crusaders
also drove surviving Jews into a synagogue and burnt them alive. In view of
the Mongol and Chinese hecatombs, it is interesting to note that this mas-
sacre of unarmed Muslims and Jews «has long since been regarded as one of
the greatest crimes in history.» In 1209, the Albigensian crusaders murdered
between 15,000 and 60,000 inhabitants of the city of Béziers. The city was
then plundered and razed to the ground. Then, in 1236, when the Jews of
Anjou and Poitou resisted compulsory baptism, the crusaders are said to
have trampled 3,000 of them to death with their horses.«

16

Similar incidents also took place in Muslim societies. The expansion of
the Islamic Empire from the Arabian Peninsula to Spain and India from the
7th century on was anything but peaceful; in fact, it was a highly successful
campaign of conquest. The establishment and enlargement of the Ottoman
Empire to North Africa, the Persian Gulf and up to the gates of Vienna were
also violent campaigns of conquest, as were the raids and conquests in India
carried out by Muslim rulers from Persia, Afghanistan and Central Asia,
which culminated in the conquest of the subcontinent by the later Mogul
emperor, Babar. 

New structures of violence: colonialism

The early modern era did nothing to change the omnipresence and extent
of violence, though it did alter its structure. The level of violence remained
high in Europe, as demonstrated by the burning of »witches«, presumed to
have killed tens of thousands (climaxing between 1560 and 1680), the
»holy« inquisition and the devastating 30-year war between 1618 and 1648.

16  Ibid. p. 50
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Nor did the Enlightenment put an end to the violence in Europe in the 18th

century. The early Modern Age did, however, see a fundamental change in
Europe’s relationship with its surrounding areas. While the balances of
power between the most important global regions fluctuated up to the 15th

and 16th centuries, with the bases for their economic and technological
power differing only slightly, the Christian Europe of that time – or a num-
ber of countries on that continent – attained a long-lasting edge in terms of
power, resulting from technological developments (e.g. shipbuilding) and,
in particular, weapon-technology developments. This was the prerequisite
for four and a half centuries of European colonialism, which repeatedly
brought new waves of violence all over the world. Although it was not dis-
cernible that the Europeans or Christians, for example, might have been
more violent per se than their victims, the new cutting edge of power that
they were expanding and consolidating made their violence more signifi-
cant, more far-reaching and more destructive. The violence of a continent
and cultural area colonising and dominating the world to an ever increasing
extent inevitably had to have a bigger impact and be more extensive than
that of other, weaker and increasingly dependent societies.

»Over the last five centuries, acts of genocide have mainly been produced
by colonialism. It changed the situation concerning property and ownership
because the colonists – as conquerors or immigrants – regarded the inhabi-
tants of the desired country as savages incapable of adapting to civilisation.
This entitled them to take away the land from the indigenous people with-
out offending their own sense of morals, as well as exploit or even kill them
at will as subhuman creatures. Mass murder was mostly considered point-
less and senseless. If the indigenous labour force was killed, it ruined the
colonial economy. Seen in this way, exploitation prevented genocide, with
this being the case by and large in Africa and Asia.

In contrast, the discovery of America and Oceania led to the original
inhabitants being wiped out. Although the basic attitude of the colonisers
was the same on all continents, the geographical conditions were different.
The more insular a territory, the more radical the destruction was. The
Aborigines of Australia and Tasmania fell victim to this eradication. In Cen-
tral and South America, the Conquistadores overturned the local political 
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systems by first killing the rulers and then liquidating the population in
genocidal proportions. This practice, motivated solely by greed for profit,
extended over a period of three centuries.«

17

In fact, the practices of the colonisers differed according to whether they
only exploited a region economically or wanted to settle there themselves.
Although both frequently took place with severe brutality, they did differ in
their objectives and means. However, there were also shocking numbers of
dead in those regions – such as the Spanish and Portuguese colonies in
Central and South America – where it was primarily a case of exploiting the
indigenous labour force (e.g. in mining or on plantations). 

»Based on the bare figures, these would appear to confirm the theory of
Conquista as the «biggest case of genocide in history». According to present
research findings, the number of indigenous inhabitants of America fell
from around 70 million to approximately 10 million between 1500 and 1600,
while in Mexico, Central America and Peru the numbers decreased by over
90 per cent. The inhabitants of the Caribbean islands had died out after just
a few years. The figures mentioned do fluctuate considerably, however.
Nonetheless, the lowest estimate – the first population statistics date back
to the year 1574 – calculates the decline of the Indian population as amount-
ing to at least two thirds compared with the level before contact. … The, at
least, initial enslavement of the Indians, the large-scale compulsory reset-
tlements, as well as the ruthless treatment in the Encomienda and Mita sys-
tems

18
unquestionably overtaxed the physical powers of many Indians.

Added to this were the physical beatings, also ending in death, and collec-
tive punishment campaigns, which claimed numerous victims. The brutality
of the Conquista campaigns, in particular, is hardly imaginable.«

19

17  Yves Ternon, Der verbrecherische Staat – Völkermord im 20. Jahrhundert; Hamburg 1996, p. 230

18  The Mita system was introduced in Central and South America under different names by Spanish coloniz-

ers at the end of the 15th century, signifying in actual terms a type of forced labour for sections of the indige-

nous population. This was then followed by the Encomienda system at the beginning of the 16th century which,

although it was originally supposed to alleviate the abuses of forced labour, quickly developed into a system of

de facto slavery.
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Apart from the acts of violence of the conquerors, the numbers of victims
among the Indios of Central and South America was also largely due to the
introduction of what were actually harmless, new diseases from Europe but
against which the subjugated population had no bodily defences, thus ren-
dering them victims of severe epidemics. The picture was different in the
settlement colonies of North America and Australia, however, where the
indigenous population was systematically driven out or wiped out. 

»Signs of the change in policy from the initially proclaimed peaceable
‘domestication’ of the Indians through Europeanisation and Christianisation
to that of pushing them out and destroying them had already emerged after
the Jamestown massacre in 1622. The ‘extirpation’ of the Indians had be-
come part of the agenda for the New England settlers following this cam-
paign of vengeance by the Indians for the injustice suffered by them. The
Puritans, who primarily wanted to realise their own religious-political ideals
of a »New Jerusalem« in the New World, underpinned their claim to land in
expressly ideological terms. Perceiving themselves as the »New Israel«, they
saw the »New Canaan« given to them by God in the land of the American
Indians following the exodus from »Egypt«. Taking it away from the
»Canaanites« and »Edomites«, the Indians, and eradicating them with fire
and the sword corresponded, according to their understanding of the Old
Testament of the Bible, to the »evident« will of God and His plan of salva-
tion. The Puritan ideology – prevalent in New England – of the Indians as
»children of Satan« whose land could be rightfully taken from them and
who could be wiped out with a clear conscience consequently crystallised
under the actual conditions of settlement colonialism.«

20

What was remarkable about the settlers’ policy vis-à-vis the indigenous
population was the combining of very tangible interests (seizure of land,
settlement) with their ideological justification, which assumed a Christian
form in keeping with the times and based on the devoutness of the settlers
(who were frequently religious refugees). 

19  Horst Gründer, Genozid oder Zwangsmodernisierung? – Der moderne Kolonialismus in universalge-

schichtlicher Perspektive; in: Mihran Dabag / Kristin Platt (eds.), Genozid und Moderne, Vol. 1: Strukturen kollek-

tiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, p. 136

20  Ibid. p. 139f
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»It was in their dichotomic-Manichaean model of God and the Devil, of
the Damned and the Chosen, that the Puritans therefore found the frame-
work for interpreting the wars with the Indians, in which they were able to
eliminate the hindrances to their colonialism through settlement. In the
very first of these wars, the Pequot War in 1637, they destroyed an entire 
settlement near Fort Mystik in Connecticut with the help of Indian allies
(Narragansetts and Mohegans). In less than one hour, 500 – 600 men,
woman and children were butchered in a massacre – as opposed to two
deaths on the English side. The survivors of the Pequot War were enslaved,
i.e. the women and children were forced to become slaves of Puritans and
Indians while the men were sold off to the Caribbean. One year later, the
Pequot nation was declared as having been wiped out.«

21

»The Puritans also regarded alcohol as a tried-and-tested means given by
God to obliterate the Indians. In 1749, Benjamin Franklin ruminated during a
rum-drinking celebration after the conclusion of trade discussions with
Indians in Pennsylvania as follows: ‘And, indeed, if it is the intention of
Providence to wipe out these savages in order to make place for the (real)
cultivators of the Earth, it would appear not to be ruled out that rum is the
chosen means. It has already destroyed all the tribes previously living on the
(east) coast.’ Charles Dilke would later cite in his Greater Britain (1867) the
statement uttered by an American: ‘We can destroy them through war or
thin them out more and more with whiskey, though the thinning-out
process is disgustingly slow’. Virtually all the American colonies offered
scalp bounties for dead Indians, including women and children, at times.«

22

Similar tendencies towards wiping out the indigenous population were
also evident in other settlement colonies, such as Australia, Tasmania and
Siberia. 

Now it could be supposed that the atrocities of colonialism, especially in
its early, disordered and rapacious phases, occurred when private trading
companies, troops of settlers and adventurers were still causing turmoil
without any or with just the bare minimum of state control. In contrast, the

21  Ibid. p. 140

22  Ibid. p. 142f
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modern phases of colonialism, especially in the 19th and 20th centuries, were
organised and controlled by European governments. Furthermore, it could
be assumed that the Enlightenment taking place in Europe in the meantime
would have had a civilising and subduing influence on the use of violence by
European nation-states in the colonies, with the expectation of brutality
and violent behaviour being reduced. There was, however, no question of
any decline in the level of violence perpetrated by the colonial rulers in the
Third World after the Enlightenment or on account of greater state control
in the mother countries and the colonies. The leading edge in weapon tech-
nology enjoyed by Europe and North America had grown to a huge extent
and this was quickly reflected in the numbers of victims. In the Matabele
War, 50 British soldiers massacred 3,000 Africans in just a few hours using
four modern machine guns. In the Sudan, the British lost 40 soldiers, while
11,000 Mahdists lost their lives. In the Congo atrocities at the turn of the
century, hundreds of thousands were killed by the Belgian colonialists, with
some estimates putting the number of deaths at as many as between 5 and
8 million; mutilation and massacre were an everyday occurrence.

23
The first

case of genocide in the 20th century was committed by German colonial
rulers against the Hereros in south-west Africa (now Namibia), who were
massacred or driven into the desert to die without food or water. It is esti-
mated that one third of the Libyan population fell victim to Italian colonial-
ism, and when the Italians marched into Ethiopia in 1935, systematic air
attacks were also launched against civilians, including the use of poison gas.
Things did not necessarily get better after World War II: »Countries which
had themselves been subjected to Nazi tyranny, acted with atrocious bru-
tality – perhaps to an even greater extent than before the war. After the
Setif rebellion in May 1945, for example, French forces killed around 40,000
Algerians and were responsible for the deaths of over 100,000 people in
Madagascar.«

24

This list could be lengthened at will. Colonialism was more than brutal,
repeatedly manifesting itself in massacres, genocide and other acts of hard-

23  Ibid. p. 147, 145

24  Mark Mazower, Der dunkle Kontinent – Europa im 20. Jahrhundert; Frankfurt 2002, p. 303
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ly imaginable bestiality. All the colonial powers were guilty of such atrocity.
Even though the havoc caused by authoritarian, dictatorial and fascist re-
gimes was particularly bad, countries constituted according to democratic
principles internally also committed similar crimes. Although democracies
may not wage war against each other, they are evidently not peaceful in
principle.

The fact that the societies of the later Third World – including the Near
and Middle East – systematically became victims of the violence committed
by the colonial powers does not mean, however, that political and military
violence would not otherwise have occurred in those countries and regions.
On the contrary, things were also anything but peaceful in the Third World,
with the violence also emanating locally. The internal African and Arab slave
trades were no less brutal than their European counterpart and the treat-
ment by Muslim or Hindu rulers of their own citizens was no less violent.
The campaigns of raids and conquest conducted by Afghan, Turkish, Persian
or Central Asian rulers in India, for example, were often accompanied by
dreadful destruction and large numbers of victims, while the Indian sultans
or Mogul emperors frequently ruled by means of brutal violence, with their
practices in every way matching those of the European colonizers and other
conquerors. Massacres and mass murder of internal opponents and external
enemies were the order of the day. The opportunity to commit such atro-
cities only tended to diminish though Western dominance restricting the
scope of action of Muslim rulers.

State-building and juridification: taming violence within society

Violence has always had very different faces. Political violence by ruling
forces or in the form of resistance against rule, violence as a part of war or
civil wars, violence in the private domain, e.g. in the family, criminal vio-
lence to achieve individual advantage, and spontaneous violence of a more
emotional origin are just a number of rough categories. However, we do not
want to attempt any systematic classification at this juncture, but rather to
simply differentiate between violence within and outside society. If we look
at the former, it then becomes clear that it has undergone drastic changes
over the past few centuries. 
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The research into violence in historical terms concurs that the level of vio-
lence in Western European countries like England, France, the Netherlands,
Germany and Spain experienced a dramatic decline in the early Modern Age
(ca. 1500 – 1800). Julius R. Ruff furnished impressive evidence of this trend,
which continued up to around the 1960s, when a reversal of the trend
ensued for around a further three decades – though without ever reaching
the drastically high levels of the early Modern Age again. Although domes-
tic violence, crimes of murder and homicide, violence by undisciplined sol-
diers or deserters outside of hostilities, ritual group violence, the violence of
public protests or organised crime – as well as the initially extremely brutal
and violent form of state jurisdiction – did not diminish to the same extent
or at the same time everywhere, overall violence did decrease dramatically.
At the beginning of the early Modern Age, killings (not including the murder
of newborn children) appeared to have been in the range of 10-60 cases per
100,000 inhabitants per year, figures which fell to just 1.0 – 1.5 in north-west
Europe by 1929 – 31

25
and which declined further after World War II. In a

number of Mediterranean countries (e.g. Italy), this reduction did not occur
until very late (the rates in Southern Italy or Palermo, for example, only
falling from 40 to 60 killings per 100,000 inhabitants in the 1880s to around
1 after World War II, a figure long since normal for north-west Europe). This
trend was not as far-reaching everywhere, with the number of killings in the
USA still at 10.1 in 1980 and 6.3 in 1998 respectively.

26
All in all, however, the

Western world has experienced a quite remarkable reduction in social vio-
lence since around 1500. There are, as yet, no comparable figures for the
societies of the Near and Middle East, which makes a comparison of these
countries with Europe impossible over this period. 

The causes of the dramatic reduction in violence between 1500 and 1800
– and beyond – reflect important aspects of the modernisation process tak-
ing place during those centuries, which may also explain why they were first
observed in countries such as England, the Netherlands and France, and
then finally in Italy. The state machineries of north-west Europe initially

25  Julius R. Ruff, Violence in Early Modern Europe, 1500-1800, Cambridge 2001, p. 120f, 250

26  Ibid, p. 120
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gained greater importance among their societies, with soldiers becoming
more disciplined, and their initially rudimentary police systems growing
more extensive and reliable. Private justice was thus made less necessary
and eventually itself became illegal. The states – where they were in a posi-
tion to do so – gradually asserted their own monopoly of violence and deve-
loped mechanisms to protect the social order. Social mentalities developed
parallel to this which were increasingly less prepared to accept violent and
brutal behaviour as something to be taken for granted, rejecting »unneces-
sary«, »unjust« or »excessive« violence to an ever greater extent. In other
words, the diminishing of violence in European societies can be understood,
above all, as a process of expanding statehood, as a process in which func-
tions of state order and justice decreased the level of violence in society
through stronger control and juridification of social relations and reduced
the possibility of unpunished acts of violence by private persons, while at
the same time diminishing its necessity or meaningfulness. In a further
stage, this led to a different attitude to violence on the part of large sections
of the population, with its being perceived increasingly less as a self-evident
part of life, less as a normal option for solving social or political problems
and increasingly becoming taboo. Although the »monopoly of violence«
gradually asserted by the state was never absolute because there were still
groups and individuals practising violence in a deviant manner at least in
situative terms, it did lead to violence being extensively dispelled from
social relations, at least in comparison with earlier times. Tilly confirms this
finding and cites four causes:

»From the eighteenth century onward, however, widespread domestic
pacification occurred. Both rising governmental capacity and democrati-
sation deeply altered the conditions for domestic collective violence. Four
currents of change flowed together.

1. Built up by preparations for war, states began disarming their civilian
populations, imposing tighter control over routine social life, and installing
specialised police to contain both criminal activity and small-scale interper-
sonal violence (…).

2. Contentious repertoires shifted away from direct retaliation and
toward non-violent displays of political potential (…).
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3. Ordinary people began turning to courts and police for protection from
small-scale assaults on persons and privacy (…).

4. Instead of confronting each other in quasi-military fashion, local
authorities (notably including police) began bargaining out agreements on
non-violent political uses of public space (…).«

27

However, the empirically proven tendency towards a dramatic reduction
of violence in Western Europe by the sixties (and then again from the nine-
ties on) illustrates only one, albeit important part of the reality. Ruff, for
example, points out the following – though, interestingly enough, only in
the final section of his book: »These developments, whose origins we found
in the early modern period, have not completely extirpated violence from
western Europe. Indeed, the triumphant modern state of the previous cen-
tury created new forms of violence of hitherto unimagined intensity to rav-
age the continent. Two World Wars, the Holocaust and other acts of geno-
cide, and the lingering threat of weapons of mass destruction are proof of
this. But in terms of quotidian threats of violence, modern western Euro-
peans, as we suggested in the introduction, are far from living in the worst
of times.«

28

These observations are undoubtedly not only appropriate and accurate;
they are also extremely illustrative through their selection and significance.
The advancement of the state with its extensively asserted monopoly of vio-
lence indeed made it possible to guarantee social peace as a rule – where it
did not itself become an agent of violence, e.g. in the context of the Holo-
caust or Stalinist mass extermination (or the ethnic cleansing and mass
murder in the Balkans), putting the previous, private potential for violence
well and truly in the shade. Another significant feature of Ruff’s formulation
is his focus on the living standards of Western Europeans, the reason being
that the theory could impose itself that the reduction of social violence in
Europe was associated with the export of that violence to the outside world
– e.g. to the European colonies which were becoming increasingly extensive
in Africa, Asia and Latin America during the period examined. Tilly also sug-

27  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence; Cambridge p. 60

28  Julius Ruff, loc. cit., p. 253
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gests such a question when he writes: »Except occasionally to wring their
hands at other people’s barbarity, residents of rich Western countries have
not much noticed. Outside of two brutal world wars, they have managed
mostly to export or individualise their violence«

29
(p. 59).

The brutal policy of violence pursued by Spanish, Portuguese, Dutch, Bri-
tish, German and French colonisers proceeded, after all, at a time parallel to
the reduction of violence and social civilisation in Europe. The mass murder
by the British in conquered Bengal inflicted through tax policies and hunger,
the slave trade from Africa to America, the partial wiping out of the indige-
nous peoples in North and South America and the numerous other excesses
of violence perpetrated in the name of European colonialism – were these all
linked to the indisputable process of civilization in Europe in the early and
late Modern Age? Was this a case of actually exporting violence – as had
been the case, at least to a certain extent, in the first Christian »crusades«
when »superfluous« and dangerous sections of the population were sent to
the Near East – with a decline in the level of violence in France and
Germany? Or is this merely a coincidence?

Conclusive answers can hardly be given to these questions in empirical
terms and the plausibility of their presumption cannot replace proof of a
causal link. It does, however, appear reasonable to see the decrease in vio-
lence witnessed in European societies in overall terms as a combination of
the strengthening of the role of the state within and the export of potential
for violence without. Although counter-examples are certainly conceivable,
e.g. in the case of Scandinavia, it is just as impossible to refute this thesis as
it is to subsequently verify it. 

So if we take the two factors of state penetration of societies in conjunc-
tion with the juridification of social relations on the one hand and the
export of violence (through wars against neighbours or to the colonies) on
the other hand, the question arises of whether corresponding processes
brought about a decrease in social violence in the Third World in general or
in the Muslim regions of the Near and Middle East in particular. Posing the
question in this manner already implies the answer: exporting violence was

29  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence; Cambridge 2003, p. 59
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not alien to those societies; quite the contrary, rather, since wars, pillaging
and the violent conquest of neighbouring territories had been the order of
the day for quite some time. In the course of colonisation and European
dominance, this possibility was increasingly limited, however, if we dis-
regard exploitation of the Third World’s potential for violence as auxiliary
troops of the colonial powers. At the same time, the development of func-
tioning state systems performing their task within the country of achieving
social pacification through juridification or bringing about the establish-
ment of an effective judicial and police system and asserting a state mono-
poly of violence was lagging an entire historical phase behind. Then, when
this did take place, it was often under conditions distorted by colonialism,
with the modern state apparatus only asserting itself during the colonial
period under colonial conditions or those of external dominance in a whole
range of countries. The state thus remained extrinsic and superordinate to
society, and was evidently not an instrument for the establishment of social
peace but, rather, one of external control, of subjugation. As such, the state
apparatus with its direct or indirect colonial influence did not fulfil its func-
tion as observed in Europe, or did not do so to an adequate extent, and was,
indeed, often itself a decisive factor of internal violence, with the result that
it could hardly be accepted as legitimate by the population. This observation
does not apply equally to all countries and points in time. Although, for
example, the external factors in the Ottoman Empire of the 19th century
(which was itself seen more and more in the region as a colonial empire) dif-
fered from those in Libya under Italian colonial rule, they became increas-
ingly and distinctly similar almost everywhere in the 19th and up to the mid-
dle of the 20th century in particular in the course of the assertion of Euro-
pean dominance and colonisation. In most cases, state machineries in the
Near and Middle East thus remained inwardly more repressive and less
socially integrative than in Western or Northern Europe, for instance, often
becoming the prey of certain elitist groups which maintained their hold on
power with the help of European forces turned against broad sections of
their own populations and achieving only a low level of efficiency, rule of
law and participation. Resistance against the specific state apparatus or
against statehood thus attained greater legitimacy.
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Violence and the Modern Age

It has been pointed out above that the state apparatus in Europe was not
only the most important instrument for social pacification; it also had the
potential to be the most horrendous player in terms of violence. The coun-
tries of Europe did not exclusively bring about a dramatic reduction in social
violence inwardly; indeed, they also created the Stalinist mass murders, the
Holocaust, colonialism and two world wars. 

The question therefore arises of how a cultural group or area that, on the
one hand, produced humanist philosophy, the Enlightenment, social toler-
ance, a highly developed culture and science, as well as concepts of human
rights was at the same time able to wage devastating world wars, as well as
carry out ethnic cleansing, pursue racist policies of extermination like the
Holocaust, and practice such a brutal and bloody colonial policy. In other
words, how can we explain the fact that the modernisation process – which,
after all, brought about something like a »Modern Age« – gave rise to ele-
ments of the civilisation of social interaction and greater peace while at the
same time creating violent excesses of almost unimaginable cruelty? If we
consider the particularly bloody 20th century, is there perhaps even a corre-
lation between the Modern Age and growing violence? Wilhelm Heitmeyer
phrases this question very appropriately as follows:

»Numerous analysts have viewed the era of the Modern Age as a leap for-
ward in civilization and merely interpreted violence as a pre-modern phe-
nomenon (e.g. from previous centuries); to them, the violence of the 20th

century appears to be a temporary phenomenon. This is not really in line
with the contrasting assessment of the 20th century as a century of violence
(Hobsbawm). What is controversial is the relationship that exists between
modernity and barbarity.«

30

30  Wilhelm Heitmeyer, »Politische Gewalt in westlichen und muslimischen Gesellschaften: Fragen und

Diskussionsanregungen«, manuscript for the workshop on »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: 

Der Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institute for Cultural Foreign Relations, Malta 

19 – 20 November 2004, p. 3

31  Ibid. p. 4
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According to Heitmeyer, the scientific and media debate displays four 
different starting points for dealing with this problem:

»The first position interprets violence as a temporary excess which is, as
it were, »offset« against the gains of civilisation (e.g. security), with the
result that development leads to a positive balance.

A second position supports the diametrically opposed position. The focus
of this observation is not the imperfection of the Modern Age but, rather, its
»instrumental success«, making the civilising Modern Age itself appear in
essence as barbarity.

A third position emphasises the ambivalence of the progress of moderni-
sation and the continuation of violence, i.e. assuming an increase in the
potential for humanity as well as the potential for destruction.

The fourth position denies that there is any correlation between civili-
sation and the eruptions of violence in the 20th century because such corre-
lations and their underlying premises are themselves denied. In anthropo-
logical terms, violence appears more to be the unchanging fate of the
human species (Sofsky).

31
«

It is, of course, difficult in methodological terms, if not quite impossible,
to decide these issues purely according to historical experience, even if cer-
tain assumptions do appear more or less plausible on the basis of such expe-
rience. Observing the process of modernisation as leading to a reduction of
violence in principle would only be reasonable from a historical viewpoint if
the export of violence from the »modern« or modernising countries were
disregarded and the primary wish was to invoke the traditions of intellec-
tual history. However, major difficulties would even be encountered in this
case and we will need to go into these somewhat later. An unbroken under-
standing of modernisation as a process of civilisation is faced with too many
historical-empirical and intellectual history counter-examples for it to be
credible – which, although it does not refute such an assumption in prin-
ciple, does nevertheless make it appear unlikely. After all, it is conceivable in
principle, despite all the history, that all the experiences of violence under
colonialism, Fascism, Stalinism, and in less dramatic contexts are »ex-
ceptions« to the rule of a Modern Age promoting peace, even if this does
stretch the imagination to its limits. 
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The converse assumption that the Modern Age in itself is the problem,
that it is, in the final analysis, a form of violent barbarism, is also based on
weak foundations, with too many examples of a systematic reduction of vio-
lence in the course of the historical modernisation process contradicting this
just as much as the experience of excessive violence in pre-modern 
societies, which was often hardly less murderous than in the past few cen-
turies; it was, rather, »simply« more laborious since many of the means of
human extermination did not yet exist. 

Finally, although the assumption that violence is anthropologically pre-
determined and inevitable may appear plausible at a certain level of ab-
straction, it leaves the exceedingly fluctuating nature of the degrees of vio-
lence within and between societies unexplained; it depoliticises violence,
removes it from its context and offers hardly any analytical means for
understanding it. 

Let us attempt to cast a second glance at the relationship between vio-
lence and the Modern Age. Many people believe they can explain violence by
referring to corresponding emotions or attitudes of mind which appear to
the »modern« citizen to be »pre-modern«, like remnants of a bygone age.

32

Political violence is accordingly associated with fanaticism, blind rage, trib-
al thinking, nationalism, ethnicity, racism, religious mania, lack of self-con-
trol and domination by one’s physical urges – while the Modern Age is sup-
posedly characterised by rationality, cool deliberation, reason, cost-benefit
considerations and pluralistic tolerance. This leads to many people actually
viewing violence, slaughter and massacre as an anachronism from an ear-
lier time which, although it has not yet been surmounted, is becoming in-
creasingly inappropriate through the consistent further development of the
Modern Age and can thus be repressed. Interim outbreaks of extensive vio-
lence are accordingly interpreted as exceptions, as relapses to an earlier
level of civilisation which should become ever rarer during the further
course of history. 

32  Hans Joas, Kriege und Werte – Studien zur Gewaltgeschichte des 20. Jahrhunderts; Weilerswist 2000, 

p. 51
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Regarding the relationship between politics and religious violence, von
Bredov commented on this view as follows: »It could be thought that there
are now hardly any set relationship or cross-over lines between religion and
politics in some (modern, European; JH) societies, e.g. in the society in which
we live. Religiously motivated violence was normal to a certain extent in the
Middle Ages and particularly dramatic after the Reformation. However, the
relationship between religion and politics was cooled down to some extent
in a comprehensive process of secularisation, becoming free of violence.
Religion came to terms with the political balance of power, with the latter
developing further through other momentum with the constantly decrea-
sing influence of religion.«

33

Such an impression would, however, be more than misleading. On the
one hand, some of the patterns of thought and attitudes of mind regarded
as anachronistic are not in conflict at all with the Modern Age; they are,
rather, quite compatible with it or even proceed from it. Religion, religious-
ness, as well as religious fanaticism are absolutely harmonious with modern
societies, as experience in the USA shows, where there is no lack of religious
extremism despite all the modernity. In addition, the ideologies of national-
ism and racism are, in particular, edifices of thought with an essentially
»modern« character, first emerging in the course of social modernisation –
even though there have been older embryonic forms. On the other hand, we
should also remind ourselves that modern functional rationality, cost-bene-
fit considerations and cool calculation do not in themselves act against
potentials for violence; conversely, indeed, it would hardly be possible to
organise the highest degree of violence without such modern ways of think-
ing. The Holocaust presupposed a highly developed, coolly organised system
of registration and logistics unimaginable in that form in pre-modern socie-
ties. 

Zygmunt Bauman expresses the lesson emerging from this situation in
the following words: »What we have learned in this century is that moder-
nity does not solely mean producing more and travelling faster, getting rich-
er or moving more freely. Modernity consists – and consisted – just as much

33  Wilfried von Bredow, Religion, Politik, Gewalt; in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 19 January 2005, p. 8
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in the highly mechanised, quick and efficient nature of murder, in scientifi-
cally planned and managed genocide; in an art which modernity has am-
bitiously exploited for its own, modern purposes while also placing it at the
service of any type of heterophobia – tribally or class-related, ethnic, racist
or any other – which was regarded as »pre-modern« and obsolete.«

34

Modern society actually opened up the possibilities of violence that were
denied to all previous ones: mass murder through poison gas, biological
weapons, aircraft flown into skyscrapers, napalm, atomic bombs, missile
and air attacks – the list could be extended at will. Torture through electric
shocks, throwing »missing« prisoners from aircraft high above the sea,
human medical experiments on inmates of concentration camps – there
would, indeed, appear to be no limits to the imagination of modern man
with regard to devising bestial behaviour, with the products of science,
modern technology and medicine providing the crucial aids, both now and
in the past. No pre-modern society would have dropped atomic bombs on
Hiroshima – not because the people may have been »more human« at that
time or had more scruples but, rather, because they did not have any and
could not have had any. The mass murder of millions of people in death 
factories would never have come about in tribal societies by virtue of their
having far fewer inhabitants and not having the technical know-how or the
relevant management and logistic skills at their disposal. Does this auto-
matically signify a genocidal nature of the »Modern Age«? Hardly! What it
does mean, in particular, is that such efficient means led to murder being
able to take on previously undreamt-of dimensions. We are not speaking
here only or even primarily of the effectiveness of modern weapon systems
and instruments of torture but also and, in particular, of the new skills of
social organisation, of bureaucracy and administration, of division of labour
and specialisation without which murder and destruction can hardly be pos-
sible on a really grand scale. And it is not just the specific technical aspects
of the organisation of violence that are meant in this regard; there are also
the psychological implications of this. Violence does not have to be an ex-

34  Zygmunt Bauman, Das Jahrhundert der Lager? In: Mihran Dabag / Kristin Platt (eds.), Genozid und

Moderne, Vol. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, pp. 81-99, here: p. 82
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pression of evil, sadism, the desire to kill, or even one’s own fanaticism; it
can also become an unemotional administrative task determined by bureau-
cratic rules and efficient division of labour rather than a yearning for vio-
lence and devastation. This does, however, undermine anthropological
interpretations of the act of violence. The acts of genocide in the 20th centu-
ry, in particular, were often organised in a bureaucratic manner based on
the principle of the division of labour and required experts, specialists,
organisers and bureaucrats as perpetrators rather than human monsters. 

»Firstly, every personally executed act in a modern organisation is an in-
direct action; each person acting is, according to Stanley Milgram, confront-
ed with an »agentic state«: virtually no agent will ever have the chance to
develop the impulse of his »authorship« up to the eventual outcome of the
process as each agent only executes an order or requires another to execute
an order; he is not the author but, rather, the translator of the intention of
another. There is a long sequence of executors between the idea triggering
the process and its final result; none of these can be clearly determined as
an adequate, definitive link between the design and the product.

Secondly, there is the horizontal, functional division of the overall task:
each person acting has one specific, self-contained piece of work to perform
and produces an object without any established definition, a reference that
becomes important for different observations; no individual contribution
would appear »to determine« the eventual result of the process and most
display only traces of a logical connection with the final outcome – a con-
nection which those involved claim in all good conscience only becomes
apparent after the event.

Thirdly, the »targets« of a process of action, i.e. the people affected by the
design of the action itself or by chance, rarely appear to the persons acting
as distinct »human beings«, as objects of a moral responsibility or even as
ethical subjects. As Michael Schluter and David Lee noted in a witty but apt
manner, it is necessary »in order to be part of a higher level to be broken into
small pieces and throw away most of this self«. And with regard to the ten-
dency of Gleichschaltung or forcing into line which inevitably follows such
fragmentation, they pondered: »The institutions of the mega-community
act much more deftly with capacities that are the same for everyone than
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with those which characterise each single person as an individual and as
being unique in his way.« It can consequently be said that the majority of
persons acting in organisations have nothing to do with human beings but,
rather, with facets, characteristics and statistically represented features,
while it is exclusively human persons alone that can be the bearers of what
is morally valid.«

35

Large-scale violence cannot make itself conditional on the violent actions
of the individuals involved; it must, rather, be organised in such a way that
it can be brought about through the interaction of large numbers of »nor-
mal« people. Only when evil becomes »banal« can it become general and
common. And this has only become possible at a high level through the
organisational forms of the Modern Age – which, conversely, does not bla-
tantly mean that every modern organisation is a murderous one. 

We have so far spoken about the »Modern Age« and, in doing so, com-
bined a range of intellectual history, mentality, technical and organisation-
al factors. For our question, it should be emphasised, however, that one par-
ticular form of expression of the Modern Age frequently was and still is of
central importance, i.e. the nation-state, which gradually asserted itself in
the various regions of the world between the 16th and 20th centuries, even
though the nation-building process has not yet been completed in every
case in some areas.

36
Historical experience over the last few centuries shows

that the increase in the potential for violence and destruction has tended
(i.e. not necessarily in every individual case) to coincide with the advance-
ment of the nation-state as a typically »modern« organisational form of
society. 

»What is certainly indisputable is that modern, nation-state thinking has
nurtured totalitarian desires and been able to use totalitarian means.
Technical modernisation has provided the old desire to destroy the other
with previously undreamt-of resources. »Engineered dehumanisation«,
where the perpetrators hardly have to get their own hands dirty, has only
become possible in our time.«

37

35  Ibid. p. 85f

36  With regard to the history of the »classic« forming of nation-states in Europe, see: Liah Greenfeld,

Nationalism: Five Roads to Modernity; Cambridge 1992
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The question could be asked whether the Modern Age as such, its techni-
cal abilities or its predominantly nation-state form of organisation bear cen-
tral responsibility for violence or whether the potential for violence springs
from other factors. Theoretically, it could also result less from the material
and organisational products of the Modern Age and more from its ideologies
and mentalities. This may appear astonishing at first since the Modern Age
is, after all, normally associated with the values of the Enlightenment, tol-
erance and reason. It is mostly forgotten, however, that the ideological de-
velopment of the Modern Age also has a dark side, given that phenomena
like Fascism and Stalinism were certainly also spawned by the Modern Age
in Europe, embedded in particular modern traditions of intellectual history.
Although the emancipatory and humanitarian elements of Marxism were
removed in Stalinist ideology (even in its early Leninist form) and replaced
by a stereotyped black-and-white way of thinking with the end justifying all
the means, even this crude structure of thinking focused on social and tech-
nical »progress«, i.e. a classically modern figure of thought, often liking to
present itself as a »scientific« method and aimed in essence at the syste-
matic construction of a »new society« to be created as an engineer creates a
machine. So although Stalinism was lacking in any humanity and the central
tolerance values of the Enlightenment, the »modern« nature of that system
of violence cannot be disputed either on account of its ideology or its 
methods. 

The picture was quite similar for Fascism in Europe, e.g. in its variant of
German »national socialism«. Even if much of its ideology and some of its
manner does appear »romantic«, retrogressive and pre-modern (and a num-
ber of its less important sub-streams may have actually possessed such a
nature), it was, nonetheless, also a modern phenomenon in essence. It, too,
wanted to shape society, wanted to form an entire continent like an en-
gineer creates something new in the laboratory, wanted to apply the scien-

37  Burkhard Liebsch, Vom Versprechen, das wir sind – Versuch einer Annäherung an das Thema »Genozid

und Moderne«; in: Mihran Dabag / Kristin Platt (eds.), Genozid und Moderne, Vol. 1: Strukturen kollektiver

Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, pp. 39 – 80, here: p. 45; see also Yves Ternon, Der verbrecherische

Staat – Völkermord im 20. Jahrhundert; Hamburg 1996, p. 83f
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tific and medical principles of hygiene to society and the state, also seeing
itself as the practical application of Darwinist and Mendelian research 
findings to mankind – its racism was not a vague ethnic prejudice, but rather
the result of modern science. In the words of Liebsch:

»While Hobbes describes the individual, for whom his own self-preser-
vation is the uppermost imperative, as being disquieted by fear of the other
as his potential murderer and against whom mistrust also possibly justifies
preventive violence, it could be concluded from the theory of evolution that
the history of the peoples should be understood in a quite similar manner.
History has apparently had to obey a law according to which peoples are
first of all interested in their own survival, indicating the fear of succumbing
to other peoples. Insofar as the theory of evolution appeared to have dis-
covered a »natural law« which also prevails through the history of the
genus, it was also possible to conceive arbitrary, preventive enforcement of
this law against others accordingly without first waiting for the judgement
of history.«

38

Today, following so many massacres, acts of genocide, ethnic cleansing
and the Holocaust, we regard racism as something deeply repulsive – which
it is, of course – and irrationally pre-modern. We should not forget, however,
that racism not only shaped social consensus in different forms for a long
period, but was also seen as the simple result of science long before the
German fascists discredited the term. And not only that.

»In the mid-18th century, Linné differentiated between four races of 
people while a quarter of a century later Blumenbach distinguished bet-
ween five races (Caucasians, Mongols, Ethiopians, Americans and Malays).
Although this model of racial reduction is not systematically prominent in
Enlightenment philosophy, the distinction between different races is by no
means to be found only among second-rate authors; it can also be seen in
Voltaire, Hume and Kant and was part of the common and unproblematic
corpus of knowledge in philosophy in the mid-18th century.«

39

38  Ibid. p. 50

39  Bernhard Giesen, Antisemitismus und Rassismus; in: Mihran Dabag / Kristin Platt (eds.), Genozid und

Moderne, Vol. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, pp. 206-240, here: p. 208f
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In a superb essay, Giesen outlined the development of different trends of
racial and racist thinking from a consensus among intellectuals of the 18th

and 19th centuries to an ideology of destruction, so it is not necessary to give
a detailed description of this process here. He describes one of the decisive
turning points in the following terms:

»In the mid-19th century, the distinction between races not only asserted
itself as a central axis of scientific anthropology; it also influenced the writ-
ing of history. The race paradigm was not used only as a classification of dif-
ferent types of people with a purely descriptive intention as in scientific
racism; it was also made temporal and dynamic, with the time horizons of
the past and future broadening considerably in the 19th century. Knowledge
about the past grew, the historical sciences became distinct from each
other, museums were established and monuments opened, architectural
styles alluded to the past – with planning horizons, utopias and belief in
progress also increasing. In these stretched-out time horizons, it was less a
case of merely overcoming physical distance; the concern was more with a
sharpened perception of the present as a moment of historical crisis and
decision-making. In the present, the past and the future suddenly meet and
require a decision to be made. Seen against this background, the term
»race« was increasingly used in conjunction with metaphors of battle and
destruction.«

40

Even though there are a number of interim stages missing here, central
connecting points have been mentioned to which later ideologies of de-
struction and the German fascists could relate. And it can already be seen
from this that the racism practised by the Nazis had developed from one of
the strands of Western, European and modern thinking rather than being an
unqualified accident of European intellectual and factual history. 

Interim appraisal

We can state that the hope of raising the level of civilisation and lower-
ing the level of violence through modernising traditional societies proves to

40  Ibid. p. 216
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be false. The modernisation process produced dreadful new means of power
which, even with the potential of violence remaining constant, simply had
to increase its effect to a huge extent and drastically increase the numbers
of victims. At the same time, it created new organisational forms ranging
from effective bureaucracies and administrative institutions to the nation-
state as a political form of organisation. These not only enabled the socie-
ties’ tendencies to be strengthened with regard to civilisation and, for ex-
ample, the welfare state and rule of law; it also fortified their potential for
destruction and violence. The enhancement of social efficiency also in-
creased that of violence and, with it, the scope of such violence. Finally,
modernisation also created ideological models which could and did serve to
legitimise the most massive violence up to and including genocide. All this
does not mean that modernity or modernisation as such implied genocidal
tendencies in principle, but it does indicate that a lowering of the level of
violence could not and cannot necessarily be expected from them and that a
dramatic increase in the extent of world-wide violence could even occur – as
was the case, in empirical terms, in the course of the colonisation of the
Third World and, finally, during the 20th century. Bauman summarises this
finding as follows:

»Modernity does not make people more cruel; it simply invented a way
via which cruel deeds could be carried out by people who are not cruel by
nature. Against the background of modernity, evil no longer requires wicked
people. People acting rationally – men and women – who are firmly estab-
lished in the impersonal, adiaphoristic network of modern organisation be-
come perfect executing agents.«

41

And the Near and Middle East?

Up to now, we have hardly spoken of the countries of the Near and
Middle East or predominantly Muslim societies and concerned ourselves
more with violence in a context beyond specific cultural or religious fea-

41  Zygmunt Bauman, Das Jahrhundert der Lager? In: Mihran Dabag / Kristin Platt (eds.), Genozid und
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tures, or related to Western societies. This is not a region in which violence
has solely been brought in from outside over the past few years; it has also
grown out of the societies themselves. In the past, Muslim societies have
shown themselves to be no less violent that those in the West. And, like 
societies in Japan, Europe and North America, for example, they have often
tended to suppress or deny their own violence. 

Turkey and genocide against the Armenians

In conjunction with World War I, in which the Ottoman Empire took part
on the side of the German Reich and Austria, systematic acts of expulsion,
massacre, rape and other crimes were perpetrated in 1915 which by and large
took on the character of genocide.

42 
However, the dramatic violence of that

year did not take place in an unqualified manner; it occurred, rather, in the
context of Armenians already having been repressed and murdered for a
number of decades. There had already been numerous massacres as long
ago as the 1890s under the »red« (bloody) Sultan Abdul Hamid II, which are
thought to have claimed around 200,000 victims. In April 1909, there was a
large massacre in Adana, in which around 25,000 Armenians were but-
chered. The pinnacle of the violence was, however, reached in 1915 by the
government controlled by the Young Turks movement. 

»The programme of genocide was carried out in four phases under the
guise of «resettlement». In the first of these, the Armenians were deported
from Cilicia, especially from the areas of Sejtun and Dörtyol, notorious for
their spirit of resistance. The Cilician deportations lasted up to the end of
May 1915. It was followed from May to the end of June 1915 by the deporta-
tion of the West Armenian population from the then provinces of Erzurum,
Sivas, Charberd or Mamuret-ul Asis, Diyarbakir, Bitlis and Trapesunt (Trab-
zon in Turkish). Then, in August and September 1915, the Armenians were
expelled from West Anatolia and Mutessariflik Ismid, as well as from the

42  For an overview, see among others: Rouben P. Adalian, The Armenian Genocide, in: Samuel

Totten/William S. Parsons/ Israel W. Charny (eds.), Century of Genocide – Eyewitness Accounts and Critical
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provinces of Brussa, Kastamuni, Ankara and Konya. At the end of the
autumn of 1915, the Armenians in the cities of Mesopotamia and Northern
Syria were subjected to the same fate; the Armenians from Baghdad had
already been deported to Mosul in the late summer of 1915.«

43

Although these deportations are not disputed in Turkish historiography
and politics, they are, however, justified in a predominantly defensive man-
ner based on the argument that the Armenians were not loyal to the
Ottoman Empire, preferring to collaborate with foreign powers (especially
Russia). Though this was true for individual sections of the Armenian popu-
lation, they were nonetheless exceptions – though it does not explain why
entire (Armenian) units of the Ottoman army were shot. Some apologists for
the genocide have even justified the expulsions and measures in terms of
»protection« of the Armenians, a cynical playing down of the situation
which has even gained acceptance in standard Western works.

44

»Deportation is a euphemistic generic term for an appalling act. The
course of events was virtually the same in every case: the leading Armenians
of a city, often up to 400 – 500 people, were first required by way of a notice
or public announcement to report to the authorities, then arrested, often
tortured and after a few days led outside the city, where they were beaten
to death in a remote spot or butchered using bayonets. The women, children
and elderly were then deported a few days later if they had not already fall-
en victim to pogroms or other excesses beforehand. Those deported had to
cover huge distances as far as the Mesopotamian and Syrian deserts, most-
ly on foot and without sufficient food, and were at the mercy of ill-treat-
ment and attacks by the local Muslim population, often Kurds, as well as
their guards on route. Women and children were raped, abducted and forced
into Islam.«

45

43  Tessa Hofmann, Verfolgung und Völkermord – Armenien zwischen 1877 und 1922, in: Tessa Hofmann (ed.),

Armenier und Armenien – Heimat und Exil, Reinbek 1994, pp. 15 – 32, here: p. 24f

44  E.g.: Stanford J. Shaw/Ezel Kural Shaw, History of the Ottoman Empire and Modern Turkey, Vol. II:

Reform, Revolution, and Republic, first edition Cambridge 1977, p. 315
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It was, in fact, a systematic policy of eradication conducted with great
consistency and brutality. Although the numbers of victims are uncertain
and can only be estimated, the figure is likely to have been between 1 mil-
lion and 1.5 million dead. »The Turkish Minister of the Interior and main
organiser of the crime, Talaat, himself spoke of 300,000 victims to the
German Turcophile, Ernst Jäckh, in the autumn of 1915, while the German
embassy (which had a high-profile presence in Anatolia as an ally of the
Ottoman Empire; JH) estimated the number of victims at 1,500,000. What is
beyond doubt is that after the atrocities in what were actually the settle-
ment areas of Central and, in particular, East Anatolia, the Armenian people
no longer existed.«

46

The genocide committed against the Armenians comprised different as-
pects. Kurdish players were involved out of greed for booty or as mercen-
aries of the Ottoman authorities, while various local elites also expected
advantages and benefits. In isolated cases, however, individuals or small
groups of ethnic Kurds or Turks helped persecuted Armenians to survive the
massacres. Despite the vehement protest of Minister of the Interior Talaat,
for example, Turkish General Vehib Pascha had two police officers executed
who had ordered 2,000 of his Armenian soldiers to be shot. The Ottoman
Governor Ali Suad Bey endeavoured to provide humanitarian assistance for
up to 15,000 Armenians deported to the desert town of Der-Es-Sor – »When
the government found out, he was moved elsewhere.«

47

In overall terms, the numerous individual acts of brutality and humanity
should not, however, be overestimated in our context: the genocide was not
founded on personal crimes but, rather, on a systematic, state-organised
policy of expulsion and annihilation. This differed perceptibly from the ear-
lier mass murders committed against Armenians under Sultan Abdul Hamid
II, who had attempted, among other things, to restore the strength of the
Ottoman Empire on the reconciliatory basis of religion – Sunni Islam – and
persecuted the Christian Armenians for that reason. The vast majority of the
Young Turks showed very little interest in religious matters, even though

46  Wolfgang Gust, Der Völkermord an den Armeniern, Munich/Vienna 1993, p. 12

47  Ibid. p. 18, 57
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there were repeated cases of forcing people into Islam in the course of per-
secuting the Armenians (conversion or death), and were more concerned
with the establishment of a modern nation-state on a Turkish-national
basis. The genocide committed against the Armenians took place in the con-
text of the transformation of the multiracial state founded on religion and
dynasties into a modern nation-state following the European example. The
violence was designed to »cleanse« and homogenize the new Turkey.
Mihran Dabag demonstrated the correlation between nation-state ideology,
modernisation and genocide in the Ottoman Empire in a brilliant essay.

»The genocide committed against the Armenians was not only a specific
partial process of the development of the Ottoman Empire into a modern
Turkish nation-state. The genocide itself represents an individual, self-con-
tained social transformation process which left behind long-lasting changes
over generations. It was not a case of just any social transformation but,
rather, a development whose starting point was provided by the visions of
equality, liberty, participation and progress. The realisation of this vision
went hand in hand with the redefining of history and identity, a redefinition
based on estimates and fractions and using ideologems and discourses.

Initially related to the genocide against the Armenians alone, it can be
expounded that the devastating, so radically murderous violence was in no
way triggered as a side effect or dilemma of socio-political momentum and
not even in causal terms as the action of a specific political regime. The vio-
lence of the genocide shows itself – in just the same way as the violence of
the Young Turks movement and their political action – to be inextricably
linked with the visionary conceptions or devoted to these conceptions which
sought realisation of a vision full of progress, a nation and the Modern Age
for the future of Turkish society within one generation.«

48

48  Mihran Dabag, Jungtürkische Visionen und der Völkermord an den Armeniern; in: Mihran Dabag / Kristin
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The division of Pakistan, 1970/71

Pakistan had been established in 1948 as the »Land of the Indian Mus-
lims« on the ideological basis of a »two-nation theory«. After this, two dif-
ferent »nations« would exist in India in the form of the Muslim and Hindu
communities, which were both to be given separate states – something that
also happened when Great Britain relinquished the Indian crown colony. The
new state of Pakistan was, however, anything but homogeneous, compris-
ing very different ethnic and national groups that were supposed to coexist
from then on. Centres of power asserted themselves in the guise of an infor-
mal coalition of the traditional, land-owning elite from the Pakistani part of
the Punjab together with the civil and military bureaucracy. Over the first
few decades, this coalition was strongly influenced by leading »Muhadshir«
(»refugees« from northern and central India). Other groups (especially
Pashtuns, Sindhi, Belutch and Bengali) were clearly dominated by the new
elitist groups. The central state was – quite rightly in most cases – thus per-
ceived as a form of rule of the Punjabis over the rest of the country. The sit-
uation was particularly complicated by the fact that the new Pakistan had
been divided into a western and eastern section (the present Pakistan and
today’s Bangladesh), with around 1,500 kilometres of Indian territory lying
between them. The official language chosen was Urdu, which was only mas-
tered in the west by most of the Muhadshir on account of it being their
mother tongue. West Pakistan was itself very diverse in both linguistic and
ethnic terms, while East Pakistan was almost completely Bengalese,
accounting for virtually the majority of the overall population. East Pakistan
increasingly saw the relationship with the central state as a colonialist one,
characterised by neglect, dependence, economic exploitation and cultural
discrimination. In the 1970 parliamentary elections, the East Pakistan
Awami League won almost all the mandates in its part of the country and,
therefore, the majority of the seats in the overall Pakistani parliament,
which meant that it could have taken over the government. However, the
West Pakistan elitist groups would not permit this, least of all the military,
which launched a tough and bloody campaign of oppression against the
Awami League and all forms of opposition in East Pakistan, which in turn
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quickly led to violent resistance. When India, which had previously support-
ed the Awami League, intervened in this civil war, the Pakistani military
units cut off from West Pakistan were soon beaten. The former East Pakistan
became independent under the name of Bangladesh. 

The Pakistan civil war demonstrated that the slogan of the »one Muslim
nation« had failed, with the Bengali nationalism nurtured by alienation and
discrimination proving to be stronger than the common bond of religion.
The victims of the war and the massacres were mainly Muslims on both
sides, though the Hindu minority was also hit hard by the Pakistani troops.
It is difficult to determine the precise numbers of victims, but the figure was
almost certainly in the millions. Rounaq Jahan speaks of 3 million dead.

49
In

addition, 3 – 10 million East Pakistan residents or 7 million according to a UN
estimate (out of around 75 million) fled across the border to India. 

»The human death toll over a period of just 267 days was incredible. Just
to give some incomplete statistics published in Bangladesh newspapers or
by an Inquiry Committee – for five out of the eighteen districts – the
Pakistani army killed 100,000 Bengalis in Dacca, 150,000 in Khulna, 75,000
in Jessore, 95,000 in Comilla, and 100,000 in Chittagong. For eighteen dis-
tricts the total is 1,247,000 killed. This was an incomplete toll, and to this
day no one really knows the final toll. Some estimates of the democide are
much lower – one is of 300,000 dead – but most range from 1 million to 
3 million. In a television interview with David Frost, Sheik Mujib himself
claims that 3 million people were wiped out. In view of these figures, it can
be assumed that between 300,000 and 3 million men, women and children
were murdered, most probably around 1.5 million. 

As the democide figures in Table 13.1 (Rummel, loc. cit.; JH) show, the
Pakistani army and allied paramilitary groups killed about one out of every
sixty-one people in Pakistan overall; one out of every twenty-five Bengalis,
Hindus, and others in East Pakistan. If the rate of killing for all of Pakistan is
annualised over the years the Yahya martial law regime was in power
(March 1969 to December 1971), then this one regime was more lethal than

49  Rounaq Jahan, Genocide in Bangladesh, in: Samuel Totten/William S. Parsons/ Israel W. Charny (eds.),
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that of the Soviet Union, China under the communists, or Japan under the
military (even through World War II).«

50

Both during and after the war, there were also bloody, revenge-motiva-
ted massacres of all Bengalis rightly or wrongly suspected of sympathizing
with (West) Pakistan or who came from there, with an estimated 150,000
people falling victim to such acts of violence. The Encyclopaedia Britannica
describes this in the following terms: »Revenge was brought against those
who had collaborated. Local paramilitary forces, known as Razakars, had
been raised. The Bengali force was called Al-Badr while another, Al-Shams,
was recruited from Urdu speakers – still called Bihāris – though most had
been born locally. A terrible retribution ensued, with Kader Siddiqi as public
executioner. The Bihāris had to flee into enclaves where their numbers gave
some security, but many were killed. Hundreds of thousands of Bihāris were
placed in overcrowded refugee camps, where decades later many still awai-
ted immigration to Pakistan.«

51

The great massacre: Indonesia 1965
52

Following Indonesia’s independence from the Netherlands (Declaration
of Independence 1945, recognition of this by the Netherlands 1949), the
internal politics of the newly independent country was marked by instabi-
lity. The country was and still is extremely heterogeneous in ethnic and lin-
guistic terms (approx. 300 ethnic groups with 250 languages), even though
the numerous ethnic groups do overlap to some extent. Indonesia was and
still is predominantly Muslim (around 88% of the population), though also
with distinct cultural influences from Hinduism and Buddhism, while the
small but prosperous Chinese section of the population are mainly followers
of Confucianism and Buddhism. There are also a number of scattered
Christian communities (approx. 8%). Politically speaking, Indonesian society

50  Rudolph J. Rummel, Death By Government, Second Printing New Brunswick, New Jersey 1995, p. 331

51  Encyclopaedia Britannica, CD-ROM edition 2004, Article Bangladesh, History, Author: Hugh Russell Tinker
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was made up of three major blocs in the 1950s and up to the mid 1960s, i.e.
the influential and sometimes large Muslim parties, a nationalist party and
the Communists, with around 3 million members alone. On the other hand,
the basic political constellation of that time could perhaps best be charac-
terised in terms of two poles of power, the military and the Communist
Party, which were both kept in check by former President Sukarno for the
purpose of maintaining his own power and increasing his scope of political
action. Up to 1965, the country was marked by frequent changes of govern-
ment as well as political and social instability. 

»On the night of Sept. 30, 1965, a group of army conspirators kidnapped
and murdered six army generals. ... The following morning the 30th Septem-
ber Movement announced that it had seized power to forestall a coup
against the president by a council of generals. In the meantime General
Suharto, commander of the army’s strategic reserve, began to gather the
reins of power into his own hands. By evening he had seized the initiative
from the conspirators. The PKI (Communist Party of Indonesia; JH) main-
tained that the coup attempt was an internal affair of the army. The army
leadership insisted that it was part of a PKI plot to seize power …«.

53

General Suharto took advantage of the situation to gradually marginalise
(and subsequently remove) President Sukarno as well as wage a bloody 
battle against the Communist Party and all its (supposed) sympathisers,
with the military going on man-hunting sprees together with a number of
Muslim organisations. 

»Violent anti-Communist demonstrations broke out in Jakarta and the
rest of Java, and the mobs and the army set about slaughtering Communists
wherever they could find them. By the time the massacres subsided, several
hundred thousand people had been killed. The dead included most of the
leaders of the PKI. The party had 3 million members, and the army now 
systematically hunted down all its cadres and shot them. Most of those who
died, however, were villagers and many had nothing to do with the PKI; they
were victims of local hatreds. So many bodies were thrown into the rivers

53  Encyclopaedia Britannica, CD-ROM edition 2004, Article Indonesia (History: Indonesia since 1965), Author:

John David Legge
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that they became a serious health problem. In one district in West Java, sus-
pects were decapitated by guillotine, and their heads piled up in the villages,
to set an example. Many Chinese (according to one estimate, 20,000) were
among the victims, and mobs attacked the Chinese embassy.

The total number of those killed remains in dispute. The official govern-
ment figure is 80,000. Muslim leaders, whose people did most of the
killings, admit to 500,000 and other estimates go up to 1 million. The usual
compromise estimate is that 400,000 people were killed.«

54

The large-scale massacre was supported by the US government in a con-
cealed manner, something that can be verified through statements by wit-
nesses and documents from the US embassy and other US agencies which
have now been published. Among other things, one of the perpetrating 
civilian organisations (»Kap-Gestapu«, whose work was described by US
Ambassador Green as »very successful«) was paid a sum of 50 million 
rupiahs and a list of names of communist functionaries supplied to the
Indonesian military by the US embassy was used for the murders.

55
The coup

and the massacre led to the establishment of many years of dictatorship by
Suharto, who was not overthrown until 1998. This situation put an end to
the instability for more than three decades and produced dynamic econo-
mic development in the 1970s and 1980s. However, it paralysed society poli-
tically and, to some extent, socially at the same time.

Saddam Hussein’s tyranny

Iraq was likewise heterogeneous and unstable after independence and
practically ungovernable according to its own king.

56
Although the anachro-

54  Patrick Brogan, World Conflicts, London 1992, p. 205f
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nistic conditions prevailing in society and politics were overturned by the
revolution of 1958 (which occurred in the form of a military coup), a decade
of greater instability followed in which military regimes replaced each other
in rapid succession. This did not change until 1968 when the Arab national-
ist Baath Party seized power and did not relinquish it again until the Iraq
War of 2003. Its policy model – at least up to the 1980s – was to use the very
substantial oil revenues that had been flowing since the 1970s for the coun-
try’s economic, technical and social development (and for arming the mili-
tary), combining this with brutal repression for the purpose of stabilising
the country using the »stick and carrot« principle in order to make it an
important power factor in the Persian-Arabian Gulf. A high-ranking Iraqi
diplomat once remarked to the author concerning the mentality of his 
government in the early 1990s that: »We are prepared to sacrifice one or
two Iraqi generations to make Iraq a powerful state.« Such expressions also
indicate the shift in the ideology of the Baath Party, which initially pursued
an overall Arab and then increasingly an Iraqi nationalist course. The power
politics of the dictatorship (also pursued formally by Saddam Hussein from
1979 on) was directed both inwardly and outwardly. In 1980, Iraq – certainly
with the encouragement of the West – attacked its neighbour, Iran, which
had been militarily weakened by the »Islamic Revolution«, in order to assert
its own idea of supremacy in the Gulf region. The war dragged on until 1988
and is thought to have cost more than one (to one and a half) million lives,
of which two thirds are estimated to have been Iranians. In 1990, Iraq then
occupied the small and wealthy neighbouring country of Kuwait to solve its
foreign debt problem (incurred through the war with Iran) by appropriating
the Kuwaiti oil deposits, which gave rise to the US-led and UN-authorized
coalition declaring war on Iraq and driving it out of Kuwait. From then on,
the country suffered under tough economic sanctions imposed by the UN,
completely destroying an economy already shattered by war, preventing its
reconstruction, impoverishing its people to an even greater extent and
claiming numerous victims among the civilian population, e.g. through a
twofold increase in infant mortality. 

The Saddam dictatorship showed itself to be just as unscrupulous
inwardly as it was outwardly. Although every form of opposition was bru-
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tally suppressed, wherever it came from, the Shiites and Kurds suffered par-
ticularly severely under the repression. According to the Human Rights
Watch organisation, between 250,000 and 290,000 people »disappeared«
and were very likely murdered during the 35 years of the dictatorship alone.

»The government’s notorious attacks on the Iraqi Kurds have come in
phases. Between 1977 and 1987, some 4,500 – 5,000 Kurdish villages were
systematically destroyed and their inhabitants forcibly removed and made
to live in »resettlement camps.« Commencing in the spring of 1987, thou-
sands of Iraqi Kurds were killed during chemical and conventional bombard-
ments. From February to September 1988, the Iraqi government launched
the official »Anfal« campaign, during which Iraqi troops swept through the
highlands of Iraqi Kurdistan rounding up everyone who remained in govern-
ment-declared »prohibited zones.« More than 100,000 Kurds, mostly men
and boys, were trucked to remote sites and executed. The use of chemical
weapons reached a peak in March 1988; in the town of Halabja alone, a 
documented 3,200 people are believed to have died from chemical gas
attacks, and the actual number may be more than 5,000. The killings con-
stitute acts of genocide. The killings, forcible and arbitrary transfer of popu-
lations, and chemical weapons attacks amount to crimes against huma-
nity.«

57

In addition to these murders, the Iraqi government also organised the
Arabisation of the oil-rich city of Kirkuk and its surroundings, during which
around 120,000 Kurds, Turkmen and Assyrians were expelled from 1991 on
and replaced by Arabs from the south of the country. However, other 
sections of the population also fell victim to the dictatorship. 

»During the early years of the Iran-Iraq war, the Iraqi government arrest-
ed thousands of Shia Muslims on the charge of supporting the 1979 revolu-
tion in Iran. Many have »disappeared« or remain unaccounted for; others
died under torture or were executed. This campaign was followed by the
forced expulsion of over half a million Shia during the 1980s to Iran, after
the separation out of many male family members. These men and boys, esti-

57  Human Rights Watch, Justice For Iraq, December 2002, here: http://www.hrw.org/backgrounder/mena/

iraq1217bg.htm
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mated to number between 50,000 and 70,000, were arrested and im-
prisoned indefinitely without charge; most remain unaccounted for.

After the Gulf War, in southern Iraq, members of the Shia majority rose
up in revolt against the Iraqi leadership. In response, thousands of Shia, in-
cluding hundreds of clerics and their students, were imprisoned without
charge or »disappeared« in state custody. Hundreds were summarily exe-
cuted. Many Shia shrines and institutions were demolished by government
forces. In the southeast, after tens of thousands of Shia Muslim civilians,
army deserters and rebels, primarily from the cities of Basra, al-Amara, and
al-Nasiriyya, sought precarious shelter in remote areas of the marshes that
straddle the Iranian border, Iraq’s military and security forces shelled and
launched military raids against them. The raids caused thousands of so-
called »Marsh Arabs« to flee to Iran and many others to become internally
displaced within Iraq. Many of these attacks against the Shia amount to
crimes against humanity.«

58

»In addition to abuses particularly aimed at the Kurds and Shia Muslims,
the Iraqi people under Saddam Hussein have suffered a consistent pattern
of gross violations of internationally recognised human rights, including po-
litical imprisonment, torture, and summary and arbitrary executions. In
addition, a ubiquitous network of security services and informants has sup-
pressed independent civilian institutions and terrorised the Iraqi population
into virtual silence. Torture techniques have included hangings, beatings,
rape, and burning suspects alive. Thousands of Iraqi political detainees have
died under torture.«

59

In addition to the groups of victims mentioned – a complete list cannot be
given here – all actual or potential opponents were brutally persecuted, with
an estimated 50,000 of them murdered (including Communists and leftists,
Baath Party members falling into disfavour, etc.). Anyone travelling through
Iraq today will have great difficulty in finding a family that has not experi-
enced appalling accounts of torture, maltreatment, forced expulsion or
murder committed against relatives. The country is strewn with small and
large mass graves, especially in the north and south. 

58  Ibid.

59  Ibid.
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»Mass grave sites in Iraq have been located as far north as Mosul and as
far south as Basra, and some sites are believed to contain thousands of vic-
tims of extrajudicial executions. Burial sites of individual victims have been
located in cemeteries near prisons or on the grounds of security head-
quarters throughout Iraq. Most of the graves uncovered so far have con-
tained Iraqi victims, but other graves may also hold the remains of Iranian
and Kuwaiti soldiers who were executed while in Iraqi custody.«

60

Altogether, it can be said that the dictatorship of Saddam Hussein and
the Baath Party constituted an extremely bloody attempt to enforce politi-
cal stability through the most brutal repression of their own people to assert
a powerful nation-state that could then be used for wars of conquest
against neighbouring countries. It was certainly one of the worst systems of
repression over the past 50 years and traumatised the Iraqi population in
the most severe way. 

Summary of case examples

We have seen that Muslim societies have also produced dramatic out-
breaks of violence equal to those of Western societies in terms of the degree
of their inhumanity, brutality and systematology. We have singled out four
dramatic cases of political violence in which perpetrators from Muslim
countries were involved in the 20th century. The – Muslim – assassins in the
Ottoman Empire, in Indonesia, Pakistan, Iraq or elsewhere were clearly no
better or worse than their European counterparts: when mass murder or
genocide was in their interests and they were not checked by internal or
external political restrictions, they were capable of exactly the same crimes
as Christian, agnostic or atheist mass murderers. And the victims of this vio-
lence were also as varied as in the cases of Western violence. Sometimes it
was national and sometimes religious minorities, though sections of the
majority were likewise not spared from repression and annihilation. And, in
the same way as Christians were very often the victims of Christians in
Europe (or atheists the victims of atheists), it was mostly Muslims who fell

60  Human Rights Watch, Iraq: State of the Evidence, November 2004, Vol. 17, No. 7, ibid. p. 23
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victim to Muslims in the Near and Middle East. Even though violence was
often justified by religious arguments, belonging to the »right« faith or con-
fession rarely guaranteed protection if political considerations stood in the
way.

We have seen that the outlined cases of large-scale murder sometimes
involving the loss of millions of lives do not relate to religious sources or
causes; they mostly relate to highly secular processes. As little as French,
German or Dutch colonial soldiers or US marines in Vietnam committed
massacres for religious reasons, the torturers and uniformed gangs of killers
acting for Saddam Hussein, the Young Turks engaging in genocide, the
Pakistani or Indonesian soldasteska and the Somali warlords were likewise
on a political rather than a religious mission. The cases described all hap-
pened within the context of developing, protecting or stabilising projects
for the building of nation-states – i.e. in the course of »modernising« the
respective countries – for the purpose of political, ethnic or religious homo-
genisation or subjugation. In this sense, these mass murders proceeded in a
quite similar way to those in Europe, where the unconditional and ruthless
breaking of resistance, forcing people into line on ethnic, national or other
grounds, as well as campaigns of ethnic cleansing and eradication were
mostly used directly or indirectly to assert, concentrate and monopolise cen-
tral, state power. Religious justifications were given by both Western and
Muslim perpetrators, who may sometimes have even believed their own
explanations; nonetheless, they were most predominantly political rather
than religious crimes. In the new Turkey, in Pakistan, Indonesia and Iraq, it
was a matter of forcing through particular projects for the building of
nation-states with centralised power, i.e. catch-up modernisation attempts
through violence. Both in European history and in Muslim societies, it is,
indeed, the state (rather than culture or religion) that is at the centre of the
issue of violence in the positive as well as the negative respect. 

Tilly commented on the correlation between violence and the state in the
following general terms: »… (V)iolence and government maintain a queasy
relationship. Where and when governments are very weak, interpersonal
violence commonly proliferates in the populations under the nominal juris-
dictions of those governments. Where and when governments grow very
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strong, violence among civilians usually declines. Politicians and political
philosophers often advocate good, strong government as a bulwark against
violent victimisation. But all governments maintain control over concentrat-
ed means of violence in the form of arms, troops, guards, and jails. Most
governments use those means extensively to maintain what their rulers
define as public order.

In all governments, furthermore, some rulers also use violent means to
further their own power and material advantage. When large-scale collec-
tive violence occurs, government forces of one sort or another almost
always play significant parts as attackers, objects of attack, competitors, or
intervening agents. International war is simply the extreme case – but, on
the whole, the most lethal of governmental involvement in violence.«

61

The political or ethno-religious homogenisation of the cases outlined was
a means to an end, serving to eliminate real or potential opposition, forcing
one’s own society into line, unifying perpetrators through the deed, and cre-
ating a climate of state power over society. All this was certainly criminal,
but it was not unknown, especially to Europeans.

Causes and basic structures of political violence

People do not turn to political violence easily or as a matter of course.
There are many psychological levels of inhibition in this regard, as well as
political restrictions and personal risks. Although the obstacles to exercising
violence are not the same in different political and social contexts or at dif-
ferent points of time in history, they can be relativised or can be overcome.
What is true in almost all cases, however, is that political violence is a sign
of social, economic or political crises which are frequently also reflected in
radical ideological or spiritual changes. 

When violence is used by political power elites or governments and their
armed bodies, this can meet offensive or defensive intentions: a government
not supported by the people or a state system threatened by loss of power
or even being overthrown can try to pit itself against this by using violence,

61  Charles Tilly, The Politics of Collective Violence; Cambridge 2003, p. 26f
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as described above in the example of Pakistan. It is then likely that those
directly bearing the threat, i.e. the opposition, will become the target of the
violence, though active cadres and politicians possibly presenting a danger
to the rulers also often cause groups identified with them to be affected,
e.g. political organizations, parties or movements, as well as religious, cul-
tural, ethnic or national groups. The genocide that took place in Rwanda in
1994 certainly came into this category of extensive use of political violence
in order to avert the danger of loss of power in a preventive and conclusive
manner. In such contexts, it is not always clear whether the ruling group is
really under acute threat, merely perceives this as being the case or wants to
preclude a long-term threat, as in the massacre of Islamists and sections of
the Syrian population in the city of Hama in 1982. It can be the case in con-
texts of this nature that, in addition to those directly or indirectly subject to
a threat related to power politics and groups associated with them becom-
ing targets of violence, there is a danger of other sections of the population
which do not play any part in the power struggle being turned into scape-
goats. The tendency to settle old scores at the same time, which may not be
linked to any political causes whatsoever, can also be observed repeatedly.
The wide-ranging massacre in Indonesia already referred to serves as an
example of this.

An offensive way of using political violence can occur where a regime
wants to extend its own power outwardly (through war), as in the case of
Iraq in 1980 and 1990 when Saddam Hussein invaded Iran and Kuwait re-
spectively, or the US attack on Iraq in 2003. Such acts of aggression are often
associated with internal repression in order to eliminate political opponents
inside the country at the same time. The use of state violence can also be
regarded as offensive, however, where a regime pursues a concept of trans-
forming its own society in political, ethnic, national or racialist terms and
seeks to marginalise, expel or eradicate entire groups of the population to
this end. Typical examples of this are, of course, the extermination of Euro-
pean Jews through German Fascism, the annihilation of the »kulaks« in
Ukraine through Stalinism, the acts of ethnic »cleansing« and genocide in
the Balkans, especially by the Greater Serbian nationalists, and the genocide
committed against the Armenians by the Young Turks. Such mass murders
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cannot be justified as »defensive«, even though repeated attempts are
made to do so with the use of rhetoric – these concern practices aimed at
»purifying«, homogenising and fundamentally reordering one’s own socie-
ty, while at the same time eradicating all those elements seen to be inter-
fering with this aim. 

Between these two extremes of political violence for defensive or offen-
sive purposes is the »normal« policy of violence pursued by rulers governing
at the expense of and without the approval of their peoples – in this case,
violence merely performs a functional role of selectively eliminating oppo-
nents and intimidating one’s own people. In successful dictatorships, the
extent of violence actually exercised can be astonishingly small by virtue of
the population already being paralysed by the threat and this strategy nor-
mally being linked with positive incentives for good conduct.

If we disregard this »routine« use of violence by dictatorships or authori-
tarian rulers, there is much to indicate that social or even regional im-
balances or rejections have already emerged in relation to both the offen-
sive and the defensive variant, with violence serving to eliminate such
imbalances and rejections.

62
A greater degree of violence indicates a latent

or acute socio-political or economic crisis which is to be overcome by violent
means. 

Such a premise can also be assumed for large-scale and sustained vio-
lence on the part of non-state protagonists, whether this emanates from
liberation movements, those fighting for independence, political parties or
movements, terrorist organisations, or ethnic or religious groups. 

62  This can also be observed in post-war situations, as described by Nizar Saghieh using the example of

Lebanon since 1989: Nizar Saghieh, Formen der Gewalt im Libanon: Die ausgelöschte Vergangenheit und die

vergessene Zukunft, manuscript for the workshop on »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der

Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institute for Cultural Foreign Relations, Malta 19 – 20

November 2004, original in Arabic
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Poverty, social and developmental problems
63

Poverty is frequently cited as being a central cause of political violence in
general and of terrorism in particular. Such a correlation would appear plau-
sible and it is not wrong in principle – it does, however, function in a more
indirect manner and via a number of interim stages. Although poverty is, in
itself, dreadful, it is not necessarily a direct trigger mechanism or cause of
violence. If all the people in a society are more or less equally poor, there are
hardly any incentives to use violence on grounds of poverty. If, however,
there are glaring differences in the level of poverty, i.e. if a society is deeply
divided into rich and poor, the potential for latent violence will grow,
though it does not necessarily have to erupt. The situation becomes tense,
however, when such differences in the level of poverty become noticeable,
i.e. when they decrease or become more widespread – that is precisely the
point at which the likelihood of violence can increase substantially. An
increase or decrease in the gap between the rich and the poor always results
in winners and losers and it is their reactions that can lower the violence
threshold. Under certain circumstances, poverty can produce mental trauma
which – if other factors also occur – can turn into violent reaction, just as it
can also lead to apathy, self-hatred, crime, depoliticisation, individual sur-
vival strategies etc., though it does not have to do so. The poverty factor is
thus linked with other factors. Paul Brass points out the correlation between
inequality, imbalanced competitive situations and ethnic fragmentation in
situations of modernisation with regard to nationalist mobilisation with the
potential towards violence in the following terms: »(I)t is not inequality as
such or relative deprivation or status discrepancies that are the critical pre-
cipitants of nationalism in ethnic groups, but the relative distribution of

63  The following sections can be found in a slightly modified form in: Jochen Hippler, Die Quellen des

Terrorismus – Hinweise zu Ursachen, Rekrutierungsbedingungen und Wirksamkeit politischer Gewalt, in:

Friedensgutachten 2002, edited by Reinhard Mutz, Bruno Schoch, Ulrich Rasch, Christoph Weller, for the

Department of Peace and Security Politics at the University of Hamburg (ISFH), Hessische Stiftung Friedens- und

Konfliktforschung (HSFK), Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST), Bonn International

Center for Conversion (BICC) and the Institut für Entwicklung und Frieden (INEF), June 2002, pp. 52 – 60
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ethnic groups in the competition for valued resources and opportunities and
in the division of labour in societies undergoing social mobilisation, indus-
trialisation, and bureaucratisation.«

64

Inequality, poverty and associated socio-economic problems have to coin-
cide with overall situations of social change, competition within society and
their corresponding ideologies in order to become politically explosive.

Poverty and the disquieting differences in the degree of poverty are
therefore a raw material of the development of violence but no more than
that. They do not automatically lead to violence and violence can also come
about without them. Despite this, it is precisely changes in the structure of
poverty (e.g. impoverishment of the middle classes, a huge increase or
decrease in the poverty differential or the mere fear on the part of previous-
ly privileged sections of society of their status being lowered and falling
behind others) that can be important factors for the dynamics of violence in
society. 

»A dramatic worsening of basic economic conditions often has a consid-
erable catalyst effect in this context insofar as it places excessive demands
on the adaptability of societies undergoing development and transforma-
tion. Under such conditions, a tense social climate frequently emerges in
which those in danger of their social status being reduced or groups per-
ceiving this as being so become susceptible to the claims of political elites
with regard to power and control.«

65

Whether the violence threshold is actually exceeded in this regard,
whether this is carried out selectively or systematically, spontaneously or in
an organized manner, by small groups or on the basis of a broad social
movement, by the state or non-state players, through damage to property,
civil war or terrorism – all this will depend on the specific context and course
of the conflict, history and culture, as well as the basic economic and poli-
tical conditions prevailing in a country.

64  Paul R. Brass, Ethnicity and Nationalism – Theory and Comparison; New Delhi 1991, p. 47

65  Tobias Debiel, Politische Gewalt, gesellschaftliche Konflikte und der »Faktor Kultur«, manuscript for the

workshop on »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte Gesell-

schaften«, Institute for Cultural Foreign Relations, Malta 19 – 20 November 2004, p. 7
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Repression and the nature of the state

The same applies to the »political repression« factor. The denial of rights
of liberty and participation and the use of repression can become powerful
factors which provoke political resistance and eventually also lead to violent
forms of expression. In frequent cases, dictatorial regimes also have fewer
incentives than democratic systems, even with regard to refraining from the
use of violence when managing conflicts.

66

As Tobias Debiel puts it: »The structural causes of violence and the essen-
tial objects of conflict include, in particular, the continuing threat to cultur-
al identity through state repression or a dominant section of the population,
exclusion from the exercising of power at state level, stubborn refusal of
regional autonomy and local self-determination and, finally, the curtailment
of both individual and collective development opportunities. When, under
such conditions, the collective feeling of discrimination and repression is
combined with the ability of the groups affected to organise themselves,
violent conflicts are, as it were, pre-programmed.«

67

Although a correlation between political – and terrorist – violence and
repression and an absence of democracy may exist, it is complicated and
indirect. There are numerous dictatorships which manage with a remarkably
low level of political violence while, conversely, a considerable degree of
political violence can be found in a number of democracies or semi-demo-
cracies – e.g. India and Pakistan (in the 1990s) with their internal ethnic and
religious conflicts as well as the rivalry surrounding Kashmir. Columbia,
Turkey and Indonesia are also countries that hold elections and have a cer-
tain degree of democracy but nevertheless suffer or have suffered from
large-scale political violence. Democratic countries can, in addition, produce
terrorism, as experienced by West Germany and Italy in the 1970s. On the

66  Regarding the situation concerning political freedoms and repression in Arab countries, see: United

Nations Development Program (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York 2005, p. 81ff and 125ff

67  Tobias Debiel, Politische Gewalt, gesellschaftliche Konflikte und der »Faktor Kultur«, manuscript for the

workshop on »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte

Gesellschaften«, Institute for Cultural Foreign Relations, Malta 19 – 20 November 2004, p. 6f
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other hand, there are numerous authoritarian regimes or dictatorships that
manage to keep the level of internal and external violence relatively low.
Democracy and the application of democratic rights of freedom can indeed
prevent the waging of violent conflicts and terrorist violence by eliminating
certain grounds for resistance while at the same time providing political
mechanisms to facilitate the peaceful settlement of conflicts. However, this
applies only in principle and in the long term. In the short term, democrati-
zation processes can even further increase the potential for violence
through the repressive instruments for avoiding violence which have been
developed consensually but to an inadequate extent being weakened, or a
phase of instability can occur with huge shifts in the balances of power.
Despite these provisos, it can be said that functional and developed demo-
cratic societies (not necessarily »new« democracies) tend to be less suscep-
tible, particularly in relation to terrorist violence, and – should terrorism
occur nonetheless – remain more isolated from it in social terms. On the
other hand, harsh dictatorships which do not permit civil mechanisms for
the settlement of conflicts will give rise to more violent and, in some
instances, even terrorist resistance over the longer term – not by virtue of its
dictatorial nature alone in almost all cases but, rather, because this factor is
linked with other, economic, social, religious and political features. The
nature of state systems is therefore crucial to the issue of violence. The Arab
Human Development Report 2004 characterises the Arab state machineries
as follows: »The general features of this Arab model, which some have
named the »authoritarian state« (…) and which has been described at length
in a number of studies (…), are captured in the recent comments of an Arab
journalist and activist. The latter describes governance in his country as a
system in which there are no free and transparent parliamentary elections,
resulting in a »monochrome« parliament. Under that particular system,
press freedom is also restricted, as is political and human rights activity, the
judiciary is used to make an example of opponents and the constitution
establishes a regime that is »unlimited by time and not subject to the con-
trol of parliament or the judiciary.« In such a regime, even the ruling party
becomes a mere piece of administrative apparatus run by »civil servants
with neither enterprise nor efficiency (…).
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We can call this the model of the «black-hole State», likening it to the
astronomical phenomenon of extinguished stars which gather into a ball
and are converted into giant magnetic fields from which even light cannot
escape. The modern Arab state, in the political sense, runs close to this
model, the executive apparatus resembling a »black hole« which converts
its surrounding social environment into a setting in which nothing moves
and from which nothing escapes. Like the astronomical black hole, this
apparatus in turn forms into a tight ball around which the space is so con-
stricted as to paralyze all movement.«

68

State machineries of this kind are fixed on ensuring social and political
control to such an extent that they fail in the fundamental responsibilities
of the state (e.g. development, legal certainty, participation, transparency)
or do not even attempt to deal with them in the first place. Although such
dictatorships or semi- and sham democracies may often be able to contain
terrorism and similar forms of violence for years through systems of spies
and informers as well as repression, what they eventually produce is a build-
up of conflicts which can explode all the more dangerously at a later stage.

The role of perception

Neil Kressel has examined the psychological conditions of political vio-
lence, especially the factors of hate, anger and frustration. 

»Economic deprivation, persecution, epidemics, military defeat, and
other problems may breed frustration on a societal scale. But harsh circum-
stances alone do not lead directly, or necessarily, to seething frustration and
anger. People in many lands endure such conditions with equanimity, and,
conversely, the absence of apparent deprivation hardly guarantees that 
people will not experience frustration. People become most disheartened
when the rewards they get out of life fall far short of those they expected.
Thus, rising, or unrealistically high, expectations sometimes contribute as
much to mass frustration as does actual deprivation.

68  United Nations Development Program (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York 2005, 

p. 126
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Similarly, a frustrated society need not, automatically, become an angry
one. Only when people view their situations as unacceptable and as the re-
sult of injustice will anger prevail. When many people in a society decide
that they are suffering unbearably because of oppression or mistreatment,
the risk of mass hatred increases substantially. Experiences of real injustice
lie at the heart of some destructive impulses, but a sense of inequity need
not arise out of any actual persecution, nor from the deeds of the eventual
targets.«

69

An important element relating to the emergence of potential for violence
is indeed the divergence of the hopes and expectations of a large part of the
population and the social realities that prevail. Poverty among the popula-
tion or a lack of democracy does not in itself lead directly and automatically
to political violence – extremely poor societies can be remarkably peaceful.
However, where dictatorial conditions or poverty are no longer accepted by
broader sections of the population because the people consider greater
prosperity and freedom to be desirable and possible but they are being
denied both, a potential for conflict will then emerge with a possibly violent
component. 

If we apply these general comments to the region of the Near and Middle
East, it can be ascertained that corrupt and inept governments deny their
own people fundamental political rights and are, at the same time, unable
to offer any economic prospects for the future. Mass youth unemployment,
the shameless division of societies between rich and the poor (with the for-
mer often demonstratively pro-Western) as well as a huge divergence bet-
ween a society’s public values and standards and the social reality are the
warning signs in this regard. Saudi Arabia, in particular, provides a glaring
example of how official – religious – values can conflict with political and
personal realities. Conversely, it is becoming clear that the distinctly more
peaceful internal situation in Western Europe after World War II is not so
much a result of »Western values« and other cultural or religious factors but
has more to do with functioning social and political systems which also
offered the majority of people economic prospects in their lives and only

69  Neil J. Kressel, Mass Hate -The Global Rise of Genocide and Terror; New York, 2nd ed., 2002, p. 214
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then provided a basis for corresponding attitudes and values. Such positive
social and political conditions are very conducive to the development of
peaceful mentalities and attitudes. However, the conditions are exactly the
opposite in quite a number of countries in the Near and Middle East, with
chronic crises existing within societies together with a growing atmosphere
of hopelessness and anger.

Social sponsors of violence: mobilisation and recruitment

Social organisers of resulting political radicalism (and later possibly of
their violent practices) can often be found in sections of the middle classes,
e.g. among the sons of rural families who acquire new elements of edu-
cation in the cities or even abroad (especially at universities) – and then do
not find any (appropriate) employment but cannot or do not want to return
to their villages. Although the potential for political conflict feeds on social
deprivation and desperation, it is not normally organised by the poorest but,
rather, by representatives of the technical intelligentsia, doctors or lawyers.
The poorest and most marginalised members of society are frequently taken
up with their personal struggle for survival, with the result that the scope
and freedom for being engaged in continuing political organisation – includ-
ing organised terrorism – is a »luxury« they can ill afford. Although the poor-
est certainly can become involved in political violence, e.g. in spontaneous
revolts like the »IMF riots« or hunger demonstrations, or as cannon fodder
in ethnic or ethno-religious rioting, those that are really poor or the lumpen-
proletariat come to the fore as planners and organisers only in rare excep-
tions for the very reason that they are often lacking in the necessary (or at
least very useful) political culture techniques and educational elements. In
today’s world, the illiterate and those with no knowledge of computers are
hardly suitable as political organisers. Conversely, political activism – and, in
certain circumstances, also political and terrorist violence – is more realistic
for sections of the middle classes, as well as being a potential strategy for
political advancement. More extensive and permanent forms of violence
therefore often presuppose great mental trauma among large parts of the
population as well as additional specific problems on the part of sections of
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the middle classes in order for both to correlate in an effective political con-
text in which sections of the more educated middle classes can then justify
their struggle in terms of the suffering of society as a whole. If there is an ab-
sence of political and non-violent mechanisms of opposition and change in
such a context, violence can become a wide-ranging and effective weapon.

The complicated correlation between the deeper causes of conflict on the
one hand and the role of the groups engaging in political radicalism and
potential violence on the other hand can thus only be understood if the sec-
tions of the population primarily affected on account of the socio-political
crisis are considered as the third factor. The cadres and organisations of
political violence – as well as those involved in civil resistance – often relate
in ideological terms to the lower social strata that suffer most, even though
they do not belong to them and derive a large part of their motivation and
legitimacy from their suffering. At the same time, they need them as (at
least a part of) their social basis. Political violence is not aimed solely at its
actual victims and destruction; rather, it represents a symbolic, communi-
cative act directed at the exertion of political influence. The aim is to im-
press some sections of the population and win over their sympathies, while
others are to be intimidated. It is necessary to motivate and mobilise one’s
own potential supporters and followers, influence public opinion and
demonstrate the helplessness of the government or cause it to overreact in
order to weaken it among society and undermine its credibility. In this
sense, it is not the organisers of political violence that constitute the main
problem but, rather, the political effect of the acts of violence on disad-
vantaged, oppressed or marginalised sections of the population, the middle
classes and the public at large. In this regard, a political or ideological link
can emerge between particular radicalised elements of the middle and
sometimes even the upper classes – with their educational possibilities and 
powers of articulation, as well as financial resources – and the broad mas-
ses of the lower classes, which are often pushed to the fringes of society but
rarely manage to remain politically effective in a sustained manner. The
ability to influence and mobilise them can very much be affected by cul-
tural factors but depends to a great extent on whether there is an existing 
system that offers them positive prospects for their lives and hope of im-
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proving their own situation. So, although anyone wishing to combat poli-
tical violence – and its repulsive special form, terrorism – must not ignore
the perpetrators of violence, of course, the long-term success of such a stra-
tegy does depend on isolating the organisers and cadres of violence from
society both politically and socially. It was only their success in this respect
that enabled Italy and Germany to overcome their own forms of terrorism in
the seventies and eighties: the perpetrators were isolated and gave up or
were apprehended by the police. However, this task of isolating the per-
petrators politically cannot be resolved by the police, secret services or mili-
tary; it has to be brought about by creating well-founded hopes of positive
development, through jobs, social security, respect for one’s own people,
advancement opportunities, a tolerable cost of living and possibilities for
participation. Those not solving these problems can cut off many of the
heads of the Hydra of terrorism and violence without, however, making any
long-term progress.

Summary of the causes of violence

To summarise, it can be said that the starting point of an emergence of
political violence normally includes a far-reaching political and economic
crisis in which a widespread lack of prospects and hope becomes a fuel that
can be ignited by political activists under certain circumstances.

In most cases, there is a second factor that plays a central role as a 
catalyst with regard to transforming an existing potential for conflict into
political violence, i.e. the symbolism of political conflicts at regional level.
For the Muslim cultural area, these are Palestine in particular as well as Iraq
to an ever-increasing extent

70
and Kashmir to a lesser degree (mainly in

Pakistan and Afghanistan). These conflicts have a strong emotional and
mobilising effect, representing the repression of entire peoples. Where a
potential for political violence emerges, the experience of a lack of social

70  With regard to the effects of the conflicts in Palestine and Iraq on the population, see among others:

United Nations Development Program (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York 2005, 

p. 30ff and 33ff
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prospects and frustration within one’s own society is combined with politi-
cal emotionalisation through external violent conflicts with symbolic signi-
ficance in the same way as the Vietnam War played a key role for radicalis-
ing sections of the European student movement in the sixties and early 
seventies, as has the Israeli policy of occupation in Palestine for several 
generations of Arab activists. In the case of Palestine, in particular, this
mobilisation can take place on a national basis (Palestinians are Arabs) or at
a quasi-religious level (Palestinians are predominantly Muslims), the foun-
dation being identification with those who are oppressed. 

In overall terms, it can be said that political violence, with all the diversi-
ty of its various manifestations, does contain a range of common elements:
The presupposition of a socio-political crisis which is or can be expressed in
social, economic, political or ideological aspects. Political violence will hard-
ly develop beyond a sporadic form without conditions of this nature.

The perception of such crisis phenomena in relevant sections of society as
unacceptable, »unjust« and being the fault of other groups. A possible gap
between expectations and the realities as well as the apportioning of blame
for a situation regarded as unreasonable and intolerable are central in this
regard rather than the severity of the situation itself.

The real or perceived difficulty or impossibility of improving the situation
by peaceful means in the foreseeable future. Although a political blockade
on participation or reform constitutes a key factor in this respect, the per-
ception of such a blockade is once again more important than the blockade
itself. Related to the emergence of the civil war in Lebanon, Picard refers to
the problems of the radical socio-economic changes preceding it before con-
tinuing in the following terms: »The tensions could have been resolved
through »civil« forms of social actions, such as demonstrations, union nego-
tiations, and national political battles, as one observes in other societies.
But in Lebanon, the recourse to political violence was the result of a block-
age, that is to say incapacity on the part of the political process to deal with
the social demands.«

71

71  Elizabeth Picard, The Lebanese Shia and Political Violence in Lebanon; in: David E. Apter (ed.), The

Legitimization of Violence, New York 1997, pp. 189 – 233, p. 197
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Political interplay between the active organisers of political violence
(usually cadres from the middle class with above-average educational 
levels) and broad sections of the population which are poorer and political-
ly less articulate and who the cadres, which are often elitist, have to connect
with and influence to provide them with the necessary political clout in the
first place.

An effective ideological mechanism for legitimizing political violence
which does not draw solely on the threat to one’s own partial interests but
which postulates, rather, on an emotionally effective way of promoting the
general interest through acts of violence. Such ideologies can be of a
nationalistic, religious, racist or other nature as long as they incorporate the
speci-fic experience of the crisis into the context of an indisputably »good
cause«. This point will be looked at in greater detail below.

In other words, understanding political violence centres on the nexus of
claims to power, specific solutions to problems (claimed or real) and the
wrestling for legitimacy between the ruling power elites and any opposi-
tional section of society. In the words of David Apter: »Political violence dis-
orders explicitly for a designated and reordering purpose: to overthrow a
tyrannical regime, to redefine and realise justice and equity, to achieve inde-
pendence or territorial autonomy, to impose one’s religious or doctrinal
beliefs. Boundary smashing goes together with boundary resetting. Just as
there are reasons of state, so there are reasons of the anti-state. Indeed it is
as an anti-state which gives a social movement its rationale as a ‘discourse
community’. The key to political violence is its legitimacy.«

72

Terrorism as a special form of political violence

Over the past few years, especially since the attacks of 11 September 2001,
the international discussion has frequently been determined by the issue of
international and, in particular, Islamic terrorism, often focusing on the phe-
nomenon of suicide attacks. International terrorist networks like al-Qaeda

72  David E. Apter, Political Violence in Analytical Perspective; in: David E. Apter (ed.), The Legitimization of

Violence, New York 1997, pp. 1 – 32, here: p. 5
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have left a bloody trail through brutal and spectacular attacks like those in
Nairobi, Dar es Salaam, New York, Madrid, Istanbul, Tunisia and the Near
and Middle East, while the US government has declared a »war on terro-
rism« reaching far beyond any combating of actual terror. The issue of ter-
rorism and the US reaction to it have emotionalised the international de-
bate and directly or indirectly placed questions on the agenda with regard to
whether this new terrorism is closely linked to Muslim radicalism and how
the relationship between Muslim and Western societies has changed. It is
simple, though also a simplification, to deny any link between »Islam« and
terrorism since Islam is, indeed, peaceful in principle. Neither Islam nor
Christianity has a positive or negative relationship with political violence
per se, of course (nor with democracy).

73
However, when a large number of

perpetrators use precisely Islam to justify their deeds and commit violence
in the name of God, this may be questionable in theological terms but can-
not simply be ignored politically. If we remind ourselves of the relationship
of »the Modern Age« and nationalism with violence, we see that although
the two are not violent per se, there is, nevertheless, a repeated close corre-
lation between them which cannot be overlooked. 

Terrorism is to be understood in this context as politically intended vio-
lence against non-combatants (especially civilians). It is evident in this
respect that terrorism as such is, first of all, not bound to a particular ideo-
logy or religion – and not to Islam, either. The term originates from the time
of the French Revolution, during which the actual or supposed adversaries
were to be persecuted, killed or intimidated by means of terror. »The revo-
lutionary tribunal and its counterparts in the provinces are presumed to
have executed up to 20,000 members of the nobility, political opponents
and supposed traitors.«

74

Following this period, terrorism continued and still continues not to be a
specifically religious or Muslim phenomenon, occurring in very different
political and cultural contexts, e.g. in Tsarist Russia and subsequently in the

73  Azmy Bishara, Democratisation in the Middle Eastern Context, in: Jochen Hippler (ed.), The Democrati-

sation of Disempowerment – The Problem of Democracy in the Third World, London 1995, p. 173ff

74  Rudolph J. Rummel, Demozid – Der befohlene Tod; Münster 2003, p. 51
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Soviet Union, in Germany, Italy, France and other Western countries (espe-
cially in the 1970s and 1980s), in Japan, Columbia and other countries of
Latin America, in India and Sri Lanka, as well as in numerous Muslim coun-
tries, such as Turkey, Lebanon, Algeria, Egypt, Pakistan and Iraq. Terrorism is,
in principle, a political – and not a cultural or religious – phenomenon that
has occurred or can occur in just about any society. 

Terrorism is a form of violence, a crime. At the same time, it is, however,
a form of politics and a way of communication. This aspect is normally even
more important for the perpetrators than the destruction caused. Terrorist
violence can express determination and an iron will, communicating oppo-
sition in principle and not only in tactical terms (though it certainly often
pursues tactical aims). It can be a means of demonstrating one’s own cou-
rage or may be aimed at proving one’s own relevance and ability to act.
These and other communicative intentions may be directed at the adversary
but can also be aimed at one’s own side. In the first case, the intention can
be to build up potential for exerting pressure and intimidation or to force or
wreck a negotiating situation. They can express pure general protest or be
aimed at a specific policy area that is to be influenced. However, the inten-
tion of terrorism can also be to impact politically, especially on one’s own
group, e.g. a political, ethnic, national or religious reference group, even
where the destruction is directed against third parties. The intention is to
demonstrate that the perpetrators’ organisation is committed more res-
olutely and more consistently to their »own cause« (e.g. Arab, Muslim, Irish,
revolutionary, national, Tamil cause, etc.) than competing organisations,
that it seeks to bond and homogenise its own political, ethnic, national, reli-
gious or otherwise defined group and distinguish it from others. There is
very little that is as suited to drawing up frontiers and forming an identity
as political violence since it rarely leaves people indifferent, requiring them
to take sides. Terrorism – like political violence as a whole – has a polarising
effect. It can be used to clearly structure a previously diffuse political situ-
ation into perpetrators and victims, friend and foe.

Having pointed out a number of the political »advantages« of terrorist
tactics compared with peaceful demonstrations, petitions, mere verbal ex-
pression of opinion, etc., terrorism also often shows itself to be tactically

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 260



261

superior to other forms of violence. It can be practised by smaller groups,
normally at a relatively low cost, and can achieve a substantial effect mea-
sured against the effort and outlay required. It uses the tactic of surprise
attacks, without any prior warning in principle, and since anyone can be the
target it is difficult and often impossible to protect oneself against it.
Specific targets can be protected against attack but not an entire society. In
many contexts, terrorism therefore has important tactical advantages over
other forms of struggle – but not always and not everywhere. Violent
attacks on civilians constitute a criminal act and are also perceived as such
by most people. Terrorism that is perceived as not being legitimate (e.g.
because possibilities of peaceful resistance exist, because it is seen as »ex-
cessive«, because it hits the »wrong« targets, or for other reasons) can iso-
late the perpetrators and cause revulsion among their own ranks. For this
reason, too, it is associated with a high personal risk in most cases. In the
final analysis, the tactical advantages can only be exploited in the long term
if terrorism (and, once again, political violence as a whole) is perceived as
legitimate by the majority of one’s own group and potential supporters. We
will come back to this point later. Without a minimum degree of legitimacy,
it loses a large part of its political nature and can therefore not fulfil its
function, sinking to the level of mere banditry. 

Terrorism and suicide attacks

Some political observers believe that terrorism in general and suicide
attacks in particular can be explained by psychological factors such as fana-
ticism, irrationality and the like. This may sound plausible at an abstract
level: how could a reasonable, rational person kill him or herself? How could
a person sacrifice his or her own life in order to blow up a bus, restaurant or
police station if that person is not fanatical and irrational? Don’t people
have to be morally inferior, of perverted character and emotionally unstable
to commit terrorist acts or even suicide attacks?

»According to Gen. Wesley Clark, unlike nineteenth-century Russian ter-
rorists who wanted to depose the tsar, current Islamic terrorists are simply
retrograde and nihilist: ‘they want the destruction of Western civilisation
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and a return to seventh-century Islam.’ Senator John Warner (R-Va.) testified
that a new security doctrine of pre-emption was necessary because ‘those
who would commit suicide in their assaults on the free world are not ration-
al.’ According to Vice President Dick Cheney, the September 11 plotters and
other like-minded terrorists ‘have no sense of morality.’«

75
Scott Atran is

sceptical about such assessments: »In truth, suicide terrorists on the whole
have no appreciable psychopathology and are often wholly committed to
what they believe to be devout moral principles.«

76

He continues: »A common notion in the U.S. administration and media
spin on the war on terrorism is that suicide attackers are evil, deluded, or
homicidal misfits who thrive in poverty, ignorance, and anarchy. This por-
trayal lends a sense of hopelessness to any attempt to address root causes
because some individuals will always be desperate or deranged enough to
conduct suicide attacks. Nevertheless, as logical as the poverty-breeds-ter-
rorism argument may seem, study after study shows that suicide attackers
and their supporters are rarely ignorant or impoverished. Nor are they
crazed, cowardly, apathetic, or asocial. The common misconception under-
estimates the central role that organisational factors play in the appeal of
terrorist networks.«

77

The fact that suicide attacks cannot be explained by psychological defects
of the perpetrators does not mean that there are no individual or psycho-
logical aspects present in them. There is, indeed, serious evidence to show
that, in addition to other, political reasons, suicide assassins are also moti-
vated by personal experiences, such as the loss of family members or humil-
iation. This has quite rightly been pointed out by Basem Ezbidi. »According
to Eyad El-Sarraj, the founder and director of the Gaza Community Mental
Health Programme, today’s suicide attackers are, for the most part, children
of the first Intifada (1987). Studies show that during the first uprising, fifty-
five per cent of children saw their fathers being humiliated or beaten by

75  Scott Atran, Mishandling Suicide Terrorism; in: The Washington Quarterly, Vol. 27, No. 3, 2004 pp. 67 – 90,

here p. 75, quotation from: http://www.twq.com/04summer/docs/04summer_atran.pdf

76  Ibid.

77  ibid. p. 73
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Israeli soldiers. … When life is nothing more than constant degradation,
death can easily be perceived as the only source of pride. In 1996, practical-
ly most if not all Palestinians were against the «martyr operations». Not any
longer. Now, all feel that they can no longer bear the situation as it is; they
feel that they simply explode under all this pressure of humiliation. It is
despair when dying becomes no different from living.«

78

Even if there is repeated evidence of a link between suicide attacks and
humiliation in the Palestinian context, any supposition that the perpe-
trators are mainly uneducated, impoverished people with no personal
prospects can be deemed to have been empirically disproven. If we look at
the level of education of the 168 Palestinian suicide bombers for the years
2000-2003, for example, the following picture emerges: 25 of them had only
primary education, while 78 had attended high school and 63 had gone to
university – not a matter of course in Palestine.

79
This pattern is very typical:

as already mentioned, it is not the poorest people in society, not the lowest
sections of the population that are responsible for terrorist actions – or civil
forms of political opposition – but, rather, certain sections of the middle
classes. And, as a rule, these are the »modern« sections of society rather
than the most culturally backward. 

Before looking at this issue in greater detail, however, it is helpful to
remind ourselves of the beginnings of modern suicide attacks, the most
important groups of perpetrators and the increase in their numbers since
the early 1980s. In doing so, it becomes clear, among other things, that we
are not concerned solely with a manifestation of radical religiousness but,
rather, with a political means of struggle also resorted to by non-Muslim
and secular

80
groups.

78  Basem Ezbidi, An Anatomy of Suicide Bombing: The case of Israel and Palestine, Notes to be presented 

at the workshop in Malta, 19 – 20 November 2004, p. 3

79  Middle East Resource Exchange Database (MERED); Data Shows Suicide Bombers Young, Well Educated;

MERED, 14 August 2003, http://www.mered.org/topic.asp?TOPIC_ID=132&FORUM_ID=1&CAT_ID=1&Forum_

Title=News&Topic_Title=Data+Shows+Suicide+Bombers+Young%2C+Well+Educated

80  It is pointed out that »secular« does not mean »anti-religious« here; it signifies that religion and state

are viewed as separate, different spheres.
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»In modern times, suicide attacks have been employed by a large variety
of groups, including Muslim (both Shiite and Sunni), Christian, Hindu, Sikh,
Jewish and secular organisations, especially in the Middle East but also in
many other regions of the world. A partial list of terrorist groups that active-
ly use suicide attacks includes Hamas, the Palestinian Islamic Jihad, the 
al-Aqsa Martyrs Brigades of Yassir Arafat’s Fatah movement, Al-Ansar
Mujahidin in Chechnya, the Egyptian Islamic Jihad (EIJ), Hezbollah, Lashkar-
e-taiba of Pakistan/Kashmir, the Armed Islamic Group (GIA) of Algeria,
Barbar Khalsa International (BKI) of India, the Liberation Tigers of Tamil
Eelam (LTTE or Tamil Tigers) of Sri Lanka, the Kurdistan Worker’s Party (PKK)
of Turkey, and Al Qaeda.«

81

Robert Pape reaches the same, empirically proven conclusion: »First,
although religious motives may matter, modern suicide terrorism is not 
limited to Islamic Fundamentalism. Islamic groups receive the most atten-
tion in Western media, but the world’s leader in suicide terrorism is actual-
ly the Liberation Tigers of Tamil Eelam (LTTE), a group who recruits from the
predominantly Hindu Tamil population in northern and eastern Sri Lanka
and whose ideology has Marxist/Leninist elements. The LTTE alone accounts
for 75 of the 186 suicide terrorist attacks from 1980 to 2001. Even among
Islamic suicide attacks, groups with secular orientations account for about a
third of these attacks.«

82

He describes the development in the numbers of suicide assassination
attacks as follows: »The rate has increased from 31 in the 1980s, to 104 in the
1990s, to 53 in 2000 – 2001 alone. The rise of suicide terrorism is especially
remarkable, given that the total number of terrorist incidents world-wide
fell during the period, from a peak of 666 in 1987 to a low of 274 in 1998,
with 348 in 2001.«

83
Since then, the number of suicide attacks has continued

81  Audrey Kurth Cronin, Terrorists and Suicide Attacks; CRS Report for Congress, Washington, Congressional

Research Service, The Library of Congress, 28 August 2003, p. 5, quotation from: http://www.fas.org/irp/crs/

RL32058.pdf

82  Robert A. Pape, The Strategic Logic of Suicide Terrorism; in: American Political Science Review, Vol. 97, 

No. 3, August 2003, pp. 1-19, here p. 1; quotation from: http://danieldrezner.com/research/guest/Pape1.pdf

83  Ibid.
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to rise considerably, which can be ascribed, in particular, to the failure of the
peace process in the Near East and the war in Iraq. Since 2003, by far the
most suicide attacks have taken place in Iraq, followed – up to Palestinian
President Abbas taking office – by Palestine and Israel. »Since 1993 (up to
August 2003, JH), 303 suicide bombers have launched themselves against
Israeli targets. Of that total, 242, or 80 percent, have come since September
2000, according to data released this week by security sources.«

84
Of these,

89 were committed by Hamas, 59 by Islamic Jihad (i.e. two primarily reli-
gious parties), with 58 and 8 carried out by the more secular Fatah and the
PFLP respectively.

85

This in itself shows that this particular form of struggle has not been and
is not used only by religious forces. 

Croitoru cites cases of South Korean suicide operations in the Korean War
as well as North Korean suicide units in the military, and refers to the suicide
attack on Tel Aviv airport by members of the Japanese Red Army in 1972.

86 
He

mentions that the first Palestinian suicide attack (on Kirjat Schmona in 1974)
was carried out by the secular PFLP-GC rather than religious groups. In the
same year, and once again in 1978, there were a handful of further suicide
attacks committed in Israel by three non-religious Palestinian organisations.
The year 1982 then saw the first suicide bombing executed by the Shiite
Hisbollah in Lebanon, i.e. on the Israeli Headquarters in the Southern
Lebanese area of Tyros. Although the Kurdish PKK was certainly anything
other than a religious organisation, it nonetheless carried out around 15 
suicide attacks between 1995 and 1999.

87

84  Middle East Resource Exchange Database (MERED); Data Shows Suicide Bombers Young, Well Educated;

MERED, 14 August 2003, http://www.mered.org/topic.asp?TOPIC_ID=132&FORUM_ID=1&CAT_ID=1&Forum_

Title=News&Topic_Title=Data+Shows+Suicide+Bombers+Young%2C+Well+Educated

85  Ibid.

86  Joseph Croitoru, Der Märtyrer als Waffe – Die historischen Wurzeln des Selbstmordattentats; Munich

2003, pp. 71 – 75

87  Ibid. p. 82f, p. 122, p. 213
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Audrey Cronin points out another example: »The employment of suicide
attacks as a terrorist technique is not exclusive to one culture or religion:
with the invention of dynamite in the late 19th century, the use of bombs in
terrorist attacks became a generally favoured method, and this also applied
to suicide tactics. For example, the Russian radicals of the late 19th century,
in putting themselves close enough to the target to assure success, usually
also consciously sought their own demise. Proximity was important to the
successful targeting of the crude explosions. In those instances where the
terrorists survived and were captured, they often refused offers of clemency
and were executed. Dying for the cause was a highly valued fate, a source of
legitimacy for the cause, and a rallying point for future recruits. It was not,
on the other hand, an effective long-term strategy in this case: the Russian
regime successfully rooted out such well-known groups as Narodnaya Volya
(People’s Will) well before the Russian revolution, and they were not ad-
mired by the Bolsheviks.«

88 

Even though suicide attacks are not something specifically Near Eastern
or Muslim in principle, it can however be said that they have mainly taken
place in that region or been carried out by Near Eastern groups of perpetra-
tors over the past few years – if we disregard the Tamil LTTE. Looking at the
regions and political contexts, we see – with the remarkable exception of 
al-Qaeda – that suicide attacks occur almost exclusively in conflicts with a
significant dimension of national liberation, state-forming aspirations or
military occupation by an outside power (or perceived as such). The most
important examples of this include the struggle of the Kurdish PKK in Turkey
in the second half of the 1990s, the Tamil struggle for independence by the
LTTE in Sri Lanka, the resistance struggle by Chechnyan fighters against Rus-
sian occupation and repression, the resistance of the Palestinians against
Israeli occupation, or the attacks in Iraq against US troops or the Iraqi police
and military units associated with them. Regardless of the cultural-religious
context and the concrete ideologies of resistance, terrorism in general and
its suicide variations in particular appear to be thriving, especially in cases

88  Audrey Kurth Cronin, Terrorists and Suicide Attacks; CRS Report for Congress, Washington, Congressional

Research Service, The Library of Congress, 28 August 2003, p. 4; http://www.fas.org/irp/crs/RL32058.pdf
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of denial of self-determination at national level or military occupation (or a
combination of the two). »In general, suicide terrorist campaigns seek to
achieve specific territorial goals, most often the withdrawal of the target
state’s military forces from what the terrorists see as national homeland.
From Lebanon to Israel to Sri Lanka to Kashmir to Chechnya, every suicide
terrorist campaign from 1980 to 2001 has been waged by terrorist groups
whose main goal has been to establish or maintain self-determination for
their community’s homeland by compelling an enemy to withdraw.«

89

Joseph Croitoru also points out this correlation in the following terms:
»Rigid repression of ethnic minorities and inhuman conditions have created
a breeding ground in several Islamic countries for the further spread of the
suicide attack phenomenon taking place since around the mid-1990s. The
reason for this is that, although they see themselves primarily as Islamic
warriors of God, all those engaging in this self-sacrifice, be it in Algeria,
Kashmir or Chechnya, are at the same time also engaged in a national lib-
eration struggle against a far superior adversary in military terms.«

90

In such a political context, it is crucial to analyse terrorism and its suicide
variants from two contrasting perspectives, i.e. on the one hand from that of
an individual and collective psychology, without which we would hardly find
any perpetrators.

91
The experiences of repeated and insurmountable humili-

ations as well as the loss of friends and relatives are indeed decisive in this
regard. Atran comments as follows: »Among Palestinians, perceptions of
historical injustice combine with personal loss and humiliation at the hands
of their Israeli occupiers to nurture individual martyrs and general popular
support for martyr actions. Saleh observes that a majority of Palestinian sui-

89  Robert A. Pape, The Strategic Logic of Suicide Terrorism; in: American Political Science Review, Vol. 97, No.

3, August 2003, pp. 1 – 19, here: p. 2

90  Joseph Croitoru, Der Märtyrer als Waffe – Die historischen Wurzeln des Selbstmordattentats; Munich

2003, p. 213

91  In relation to the psychological aspects of violence, see, for example, Klaus Wahl, Vorpolitische Prozesse

politischer Gewalt, for the workshop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslim-

isch geprägte Gesellschaften« organised by the German Foreign Office/Institute for Foreign Cultural Relations.

Malta, 19 – 20 November 2004 and the literature quoted there
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cide bombers had prior histories of arrest or injury by Israel’s army, and
many of the youngest suicide shooters had family members or close friends
with such a history. Shikaki has preliminary survey data suggesting that
popular support for suicide actions may be positively correlated with the
number of Israeli checkpoints that Palestinians have to pass through regu-
larly to go about their daily business and the time needed to pass through
them (this can involve spending hours at each of several checkpoints, any of
which can be arbitrarily closed down at any time to prevent passage). Humi-
liation and revenge are the most consistent sentiments expressed by re-
cruits as well as their supporters, though expressed more as community
grievances than as personal ones.«

92

On the other hand, i.e. in addition to the psychological factors, terrorism
can only be understood outside of its state form if it is seen as an instru-
mentally rational political instrument used by a structurally inferior party to
a conflict. Terrorism offers decisive tactical advantages over other forms of
combat which can be substantially strengthened still further through sui-
cide terrorism, i.e. the element of surprise, the element of attack on unex-
pected targets which are, as a rule, poorly protected and hardly possible to
protect and where a conventional military attack would be pointless. 

»… Suicide attacks generally result in a larger number of casualties on
average than do other types of terrorist attacks. From 1980 to 2001, suicide
attacks reportedly represented only 3% of all terrorist attacks but accounted
for 48% of total deaths due to terrorism. Looking just at Palestinian attacks
between 2000 and 2002, suicide attacks represented only 1% of the total
number of attacks but they caused about 44% of the Israeli casualties.«

93

These figures demonstrate the high degree of effectiveness of suicide
attacks compared with »simple« terrorism. This is underlined dramatically
by the spectacular example of the terror attack carried out on 11 September
2001, which claimed almost 3,000 dead and with economic damage calcu-

92  Scott Atran, Mishandling Suicide Terrorism; in: The Washington Quarterly, Vol. 27, No. 3, 2004 pp. 67 – 90,

here p. 81, from: http://www.twq.com/04summer/docs/04summer_atran.pdf

93  Audrey Kurth Cronin, Terrorists and Suicide Attacks; CRS Report for Congress, Washington, Congressional

Research Service, The Library of Congress, 28 August 2003, p. 9, from: http://www.fas.org/irp/crs/RL32058.pdf
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lated at $ 83 billion.
94

Destruction and damage to that extent would certain-
ly not have been possible with conventional forms of resistance or violence.
A number of the »classic« suicide attacks also emphasise this point. If we
consider the attacks on the military headquarters of the USA, Israel and
France in Lebanon in the year 1983, for example, it quickly becomes clear
that these made a decisive contribution towards finally driving the foreign
military troops out of the country – something that would have been incon-
ceivable through open military attacks since the balance of power was so
uneven. In this sense, terrorism and comparable violent actions, though not
directed against civilians, can be understood as a weapon of the weak
against superior adversaries. We should, however, remember at this junc-
ture that not every attack using unconventional means and not every sui-
cide attack necessarily has to constitute terrorism. Where such violent
actions are directed against foreign soldiers or other armed forces in the
context of a violent conflict, and not against civilians, they are of a military
or paramilitary nature rather than having a terrorist character. 

Key example: politics and religion in relation to Osama bin Laden

Osama bin Laden and the international terror organisation al-Qaeda re-
present a particularly dramatic example of the blending of violence and
Islam. In certain respects, al-Qaeda is extremely untypical of Muslim groups
prepared to use violence. The technological level, the international net-
working, the planning horizon, the operational mode and structure and the
form of its interpretation of Islam make it fundamentally different to other
groups in the region that are also radical. Nevertheless, certain elements of
the reasoning context and justification of violence are extremely illustra-
tive. 

If we look at the infamous declaration published by Osama bin Laden and
a number of extremists from Egypt, Pakistan and Bangladesh in February
1998, for example, the following picture emerges in concise terms. 

94  Raphael Pearl, Terrorism, the Future, and U.S. Foreign Policy; Issue Brief for Congress, Congressional

Research Service, The Library of Congress, Updated 11 April 2003, p. 1, http://www.fas.org/irp/crs/IB95112.pdf
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Three substantial accusations are raised:
• The occupation of Islamic countries, especially »the most sacred of all

sites, the Arabian Peninsula« in order to »plunder its riches, dictate to its
rulers« and for other ends of the USA;

• The effects of US policy (»the Crusader-Zionist alliance«) of the Gulf War
and the continuing embargo on the Iraqi civilian population »with more
than one million dead«;

• The »occupation of Jerusalem and murder of Muslims« by Israel, as well
as US American support.

95

This list represents an important example of the cross-border mobili-
sation power of symbolic regional conflicts for the purpose of mobilising
and focusing a subliminal potential for violence that exists on account of
conflicts within a society through identifying with victims of outside in-
justice. The experience of repression and injustice that is not directly suf-
fered but, rather, politically imparted (related to external violent conflicts)
will bring about the tendency for any emerging terrorism, despite its un-
avoidably emotional components, to take place more in a »cool«, calcula-
ting, organised and planned way, as demonstrated by the globally operating
al-Qaeda network.

96
Modern instrumental rationality, modern infrastructure

and modus operandi as well as long-term preparation of attacks are a mat-
ter of course and a corresponding social background of the perpetrators (e.g.
tertiary education) is the rule. 

The three central justifications of the violence of Osama bin Laden are, in
essence, political rather than religious, even though this is concealed by
embellished religious rhetoric. The presence of US soldiers in Saudi Arabia,
the policy of sanctions against Iraq up to the Iraq War of 2003 with its dra-
matic consequences for Iraq’s civilian population, and the Israeli occupation
of the lands of Palestine and Jerusalem are, first and foremost, political
rather than religious points of criticism. The very first sentence of the appeal
contains a quotation from the Koran aimed at justifying violence, and the

95  Text of Fatwa Urging Jihad Against Americans, published in Al-Quds al-Arabi, 23 February 1998, quotation

from Internet website: www.ict.org.il/articles/fatwah.htm

96  See, for example,: Georg Elwert, Terroristen: Rational und lernfähig, in: Wege zum Menschen, Vol. 54,

2002, pp. 345 – 359
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second goes on to compare the »crusaders« (the USA and the military) with
»locusts« that have invaded the Arabian Peninsula. The starting point is
thus political criticism which is, however, then embedded in a religious con-
text. Political arguments are important to the authors of such appeals and
their target group, but not enough. They are more concerned with embel-
lishing their criticism by couching it in moral terms, i.e. not formulating it on
their own behalf but, rather, in the name of a higher or, indeed, the highest
authority: »All these crimes and sins committed by the Americans are a clear
declaration of war on God, His messengers (meaning the Prophet Moham-
med, JH) and the Muslims.« 

Political conflicts are ideologised and elevated by expressing them in reli-
gious terms in this way. Certain policies are then not only presented as
being wrong, but also as breaching moral principles and – in a third stage –
as being a violation of the will and commandments of God, of God Himself.
Although this does nothing to change the political essence of the criticism,
it is intended to lend it particular weight, transform it from a dispute among
people into a conflict between people and God, finally placing it beyond
human criticism. If the policy pursued by the USA and Israel really were a
»declaration of war against God«, God’s »defenders« would largely avoid
any criticism of their own policy and violence. If the violence of the devout
were only carrying out the will of God, how could Muslims criticise such vio-
lence without themselves coming into conflict with God?

Religious ideologisation of one’s own political practice in general – and of
one’s own violence, up to and including terrorism, in particular – is intended
to place this beyond criticism and raise it to being a moral guideline for 
others. 

The wording of the declaration quoted culminates in an appeal for vio-
lence against the USA and all those who support it: »We call – with God’s
help – on all Muslims who believe in God and want to be rewarded by Him
to follow God’s commandment by killing the Americans and stripping them
of their money wherever and whenever they find it. We call on all Muslim
clerics, leaders, youth and soldiers to begin attacking the satanic US troops
together with the fiendish supporters allied to them and bring down those
who stand behind them and teach them a lesson.«
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The form of terrorism practised by al-Qaeda differs fundamentally from
other types, i.e. that of the Palestinians. It is more global and embedded in a
world-wide political context, while also being less situative and less depend-
ent on context. Although the Palestinian forms of terrorism are mostly
organised and planned, they have more personal dimensions related to their
own country. 

The religious factor

We have so far analysed political violence in a functional manner, even
though – related to the relationship between violence and the Modern Age
– we referred at an earlier juncture to a correlation with developments of
ideology and intellectual history. Everything points to political violence
being practised in Western and Muslim countries because it mostly appears
or actually is useful and not because it originates from one culture or anoth-
er. Even though both Western and Muslim societies have shown themselves
to be particularly violent and regrettably continue to do so, this is not due to
their Western or Muslim nature (just as it is not due in other societies to
their Buddhist or Hindu cultural traditions or religiousness) but, rather, to
the functional advantages of violence, which serves to assert, stabilise or
question power and balances of power. This is also true for non-state play-
ers and in all societies. The leader of the Peruvian guerrilla and terror organi-
sation »Shining Path«, Abimael Guzmán, put his finger on the question of
the fixation of power in the following terms: »What is fundamental for
Maoism is power ... [therefore] the Party should and must direct absolutely
everything. Everything, with no exceptions.«

97
The Shining Path also drew its

political power from a deformed modernisation process and ideological
breaks with traditional and modern identities – and used violence to estab-
lish alternative structures of power.

97  Quotation from: Carlos Iván Degregori; The Maturation of a Cosmocrat and the Building of a Discourse

Community: The Case of the Shining Path; in: David E. Apter (ed.), The Legitimization of Violence, New York 1997,

pp. 33 – 82, p. 47
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The fact should not be overlooked, however, that both state and non-
state perpetrators in history and the present have repeatedly invoked God
and religion (or other supreme values), and this relatively independent of
any specific theology. How can this be explained?

Political violence occurs in an area of conflict between cost-benefit con-
siderations and ideological legitimisation. In this respect, the need for legit-
imisation increases a) when the cost-benefit ratio is unfavourable, b) the
risk is high; c) with the intensity of violence; d) in the case of certain sym-
bolically significant forms of violence; e) where there is little direct plausi-
bility, and f) with public attention. A relatively low level of violence with a
high degree of plausibility (e.g. self-defence) or acts of violence hardly
noticed by the public only require little effort with regard to legitimisation
and ideologisation – there is no absolute need to refer to God or other
supreme values in order to defend oneself against an attack. The need for
ideology increases if things are the other way round. 

Apter reduced a central aspect in this regard to a succinct formula:
»People do not commit political violence without discourse.«

98
Political vio-

lence – as pointed out above – requires legitimacy to be politically effective.
First of all, it must appear legitimate to the perpetrators themselves as it is
otherwise very difficult to cross the threshold of using violence. Violence is
an incisive, existential, drastic and non-self-evident act which contains con-
siderable emotional aspects. Nobody commits an act of violence unless he
has what he believes to be a good reason and people do not kill thought-
lessly or for pleasure, leaving aside pathological personalities for a moment.
Political violence therefore also presupposes two things (and for pragmatic
reasons): belonging to a group or community (in the twofold sense: an
organisation and a political-cultural identity group, which are seldom iden-
tical) and justification. Political or religious ideologies establish the link bet-
ween the two: they can legitimise violence under certain circumstances (to
defend freedom, faith, to protect the nation, the race, to promote an indis-
pensable political goal) and serve to consolidate membership of a group, a

98  David E. Apter, Political Violence in Analytical Perspective; in: David E. Apter (ed.), The Legitimization of

Violence, New York 1997, pp. 1 – 32, here: p. 2
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sense of community, as well as the distinction between the in-group and
out-group. Without ideology (in the broader sense, whereby utilitarian
thought structures can certainly also be included), the use of violence would
remain isolated from other areas of life and situative, it would be »meaning-
less«, without any justification endowing it with meaning. The importance
of ideology lies at different levels:

• Self-motivation and self-legitimisation of the perpetrator(s);
• Establishing an in-group identity and promoting group cohesion of the

reference group and organisation to which the perpetrator(s) belong(s);
• Justification of the deed and its meaningful embedding in relation to

the large group for which one acts or purports to act (nation, race, religious
community, class, etc.) and political communication with and within this
large group;

• Distinction from other sections of society and organisations.
In the end, it is a matter of linking three aspects, i.e. the act of violence 

a) as special-interest politics, b) in relation to the psychological dimension
of the perpetrator(s) and his/her/their reference group and c) as a »selfless«
deed for a community in a legitimising, mental and conceptional way. Ideo-
logy thus has to make the violent actions easier for the perpetrators, has to
declare this as the means to the end and at the same time make it appear
non-personal, as an expression of the interests of a collective for which the
perpetrators act only in a representative manner. These functions can fulfil
secular, worldly and religious ideologies. The type of justification of political
violence depends in specific societies on what contexts of discourse exist
and which ideologies are particularly credible and can be legitimised. This is
the reason for violence generally being justified in terms of Arab National-
ism or National Liberation in the Near and Middle East in the period bet-
ween the 1950s and 1970s and increasingly in the guise of religion since the
1970s/1980s: the social discourse shifted from nationalism to Islamic or
Islamist forms, with the legitimisation of violence thus changing according-
ly. Only a socially accepted and dominant ideology can effectively fulfil the
function of justifying violence.

Interestingly, an ideologically critical, intellectual history or theological
approach is only helpful to a limited extent. If the extremely different reli-
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gious systems and secular ideologies can practically all be instrumentalised
to legitimise the same situation – i.e. political violence up to and including
war and genocide – despite their absolutely fundamental differences, the
problem must lie in what they have in common rather than their dissimila-
rity. And what they have in common does not lie in the content of all these
ideologies and religions but, rather, in the openness of their interpretation
on the one hand and their social and political function on the other hand –
with the polysemy resulting from their function. 

In other words, Christianity, Islam, Buddhism, Hinduism, Marxism-Leni-
nism, Fascism, the Modern Age, »neutral« instrumental rationality, secula-
rity – all of these are value systems and »ideologies« which inherently have
hardly anything in common. Mono- or polytheism, atheism, religious toler-
ance or a-religiousness – all these different references to religion, and 
others besides, are contained in them. They stem from the most varied eras
of the last 2,500 years and comprise extremely diverse implicit and explicit
social and moral images. They could hardly be more different in terms of
intellectual history and the substance of their intellectual structures – a fac-
tor strengthened even more by their also being extremely heterogeneous in
themselves. One thing that is certain, nevertheless, is that in addition to not
preventing excessive violence, wars, massacres, terrorism and genocide,
they have also all been used repeatedly to legitimise such criminal acts. This
was not on account of the contents of the holy books or fundamental secu-
lar writings, even though these were, from case to case, often easy to instru-
mentalise (albeit to differing extents); it was due, rather, to their social
functions, which are not confined to regulating, for example, man’s rela-
tionship with God; they also became social values and ideologies of supre-
macy in each case which were used by the power elites to justify their power
(or by counter-elites to question such power). The violent results of religion
thus stem from their socio-political rather than their religious dimensions –
it is not the spiritual interpretation of man’s relationship with God in itself
that is a source of violence (leaving aside practices of ritual sacrifice) but,
rather, the inevitable adaptation and distortion of religion when this be-
comes a social phenomenon. The process takes place in very different ways
depending on a) the theological substance of a specific religion, b) the socio-
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political context of the specific society, i.e. its balances of power, incon-
sistencies, problems, and c) the precise function the religion is to perform in
this context, e.g. an integrative, power-safeguarding, mobilising or polar-
ising function.

In this process, religion invariably takes on a secular – worldly, non-reli-
gious, political – function, even though this may be disputed by the players
involved. The theological substance of the religion concerned will then nor-
mally also change through suitable ideological elements being strengthen-
ed and emphasised and conflicting elements abandoned or reinterpreted ac-
cordingly. For example, a »warlike« version emerged from the originally
pacifist religion of the Sikhs on account of their persecution, while the Chris-
tian ideals of loving one’s neighbour and even one’s enemy as oneself did
not stop Christianity from justifying racism and wars, and a militant inter-
pretation of the »jihad« also led to Islam being used to serve the purposes of
political violence. 

Even though the Bible and the Koran were said to be the word of God, He
could not prevent man turning His word into power or anti-power ideologies
or models for the justification of violence – something that has long since
been discussed on repeated occasions by theologians of many religions.
Although some theologians may complain with good cause at this juncture
that this has »falsified« the »real« meaning of a religion – which is true as a
rule – we do have to make the sobering point that this has always happened
with all religions and political philosophies. Thus, the impression forces
itself upon one that precisely this may be one of the social functions of such
ideologies. Although this may be perceived as regrettable, disputing it does
nothing to change the facts. An important aspect of this situation lies in the
fact that beyond its theological substance religion is also a linguistic-cultur-
al code for the formulation and meaningful interpretation of personal, poli-
tical or social problems. It shapes thinking in a certain sense, in the same
way as a language does, but in the end can be formed is such a way that its
meaning is dependent on context. »People use religion as a foundation for
their fraternity and solidarity, as well as their militancy and fantasies of
killing. Religious symbolic language forms are ambiguous to a really fright-
ening degree.«

99
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This polysemy of religious language and theology can function in two
directions: on the one hand, and as already mentioned, it helps to adapt reli-
gion to the social and political realities. It can, however, also take a »sub-
versive« course, i.e. it cannot be ruled out, especially in crisis situations, that
religion will transcend the social realities in ideological terms with reference
to God or the sacred or even break with them. In this way, the divine cannot
only be made into an emotionally powerful justification of the actual bal-
ance of power; such balances of power can, rather, also be called into ques-
tion by invoking the divine. It is precisely this that makes fundamental
resistance possible in the first place in some societies since resistance often
calls for more than mere courage, also requiring a breach with deeply root-
ed mentalities and ideologies in many cases and possibly a prevailing social
consensus, which can be made easier by invoking the supernatural, i.e. God.
In terms of definition, the divine transcends even such powerful social con-
ventions and when the two are perceived as being contradictory, the breach
with conventions becomes legitimate. Violence – as well as non-violence –
can also be justified in this way.

Let us now come back to the role of devoutness for legitimising political
violence. Islam plays an important part in the context of the numerous con-
flicts and potential for violence in the region. However, it does not represent
the source of the violence; it can, rather, be the form of articulating political
criticism and the source for legitimising resistance – also in its violent form.
Its significance does not, therefore, lie in being the cause of violence but,
rather, in its ability – and that of other religions – to provide multi-contex-
tual legitimisation models with very considerable persuasive power in terms
of emotions which, at the same time, can hardly be refuted. It is difficult for
the sacred scriptures to defend themselves against being instrumentalised
for political purposes. The role of Islam in our context thus lies predomi-
nantly in the possible individual and collective motivation of perpetrators of
violence who then do not fight only for themselves or their group but,
rather, »for God« – with a corresponding, theologically specific exculpation
or reward (e.g. for »martyrs«). The role of Islam also lies in its – context-

99  Wilfried von Bredow, Religion, Politik, Gewalt; in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 19 January 2005, p. 8

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 277



278

dependent – mobilisation potential, i.e. in the chance of achieving a social
and political basis for its own politics and violence which is broader than if
this were to be argued on purely pragmatic grounds. In a society where most
of its members are either pious or would like to appear so, »Islam« can take
on a political integrating function or undermine competing legitimisation
models if the social and political reality supports its argumentation or
makes it appear plausible. Removed from the social realities, »Islam« is, in
political terms, nothing other than the ideological expression of them; but it
can make exaggeration and the scope for interpretation into a significant
power factor. 

Furthermore, the Islamic discourse in politics, again given the appropriate
basic conditions, can do more than provide meaning, especially in confusing
and tense situations. It can possibly also contribute to a desired polarisation
(or integration) of the social and political debate, no longer solely being a
matter of solving questions regarding the matter itself (for which very dif-
ferent solutions may be conceivable) but more a case of taking up a position
for or against God and His commandments. Reducing political options to
good and evil – also ardently practised in Washington – is indeed the de-
clared objective of many groups with a propensity to violence in Muslim
countries. The aim of Osama bin Laden’s terror attack in September 2001
was also to force the (Muslim) world to choose between the forces of the
Devil and Islam – and in so doing, itself to epitomise the latter.

The fact that the Islamic discourse now plays such a crucial role in the
Near and Middle East can be explained purely from a historical rather than
a theological viewpoint. There too, as in Western countries, nationalistic
and socialist/communist ideologies were long misused to justify violence,
with the vast majority of aeroplane hijacks, assassinations and bomb
attacks by Palestinian groups carried out using political, non-religious
grounds in the seventies and eighties, e.g. in the context of Arab Nationa-
lism or Marxism-Leninism. However, these ideologies were destroyed with
the defeat of the Arab countries in the Six-Day War of 1967 and the collapse
of the Soviet Union respectively and can hardly be used any longer as legit-
imisation. The Near and Middle East has since experienced an ideological
vacuum which has been filled by different variations of political Islam, i.e.
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Islamism, due to the lack of an alternative. Since then, a large number of dis-
courses on political and social issues have been conducted in terms of ab-
stract religious concepts.

It has been pointed out above that religion does or can also modify itself
ideologically in the process of entering into the social sphere through its
specific structures and problems. It is also possible and very frequently the
case that the specific religion integrates elements of other – even secular –
ideologies that have a powerful effect in society. The uniting or fusion of
religious and nationalistic thought patterns is typical of this phenomenon,
which means that religion can easily play a role in contexts of national lib-
eration, in ethno-national conflicts or nation-building. Religious ideologies
frequently play a part in the forming of national identities or with regard to
the positive or negative relationship of many citizens to the nation-state.
Examples of this include the fusion of Buddhism and Singhalese nationalism
in the Sri Lankan civil war,

100
the role of Protestantism in the development of

the North American colonies into the United States, as well as the growing
role of Islamic discourses in the Palestinian resistance against Israel. Bruce
Lawrence also emphasises the embedding of religious factors in nation-
state discourses:

»… Islam is a dependent as well as an independent variable in the con-
struction of nation state interests. Internal cohesion, regional prowess,
international accessibility – all are aspects of the new world-system that has
emerged only in the twentieth century, in large part due to the demands of
the world capitalist economy. To speak of Islam as though it operated out-
side of or independent of this system and its strictures is to ignore the level
of change that pervades the contemporary era. Rhetorical strategies may
invoke an independent role for Islamic values, even as they conjure up a
revered past of Islamic successes, but the structural restraints of modernity
impose on Islam – as on Christianity and Judaism, Buddhism and Hinduism,
Confucianism and Shinto – a subordinate role in each nation state.«

101

100  For fascinating reading matter on this topic, see: H.L. Seneviratne, The Work of Kings – The New Buddh-

ism in Sri Lanka, Chicago 1999, which clearly reveals amazing parallels between Buddhist orders in Sri Lanka and

Islamist parties in the Near East, despite the considerable theological differences between Buddhism and Islam.
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In relation to Muslim violence, he comments further: »Islam has ceased to
be, if it ever fully was, an independent variable in Muslim societies. The
dominant rubric for the social as well as the political domain is the nation
state. The nation state not only controls the mechanisms of power; it also
curtails, without eliminating, the possibility of violence induced by Islam.
Muslims may still fight, kill and die, but they do so, with rare exceptions, as
members of nation states or, in the case of Palestinians and Azerbaijanis, as
members of umbrella groups struggling to become a nation state.«

102

Religion and secular ideologies can thus play an important role in the
context of political violence – where the basic political conditions evoke this.
They can provide forms of discourse in which political, social or economic
conflicts can be articulated in a manner that brings about consensus. Al-
though they can motivate and mobilise, their effectiveness and significance
depend only secondarily on their theological or intellectual structures and
predominantly on how they can be instrumentalised for political purposes.
Although it is possible for ideologies – including religious ideologies – to
become violent factors in their own right, this is normally a small-group
phenomenon with little political relevance. 

Western legitimation of violence and the »War on Terror«

As in other cultures, the ways in which the West legitimises violence are
very varied, diverse, context-related and inconsistent. In the age of colonial-
ism, a nationalistic, civilisational, sometimes even religious sense of mission
and an uninhibited will to dominate were used to justify violence, later fol-
lowed – in some countries – by a discourse of the »master race mentality« or
racism, before an anti-communist ideology justifying violence was then
deemed necessary to fend off left-wing claims to power. There have long
since also been patterns of thought which justify violence directly or indi-
rectly by explaining that there is something natural about it or that it is the

101  Bruce B. Lawrence, The Islamic Idiom of Violence – A View from Indonesia; in: Mark Juergensmeyer (ed.),

Violence and the Sacred in the Modern World, London 1992, pp. 82-100, here: p. 88f

102  Ibid, p. 84
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result of a rational weighing-up of interests. The famous quotation of Henry
Kissinger (former National Security Advisor and then Secretary of State of
the USA), that »oil is much too important a commodity to be left in the
hands of the Arabs«, reported by two former UN diplomats

103
is evidence of

this way of thinking. The statement made on an American TV channel by for-
mer Secretary of State Madeleine Albright in 1996 (under President Clinton)
on the humanitarian consequences of US sanctions against Iraq also under-
lines the uninhibited, and on occasions openly cynical way in which impor-
tant politicians deal with death on a massive scale. In reply to the question
put by CBS journalist Lesley Stahl: »We have heard that a half million chil-
dren have died. I mean, that’s more children than died in Hiroshima. And,
you know, is the price worth it?«, Albright answered quite clearly: »I think
this is a very hard choice, but the price – we think the price is worth it.«

104

Such comments do not refer to trivial matters but, rather, to the con-
scious sacrifice of hundreds of thousands of lives for what was a rather un-
clear objective at the time, i.e. exerting pressure on an Iraqi government
which treated its own citizens in an extremely brutal manner. The former
UN head of the humanitarian aid programmes in Iraq, Denis Halliday, des-
cribed the consequences of this policy as »genocide«.

105

There are many more examples of such unemotional and ideologically
weak justifications, though most of them have attracted little public atten-
tion, with many being a mixture of cynical and ideological policy justifi-
cations. When, for example, this author spoke in 1986 to a high-ranking US
Ministry of Defence official about the war in Afghanistan, which was strong-

103  Hans von Sponeck / Denis Halliday, The Hostage Nation, in: The Guardian, 29 November 2001, quotation

here from: http://www.guardian.co.uk/comment/story/0,,608578,00.html

104  CBS— 60 Minutes, 12 May 1996, quotation from: Matt Welch, Iraqi death toll doesn’t add up – 

Sanctions imposed 12 years ago blamed for a million fatalities, in: National Post (Canada), 10 August 2003,

http://www.mattwelch.com/NatPostSave/Sanctions.htm; and: Matt Welch, The Politics of Dead Children – 

Have sanctions against Iraq murdered millions? In: ReasonOnline, March 2002, http://www.reason.com/0203/

fe.mw.the.shtml

105  Former UN official says sanctions against Iraq amount to ‘genocide’, in: Cornell Chronicle, Cornell

University, 30 September 1999, http://www.news.cornell.edu/Chronicle/99/9.30.99/Halliday_talk.html
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ly justified in the public domain on the basis of anti-communist arguments
and liberating the country from Soviet troops, the official made it clear that
they did not want to let the Soviet Union withdraw from Afghanistan.
Instead the intention was »to nail them down and bleed them out«. »To this
purpose we will fight to the last Afghan. This may sound cynical to you, and
maybe it is. But this is our policy.«

106

This shows the linking of ideological arguments (»freedom«, anti-com-
munism, »American jihad«, etc.) with power politics considerations of an
instrumentally rational nature. Searching precisely for such combinations of
ideological arguments and strategies involving power politics often proves
to be enlightening, both in Western and Muslim cultures. The noble words,
»moral values« and religious justifications often conceal more violent inten-
tions. However, even though many justifications of violence can be traced
back to a core of firm interests determined in a rational manner, this is not
a sign of being particularly civilised. Purnaka Silva pointed out the deficien-
cies of such »subdued« rationalisations of violence with good reason in a
different context.

»…(D)ependence on violence as a strategic and tactical means to settle
conflicts and power struggles betrays a serious deficiency in the civilisation-
al development of human socio-political formations – despite the manifold
technological developments of the space age and the information age. No
amount of theorizing about strategic thinking, ‘just wars’ and ‘future wars’
can take away from the barbarism and brutality of situated practices of
political violence. In fact, such efforts only underline the underdeveloped
character of contemporary moralities and the uncivilised aspects of contem-
porary human politico-economic culture and praxis.«

107

The last few decades have seen a certain, albeit superficial »civilisation«
of discourses, i.e. a certain turning-away from openly racist and directly
imperial justifications of violence. This discourse-shifting process was

106  Author’s records.

107  Purnaka L. de Silva, Post-Cold War Futures – Peacemaking, Conflict Management and Humanitarian

Action; in: Ronaldo Munck / Purnaka L. de Silva (eds.), Postmodern Insurgencies – Political Violence, Identity

Formation and Peacemaking in Comparative Perspective, New York 2000, pp. 237 – 270, here: pp. 240
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prompted by the experiences of the two world wars and the subsequent
strengthening of international law and founding of the United Nations,
later intensified by the increased self-confidence of Western countries fol-
lowing their victory in the Cold War. »Humanitarian« grounds for interven-
tion, as well as the enforcement of international law and democracy came to
the fore to a greater extent. This was also related to wars and major forms
of political violence being seen in increasingly sceptical terms in ever-larger
sections of Western societies and »morally good« arguments therefore hav-
ing to be emphasised to a greater extent in contrast to imperial arguments.
And since what was to be regarded as morally good had changed substan-
tially among the populations of the West, the justifications for violence also
changed in the same direction, i.e. to »humanitarian«, »peace enforcement«
or »international law enforcement« grounds. 

Illustrative examples in this context were the argumentation models
used by the US government in relation to its response to 11 September 2001
and the Iraq War. When an appalling act of suicide terror brought down the
Twin Towers of the World Trade Center, killing almost 3,000 people in full
view of the media, the war against terrorism became a highly effective emo-
tional form of argumentation. Naturally enough, Washington’s policy was
then indeed characterised by fighting terrorism – no government could have
afforded to appear reckless in this respect after September 11. However, even
after such a ghastly experience, a superpower cannot and will not reinvent
its policy in all areas and suddenly subordinate its entire foreign policy to
the aspect of combating terror. A superpower has many interests and does
not abandon these because of a terror attack. Thus, the destruction of the
World Trade Center brought about the temptation and the opportunity to
justify existing interests, policies and strategies also related to terrorism to
a greater or lesser degree on the basis of the »War on Terror« – thus making
it difficult to attack such a policy. Who would be opposed to fighting terror-
ism following the massacre of 3,000 people in New York? Although the
»War on Terror« was not made the centrepiece of US foreign policy in reali-
ty (trade policy issues, safeguarding energy supplies, relations with Russia,
China and other countries, consolidating the country’s own global hege-
mony, etc. were simply too important for this), it did become the central ele-
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ment for justifying policy. The key to understanding this process lies in the
terminology: what could have been a mere combating of terrorism (long
since carried out by secret services, the police and justice departments)
became a war, the »War on Terror«. In this way, an important fight against
criminal and violent gangs was politicised and militarised, with the crimi-
nals turned, so to speak, into »war opponents«, raising them in principle to
one’s own level of legitimacy – an incredibly stupid thing to do as it played
right into the hands of the terrorists. This effect was, however, accepted
approvingly since the formula of the »war« on terror contained an impor-
tant political advantage: it created preventative justification for one’s own
violence. If the act of terror on 11 September 2001 signalled the beginning of
a war, the USA then saw itself as a country under attack which had the right
to engage in violence of its own because it was now at war. This self-creat-
ed political leeway was exploited immediately. In addition to attacking the
al-Qaeda bases in Afghanistan, the Taliban government, which enjoyed
hardly any international recognition, was also toppled and the region 
covered by a tight network of military bases which, after only a short time –
after the Iraq War – then encircled Iran on all sides (Pakistan, Afghanistan,
Kyrgyzstan, Uzbekistan, Qatar, Bahrain, Kuwait, then Iraq, and before that
Turkey). 

It was, however, Washington’s war against Iraq, in particular, that re-
vealed a rather more troubled relationship with violence in Western socie-
ties – with, for example, the resistance in »Old Europe« on the part of 
governments and populations demonstrating at least in part that people
can learn from their own bloody histories. The war served imperial pur-
poses, i.e. the control and political reorganisation of the world’s central
energy supply region. Two thirds of the global oil reserves are in the Gulf,
with the region of Central Asia (north of Iran and Afghanistan) developing
into the second most important energy region in the world on account of its
oil and, in particular, gas reserves. Establishing the USA’s own dominance in
this region and »politically reorienting« the local regime where required (i.e.
being able to topple governments and bring others to power at will) was a
clearly recognisable objective of the war, also sometimes expressed with
distinct clarity – albeit in somewhat more diplomatic terms. The war was
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thus waged on »instrumentally rational« grounds, for »realistic« reasons in
political terms i.e. the expansion of power. The forms of legitimisation, on
the other hand, changed in quick succession, demonstrating their arbitrary
nature.

108
The main argument put forward for the war was Iraq’s alleged

weapons of mass destruction – which had long since ceased to exist – in
order to officially classify the campaign as being for a good cause, i.e. step-
ping in against the proliferation of weapons of mass destruction. Further-
more – especially after 11 September 2001 – it was claimed that Iraq had links
with international terrorism and Osama bin Laden in particular, as stated by
Vice-President Cheney in August 2002, for example.

109 
Arguments of this

nature were then soon withdrawn because even the CIA could not find any
serious proof of this.

110
Eventually, they were pushed to the fore once again

in the concluding phase of preparations for the war, e.g. in US Secretary of
State Powell’s address to the UN Security Council in February 2003, although
there were still no serious indications of such a situation.

111 
There were also

attempts to combine the two arguments by justifying violence against Iraq
on the grounds that it would otherwise pass on its (still non-existent)
weapons of mass destruction to Islamist terrorists (with whom there was no
actual link). On other occasions, Iraq’s threat to its neighbours was empha-
sised – although they themselves did not feel threatened, with neither Syria,
Iran, Saudi Arabia, Turkey, nor Jordan taking Iraq seriously as a military
threat after Iraq had been bled dry for more than a decade. Furthermore, the
dictatorial and brutal nature of the regime was also used as grounds for a

108  The subsequent passages come from: Jochen Hippler, Der Weg in den Krieg – Washingtons Außenpolitik

und der Irak, in: Friedensgutachten 2003, ed. by Reinhard Mutz, Bruno Schoch, Ulrich Rasch, Christoph Weller, for

the Department of Peace and Security Politics at the University of Hamburg (ISFH), The Hessian Foundation for

Peace and Conflict Research (HSFK), Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST), Bonn

International Center for Conversion (BICC) and Institute for Development and Peace (INEF), June 2003, pp. 89-98

109  Cheney Says Iraqi Strike Is Justified, in: Washington Post, 27 August 2002; page A01

110  U.S. Not Claiming Iraqi Link To Terror, in: Washington Post, 10 September 2002; page A01

111  What Powell Achieved – He may not have swayed doubters, but the Secretary of State shortened the

odds on a UN resolution authorizing force against Iraq, in: Time Magazine, Wednesday, 5 February 2003,

http://www.time.com/time/world/printout/0,8816,419939,00.html
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confrontational policy as if neither had existed at the time when the USA
was still supporting Baghdad or as if this were not also true of a number of
US allies. 

On occasions, US President Bush described his policy on Iraq as a »battle
for the future of the Muslim world«,

112
while also justifying the war as a

means that would lead to solving the Middle East conflict between Israel
and the Palestinians and creating a »truly democratic Palestinian state«.

113

Iraq’s non-compliance with UN resolutions and international law was
stressed repeatedly – although there are currently around 90 other resolu-
tions being ignored by countries other than Iraq, without Washington feel-
ing the need to initiate similar confrontations

114
– and without taking into

account that the USA was itself causing untold harm to the UN through the
war and violating international law. During the preparations for the war,
President Bush stated very concisely that »We will change the Iraqi regime
in the best interests of the Iraqi people.«

115
Finally, there was also talk of the

aim of reorganising the entire Near and Middle East, with the Iraq War
merely the first step in this process. Occasionally, all the reasons were bun-
dled together, e.g. by Condoleezza Rice, President Bush’s National Security
Advisor at the time: »He (Saddam Hussein; JH) is an evil man who – if he is
left to do so – will again inflict devastation on his own people, his neigh-
bours and, if he maintains weapons of mass destruction and carrier systems,
on us all. … There are very powerful moral grounds for regime change. We
certainly cannot afford the luxury of inaction.«

116

The numerous, constantly changing arguments in favour of a policy of
war against Iraq merely served to justify a predetermined policy. The Wash-

112  Quotation from: Bush to Cast War as Part of Regional Strategy, in: Washington Post, 26 February 2003, 

p. A19

113  Quotation from: President Details Vision for Iraq, in: Washington Post, 27 February 2003, p. A01

114  Stephen Zunes, The Bush Administration’s Attacks on the United Nations, 14 February 2003,

http://www.presentdanger.org/commentary/2003/0302paxam.html

115  Quotation from: Bush is Ready to Go Without UN, in: Washington Post, 7 March 2003, p. A01

116  Rice Lays Out Case for War In Iraq – Bush Adviser Cites ‘Moral’ Reasons, in: Washington Post, 16 August

2002; Page A01
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ington Post quoted an official of the US Ministry of Defence back in the early
autumn of 2002 as follows: »There is no debate on the need for regime
change. We have been concentrating on its consequences.«

117

On the fringes of and outside the Bush administration, arguments could
be heard which, although they carried weight within the government, were
nonetheless dealt with very discreetly. Former National Security Advisor
Zbigniew Brzezinski outlined this as follows: »It is not a case of Iraq; it con-
cerns our global role.«

118

Altogether, it has to be said that the changing justifications for war were
evidently of a purely opportunist nature, merely designed to »sell« a policy
of war based on reasons of power politics. 

The problem of such a practice lies in numerous arguments that are right
being instrumentalised for a policy that is wrong, thus causing them to be
undermined and discredited because of the way they are contextualised.
The war on terror, efforts to stem the spread of weapons of mass destruc-
tion and promoting democracy are, of course, high objectives that could and
should be shared by all in principle. However, using such objectives so crude-
ly to serve imperial aims does them great harm. Taking the concepts of
democracy and human rights as a pretext for conducting imperialist wars
necessarily leads to their being weakened in the Near and Middle East, in
particular, and stripping them of all credibility. This effect set in all the more
when certain policy elements – e.g. the US prison camp at Guantanamo Bay,
the practices of maltreatment and torture at the Abu Ghraib prison (near
Baghdad), and the massive military force against the Iraqi city of Falluja –
became symbols directly conflicting with claims and standards of demo-
cracy and human rights. 

117  More Public, but Still Private – Quiet Role in Iraq Debate Masks Powell’s Position on War, in: Washington

Post, 17 September 2002, p. A17

118  US in a Tough Position as Isolation Increases, in: Washington Post, 6 March 2003, p. A01

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 287



288

Common and contrasting problems with political violence

Over the past few decades, it has to be said that Muslim countries and
regions have been particularly affected by wars and political violence. In
addition to the examples of Pakistan, Indonesia and Iraq referred to above,
other countries that need to be mentioned include Somalia, Lebanon,
Algeria, the Kurdish settlement areas of Turkey, the Western Sahara, Jordan
(1970), Syria (1982), Libya/Chad, Sudan (in the south and west), Nigeria,
Palestine, Yemen, Afghanistan, Tajikistan, Indonesia/East Timor and others.
In addition to these cases in which at least thousands and sometimes hun-
dreds of thousands or more people were killed, we also have to take account
of those countries with smaller numbers of people falling victim to repres-
sive governments, violent resistance movements or terrorists now or in the
past. And when we maintain above that it is not only since the onset of the
early Modern Age and via the orgies of violence in the 20th century that the
West has repeatedly produced large-scale violence, it also has to be stated
that Muslim countries have a similarly serious problem concerning violence. 

Double standards

This fact should be obvious, but is repeatedly ignored or disputed in many
Arab or Muslim countries. In the same way as Japan still does not really
acknowledge its war crimes in China and Korea, preferring instead to evade,
play down, »overlook« or even deny its responsibility, and in the same way
as the USA and Europe do not like to be made aware of their own violent
acts, a culture of denial and suppression also continues to prevail among
governments and most intellectuals in Muslim societies.

119
In Turkey, the

crimes of genocide against the Armenians are still taboo and can hardly be
mentioned without fear of intimidation, isolation or sanctions. In Pakistan,

119  Heitmeyer speaks here of realisation gaps and idealisation attitudes, in: Wilhelm Heitmeyer, Politische

Gewalt in westlichen und muslimisch geprägten Gesellschaften; Fragen und Diskussionsanregungen zum Work-

shop »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften«,

Institute for Foreign Cultural Relations, Malta 19 – 20 November 2004, p. 5
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it is still almost impossible to talk openly and frankly about the atrocities
committed by the country’s own military in what is now Bangladesh, while
in the Arab world there is still a sad tendency to overlook, deny or play down
the acts of violence committed in Arab countries by their own regimes or
other Arab perpetrators. Although the earlier violence of Western colonial-
ism, the Israeli violence in Palestine and the US war in Iraq are condemned
loudly and rightly, a strange silence prevails with regard to terrible crimes of
violence carried out by Arab or Muslim perpetrators. Where was the storm of
protest by Arab intellectuals against Sudan’s brutal policy of war in the
south of the country, in which hundreds of thousands of people – often
Christians – were killed? Where was the protest against the expulsion, mas-
sacre and presumed genocide committed in the West Sudanese province of
Darfur by the same government

120
– this time with Muslim victims? Why did

Arab governments and intellectuals gloss over, ignore and even justify the
crimes of dictator Saddam Hussein against the Iranian people, as well as the
mass murder of Kurds and Arabs for so long? Why was Iraq’s military in-
vasion of Iran in 1980, which cost the lives of at least one million people –
Muslims once again – accepted for tactical reasons and even co-financed,
also in the good company of the West, of course? 

This list of looking the other way and justifying horrendous actions could
be added to almost at will. Even if we take into account that freedom of
speech is very limited or sometimes non-existent in a large number of Arab
(and other Muslim) countries and it is therefore difficult to express differing
political opinions – the silence that prevails in relation to the violence car-
ried out in Muslim societies is shocking. Even in private conversations, many
Arabs and intellectuals from Muslim countries tend, according to political
appropriateness, to play down or justify even dreadful acts of violence in
their own regions – with the tacit or open sympathy for the murderer of his
own people, Saddam Hussein, representing a repulsive example of this. The

120  See, for example: Human Rights Watch, Darfur Destroyed – Ethnic Cleansing by Government and Militia

Forces in Western Sudan, Human Rights Watch, Vol. 15, No. 6(A), May 2004; Human Rights Watch, Targeting the

Fur: Mass Killings in Darfur, A Human Rights Watch Briefing Paper, 21 January 2005, or: Scott Straus, Darfur and

the Genocide Debate, in: Foreign Affairs, Vol. 84, No. 1, January/February 2005, pp. 123 – 133
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reasons for such cases of Arabs and Muslims »overlooking« violent excesses
in their own societies appear, on the one had, to be associated with consid-
erable political opportunism, as is also frequently the case in the West –
after all, US and European governments also continued to support Saddam
long after his criminal acts were known, and even after the massacres of the
Kurds in 1988 using poison gas. There is, however, also a mentality of for-
giving the enemy of one’s own enemy everything: anyone taking up a posi-
tion against Israel or the USA is excused the most horrible crimes because
they are considered to be secondary in that conflict. Such a viewpoint does,
however, precisely undermine the values of justice, humanity and interna-
tional law that the same people want to outwardly defend. It is not only
wrong in itself; in the final analysis, it also weakens one’s own position since
the legitimacy – for example – of resistance against Israeli or US occupation
be-comes questionable when one supports murderers oneself. Reference to
the often ambiguous politics of Western governments does nothing to alter
this. The singular vision of Arab and Muslim intellectuals and politicians on
the issue of violence is often related to themselves feeling so much on the
defensive in terms of power politics and political culture that they make the
end justify any means. In a certain sense, it is partly the result of an intel-
lectual and emotional siege mentality. And although the almost untold mili-
tary, economic and political superiority of Western states in international
relations cannot be disputed, the question does arise as to why, of all things,
one’s own blindness and political-moral bankruptcy should do anything to
change the situation since, in the final analysis, it is simply a case of placing
oneself between the hammer of external dominance and the anvil of inter-
nal repression.

It will not, however, be possible to solve the problem of violence within
Muslim societies in this way: a problem first has to be admitted and ac-
knowledged as such in order for it to be overcome. And in the same way as
Western societies and their intellectuals (and governments) have the duty
to recognise, acknowledge, analyse and combat violence in and by its own
societies (something that is also attempted in an outline manner in this
book), Muslim societies also have the same responsibility to reflect on their
own violence, examine it together with its sources and causes, address it
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and take steps to counter it. Only in this way is it possible to gain sufficient
credibility of one’s own in order to be able to successfully oppose violence,
even that suffered from outside. 

There is, unfortunately, hardly any evidence of this in Arab countries, in
particular, where double standards are applied to a high degree, i.e. the vic-
tims of Western violence on their own side are emphasised and placed very
much to the fore, sometimes exaggerated or even invented (as if there was
not already enough violence in reality), while violent actions in their own
societies are systematically »overlooked« – as long as they are not them-
selves affected by such actions. To prevent misunderstandings, it cannot, of
course, be a case of accepting or ignoring the suffering of Arab or Muslim
people inflicted by the West; quite the contrary. Where Muslims suffer
under Western violence or that perceived to be from the West in Chechnya,
the Balkans, Palestine or at the hands of US troops in Iraq or Afghanistan,
they are entitled to our sympathy and support – not because they are
Chechnyans, Arabs, Pashtuns or Muslims but, rather, because they are peo-
ple. Where people are maltreated and tortured in Abu Ghraib (Iraq) or
Bagram (Afghanistan), where they are shot and humiliated in Palestine,
where people are displaced or massacred in Bosnia, these are outrageous
crimes, irrespective of the national or religious affiliation of the victims –
and, in order not to be misunderstood, also regardless of the affiliations of
the perpetrators. A Christian or atheist torturer or assassin is no better than
his Muslim counterpart – and no worse, either. Furthermore, Christian,
Hindu, Buddhist, Muslim or atheist victims are equally deserving of protec-
tion. Defending outside victims to a lesser degree than those of one’s own
religious or national group, mourning them to a lesser extent and deploring
the crimes of the perpetrators less vociferously contributes to further vio-
lence, justifies new violence and raises the level of violence. And such con-
duct is, of course, hypocritical. Criticising the West for such hypocrisy – often
quite rightly – (when, for example, the 3,000 victims of the terror attack on
the World Trade Center are considered more important by many people than
just as many or more victims in Africa, Asia or Latin America), while at the
same time being guilty of similar hypocrisy (and regarding Arab or Muslim
victims as being worse than those on the Christian side), is unacceptable
from a political, legal and moral standpoint. 
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This is not intended to deny that Muslims frequently have been and are
victims of violence enacted by non-Muslims. The genocide committed
against Muslim Bosniaks, the crimes against the Chechnyans, the violence
carried out against Kashmiris by Indian troops, as well as the repression,
human rights violations and murder suffered by the Palestinians have al-
ready been referred to as examples. Occupied countries and peoples do, of
course, have the right to defend themselves, like the Afghans against the
Soviet Union, the Soviet Union or France against occupation by fascist Ger-
many, or the Palestinians against military occupation by Israel. It should not,
however, be concluded from this that any form of armed resistance is justi-
fied. Not even repression can give anyone carte blanche for their own crim-
inal acts. The right to resistance does not mean being able to place oneself
above all laws and morals. The occupation of Afghanistan by the Soviet
Union did not justify the blowing-up of orphanages or the methods of tor-
ture practised by the Mujaheddin, it is no defence for attacking crowded
bazaars or buses with missiles and it could not legitimise massacres of civil-
ians by the Mujaheddin. Violent resistance can be legitimate and legal
where it is directed against military occupiers, whereas violence against
women, children and other civilians is always a crime. This was true for the
ANC’s struggle against the South African apartheid regime, for SWAOP’s
fight for the liberation of Namibia, and it is also true for the struggles of the
Palestinians, Iraqis and Kashmiris. However, those who use bombs against
restaurants, schools, buses or other civilian targets and kill civilians in this
or any other manner are committing serious crimes. This standard applies to
everyone, and not only to political opponents: anyone who kills Palestinian,
Israeli, Iraqi, Afghan, American, Kashmiri, Indian, Pakistani, Serbian, Kosovar
or other civilians cannot invoke higher values: not international law, not
national liberation, not God, not democracy – such people are murderers in
any case. And this same standard applies just as much to liberation move-
ments as it does to countries and armies. The USA must also abide by this
when waging its »War on Terror«, while the Israeli and US occupying forces,
as well as the resistance movements in Palestine, Afghanistan and Iraq like-
wise have to submit to this humanitarian precept if they do not want to sink
to the level of common criminals. 
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Linked violence

Both Muslim and Western societies have a complex problem with politi-
cal violence and not only in the sense that both sides suffer from it, albeit to
a differing extent; they are both also perpetrators. In history and in the pre-
sent, both Western and Muslim (and other) societies – or important sections
of societies, groups, organisations and state machineries – have been guilty
of horrendous crimes of violence, ranging from torture and political assassi-
nation to massacres and genocide. At the same time, they share the tenden-
cy to overlook, play down or justify their own violence while that practised
by others is recognised in precise terms, emphasised and sometimes also
exaggerated for propaganda purposes. This selective perception of violence,
which likes to see »the mote in the eye of the other« but does not notice the
»beam in one’s own eye«, results in it not being possible to solve the 
common problem of violence. In this sense, our societies in Europe, North
America, and the Near and Middle East overestimate the degree of their civi-
lised nature. Technical progress and a wealth of resources are only signs of
modernity and prosperity but not of being cultured or civilised. Both sides
suffer from a moral superiority complex founded on illusions about them-
selves, which makes it difficult to solve the common problems.

What is striking is that significant cases of political violence in both cul-
tural areas can be observed, in particular, in two overlapping contexts:

Political violence is used to question, secure and expand power.
121

This
occurs within countries, e.g. through state repression, political resistance or
the imposition of power or models of power, as well as between countries
and societies, e.g. through wars or international terrorism. The probabi-
lity of violence is highest where (primarily illegitimate) power is either 
threatened or is attempting to expand.

121  See also Heitmeyer, e.g. in: Wilhelm Heitmeyer, »Politische Gewalt in westlichen und muslimisch gepräg-

ten Gesellschaften; Fragen und Diskussionsanregungen«, manuscript for the workshop on »Politische Gewalt im

interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institute for Foreign Cultural

Relations, Malta 19 – 20 November 2004, p. 3
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Political violence is a phenomenon that frequently occurs within the con-
text of »modernisation«. In this respect, it can be used to force moderni-
sation per se or impose a particular model of modernisation or to defend
against (certain aspects of) modernisation. It can accompany successful
modernisation processes (as has often been the case in Western countries)
or be the result of faltering, corrupted or failed modernisation, as in a num-
ber of Third World countries, including the Near and Middle East. In addition
to radical socio-economic changes, the focus in this regard is also on issues
of statehood, especially its function of order, claims to power, allocation
responsibilities and ideological functions.

Within the context of globalisation, issues involving power politics and
modernisation processes take place in a globally networked rather than a
localised manner. Although this therefore means that local and regional vio-
lence dominates, as in Northern Ireland, the Balkans, Chechnya, Kashmir,
Palestine and elsewhere, international and global factors are becoming in-
creasingly more significant. In many cases, they play an important role in
triggering or causing local violence, e.g. through global economic factors. In
other or similar cases, external players are directly involved in the violence,
e.g. through supplying weapons or sending troops. Attempts to overcome
the violence can also be undertaken or hindered from outside, which means
that, all in all, factors relating to violence are closely interlinked at local,
regional and international level. It is no coincidence that the same is also
true for modernisation processes, even for the difficult, contradictory and
often violence-laden processes of nation-building – as demonstrated by the
developments in the Balkans, Somalia, Palestine, the Kurdish settlement
areas, Afghanistan and elsewhere. The increasing combination of internal
and external aspects in modernisation, social transformation, and nation-
building (and the associated processes of violence) necessarily leads to the
differing interests and policies of Western and Muslim countries clashing to
a greater extent. The global dominance of Western states (especially the

122  A 33-page list of US military operations can be found in: Richard F. Grimmett, Instances of Use of United

States Armed Forces Abroad, 1798 – 2001, CRS Report for Congress, Congressional Research Service, Order Code

RL30172, updated 5 February 2002
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USA)
122

causes these to become a central factor of a constructive or destruc-
tive nature for the regional and local intensification or resolving of conflicts
(e.g. unilateral, through ad-hoc coalitions, within the context of the Euro-
pean Union or the UN), while the local and regional potential for conflict
and violence in the Near and Middle East is the centre of attention. This link
between external and internal factors of conflict exists at different levels: 
a) case-specific, whereby the special constellations of the players’ interests
are crucial; b) at the level of a general north-south conflict – also effective in
the Near and Middle East – characterised by asymmetric power constel-
lations and sometimes contradictory interests; and c) at a political-cultural
level (articulated sometimes in religious or quasi-religious terms over the
past few decades). 

In this constellation, the fact should not be overlooked that the violence
of Westerners (really »Northerners« if we consider the North-South context)
and players from Muslim countries is structured very differently. Western
players still mostly use violence in an imperial way, even though they often
like to conceal this behind humanitarian and generally humane grounds.
Furthermore, there are, however, initial signs in parts of the Western world
of wanting to regulate international violence through juridification
(strengthening international law mechanisms for the management of con-
flicts), through International Organisations (particularly the UN) and on the
basis of really humanitarian criteria – a tendency regrettably called into
question or rebuffed repeatedly by imperial politics, especially where pre-
cisely such measures are misused for propaganda purposes. An arduous and
highly inconsistent civilisation process has taken place in Western politics
over the past number of decades in this respect, though this is seriously
called into question on account of the Western dominance after the end of
the Cold War. It is not without cause that Schoch points out »that … civili-
sation is not a process that has been completed once and for all. Relapses
are still possible.«

123

123  Bruno Schoch, Demokratie, Demokratisierung und Gewalt. Die Ideologie des deutschen Sonderwegs als

Lehrstück, manuscript for the workshop on »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und

muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institute for Foreign Cultural Relations, Malta 19 – 20 November 2004, p. 1
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A dominant position of power has the potential to make people arrogant
and ruthless, a temptation to which Western politics also appears to suc-
cumb to differing extents. It is therefore extremely important for the en-
lightened forces of the people in Europe and North America who are inter-
ested in a peaceful foreign policy to exert yet greater influence on their own
elitist groups to refrain from »arrogance of power« (an expression used by
former US Senator, William Fulbright).

In contrast, the policy of violence in the Near and Middle East often stems
from the problems, weaknesses or failure of internal modernisation proces-
ses and the premises of building strong nation-states which are as homo-
geneous as possible internally, as well as the weakness in the international
system externally. There is a tradition of rigid and poorly performing re-
gimes which often treat their own people with disdain and ignore their
needs while, at the same time, being characterised by boasts and corruption
and only being able to hold onto power through revenues from oil exports
or foreign assistance, using violence themselves against any opposition or
even independent forces, and tending towards violence against their neigh-
bours. The 2004 Arab Human Development Report puts its finger on the
internal situations in a large number of Arab countries in the following way:

»The current situation of Arab governance, with its associated weakness
in terms of effective representation of societal forces means that Arab
states are facing a chronic crisis of legitimacy, often relying on inducement
and intimidation in dealing with their citizens.«

124

On the other hand, the conflicts resulting from such situations are often
conducted in a violent manner not only by governments, but also from with-
in the respective societies, and in both cases over the last two or three

124  United Nations Development Program (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York 2005,

p. 129

125  With regard to the political role of cultural identities and changes in it, see: Jochen Hippler, Wissen,

Kultur und Identitäten: Trends und Interdependenzen, in: Development and Peace Foundation, Globale Trends

2002 – Fakten, Analysen, Prognosen, ed. by Ingomar Hauchler, Dirk Messner, Franz Nuscheler, Frankfurt 2001, pp.

135 – 155, also at: www.jochen-hippler.de/Aufsatze/Kulturelle_Identitaten__Global/kulturelle_identitaten__glob-

al.html
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decades, they have often been justified in religious terms or on the basis of
identity categories.

125
Thus, they become a matter of principle, making them

harder to resolve. In the Near and Middle East, one’s own failings, stag-
nation, repression and acts of violence are frequently justified in terms of
the role of external powers, e.g. the Israeli policy of occupation, US domi-
nance or the West altogether. Even if foreign hegemony and occupation and
even outside support for distasteful dictatorships do represent a serious
problem in the region, these arguments are often used as an excuse for
one’s own inability, passivity or repression – thus also further weakening
the societies of the Near and Middle East. Trying to make functioning state
systems and the removal of repression dependent on Israel and the USA first
having to change their policies is not in the interests of the people in the
region: it is precisely in situations of weakness that the undisputed goal
should be to fully exhaust one’s own possibilities for positive development.
In this respect, however, the region of the Near and Middle East comprises
structurally weak states that are failing to cope with their core responsibili-
ties and wish to conceal this weakness through huge police, secret service
and military machineries. It is particularly depressing in this regard that a
blanket of silence has long since been cast over such problems due to a siege
mentality being accompanied by state intimidation and paralysing free dis-
cussion. There does now seem to be some improvement in sight with
increasing signs of independent thinking and free debate becoming evident
in a number of countries. A shining example in this urgently needed process
of intellectual and political liberation is the courageous, intelligent and in-
fluential Arab Human Development Report published for the third time by a
group of Arab scientists for the UN development agency, UNDP.

126

To summarise, we can say that the potential for violence on the part of
the militarily and politically superior West, which is primarily directed out-
wards, and the regional potential for violence of the Near and Middle East as
well as other Muslim societies are becoming interlinked in an alarming man-
ner, sometimes strengthening each other. This link is not new. Trutz von
Trotha associated this with globalisation and colonialism in explicit terms:

126  United Nations Development Program (UNDP), Arab Human Development Report 2004, New York 2005
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»The fact is that the history of globalisation has, for the most effective part,
been the history of European expansion, colonialism and imperialism. Ac-
cordingly, the process of globalisation in the present encounters historical
experience in the world outside the Occident in which globalisation was, at
the same time, a claim to European power and a warlike demand for sub-
jugation. In the light of this experience, globalisation is also a process full of
violence, conflict and suffering.«

127

Many people in the West today feel threatened by the instability, radical
changes and violence present in and coming from the Near and Middle East.
Even though this is greatly over-exaggerated in most cases in objective
terms, it does provide the political elites with a significant approach to re-
peatedly assert their own power interests in the region, including the use of
violence or through the support of local dictators. The terror attacks of 11
September 2001 (plus those in Madrid and against tourists on the island of
Jerba) have particularly and dramatically exacerbated the sense of threat in
the West. On the other hand, many people in the Near and Middle East feel
threatened, restricted and controlled by Western countries for understand-
able reasons, with the occupation situations in Palestine and Iraq not doing
very much to allay such fears. This often leads to a hardening of the internal
political situations in many countries as well as very strong anti-Western
feelings in the region and tacit or open sympathy for perpetrators of terror-
ist violence with whom people really have little in common politically. This
constellation is dangerous for both sides. Breaking out of this requires more
than an open eye-to-eye dialogue in which both sides do not close their eyes
to the awkward issues; they must first of all focus on their own errors. What
is crucial beyond the dialogues and reflection, however, is to also arrive at a
change in policy, with the Western players finally having to take seriously
their own demands for non-violence, democracy, comprehensive validity of
all human rights and international law and also making these principles the

127  Trutz von Trotha, Geschichte, das »Kalaschsyndrom« und Konfliktregulierung zwischen Globalisierung

und Lokalisierung, manuscript for the workshop on »Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen

und muslimisch geprägte Gesellschaften«, Institute for Foreign Cultural Relations, Malta 19 – 20 November 2004,

p. 2
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basis of their foreign policy. Conversely, the time is long overdue for the
countries of the Near and Middle East to lower their own level of violence by
finally breaking down their internal archaic structures, extending rights of
political freedom and improving the economic situation of their own people.
It is only on the basis of such political reforms on both sides that the dia-
logue between Western and Muslim countries can then also become fruit-
ful, mutual prejudices and clichés be overcome and a situation reached in
which the two sides can work together on resolving common problems.
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Nasr Hamid Abu Zaid

Brutality and civilisation – 
violence and terrorism?
The study by Jochen Hippler entitled »War, Repression, Terrorism« is an

important publication because, in comparison to other works of this kind, it
deals with the problem of »violence and terrorism« in a comprehensive, and
at the same time, balanced manner. This balance is evident in several res-
pects. We will look at the two most important aspects in this regard, i.e. the
precise analysis of the mechanisms of violence and terrorism in their histo-
rical and structural dimensions, as well as the balance observed by the au-
thor in demonstrating that violence and terrorism cannot be assigned to a
particular culture or religion; instead, he shows that they have manifesta-
tions in all cultures and religions when encouraged by certain factors.
Furthermore, the author does not exonerate »the Modern Age« in all its the-
oretical, organisational and ideological forms from its role of restructuring
terrorism and providing it with fresh impetus, be it through re-exporting it
from the inside to the outer world or transforming it from a form of perso-
nal crime into an institution.

It is important to emphasise the author’s innovative efforts at the begin-
ning in attempting to deconstruct the terms »West«, »Islam« and »Islamic
world«, although these are terms whose uncritical use has led to »division«
and severe fragmentation in the discourses produced on both sides, espe-
cially in the theory of the »clash of cultures«. The deconstruction of the
terms shows that »the West« is not a fixed, monolithic magnitude with an
anachronistic nature situated outside of history and geography. It is like-
wise shown to the same extent that, rather than being fixed, unambiguous
formulas understandable only in their own terms, the »Islamic world« or
»Islam«, too, display a dynamic history that brings together all sorts of dif-
ferent and pluralistic cultures to such a degree that scholars cannot be per-
mitted to speak of »one« Islam.
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At the same time, we will discuss and criticise this distinguished work
because we are convinced that this is the best way to bring about a fruitful
dialogue rather than the polarising debate that characterises the usual dis-
courses at present. Finally, we will develop our ideas of the relationship bet-
ween »religion« and »violence«, which differ from the explanations given by
the author. The writer of this commentary namely proceeds from the point
of view that the different »interpretations« of religious writings in all reli-
gions do not construct the contents outside the writings’ »sphere of mea-
ning« but, rather »reveal« a random dimension of meaning and concentrate
on this. This normally happens by way of a process which »veils« the other
facets and dimensions of meaning that are undesirable in the given context.
In other words, in their structure of meaning, the religious texts contain
possibilities and potentials which are entirely contradictory to each other.
The socio-historical interpretative context determines the perspective of the
desired meaning and conceals the unwanted meaning. This can be ascribed
to the fact that »the religious writings« are, in the final analysis, human-
historical reports of the experience of »revelation«, reports that blend the
human with the divine and embed the profane in the context of sanctity.

Mechanisms of violence and motives for terrorism
from a historical viewpoint

The author begins with an analysis of wars as one of the most significant
emanations of violence in the history of mankind. Primitive and prehistoric
wars were just as brutal as civilised wars. War is hell, regardless of whether
it is waged with wooden spears or napalm. The author outlines the religious
mythologies that have glorified wars by inserting them into the Holy Wri-
tings, which gives such wars a sacred aura. This is true of the Old Testament,
which devotes entire books to the glorious military deeds of great kings and
meticulously records their conquests with all their gory details. However, it
is also true of religious mythology in India, where the Ramayana and
Mahabarata epics appear as endless tales of battles and warlike conspira-
cies. These epics are still a vivid part of the thinking and feelings of the peo-
ples in what is now South Asia. Although it is correct that the New Testa-
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ment does not directly continue the war cry that we find in the Old Testa-
ment, this does happen in the history of the church which follows it. It de-
livers us a Christian agenda of the burning of witches and the Inquisition, as
well as the crusades and bloody religious wars, as the author writes. We
must not forget that all these wars and violent acts were legitimised by the
term »Holy«.

The colonial age with the resulting genocide of the indigenous peoples
began with the discovery of America, Australia and New Zealand and the
white man’s attempt to settle there. These campaigns of extermination
were also carried out in the name of religion. In 1622, for example, the
Jamestown massacre was perpetrated against the Indians in America with
the justification that they had caused harm to the settlers. The extermina-
tion of the Indians subsequently became a part of the settlers’ programme
in New England. The Protestant Puritans openly justified their claim to the
country in ideological terms through their fundamental desire to realise
their political-religious, idealistic designs of establishing the »New Jerusa-
lem« in the »New World«. Just as they saw themselves as the »New People
of Israel«, they believed that the land of the Indians was their »Canaan«,
given to them by God after the Exodus from Egypt. Snatching this land away
from the »Canaanites« and »Edomites«, i.e. the Indians, and exterminating
them with fire and the sword corresponded to their understanding of the
Old Testament as the revealed will of God and His joyful message of deliver-
ance. The influence of the prevailing conditions of settlement colonialism
gave rise to the emergence in New England of the dominant Protestant-
Puritan ideology, according to which the Indians were the »descendants of
Satan«, which gave the settlers the right to plunder their land and destroy
them with a clear conscience.

This historical analysis gains its balance through the author turning to
the situation in the Third World and establishing that it was far from being
peaceful. Violence was used in the most varied forms by indigenous players
and on their own responsibility. The slave trade between African and Arab
countries was no less brutal than its European form. Muslim and Hindu
rulers did not treat their subjects any less violently. The wars of conquest
waged by Afghan, Persian or Central Asian rulers in India, for example, were
associated with appalling destruction and large numbers of victims.
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The Modern Age and violence

The author then turns his attention to the 20th century, which he con-
siders to be the bloody century par excellence. He gives a detailed descrip-
tion of the new structures of violence produced by the age of colonialism
and »Enlightenment«, the age that witnessed the deconstruction of sanc-
tity and its negation in favour of »reason«. The author takes a detailed look
at the question of »violence and the Modern Age« here. He criticises and
refutes four positions that attempt to define the relationship between vio-
lence and the Modern Age. The first position sees the reverse of violence in
the Modern Age. It declares violence to be barbaric and racist, a relic direct-
ed against the Modern Age. Violence is consequently alien to the Modern
Age. The second position regards the Modern Age itself as a variety of bar-
barism. The third position sees violence as an inherent and thus unavoida-
ble part of human nature. The author rejects all three of these positions and
tends toward the standpoint of seeing the ambivalence of the Modern Age,
with its possession of undeniably humanistic dimensions but also a huge
potential for destruction.

The author takes the view that the Modern Age does not represent a 
breach with what went before, as claimed by some, but rather that religion
and religiousness – and even religious fanaticism – are phenomena that also
accompany modern societies, as the experience of the USA shows, which is
itself not free of religious fanaticism despite all its manifestations of the
Modern Age. Ethnic cleansing and the extermination of the Indians in the
name of the Old Testament are the ideology on which sections of American
society are founded. On the other hand, the author sees modern rationality
as being a functional rationality based on the considerations of a cost-bene-
fit analysis and which does not stand in contradiction to violence; he feels,
rather, that excessive violence can only be founded on modern ways of thin-
king. The author cites evocative instances, such as the Holocaust, which
required a precise system of registration and highly developed logistics that
were not available in pre-modern societies. Modern society has released
potential for violence that was previously inaccessible to any society, e.g.
mass extermination through gas and biological weapons, with aircraft 
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crashing into skyscrapers, with napalm and atomic bombs, missiles and air
attacks, torture using electric shocks, etc. No pre-modern society would
have been able to drop an atomic bomb on Hiroshima. Put succinctly, the
Modern Age has produced highly efficient means of developing undreamt 
of perspectives for killing (bold type: Abu Zaid).

However, the author does not tire of warning us against the naive notion
that pre-modern societies were more humane or that violence is an »inhe-
rent character trait of the Modern Age«. The Modern Age has not only pro-
vided more efficient means for the practice of violence, it has also brought
about new possibilities of social organisation, bureaucracy, administration,
division of labour and specialisation, without which large-scale murder and
destruction cannot be successful (bold type: Abu Zaid).

The most important achievement of the Modern Age is, perhaps, the juri-
dification of violence, whereby a sadistic, criminal act giving rise to anger
and contempt becomes a social, institutionalised action which is not depen-
dent on the individuals involved since specialised, organised, bureaucra-
tised personnel, who are all involved in the act but with none of them as-
suming responsibility, share the work between them. Here, the contribu-
tions to the overall action are distributed horizontally, with each player
having to perform a particular, self-contained task, the result of which does
not amount to any precisely determinable objective. This means that the
violence, with its far-reaching complex dimensions, cannot be assigned to
the individuals involved in it since it is performed through the interactive
involvement of a large number of »normal« people. In this way, violence be-
comes »banal« and can be generalised. This has only been made possible
through the forms or organisation produced by the Modern Age.

This therefore raises the question of whether the relationship between
the Modern Age and violence is limited to the technical, administrative/
organisational aspects of the Modern Age without extending to its body of
thought. This question leads the author to demonstrate the dark, ideologi-
cal side of the Modern Age, though without denying its progressive or en-
lightening dimensions. For the author, manifestations like Stalinism and
Fascism are phenomena which undoubtedly emerged from the European
Modern Age and are rooted in its modern historical-theoretical legacy.

EuroIslam Dt-Engl-Arab Innen  31.07.2006  13:56 Uhr  Seite 305



306

Stalinist ideology contains a classic concept of the Enlightenment – that of
»social progress«. Furthermore, Stalinism purports to be a scientific method
striving in essence for the creation of a »new society« and in a manner simi-
lar to the design of a new machine by an engineer. Although Stalinism 
lacked all the humane forms, even the central values of tolerance, which
stemmed from the age of Enlightenment, the »modern« character of that
totalitarian system cannot be denied, either in its ideology or the means
used. The same is true for Fascism and National Socialism, whose nature can
be attributed to the Modern Age. Fascism strove to reform society, even an
entire continent, in the way that a scientist creates something new in the
laboratory. National Socialism tried to apply the scientific and medical prin-
cipals of hygiene to the state and society. It saw itself as the practical im-
plementation of the results of Darwinist and Mendelian research on the
human genus.

The author supports this analysis by demonstrating that the racial doc-
trine with its distinction between different genera and races formed the
core of National Socialist ideology and was an integral part of the philo-
sophy of the Modern Age. In the mid-18th century, Linné drew a distinction
between four races of people. A quarter of a century later, Blumenbach pro-
ceeded from the theory of five races (Caucasians, Tatars, Ethiopians, Ameri-
cans and Malays). Although this form of racist discrimination, which as-
sumed lower and higher races, was not an authentic or theoretical consti-
tuent of the philosophy of the Enlightenment, the distinction between dif-
ferent races was not only to be found, as the author emphasises, among
second-rate thinkers; rather it can also be found in the work of philosophers
like Voltaire, Hume and Kant and was a well-known, unquestioned com-
ponent of philosophical epistemology up to the middle of the 18th century.

The state and violence

Perhaps one of the greatest achievements of the political »Modern Age«
is the conception of the »nation-state«, the »state governed by the rule of
law« or the state of its citizens, which was able to enclose and control vio-
lence within while, at the same time, exporting it beyond the boundaries of
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its society and the continent in the form of colonialism. The falling rate of
violence within European societies can be interpreted as an expression of
the expansion of the state’s sovereignty. The political and legal functions 
of the state reduced violence within society by controlling and juridifying
social relations. The possibilities of committing violence with impunity de-
creased, as did the need or usefulness of violence. This changed the attitude
of broad sections of society to violence. Violence came to be seen increasing-
ly less as a natural part of life, i.e. as a normal way of solving political and
social arguments, and gradually became taboo.

These developments did not completely eradicate violence in Western
Europe. The triumphant modern state produced new forms of violence of
unimaginable intensity. The two world wars, the Holocaust, other forms of
genocide and the chronic threat of weapons of mass destruction are, inter
alia, evidence of this development. Although it was possible to preserve
social peace through the advancement of the state and its monopoly on vio-
lence, the state itself transformed into an institution of violence, as shown
by the Holocaust and the mass exterminations under the Stalinist system or
the ethnic cleansing and massacres perpetrated in the Balkans.

In addition, we have to assume that the repression of social violence in
Europe was related to the expansion of colonial conquests in Africa, Asia and
Latin America, i.e. it was accompanied by the export of violence. The brutal
policy of the Spanish, Portuguese, Dutch, British, German and French colo-
nial rulers ensued in parallel with the reduction of violence within society,
on the one hand, as well as the inward civilisation of European societies on
the other hand. Was this really a coincidence or was it a case of exporting
violence, as was virtually the case during the first »crusades«, when sections
of the population classified as »superfluous« and dangerous were sent to
the Near East, leading to a reduction in violence in Germany and France?

In comparing the development in Europe – a state monopoly on violence,
a decrease in violence within society, the export of violence – with the
events in the Third World, the author shows the distorted character of the
Modern Age, which was followed by the endeavours of the Third World to
chase after the engine of progress and the Modern Age. The process of build-
ing a working state organisation has generally faltered in the Third World,
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with the state remaining alien to society in many cases and imposed from
above. In this way, it has become an instrument of control and oppression
which is less able, in comparison to Northern and Western Europe, to fur-
ther social integration. This distorted Modern Age has led to resistance
against parts of the state machinery or the state as a whole being regarded
extensively as legitimate.

In the light of this balanced historical analysis of violence in human socie-
ties, which, in its critical observation, does not disregard the influence of the
Modern Age on the intensification and export of violence as well as the cre-
ation of undreamt-of instruments for the use of violence, we can take the
liberty of putting two questions to the author: Is the Modern Age directly
responsible for this development or is it, rather, a case of political-instru-
mental exploitation of the Modern Age on the part of political systems
which have apparently adapted to the Modern Age in order to use it for poli-
tical, expansionist-colonialist or ethnic-racist objectives and purposes? This
question is quite justified if we compare the author’s analysis of the rela-
tionship between the Modern Age and violence with his analysis of the rela-
tionship between religion and violence.

Religion and violence

Concerning the author’s analysis of the role of religion in the context of
violence, it can be said that he defines only one type of relationship – that
created by the perpetrators of violence. He denies any structural relation-
ship between religion and violence. In this way of looking at the situation,
religion becomes a sort of apologetic ideology that makes violence possible
though without such violence being inherent in it. He writes: »The violent
results of religion thus stem from their socio-political rather than their reli-
gious dimensions – it is not the spiritual interpretation of man’s relation-
ship with God in itself that is a source of violence (leaving aside practices of
ritual sacrifice) but, rather, the inevitable adaptation and distortion of reli-
gion when this becomes a social phenomenon. The process takes place in
very different ways depending on a) the theological substance of a specific
religion, b) the socio-political context of the specific society, i.e. its balances
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of power, inconsistencies, problems, and c) the precise function the religion
is to perform in this context, e.g. an integrative, power-safeguarding, mobi-
lising or polarising function.«

He continues: »The Christian ideals of loving one’s neighbour and even
one’s enemy as oneself did not stop Christianity from justifying racism and
wars, and a militant interpretation of the »jihad« also led to Islam being
used to serve the purposes of political violence.«

Religions, at least in their theological substance, would therefore hardly
be to blame for the violence since violence in the name of religion is rooted
in the misuse of religion by people. Violence springs from the distortion of
religious content. This does not, however, correspond to what we infer from
the author’s analysis of the relationship between the Modern Age and vio-
lence. Through its functional rationality and the emerging administrative
instruments and systems, the Modern Age appears to be more strongly 
linked with violence than religion. If our assumption is correct, we then see
ourselves confronted with an inconsistency that has to be resolved. This
inconsistency results from the fact that violence in the pre-Modern Age was
practised on the basis of religion. This religious basis is not entirely the work
of those responsible for the violence; rather it is rooted in the religious wri-
tings themselves, as we have seen in the case of the Old Testament and the
religious scriptures of India. I will deal with the Koran and the bases for vio-
lence contained in its texts in the concluding section.

The temptation to remain neutral and objective 
when exercising self-criticism

In my view, the author has conducted a detailed analysis of the Modern
Age and certainly arrived at conclusions that have to be agreed with. On the
other hand, he only deals with the question of religion in passing. I see the
cause of this approach in the author’s fear of being associated with the
assertions that reproach Islam as being the cause of terrorism in the context
of the »American war against terrorism«. The temptation to remain neutral
and objective has prevented the author from also applying the critical 
courage he summoned up when criticising the Modern Age to the criticism
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of religion – not religion in the sense of a divine product in this case but, 
rather, as a human product in the final analysis. This will be dealt with in
greater detail in the final section.

The same temptation to remain neutral and objective also prevented the
author from dealing with the systematic expulsion of the Palestinian people
from their homeland, which Zionist gangs carried out in the name of the
same sanctity used by the Protestant communities against the Indians in
America. The author gives a detailed account of the violent methods of
expulsion and extermination employed in the Third World in the 20th cen-
tury, referring to Indonesia, Turkey, Pakistan and Iraq, though without
making any mention of the creation of the state of »Israel« at the expense
of a people expelled through the use of violence. The Zionist settlement 
ideology in Palestine is not only similar to the ideology of the white settlers
in America; it is also alike in all its details. There is complete correspon-
dence in ideological terms, which might possibly explain the Americans
being the political accomplice of Israel against the Palestinian people. Why
does the author completely withhold this tragedy from the reader, a tra-
gedy of expulsion and attempted extermination in the name of the Old
Testament and the Promised Land that has to be purged of the Canaanites.

This temptation to remain neutral is tantamount to equating the vio-
lence of »al-Qaeda« with Palestinian violence. Between the two, the author
only sees a difference in the form, i.e. that the terrorism practised by 
al-Qaeda is more global and embedded in a political context embracing the
entire world. It is not bound to a real state or particular context. Although
the Palestinian forms of violence are also normally organised and planned,
they do, however, include subjective dimensions more closely linked to the
land itself. Describing the acts of resistance as violence is correct but com-
paring them with the violence of al-Qaeda makes resistance an act of terror
on the same level as the globalised terrorism perpetrated by al-Qaeda. The
difference is merely quantitative rather than qualitative. It is precisely on
this point and the preceding one – i.e. the failure to mention the tragedy of
the expulsion of the Palestinian people and the equation of resistance with
terrorism – that the author ignores his own call to desist from the apolo-
getic tendency that he rightly notes in the discourse of both the Western
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and the Islamic world, a tendency stemming from the inability to exercise
self-criticism and which contents itself with criticising the other side. It has
to be said in the author’s favour that he shows rare courage in exercising
self-criticism of the culture and civilisation to which he himself belongs.
This courage demands a similarly bold self-critical reaction from the intel-
lectuals of the Arab and Muslim world, since history is not, as the author
rightly remarks, a buffet from which we can select and put together what
we like and leave the things that do not appeal to us. It is our heritage, and
it has both a dark and a bright side. However, the author’s courage has not
prevented him from imposing a number of »self-limitations« on himself in
his discourse. This is evident in relation to two points, i.e. the caution exer-
cised in the criticism of religion for fear of joining the prevailing discourse
against »Islam« and the caution in dealing with the Palestinian tragedy. 
This actually causes the author’s discourse – perhaps unintentionally – to
become a part of the prevailing discourse: cautiousness, even extreme 
cautiousness, vis-à-vis Israel and subsuming the Palestinian resistance
under the heading of terrorism by equating »Palestinian violence« with the
violence of al-Qaeda.

A structural analysis of the mechanisms of violence 
and the motives of terrorism

This is the second viewpoint from which we want to examine the work
with regard to its comprehensive and balanced way of dealing with the 
question of violence and terrorism. Poverty, injustice and state repression
are cited by the author as being the most important factors for explaining
terrorism directed against the state or citizens, especially in the modern
context. However, certain conditions have to exist for these factors to lead
to the use of violence. This means that while »poverty« may exist, people
can live with it as long as no feeling of injustice or inequality emerges. In the
author’s view, the system of government is a crucial factor for the emergen-
ce of violence, especially where the gulf between the people’s expectations
and reality becomes ever wider and the difference between rich and poor
ever greater, i.e. where it is a case of impoverishment on one side and enor-
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mous wealth on the other side. This does not mean, however, that it is »the
poor« themselves that are the vehicles of violence against the state and its
system of order. Although the potential for political dispute feeds on social
deprivation and desperation, the organisation of it is not incumbent upon
the poorest of the poor. Political clashes are led by representatives of the
technical intelligentsia, by doctors and lawyers. The poorest of the poor and
the marginalised are fully occupied with their individual struggle for sur-
vival. The scope required for organised and continuous political activity is
for them a »luxury« that they cannot afford.

On the basis of this characterisation, the author offers the following ad-
vice: those wishing to combat political violence and terrorism as one of its
ugliest forms of expression must not neglect those carrying out the vio-
lence; however, if this strategy is to be successful over the long term, the
organisers and supporters of violence must be isolated within society in
both political and social terms. This responsibility may not be left to the
police, secret services or army; instead, it lies in generating realistic hope to
produce positive development, creating jobs and social security, respecting
the people, as well as guaranteeing equal opportunities, a tolerable cost of
living and opportunities for involvement. Those who do not solve these pro-
blems may cut off some of the heads of the Hydra of terrorism and violence
but will not be able to register sustainable successes in this battle.

The war against terror

In this section, the author directs his sharp criticism against governments
as well as the international world order in terms of the governments in the
countries of the Third World dealing with the issues of violence and ter-
rorism without exception as security matters that fall under the area of
competence of the security authorities and, thus, the state’s strongest ins-
truments of repression. The normal result is repeated new acts terrorism.
Arbitrary arrests, the imprisonment of innocent people together with terro-
rists in jail cells, as well as brutal and degrading treatment lead to the mobi-
lisation of more and more new supporters of violence and turn them into
time bombs full of hatred for the entire country rather than just the regime.
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With his criticism of the world order, the author refers to the fact that
regular wars against terrorism have failed all along the line. This concerns
both the war against Afghanistan as well as that against Iraq and the sub-
sequent occupation of that country. These fruitless wars bring about popu-
list support for terrorism as an instrument of struggle against international
hegemony and new colonialism. Al-Qaeda was not destroyed in Afghani-
stan; rather, the rule of the Taliban was removed and a government instal-
led which is seen by the people as a »regime of henchmen«. In the case of
Iraq, although Saddam Hussein was toppled, the cadres of the Baath Party
went underground to perpetrate violence and terror against the occupation
and its helpers. The term »helpers« is then defined according to ethnic, 
racial, religious and other characteristics. The result is that terrorism has
spread throughout all areas of the world like a kraken.

This war against terror – and that is precisely what the author does not
deal with because of the »self-limitations« already mentioned – has become
an ideological incubator feeding Israel’s state terrorism against the »Palesti-
nian areas« – i.e. against the territory of the autonomous Palestinian
government. The Jewish state conducts abduction and assassination ope-
rations, with houses destroyed, fields set on fire and an economic, political
and security blockade set up, including the building of a dividing wall in an
era when walls are coming down.

On the other hand, the ideology of the »war against terror« has become a
mask for repressive measures in the West by requiring its citizens to forego
rights in favour of the promise of being guaranteed »security and protec-
tion«. This occurs on a daily basis without it being possible to afford real
security and protection (the vociferous debate surrounding the extension of
the Patriot Act, which has been in force in the USA since September 2001,
and the eloquent silence of the European public concerning the prisons and
camps set up by the US in Europe). The author rightly remarks that »terro-
rism also often shows itself to be tactically superior to other forms of vio-
lence. It can be practised by smaller groups, normally at a relatively low cost,
and can achieve a substantial effect measured against the effort and outlay
required. It uses the tactic of surprise attacks, without any prior warning in
principle, and since anyone can be the target it is difficult and often im-
possible to protect oneself against it.«
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This ideology of the war against terror conceals interests and objectives
which the author exposes with commendable clarity. If the goal really were
to destroy terrorism, a very different strategy would have to be developed in
order to isolate al-Qaeda within Islamic societies. This would only be pos-
sible if heed were paid to the political messages and the »ideological cloak«
woven from religious concepts, which merely serves to gain the sympathy
and support of the Islamic societies, not ignored. However, the entire West
(with the exception of a small number of rational voices) has concentrated
on the ideological »justifications«. The debate has remained entrenched in
the context of the theological dispute. In other words, terrorism has been
»theologised« and this has led to a growth in the numbers of sympathisers
and supporters.

Violence and terrorism

In drawing a distinction between »political violence« and »terrorism«,
the author states that terrorism is political violence against non-comba-
tants, especially against civilians. It is perhaps this distinction that has per-
mitted the author to subsume Palestinian violence – resistance – under the
term terrorism, i.e. violence against civilians, without paying regard to the
fact that it is a reaction to Israeli violence against civilians, i.e. to the terro-
rism perpetrated by the Jewish State. If severe political and economic crises
are, in the main, the starting point for the emergence of political violence
fed by generally prevailing hopelessness and the lack of prospects, regional
conflicts and disputes frequently play a symbolic role in the exacerbation of
violence. In the case of the Arab and Muslim world, this symbolic role falls to
Palestine and now also to Iraq. In other words, violence is fed by violence.

The distinction between violence and terrorism is not confined to this sin-
gle differentiating feature. The author acknowledges that terrorism is, in
the final analysis, a political act. It is therefore difficult to conceive that it
might be confined to a single culture and is only a part of one single ideo-
logy: »The term originates from the time of the French Revolution, during
which the actual or supposed adversaries were to be persecuted, killed or
intimidated by means of terror. The revolutionary tribunal and its counter-
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parts in the provinces are presumed to have executed up to 20,000 mem-
bers of the nobility, political opponents and supposed traitors.«

The author continues: »Even after this period, (terrorism occurred) in very
different political and cultural contexts, e.g. in Tsarist Russia and sub-
sequently in the Soviet Union, in Germany, Italy, France and other Western
countries (especially in the 1970s and 1980s) Terrorism is, in principle, a poli-
tical – and not a cultural or religious – phenomenon that has occurred or can
occur in just about any society.«

In being a political phenomenon, terrorism is also a form of communi-
cation in the sense of an action with a twofold message, or to put it in more
precise terms, with two messages: one directed against the »enemy« and
the other towards the »family« or reference group to which the active terro-
rists belong. It is the political-communicative side that the perpetrators are
more interested in rather than murder and the destruction caused by terro-
rism.

In the first case, i.e. the message directed against the enemy, it can be a
matter of exerting pressure, blackmail or forcing negotiations, or even the
discontinuation of negotiations. Terror can, however, also represent a gene-
ral message of protest in order to exert influence on a particular area of pol-
icy. The second message to the reference group, whether this is defined 
as ethnic or national-religious, is aimed at convincing that group that the
perpetrators’ organisation defends the (Arab, Islamic, Irish or whatever)
»cause« in the most determined and consistent manner.

The legitimisation of violence

People do not commit acts of political violence without a legitimising dis-
course to justify such violence. Violence is a categorical, existential, dread-
ful act which, rather than being self-evident in any way, contains a large
number of emotional facets. People only commit acts of violence if they can
justify it to themselves on important grounds. People do not find killing easy
and do not feel any desire to kill – not taking account of pathological per-
sonalities. Two requirements have to be met for political violence in this 
respect, i.e. membership of a group or community and the existence of a 
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justification or pretext for the use of violence. Political and religious ideo-
logies play the part of a link between the two requirements in this case.
Without the presence of an ideology (in the broadest sense, also possibly
interwoven with the structures of utilitarian thinking), the use of violence
remains isolated from other areas of life and limited in duration, i.e. it has
no content.

The importance of the ideology stems from the fact that that it repre-
sents, first, the subjective motive and own legitimacy of the perpetrator(s).
Second, it forms the identity of the group and strengthens the link between
the reference group (society, the nation) and the organisation to which the
perpetrator(s) belong. And, third, rather than merely justifying the act, it in-
corporates its contents into the awareness of the overall group for whose
sake the act was committed or purported to be committed (the nation, race,
religious group, class, etc., etc.). Finally, the »ideology« draws the dividing
line between the group and the other links and institutions in the society.

If violence needs justification, terrorism needs it all the more. Terrorism
always needs legitimisation. It needs it because it is a shocking act of vio-
lence which, if it remains without legitimisation, is synonymous with crime.
Without a minimum of »legitimisation«, terrorism loses a major part of its
political character. For most people, acts of violence against civilians are 
crimes. Terrorism perceived by people as unjustified (when peaceful means
of resistance exist or because it appears unreasonable or hits the wrong 
targets or for other reasons) could isolate the perpetrators and give rise to
abhorrence among the members of the reference group.

Religion and the legitimisation of terror

The author emphasises resolutely and categorically that both the ideolo-
gically critical and the historically philosophical approach are not very help-
ful for understanding political violence by virtue of the different ideologies,
including the secular, having been used to legitimise it and even to justify
political violence up to and including genocide. In this respect, it is neces-
sary to find the common denominator among the ideologies rather than
only stressing the differing aspects. These common characteristics are not
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to be found in the substance of religions and ideologies but, rather, in the
openness of interpretation inherent in them depending on their social and
political function. Based on this distinct assumption, ideology, both the reli-
gious and the political, becomes the pure »vehicle«, the innocent vehicle, of
violence, as if Fascism, National Socialism, Zionism and Islamism – just like
secularism and the Modern Age – could be »innocent« or »guilty« through
interpretation according to their social or political function.

The author continues his endeavours to clear religions, in particular, of
blame in order to thus shift the blame completely onto the perpetrators. It
is as if ideology were an instrument that the perpetrator uses but could also
ignore. As if the functional »interpretive« framework to which the author
refers were merely a factor that garbs the ideology in the robe of violence or
of peace and love. He writes: »It is simple, though also a simplification, to
deny any link between »Islam« and terrorism since Islam is, indeed, peaceful
in principle. Neither Islam nor Christianity has a positive or negative rela-
tionship with political violence per se, of course (nor with democracy). How-
ever, when a large number of perpetrators use precisely Islam to justify their
deeds and commit violence in the name of God, this may be questionable in
theological terms but cannot simply be ignored politically. We are reminded
of the relationship of »the Modern Age« and nationalism with violence,
even though the two are not violent per se ...«

Dismissing any relationship between religion and terrorism is certainly a
simplification and we agree with the author on this point. However, the 
author also denies any positive or negative relationship between religion
and political violence, stating at the same time that the link postulated by
the perpetrators or terrorists themselves between religion and their actions
cannot and must not be ignored in political terms.

It can be said here that the author is going around in a vicious circle of
arguments: violence, as well as terrorism, needs legitimisation. This can
spring from any political or religious, secular or modern ideology. The ideo-
logies are innocent. It would be wrong to dwell on the ideas and ideologies
and neglect the political dimension. Religion is innocent. The problem lies in
its vulnerability to interpretation in any particular, socio-political frame-
work. However, when terrorists justify their acts in political terms, we
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should not ignore this politically, though we have to avoid a theological dis-
pute.

In his analysis of the declaration by Osama bin Laden following the sui-
cide attacks of 11 September, the author draws a distinction between two
messages contained therein, i.e. one directed at the »enemy«– the USA and
the West – and one at the reference group (the Islamic ummah). The three
central points serving to justify the violence are political rather than reli-
gious in essence, even though they are concealed behind language laden
with religious meanings: the presence of the Americans in Saudi Arabia, the
policy of sanctions against Iraq before the war in 2003 with their disastrous
effects on the civilian population, as well as the Israeli occupation of Palesti-
nian soil and the city of Jerusalem. The starting point is therefore the politi-
cal criticism, which is later placed in a religious context. The political argu-
ments are important for the writers of such declarations and their target
groups – but they are not enough. They do not want to formulate their criti-
cism and make it an issue in their own name but, rather in the name of a
higher, and even the highest, power. Although this does nothing to alter the
political nature of the criticism, it does bestow a particular importance on it
and makes an argument between people into an argument between man
and God, finally placing it beyond human criticism.

As the author does not concern himself with the quotations from the
Koran, it is the political dimension of the message that is the more impor-
tant of the two in his analysis. However, this approach, in the course of
which he attempts to link the political with a higher, divine power, which, in
turn, places the political discourse beyond the sphere of human criticism,
does not prevent him from seeing a peculiarity of the Islamic world in this
respect, especially in the Near East, i.e. a peculiarity that the author traces
back to the seventies and eighties of the last century when secular and
national ideologies experienced a decline and Islamic ideology an upturn. He
writes: »This is the reason for violence generally being justified in terms of
Arab Nationalism or National Liberation in the Near and Middle East in the
period between the 1950s and 1970s and increasingly in the guise of religion
since the 1970/1980s: the social discourse shifted from nationalism to Isla-
mic or Islamist forms, with the legitimisation of violence thus changing
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accordingly. Only a socially accepted and dominant ideology can effectively
fulfil the function of justifying violence.«

This confirms our criticism of the author seeing »ideology« merely as an
instrument for justifying violence, nothing more and nothing less. This di-
vision between »violence« and the instrument of »justification« causes the
author’s analysis to miss the point that »ideology« can sometimes produce
violence rather than only justifying it. On the other hand, however, when
political violence is referred to as being in the name of nationalism or natio-
nal liberation, this is only an unproven contention. The national struggle
against colonialism and occupation is violence – if this description is accu-
rate at all – that carries its justification in itself and does not require any 
ideology: it is a case of defending the fatherland and resisting occupation.
Arab nationalism has not stated ideological grounds for violence and does
not justify it as ideology. The political regimes have practised violence
against their citizens. It is violence by the systems, i.e. a »despotic« vio-
lence. Violence in the name of Islam is a different story reaching back 
farther than the 1970s, at least in Egypt, the country in which the first
Islamic organisation emerged with a military-Fascist character, both in its
internal order as well as with regard to training and recruitment methods. It
concerns an organisation that supports an ideology of change and which
uses means derived from a particular way of reading history, a way of
reading that evokes ideas such as »commanding good and forbidding bad«
or »change happens with the hand or the tongue or the heart«, with the 
latter constituting the weakest and the first forming the highest expression
of faith. It concerns the »Muslim Brothers« organisation founded by Hassan
al-Bannah in 1928 and which has a history of the use of violence reaching
back much further than the 1980s.

The mythological dimension of universal violence

The question not dwelt on for very long by the author and which he does
not subject to any detailed discussion, thus indicating that he does not con-
sider it worthy of examination, is that of whether violence is an original part
of human nature from which people cannot escape. This is a question 
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worthy of discussion in my view, especially as the author has proven that
violence is a phenomenon that has accompanied human existence over dif-
ferent periods of its long history and which the Holy Scriptures have recor-
ded in the history of the cultures. If the »Modern Age« has not been able to
end the phenomenon of violence with all its humanity, from »rationality«,
»equality« and »tolerance« to the formulation of the question of human
rights in documents enjoying extensive international consensus, and has
instead helped to provide it with new technical and administrative methods
and instruments which have taken away its character of individual crime – if
this is the case, and it certainly is, as the book shows – then the question of
terrorism becomes a fundamental question of human nature, an essential
question that takes different forms according to the respective level of
human development and is tinged differently in the fabric of each culture.

In this case, the scholar should perhaps delve into the myths concerning
the foundation of human consciousness in all cultures. If we examine reli-
gious mythology, the expression of which is the Old Testament and which
has found its way into the »Koran«, we then find elements of universal vio-
lence – if we wish to call it such – embedded in the story of the Creation
from the outset. The Biblical and Koranic history of the Creation each con-
tain a common element of foundation, i.e. the dwelling of the first person –
Adam – in Paradise with permission to enjoy all the food and drink that
Paradise has to offer with the exception of one tree which he is forbidden to
approach under pain of punishment. Analysing this narrative element from
the anthropological viewpoint, we can say that the existence of a prevailing,
despotic power which has bestowed an ambivalent existence on man is re-
flected by this elemental, primitive human consciousness. Man is not a
weak-willed animal driven only by its biological needs, since it is this pre-
vailing power that has given him the strength to bring things under his con-
trol. (The element of the teaching of names means the ability to call upon
them and control them). On the other hand, he is not, however, a free crea-
ture whose freedom would be appropriate to this existence as a human
being. He has to bow to unfounded commands which impose on him what
he has to do or not do. The prohibition is deemed to be the grounds for the
punishment (the choice of a particular tree embodies the idea of the for-
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bidden thing that the person is to refrain from doing in order not to be
punished). The ambivalence of the conditio humana becomes even more
complex. According to the logic of religious mythology, the predominant
power has determined the course of events from the beginning. It has spur-
red on the strength of evil to tempt man into disobedience so that he can be
rightly punished.

It is not the theological contents and meanings that have been imposed
on this mythology in the course of religious thinking that interest us here;
what we are attempting to do, rather, is gauge the dimension of the »vio-
lence« that appears to have been rooted in the depths of human conscious-
ness from the very beginning. Can it therefore be claimed that »violence« is
a characteristic trait of human existence as an ambivalent being – by ambi-
valence I mean the feeling of freedom and potential that distinguishes man
from all other natural beings, as well as the feeling that this freedom is cur-
tailed by a large number of incomprehensible and unfounded elements? Can
we regard the history of the development of human consciousness as a con-
stant endeavour to detect obstacles and an attempt to free oneself from
them? However, the universal »violence« experienced by human conscious-
ness remains deeply embedded.

Was evil the source of that universal violence or is »evil« itself its crea-
tion and result? Religious mythology reveals once more that »evil« was ori-
ginally »good«. In the Koranic narration, »Iblis« was one of the angels given
the divine command to kneel before Adam. Once again, it was an unfounded
command. The angels’ objection to »a representative on Earth« was not ans-
wered convincingly (with the words: »I know what you do not know«). One
of these angels – he belonged to them because he was among them – could
not be convinced. He refused to kneel down and the punishment therefore
followed: banishment from God’s presence. »Good« was thus transformed
into »evil« because it had claimed the »right to differ«, had »sinned« in reli-
gious terminology.

What is remarkable is that the structure of religious mythology, in its
Koranic formulation at least, reveals »a fixed plan« that gives all subjects
the status of objects. We learn, for example, how the angel »al-Harith« is
transformed into »Iblis«, the Devil, by virtue of a planned act since he will be
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a crucial instrument in embroiling Adam in »sin« – eating the fruit of the
forbidden tree – so that he is banned from Paradise and the divine plan is
completed, according to which Adam and »his companion« populate the
Earth. Why did the Divinity have to resort to all these »tricks« to implement
its plan? It could have carried it out without entangling anyone by simply
placing Adam and his companion on the Earth without any substantial pre-
parations, commands and disobedience, etc.

1

Rather than containing any critical judgement of what is holy, the ques-
tion is an attempt to delve into the depths of the human consciousness that
reflects this religious mythology, i.e. the consciousness of existential ambi-

1  The text from the Koran substantiating this mythology reads as follows:

»And when thy Lord said to the angels, 'I am setting in the earth a viceroy.' They said, 'What, wilt Thou set

therein one who will do corruption there, and shed blood, while we proclaim Thy praise and call Thee Holy?' 

He said, 'Assuredly I know that you know not.' 

And He taught Adam the names, all of them; then He presented them unto the angels and said, 'Now tell Me

the names of these, if you speak truly.' 

They said, 'Glory be to Thee! We know not save what Thou hast taught us. Surely Thou art the All-knowing,

the All-wise.' 

He said, 'Adam, tell them their names.' And when he had told them their names He said, 'Did I not tell you I

know the unseen things of the heavens and earth? And I know what things you reveal, and what you were

hiding.' 

And when We said to the angels, 'Bow yourselves to Adam'; so they bowed themselves, save Iblis; he refused,

and waxed proud, and so he became one of the unbelievers. 

And We said, 'Adam, dwell thou, and thy wife, in the Garden, and eat thereof easefully where you desire; 

but draw not nigh this tree, lest you be evildoers.' Then Satan caused them to slip therefrom and brought 

them out of that they were in; and We said, 'Get you all down, each of you an enemy of each; and in the earth 

a sojourn shall be yours, and enjoyment for a time.'«

All quotations from the Koran have been taken from the following translation: Arberry, John, The Koran

Interpreted, Oxford University Press 1964, reprinted 1979, Sura II, 30 – 36 (The Cow), p. 5

The commentary fills the gaps that exist in the Koran text and uses the Jewish-Christian tradition 

(referred to as "The Israelite stories" in Islamic thinking) to achieve this objective. Cf. the Koran commentary by

at-Tabari with the title:   

 ,ô°üÃ ±QÉ©ŸG QGO ,ôcÉ°T óªfi Oƒªfi ≥«≤– .¿BGô≤dG Ò°ùØJ ‘ ¿É«ÑdG ™eÉL1969 :¢U ,∫hC’G ó∏ÛG ,457 – 455.
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valence that stems from a compelling feeling of universal violence. It is a
feeling that generates »fear«, one of the roots of the primitive religious
consciousness fundamentally embodied in the attempt to »ward off« evil,
even if it has to be worshiped for this. Historians of religion can say that
these feelings have grown out of the violence of nature, whose laws, which
have enabled man to control it at least partially, had not yet been dis-
covered. Apart from the theological, historical and anthropological attempts
at explanation, however, mythology remains the living proof of the con-
fusion or, rather, »ambivalence« of human existence by virtue of an un-
certain outward universal violence which produces a feeling of fear regard-
less of its origin.

The first violence in the history of man (mythology)

The story of Cain and Abel – the sons of Adam according to the Koran –
provides a primary pattern of human violence that leads to »murder«. This
violence also has its origin in a universal »injustice« that has befallen the
murderer among the two brothers. God is directly responsible for the »vio-
lence« in this story by virtue of accepting the sacrifice of the one brother and
rejecting the sacrifice of the other without any apparent reason.

2

2  The Koranic text is as follows:

"And recite thou to them the story of the two sons of Adam truthfully, when they offered a sacrifice, and it

was accepted of one of them, and not accepted of the other. 'I will surely slay thee,' said one. 'God accepts only

of the godfearing,' said the other. 'Yet if thou stretchest out thy hand against me, to slay me, I will not stretch

out my hand against thee, to slay thee; I fear God, the Lord of all Being. I desire that thou shouldest be laden

with my sin and thy sin, and so become an inhabitant of the Fire; that is the recompense of the evildoers.' Then

his soul prompted him to slay his brother, and he slew him, and became one of the losers."

Arberry, John, The Koran Interpreted, Oxford University Press 1964, reprinted 1979, Sura V, 27-30 (The Table),

p. 104.

The commentators have attempted to find reasons for the rejection of the sacrifice offered by the brother

and the acceptance of the sacrifice made by the brother who was killed. It is precisely this that reflects the

human disquiet in attempting to understand sanctity. Cf. above-mentioned Koran commentary by at-Tabari, 

Vol. 10, pp. 210 – 219.
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Can we claim on account of the analysis of the mythological basis for the
violence deeply rooted in the consciousness of man that violence can be
exercised by the despotic power (many despots have used violence in the
name of sanctity) but can also arise from a feeling of injustice (the brother
murders because he feels – without reason – unjustly treated on account of
the rejection of his sacrifice)? I believe that the history of violence, as por-
trayed by the author, gives this view a certain legitimacy. People are either
oppressors because they feel they are better and have a higher status (divi-
nity) or victims of oppression who feel they are treated unjustly and resort
to violence as compensation and defence.

Different historical context

The historical difference between Islam and Christianity lies in Christian-
ity having emerged at the heart of a political system, the Byzantine Empire,
which at that time controlled the entire Near East with the exception of
Persia, whose imperium was constantly in military-political conflict with the
Byzantine Empire. The climax of these disputes came in the 7th century A.D.,
the century of the proclamation of Islam in Hejaz inside the Arabian Penin-
sula. It is only natural that, in this context, the political face of Christianity
was absent in its Holy Scriptures and did not show itself until the 4th cen-
tury, when it became the official religion of the empire. Islam in Mecca, i.e.
before the Prophet Muhammad and his companions left for »Yathrib« (later
Medina) in the year 622 A.D. on account of the persecution they were ex-
posed to by the leaders of the Quraish tribe, from which the Prophet himself
came, was an appeal to worship the One God. It was characterised by peace-
ableness and gentleness. It preached the values of patience and resistance
in the hope of the Paradise beyond promised to the faithful by God in con-
trast to the torments of the inferno of Hell with which He threatened the
stubborn and arrogant who fought against the proclamation and perse-
cuted the faithful. In this context, the stories of the Old Testament – the 
stories of the prophets of the people of Israel – were functionalised to illu-
strate the struggle between »faith« and »lack of faith« and demonstrate
that faith always wins over lack of faith in the end.
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The emigration as a decisive event

The emigration began with a renowned declaration called »The Treaty of
Medina«, which regulated the relations between the »Community of the
Faithful« and the other communities in Yathrib, the three Arab tribes of the
Jewish faith resident there and the other polytheistic tribes. This first docu-
ment makes it clear that »the Community of the Faithful« had attained an
independent identity which permitted it to position itself in the tribalist-
religious relations in social terms. This was the beginning of the gradual
change from the position of gentleness, peaceableness and patience to, first
of all, provocation and, subsequently, to military confrontation with the
»Quraish«, for whom Yathrib set up a trading station which had to be pas-
sed through by the caravans with their goods on the way to Mecca. In the
course of this dispute, the positions of the other forces acting in Yathrib
altered, which eventually led to a change in the initial formula of coexisten-
ce in the document referred to above. A clash ensued with the Jewish tribes.

God – Allah – could not assume a neutral position in this dispute between
His »Community of the Faithful« led by his messenger, the Prophet »Mu-
hammad«, and the enemies, whether polytheists or Jews. It was only natu-
ral for the language of the revelation, which constituted part of this dis-
pute, to change. The early scholars have recorded this change in very pre-
cise terms in their classification of the »Koranic sciences«. We are concerned
here with sciences that have to be grasped and mastered before becoming
involved in the process of interpreting and understanding the words of God.
These sciences include the teaching of »Mecca and Medina studies«, signi-
fying the difference in terms of content, form and language between the
»Koran« received by Muhammad in Mecca and that received by him after his
emigration to Medina.

3

3  I have analysed the "Koranic sciences" from the historically critical viewpoint in a study that attempts to

develop a contemporary idea from the character of the text of the Koran which enables us, in turn, to develop a

realistic method of commentary and interpretation remote from the ideological. See: 

 • ,¿BGô≤dG Ωƒ∏Y ‘ á°SGQO :¢üædG Ωƒ¡Øe1 IôgÉ≤dG ,1990 ,''»Hô©dG ‘É≤ãdG õcôŸG'' øY á«dGƒàe äÉ©ÑW IóY ºK ,

.AÉ°†«ÑdG QGódGh ähÒH
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Holy violence

The reading of Sura, known by the name of »bara’a« (= revocation –
trans.) by virtue of opening with the declaration »baraatun mina-llah wa
rasulihi« (»a revocation ... on the part of God and His messenger«) or also as
»at-tauba« (the Repentance), which appears in the printed version of the
Koran as Sura IX, reveals the concluding rules stipulated by the Koran for the
Community of the Faithful in dealing with its foes, regardless of whether
they were to be categorised as polytheists – idolaters – or members of other
religions, particularly the Jews and Nazarenes (the People of the Book).
However, this conclusion marked the climax of tensions in the relations bet-
ween the »Community of the Faithful« and the other communities; in Sura
»The Table« (Sura V), for example, the People of the Book (the people of
Israel) are characterised as »excessive«, a description which comes after the
story of the two sons of Adam, which we analysed in the previous section:
»Therefore (i.e. due to this fratricide) We prescribed for the Children of Israel
that whoso slays a soul not to retaliate for a soul slain, nor for corruption
done in the land, shall be as if he had slain mankind altogether; and whoso
gives life to a soul, shall be as if he had given life to mankind altogether. Our
Messengers have already come to them with the clear signs; then many of
them thereafter commit excesses in the earth.«

4

Sura IX »Repentance«, already referred to, sets out the ultimate com-
mandment: »Fight those who believe not in God and the Last Day and do not
forbid what God and His Messenger have forbidden — such men as practise
not the religion of truth, being of those who have been given the Book —
until they pay the tribute out of hand and have been humbled«:

5

»Fight them, till there is no persecution and the religion is God’s entirely;
then if they give over, surely God sees the things they do.«

6

4  Arberry, John, The Koran Interpreted, Oxford University Press 1964, reprinted 1979, Sura V, 32 (The Table),

p. 105

5  Arberry, John, The Koran Interpreted, Oxford University Press 1964, reprinted 1979, Sura IX, 29

(Repentance), p. 182

6  Arberry, John, The Koran Interpreted, Oxford University Press 1964, reprinted 1979, Sura VIII, 39 (The

Spoils), p. 173
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Sura XLVII »Muhammad« states: »When you meet the unbelievers, smite
their necks, then, when you have made wide slaughter among them, tie fast
the bonds; then set them free, either by grace or ransom, till the war lays
down its loads. So it shall be; and if God had willed, He would have avenged
Himself upon them; but that He may try some of you by means of others.
And those who are slain in the way of God, He will not send their works
astray.«

7

These and similar texts from the Holy Book of the Muslims are quoted by
terrorists to justify their actions – not only in fighting against idolaters and
the People of the Book, but also against Muslims themselves in Islamic
societies because, in their view, these societies no longer follow the rules of
Islam and its law. The terror is directed not only at the rulers responsible for
these societies deviating from the true law of God; no, the faithful also bear
responsibility by virtue of remaining silent and not rebelling against such
rulers. This means that they have lost their faith and have become »unbe-
lievers« like their rulers. This corresponds to the ideas of Sayyid Qutb, who
stigmatised all human societies as »Jahilliyah« for living according to laws
inconsistent with what God has revealed and putting »human reason« in
place of »divine reason« in matters concerning rule and power. This is the
essence of »Jahilliyah«, which describes a non-divine order rather than an
epoch.

The leap taken by al-Qaeda from fighting against Jahilliyah societies in
the Islamic world to combating international Jahili is a small one. In its first
declarations in 1998, Osama bin Laden made it clear that the rulers in Saudi
Arabia were only puppets whose strings were being pulled by the internatio-
nal powers, especially America. In this respect, the war had to be directed
against the actual puppeteers and not just the puppets. We should not for-
get in this context that the concepts of »international arrogance« and the
»Great Satan« were articulated as synonyms for America in the discourse
accompanying the Iranian revolution in the late 1970s. The role of the USA in
Iran since the 1950s and its undisguised participation in the repression of
the Iranian people in favour of the Shah should not be forgotten, either.

7  Arberry, John, The Koran Interpreted, Oxford University Press 1964, reprinted 1979, Sura XLVII, 4

(Muhammad), p. 526
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The evocation of sanctity 

If we follow the rules of interpretation developed from the classical 
»science of Koranic interpretation«, it is not possible to condemn terrorism
in religious terms. It remains completely true to the classical rules in its evo-
cation of sanctity for its own justification. This is where the secret of its 
theological strength lies. These rules are those of the »nas-ch«, of abro-
gation. They signify that the later commandments of the revelation revoke,
i.e. abrogate, the earlier commandments on the same question in their chro-
nological order as sent down to the Prophet. Consequently, the »Medina«
revelation on the issues of war, struggle and subjugation abrogates the
»Mecca« revelations, which concern tolerance, patience and resistance. This
led the Sudanese philosopher, Mahmud Mohammad Taha, who was exe-
cuted in 1985 by the Islamist regime of Numeiri in Sudan as an apostate, to
consider transforming the notion of »nas-ch«. In his view, »nas-ch« repre-
sented a suspension of the commandments concerned rather than comple-
te revocation, with the Arabs in the 7th century not yet ready to adopt the
message of Mecca. The message of Medina with everything it postulated in
terms of statutory provisions, punishments, orders of death and measures
of subjugation was – according to Taha – a temporary historical alternative
corresponding to the consciousness of 7th century Arabs. Given that human
consciousness had developed, it was time to rescind the suspension of the
message of Mecca and return to it because it represented »the second mes-
sage« – which is the title of his book – and to abrogate the first message, i.e.
that of Medina.

Mahmud Mohammad Taha’s suggestion, which he paid for with his life,
represents an attempt to resolve the dilemma of the mixture or even fusion
between »history« and »revelation«, a fusion which led to a divine dimen-
sion being bestowed on historically related decisions. It makes an apolo-
getic ideology of the interpretation according to the classical rules in seve-
ral respects.
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Conclusion

In my view, we have to read both the messages – the political message
and its religious exterior – sent out simultaneously by terrorism, but em-
ploying different methods. In the case of the political message, we have to
listen very closely, take it seriously and endeavour to solve the problems 
it raises at both local and international level. Rather than eliminate the 
problem, the military and security solution will, on the contrary, make it 
greater, more complicated and more explosive. Violence and terrorism will
increase. The suicide attacks against Israel can be condemned, but only be-
cause they are directed against the civilian population. Confining oneself to
condemnation without being aware that it is an act of resistance for which
no weapon is available other than the human body means, however, that we
regard the Palestinians as having a yearning for death. There are other cul-
tural factors which are reinforced by the Arab media in relation to this ques-
tion when they depict the »death ceremony« as heroism which deserves to
be celebrated – without reaching into the hearts of the mothers, fathers,
brothers and sisters who are forced to celebrate the death by the culture of
political hypocrisy.

The second message, which embodies the religious exterior of violence
and terrorism, also has to be treated with critical, analytical seriousness in
order to uncover the dimensions of this fusion of history and the Holy
Writings – not only in Islam but, rather, in all religions. This requires an
enormously creative force in criticising religious dogmas in Judaism, Chris-
tianity and Islam.
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Amr Hamzawy

The globalisation of danger 
and the intricacies of religion, 
politics and violence
In his valuable study entitled »War, Repression, Terrorism – Political

Violence and Civilisation in Western and Muslim Societies«, Jochen Hippler
offers a coherent interpretative approach to the phenomenon of violence in
today’s societies in which he links the levels of cultural-philosophical obser-
vation and socio-political examination. Although I agree with the sum of his
balanced conclusions, I would like to ask him and the esteemed readers to
permit me to concentrate my commentary on two analytical contexts which
I regard as complementary to what he presented. The first context approa-
ches the phenomenon of violence in quite general terms, proceeding from
the concept of the risk society. The second context concentrates on the
Arab-Islamic societies and deals with the interconnection of religion and
politics as well as their causal and justifying relationship with the pheno-
menon of violence.

The risk society: the structurality of violence and 
the universality of the change in value systems

The international debates on the change in the structures of contempor-
ary societies and value systems that form the patterns of human interaction
and its relation to the phenomenon of violence can be observed in two con-
trastive frameworks. While one framework is linked to the course of the
developments of socio-economic and political reality in the different regions
of the world, the second relates to people becoming aware of these deve-
lopments. If we disregard the last three decades, the interest of the modern
social sciences – by which I mean primarily the disciplines of sociology,
anthropology and political science – has concentrated on trying to sound
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out the depths of the first framework and to give scholars’ explanations of
the most important stages of human history an objective or, at least, see-
mingly objective character. This concerns the transition from the »commu-
nity« to »society« with its ever more complex structures or from the epoch
of slavery and feudalism to the age of industrialisation and capitalist expan-
sion. A range of theoretical-interpretational approaches of a functional
nature have taken shape within this framework, such as the concept of mo-
dernisation or the Marxist assumptions of the class struggle and the dialec-
tics of foundation and superstructure. All have laid claim to the ability to
formulate a comprehensive understanding of the facts of human life, inclu-
ding violence, and of even being able to predict its future course on a scien-
tific basis. The social sciences were thus wrapped in the cloak of objectivity
up to and including the 1970s. The discourses on development and change
were regarded as the embodiment of existing facts or those bound to occur.

1

The context of perception and its strongly subjective worlds were mostly
ignored or merely seen in a small number of studies as being dependent
upon the first context, as if the role of scientists and philosophers together
with their concepts and analyses were limited to passing from one stage to
the next with the real changes of the times. This view was associated, espe-
cially in Western secular thinking, with the meticulous search for moments
of history on which the symbolism of major breaks with history could be
bestowed after which nothing more was possible or in which the »new« was
in absolute contrast to what had gone before or to the »old«. On the other
hand, this view was linked to what could be described as the »development
mentality«, which, believing in the linear movement of humanity towards
perfection and striving forwards, fostered the prejudice that the »new« –
regardless of its nature – was »better«. Concepts such as progress versus
backwardness, rationality versus irrationality and security versus violence
have indeed attained their central importance in the explanation of the
course of history by providing the »new« with (quasi-religious) redemption
content and expressing a value-laden application of the content of perfec-

1 See: Jürgen Habermas, Der philosophische Diskurs der Moderne. Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag 1988,

pp. 279 – 312.
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tion and upward development to social reality.
2

It was only natural for the
structural partisanship in favour of »reality« at the expense of »perception«
to lead to a hegemony of the material factors associated with the social,
economic and political spheres, resulting in marginalisation of the signifi-
cance of cultural value-oriented elements in explaining the development of
human societies.

3

The basic structures of this classic tableau of the Modern Age began to
falter quite severely at the beginning of the last third of the last century

4
as

the result of a series of decisive changes and new phenomena which could
not be explained in a convincing manner by means of the traditional theo-
retical, functional or Marxist approaches. As Hippler writes in his remarks on
the link between violence and the Modern Age, the fact that the model of
Western progress (in its capitalist and socialist forms) appeared to have 
reached its ultimate limits, which found distinct expression in an increased
tendency towards political and racist violence, in technological disasters like
that in Chernobyl, in severe economic and social crises in the welfare state
system of the advanced North, including the decline in growth rates and
increasing unemployment in particular, as well as in the ecological threat to
human existence, was a clear alarm signal which induced the cultural and
political elites in the West, at least in part, to consider new strategies for
steering and controlling its societies. These strategies focused primarily on

2 See: Reinhart Koselleck, Kritik und Krise. Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag 1973, pp. 132 – 157.

3 Talcott Parsons, »The Place of Ultimate Values in Sociological Theory«, in: International Journal of Ethics

45 (1935), pp. 282 – 316.

4 The judgmental description here refers to the fact that the evolutionary understanding of history after the

two World Wars, especially after the crimes of National Socialism, was subjected to strong criticism, criticism

that strived to search for theoretical alternatives to reveal the inconsistencies in the development of human

societies and bring out the central importance of the non-material factors in understanding their causes and

effects. The manuscripts written in this context have not been able to break down the predominance of the

modernist, functional and Marxist models in the social sciences despite their epistemological aura, especially in

relation to the Frankfurt School and its critical theory. See: Marx Horkheimer and Theodor W. Adorno, Dialektik

der Aufklärung. Philosophische Fragmente. Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag 1997, pp. 270 – 294.
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dealing with the decline in social security and stability and on handling the
value-oriented dimensions of human development.

5

On the other hand, the 1980s and 1990s witnessed a diminishing role of
the nation-state at international level, whether on account of ethnic or con-
fessional conflicts or because of the failure of the state modernisation pro-
cess in non-Western countries. That led to the emergence of political and
religious opposition forces, which perpetrated acts of violence previously
unknown in their countries, representing a direct threat to the position of
the nation-state and its identity. They did, however, also set an extensive
process in action for reawakening traditional views of society and politics
which rejects the secular Modern Age because its concepts have allegedly
neutralised the cultural value-oriented element and are no longer able to
present convincing formulae for dealing with the challenges of the epoch.

6

Just as Hippler emphasises the central role of state repression for the under-
standing of social counterviolence in the context of the different causes of
violence, phenomena like the civil wars on the Balkans and the tensions in
the Near East in turn cannot be understood independently of the hegemony
of the states’ repressive machinery and their long-lasting suppression of
plurality in their societies.

The impending collapse of the Socialist bloc, partly brought about by vio-
lent mass protest movements, was a further factor for the development of
an international state of existential uncertainty which went hand in hand
with the end of the idea of borders separating individual societies brought
about by the processes of globalisation. The fact that phenomena like the
hole in the ozone layer, the HIV virus, the dangers of nuclear technology,
unemployment, poverty and violence do not, all in all, remain confined to
particular peoples or regions but, rather, extend across the entire globe has

5 See: Niklas Luhman, Soziale Systeme. Grundriss einer allgemeinen Theorie. Frankfurt/Main: Suhrkamp

Verlag 1994 (5th Edition), pp. 15 – 29.

6 See: Thomas Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag 1996 (6th Edition.),

pp. 151 – 163.

Peter L. Berger, Zur Dialektik von Religion und Gesellschaft. Frankfurt/Main: S. Fischer Verlag 1988, 

pp. 101 – 162.
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forced the social sciences to engage in greater research activity in order to
find alternative approaches capable of dealing with the changes referred to
above and which are not solely confined to attempting to criticise the great
concepts of the Modern Age in the form of progress, secularism and securi-
ty. In other words, the question of violence became a central issue on the
international agenda towards the end of the last century. Academic interest
in the topic is growing considerably. This explains Hippler’s confirmatory
statement that international awareness of phenomena such as terrorism,
ethnic cleansing and human rights violations has grown. 

It is in this context that the German social scientist Ulrich Beck coined the
term of the »risk society«, the theoretical background of which was formed
by the radical changes towards the end of the century.

Beck completed his first book on the risk society at the beginning of the
second half of the 1980s, in 1986 to be precise. The reactor disaster at Cher-
nobyl in the same year gave his book a very real dimension. The first section
of the introduction with the heading »In view of the occasion«, which was
definitely equally popular among both German and Arab intellectuals, eva-
luates the 20th century in terms of historical destiny: »There was certainly
no shortage of historical catastrophes in this century: two world wars,
Auschwitz, Nagasaki, then Harrisburg und Bhopal, and now Chernobyl. This
necessitates caution in choosing one’s words and focuses one’s view with
regard to distinctive historical characteristics. All the suffering, deprivation
and violence inflicted on man by man had previously only been known under
the category of the »others« – Jews, blacks, women, asylum seekers, dissi-
dents, communists, etc. There were fences, camps, urban districts and mili-
tary blocs on the one hand and one’s own four walls on the other hand – real
and symbolic boundaries behind which those seemingly not affected could
withdraw. All of this no longer exists and has not existed since Chernobyl.
That is the end of the »others«, the end of all our intricate distancing man-
œuvres, something that has become perceptible with atomic contamina-
tion. Deprivation can be isolated, but this is no longer the case for the dangers
of the atomic age. That is where its new cultural and political strength lies.
Its violence is the violence of danger, which removes all the protective zones
and differentiations of the Modern Age« (italics by Ulrich Beck).

7
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The term »danger« describing the changes taking place in societies to-
wards the end of the 20th century proceeds from four basic considerations:
1. The present situation represents a fundamental break with the history of
the Modern Age. 2. The term »danger« is the principal driving force of con-
temporary social structures. 3. The Enlightenment’s postulate of the »uni-
form destiny of mankind«, which stands in contradiction to the develop-
ment of the Modern Age since the 18th century and has been shifted by it
into the sphere of a symbolic act, is now becoming reality. 4. In view of the
phenomena of violence and lack of security, all these changes make it
urgently necessary to review the effectiveness of the international systems
of values and formulate an alternative theoretical interpretative approach
in order to understand the challenges of the epoch.

8

So what are the social structures and value systems like at the end of the
20th century, what material and symbolic content does the moment of the
breaking of the Modern Age have in the final phase of the 20th century, and
how is this reflected in the examination of the phenomenon of violence? For
the purpose of critical representation, a distinction can be drawn between
different levels of answering these questions. On the one hand, it is a fact
that today’s societies are entering a new phase of their development which
in many forms, the extent of which is not yet clear, conflicts with the reali-
ty of industrialised society as experienced by all mankind in the context of
capitalist expansion since the 19th century. On the other hand, this change
is taking place on account of the successive modernisation processes in
industrial society, which can be compared to a certain extent with the 
change from the agricultural to the industrial society in the 19th century:
»Similar to the way in the 19th century in which modernisation did away with
the agricultural society, which had become fossilised in corporative terms, and

7 Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt 1986, p. 7

8 In addition to the book entitled »Risikogesellschaft«, the analysis in this study is based on Beck’s state-

ments in the following works:

Ulrich Beck, Die Erfindung des Politischen. Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag 1993.

Ulrich Beck, Anthony Giddens & Scott Lash, Reflexive Modernisierung. Eine Kontroverse. Frankfurt/Main:

Suhrkamp Verlag 1996.
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carved out the structural image of the industrial society, modernisation is
today dissolving the contours of the industrial society and a different social
form is emerging in the continuity of the Modern Age« (italics by Ulrich Beck).
9

In other words, the study of the phenomenon of violence must not be con-
fined to examining the background of the political phenomenon or the
effects of economic crises and the results of state repression, as is the case
in the approach on which Hippler’s work is based; it must, rather, view the
structural changes in today’s societies in the West and the Orient and relate
the phenomenon of violence to these.

The fact that there is a historical similarity between the social logic lead-
ing to the industrialised society and the social logic bringing about its 
dissolution, i.e. the process of social changes, must not, thirdly, disguise a
further essential element that completes this picture. While change in the
19th century primarily had to struggle with traditional structures, religious
value systems and a resistive nature, which it wanted to control completely,
current social changes are confronted with themselves or, to put it more
precisely, with the violent results of what they have produced over the past
200 years.

Fourthly, the difference between the change in traditional society and
that associated with the industrialised society touches on the core of the
current social conflict, which produces phenomena such as violence and
revolves around the search for alternatives to the traditional function of 
science and technology (the conquest of nature), for different forms of 
working conditions, personal lifestyles and the associated ideal role models
for men and women and, consequently, the search for a new or modified
system of values for patterns of human behaviour both in the public and 
private domain. 

The driving force for present changes, however, is moving towards the
concept of violence in this context. What is meant by this is quite simply
that the structures of the industrial society and the mechanisms of its
movement, especially in the areas of technology, working conditions, busi-
ness, consumption and communication, have become a constant source of

9 Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt 1986, p. 14.
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unknown challenges while, at the same time being difficult to control 
within the framework of the usual monitoring and security mechanisms,
such as the welfare system and social security (unemployment benefit, pen-
sions, etc.).

10
The aim is thus – and here lies the heart of the conceptual and

analytical contribution made by Hippler’s valuable work – to show that 
rather than being an accident related to the orientation of a state, repres-
sion by a system or a series of individual economic and social crises, the 
phenomenon of violence is more an expression of structural changes and
the development of a danger which determine the movement of today’s
human societies.

Before we start looking at the characteristics of the risk society that
emerge from the apparel of the changes already referred to and analysing
the functionality of the phenomenon of violence that has emerged within
its framework, one important comment still needs to be made. It is clear
that the preceding depiction as a whole and in its details stems from an ana-
lysis, the reference framework of which is the reality in the wealthy societies
of the North, especially Western Europe and the USA. There, it is quite legi-
timate to pose the question concerning the universality of the concept of
the risk society and the associated phenomenon of violence. Indeed, the lite-
rature on this concept makes hardly any detailed statements in this respect.
The trend, especially after the events of 11 September 2001, has been to be
content with emphasising that the risks differ according to the varying soci-
al framework and embody »the violence and religious terrorism« of an ideo-
logical nature, e.g. the real existence of what can be described as the »inter-
national risk society«.

11
The overstretching of the distinctive feature of the

term, however, ignores two epistemological variants. First, the susceptibili-
ty of the risk society to phenomena such as violence, terrorism and the lack
of security in globalisation is similar to the modernisation process over the

10 See: Anthony Giddens, Jenseits von Links und Rechts – Die Zukunft radikaler Demokratie. Frankfurt/Main:

Suhrkamp Verlag 1994, pp. 186 – 206.

11 Ulrich Beck, »The Terrorist Threat. World Risk Society Revisited«, in: Theory, Culture & Society 19 (2002),

pp. 39 – 55.

Ulrich Beck, »The Silence of Words: On Terror and War«, in: Security Dialogue 34 (2003), pp. 255 – 267.
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past two centuries, even though the instruments vary. Second, the univer-
salisation of the dangers themselves which, as already explained, cancel out
the functionality of the dividing boundaries, regardless of the specific loca-
tion from which the violence concerned originates.

Now let us return to the characteristics of the risk society, its structural
violence and its system of values, which take shape in two successive phases
that are associated with each other in functional terms despite their rela-
tive independence. The first phase is expressed in terms of social reality be-
ginning to leave the familiar framework and an awareness of the existence
of structural violence in various areas developing among the elites (in small
groups). Nonetheless, the scope of the public debate, action and political
discussion remains extremely remote from recognising the new character of
these crises and there is a tendency to deal with them according to the
model known in today’s societies – as the expression of a limited and, in the
final analysis, legitimate part of the dangers of the modernisation processes
which can eventually be controlled completely. This illusion of control fades
with the second phase, in which the limited ability of the existing social
structures – social, economic and political – to control the risks in their rela-
tionship with man and nature becomes obvious by virtue of these social
structures having completely exhausted their possibilities. Here, the mani-
festations of danger and structural violence are transformed into a matter
for the centrist majorities, dominating their private domain and the area of
public debate. The political forces are gradually grasping the fact that it is
important to concern oneself with the harbingers of the radical changes in
structural violence and are primarily endeavouring to extend the life of the
most important institutions in the economy and society by means of diffe-
rent strategies and protect them against the danger of dissolution. This 
enables them to create the general feeling or the general illusion that there
is scope for action and planning that still function. This supports the conti-
nued existence of the balance of power and distribution of property in socie-
ty and ensures further existence of the vital conditions needed for the con-
tinuity of the political sphere and which manifest themselves in the citizens’
basic conviction that the affairs of society are being controlled effectively.
However, the matter becomes reversed as soon as the limited influence of
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politics and its inadequately effective power, e.g. compared with powerful
economic interests, become clear, which leads to politics and its symbolic
figures being the main ones blamed for failure in the eyes of the frightened
and intimidated majorities.

These radical changes are giving rise to a rapid increase in individualism
in today’s societies which is gradually taking on previously unknown forms.
This, in turn, finds expression in decreased functionality of the collective
identities of the Modern Age (workers, employers, other occupational
groups, classes) and the emergence of individualistic value systems. This is
not merely a tendency, but comes close to the symbolism of a »tailor-made
culture« through the blending of their elements. Parallel to this, the scope
for individual freedom and the individual’s possibilities for moving around
are widening. This is becoming the final authority per se for deciding what
is right and wrong, what is useful or harmful and what is a right or an obli-
gation, without recourse to higher metaphysical or secular powers. This
necessitates a greater effective power of the phenomenon of individual and
collective violence. The other side of this is the limited actual exercise of
individual rights in the face of the dangers to human existence at different
levels, as already commented on above, as well as the cruelty of a society
that no longer enables the individual to seek even temporary and partial
refuge under the protection of the family, clan or occupational group. These
are the structural causes of the phenomenon of violence which remove the
possibilities for outmanoeuvring it socially. It is thus not a case of changing
the nature of the political system or dealing with particular crises or, as
Hippler suggests, eliminating the link between religion and politics; it has to
do, rather, with a chain of structural changes, the full expression of which is
inevitable.

The definition of the term determines the place and time where the exist-
ence of a risk society can be assumed. The risk society starts at the moment
»...when the systems of social norms concerning promised security fail in the
face of dangers triggered by decisions«,

12
(Italics by Ulrich Beck). In view of its

individual concepts, this concise and, from the choice of words, extremely

12 Ulrich Beck, Die Erfindung des Politischen, Frankfurt 1993, p.40.
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functional definition requires us to dwell on the interdependences between
its principal elements for a moment. The relation between risks, violence
and lack of security in today’s societies forms the core of disengagement
from the social modernisation narratives as we know them. The modernisa-
tion processes from the 19th century on were based on the reflexive promise
of creating safe and secure living conditions for man by controlling nature
and exploiting its resources, thus leading man out of the servitude of pre-
modern destruction scenarios (earthquakes, volcanic eruptions, etc.) into
the unlimitedness of the stable secular society. The idea of the Enlighten-
ment took on the task in this context of sowing the seeds of doubt about the
credibility of the other part of the visions of the end or, in other words, of
the religious discourses concerning the threat.

What happened in the last third of the 20th century was that the moder-
nisation processes broke away from themselves, becoming the most impor-
tant cause of the risks. They accordingly lost their legitimacy, which was
based on the historical promise of a secure society. Rather than being con-
fined to the symbolism of the Chernobyl disaster or the lack of ability to con-
trol the globalised dangers of modern technologies, the concept of the
absence of security reaches as far as the dissolution of the structures and
value systems of today’s society, the spread of violence in manifold respects
and the brutality of the solitariness of man at the moment of the breach,
reminiscent of the terms of anomaly in Émile Durkheim and nihilism in
Nietzsche.

The term »risk society« describes the reality of the current social struc-
tures and value systems in a way that makes it possible to understand the
continuity of the phenomenon of violence and which helps to recognise the
boundaries of the ability of political and intellectual elites to deal with it.
This term thus fills a theoretical and intellectual vacuum evident since the
second half of the 1970s which emerged owing to the lack of new instru-
ments and concepts for approaching the phenomena of the last decade of
the 20th century.

Despite their inner diversity and the differences that exist between them,
the debates on late capitalism and the post-industrial society have not pro-
duced any convincing interpretation of the change of the age. They have 
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either remained caught up in the premises of the modernisation concept it-
self, regarded its crises and structural violence as an expression of the nor-
mal scope of entirely solvable inconsistencies or marginalised themselves
through a nihilism that merely evoked the symbolism of fear of the Modern
Age and rejection of change. The concept of the risk society overcomes these
methodological obstacles and offers an explanation for the transformation
of today’s societies from the phase of classic modernisation and relative
security to the phase of the risk society in the context of a continuous
Modern Age despite the fact of a radical break with its history. Conventional
modernisation processes have reached their most extreme boundaries and
started to rebel against their industrial societies, thus destroying the net-
works of relative security and creating unprecedented scope for and forms
of dangers and globalised violence. Familiar social structures and orders are
disintegrating and losing their credibility, while the systems of values giving
them their legitimacy are showing cracks, driving individuals and communi-
ties into an unknown sphere, with violence becoming one of the strategies
for dealing with these developments. The concept of the risk society thus
represents an interpretative framework that complements Jochen Hippler’s
study and even adds a number of important analytical retouches to his exa-
mination of the causes of the universalisation of the phenomenon of vio-
lence in today’s societies.

Reference still needs to be made to two additional analytical spheres in
this respect when we observe the correlations between the concept of the
risk society and the phenomenon of violence, i.e. the notion of opportunity
and the dynamics of the globalisation of violence. Mere concentration on
the symbolism of violence as a fundamental concept could, indeed, give rise
to an incomplete understanding of the consequences of the modernisation
processes which excludes its other face – opportunity – in structural terms.
Rather than representing merely an unbroken chain of challenges and vio-
lence, today’s modern technologies and the models of reason and rationali-
ty also create new, unprecedented opportunities at different levels. The
decisive element in this case is the way in which the probability of violence
and that of opportunity are distributed among individual and macro-com-
munities in the society concerned as well as their dialectic relationship. It is
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unquestionable that there are certain groups (formed on an occupational,
geographical or ethnic basis) that are beneficiaries of the present transfor-
mations and others that suffer harm through them. In the face of a political
sphere incapable of neutral action and whose main distinctive feature com-
prises repressive practices, as well as of a nation-state in the process of dis-
solution, as in the Balkans in the 1990s or in Iraq at present, questions of
fairness and equal opportunity are once again becoming the focus of the
public debate, playing an important role in the dialogue surrounding value
systems and social consensus concerning violence and destruction.

13
The

effects of the lack of risk and opportunity distribution between individuals
and communities or of the disregard for the interests of the majority must
not be ignored and the fact that the politics of the repressive state aban-
dons its responsibility to society cannot be justified. 

Theoretically, the responsibility for fighting this agenda, which prevails
in various forms, falls to the leftist forces in all their shades, i.e. the old and
new left, the parliamentary and extraparliamentary left, as well as the
Marxist and post-Marxist left. The bond that holds them together in their
relation to social development models comprises resistance against globa-
lised capitalism and the beneficiaries (haves) of its financial and monetary
instruments, the regaining of humane content, especially security, equality
and justice, as well as the perception of the anything but rosy facts that
shape the reality of the losers of the current moment (have-nots) from the
groups of the marginalised, unskilled workers and the citizens of poor socie-
ties. 

The same applies to the question of the globalisation of danger and vio-
lence. Merely emphasising the universal character of the phenomenon does
not answer the central question concerning the fundamental differences
with regard to the nature of the risk and violence phenomena with which
rich and poor societies see themselves confronted and what follows in terms
of differences at the level of changes in the social structures and their value
systems. The unity of the destiny of mankind does, in fact, form a constitu-

13 See: Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft – Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt/Main: Campus

Verlag 1997 (7th Edition), pp. 34 – 88.
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tive element of the perception of today’s situation. The gap between the
perception and the action striving for a change in the reality is, however,
still huge, if not, indeed, an expression of fundamental contradiction. How
is it otherwise to be understood that the countries of the North manage to
export their atomic waste to the South and how are we to deal with the 
breathtaking differences between the economic levels here and there, as
well as with migration policy and many other things? Is the globalisation of
the risk society not in itself an expression of the constant expansion of the
capitalist market with its unjustly distributed structural inconsistencies and
its inherent violence? Hippler makes a series of important references in his
study in this regard which might potentially provide a clear explanation for
the phenomena of chauvinism, poverty, religious terrorism and economic
crises outside the advanced North as sources of the dynamics of the pheno-
menon of violence. It also includes emphasising that the stereotyped ob-
servation of the universality of violence and its interconnection with the 
different social, political and cultural levels between the West and Islamic
societies is not an alternative framework that would be more suitable for
describing the development of our present world.

The interconnection of religion, politics and violence 
in Arab-Islamic societies

After dividing the causes of the phenomenon of violence into political,
state repression-related and economic-social causes going hand in hand
with crises of life, Jochen Hippler turns his attention in dealing with the 
question of violence in Arab-Islamic societies to the role of religion or, 
rather, of instrumentalised religious discourses for the justification of vio-
lence and develops a range of valuable analytical observations in this re-
gard. Nevertheless, dealing with the theoretical and cultural backgrounds of
the interconnection of religion, politics and violence in contemporary Arab
societies – the following analysis is concerned with this – is not sufficient. 
A rational and circumspect approach to this topic should be based on three
central questions, all of which are absent in Hippler’s analysis and without
which phenomena such as Islamist terrorism cannot be understood. The
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three questions concern the position of religion on the social map in the
context of the dualism of the public and private spheres, the role of value
systems and religious perceptions in the political domain and their relative
weight compared with other perceptions (where present) and, finally, the
way state and non-state political and social players deal with religion at the
present moment.

In order not to initiate any inappropriate or misplaced debate on secula-
rization, it is necessary to decide quickly and establish that deliberations on
the questions referred to are by no means only of significance for traditio-
nal, religious or non-secularised societies (to use a term whose sphere of
meaning can cover various experiences) but can, rather, extend to all forms
of relationship between religion, society and politics. Religion as a social
phenomenon, a constitutive element of culture and source or morals con-
stantly blends and crosses with the courses of development in the human
society concerned, even where it is banished in some of its emanations from
the public domain as a whole or only from the political sphere. The debate
on the status of religious symbols in the official domain now being con-
ducted in European countries which had achieved a functional division bet-
ween religious and political institutions in earlier phases of history and the
associated conflict between the logic of the ban or complete banishment (as
in France) and the attempt to find conciliatory solutions (as in Germany)
appears to be a clear indicator of the continuity of concern with the reli-
gious phenomenon. In some cases, it can even be said in quite general
terms, despite the civil nature of the political sphere, that there is some sort
of interconnection between politics and religion. This is made evident by 
the political party constellations with a Christian character (influential
Christian-democrat or Christian-social parties throughout the Continent of
Europe) as well as the growing public role and relative weight of the reli-
gious institutions and their social discourse, as in the Italian context, for
example.

The difference between France, Germany, Italy and other Western socie-
ties on the one hand and the Arab-Islamic states on the other hand is per-
haps related to the existence or non-existence of socially recognised institu-
tional negotiating mechanisms helpful for developing new formulae for
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consensus with regard to the relationship between religion, society and
politics which respond to the change in the times and, in this context, in-
volve the main players in a framework that takes account of the balance of
power between them as well as the social importance of their world of
thought and of their discourses devoted to the human community. The
diversity of historical experiences in both blocs – i.e. Western and Arab-
Islamic societies – should be borne in mind in this respect. Holland as a first
case, for example, and Lebanon as a second each have such extensive speci-
fic experience that it is difficult for them to be compared with other coun-
tries. I am convinced that it is only possible to leave behind the language of
opposites and dichotomies, which calls for an exclusive division between
the religious and secular and the religious and civil domains, if we apply the
historical facts for understanding social phenomena and regard the scope of
continuity and change in relation to the latter in a manner that leads us
away from the naîve developmental understanding of the emergence of
human societies.

The secularisation of European societies took place in the framework of
extensive, long-term transformation processes and meant – bearing in mind
the sequence of the course of history in taking away the property of the reli-
gious institutions – changing its position on the social map in order to sub-
sequently formulate a system of values on the basis of freedom of faith, the
principle of citoyenneté and civil liberties, which became a determining fac-
tor for the dynamics of the public domain with its political, economic, intel-
lectual and cultural fields. This did not happen (with the exception of brief,
flashing moments, as during the initial phase of the French Revolution) on
the basis of an extensive rejection or marginalisation of religion as a pheno-
menon. On the contrary, religion as a constitutive element remained an
authentic part of the Enlightenment discourse of the Modern Age and
humanist European thinking in the 19th and 20th centuries. It competed with
a range of secular trends and ideologies for the hearts and minds of the 
people. The institution of religion interacted with the social transformations
and its structures, perceptions and functions changed in part as a response
to the requirements of a new age.

14
(In the literature of religious sociology,

this dimension is subsumed under the term of »internal secularisation«.
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What is meant by this is the secularisation of the religious phenomenon
itself). The central position of the freedom of faith, notions of citoyenneté
and civil liberties did not represent a banishment of the religious; what it
did, rather, was, in the experience of the West, to take away from the reli-
gious institution the possibility of laying claim to being in possession of the
absolute truth in the social domain (reflected in the term »disenchantment
of the sacred«). It privatised its discourse in the sense that it became one
source among others of value systems and perceptions fought over in the
public sphere.

15
In this case, we see ourselves confronted with a historical

experience that can only be explained if we emphasise the continuity of the
religious phenomenon and the dynamics of its emanations and functions in
the society concerned.

Modern and contemporary Arab thinking has, however, transported the
idea of secularity rather than the concept of secularisation. All the philoso-
phers of the 20th century dealt with this in an ideological way which ignored
all the questions referred to above and compromised the examination of the
interconnection between religion, society and politics in the concepts of
»religion outside society« and »religion over society«. This approach opened
the door to an unfruitful debate which merely led to covering up the totali-
ty of historical and social facts, which only recognise the formula of »reli-
gion in society«. The new concepts, like citoyenneté, civil liberties and ratio-
nalism, were classified in Arab thinking under the heading of the contents of
the first statement, with the result that it became impossible to think about
reconciliation between them and the continued existence of the religious
phenomenon.

16
This segregating perception appears to dominate the dis-

courses of the majority of the political and intellectual forces in our Arab
world up to the present day. It constantly leads to religion being saddled
with the responsibility for several destructive phenomena in our societies,
such as violence and terrorism, regardless of particular social players or

14 Daniel Bell, »Zur Auflösung der Widersprüche von Modernität und Modernismus: Das Beispiel Amerikas«,

in: Heinrich Meier (ed.), Zur Diagnose der Moderne. Munich: Piper Verlag 1990, pp. 21 – 68.

15 Niklas Luhman, Funktion der Religion. Frankfurt/Main: Suhrkamp Verlag 1982, pp. 9 – 20.

16  ,ô°ûædGh äÉ°SGQó∏d á«Hô©dG á°ù°SDƒŸG :ähÒH .ádhódGh øjódG .á°SÉ«°ùdG ó≤f ,¿ƒ«∏Z ¿ÉgôH1991.
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through the reproach of irrationality being brought against such players
from the outset, if they are indeed named.

The examination of the position of religion on the social map and the
type of role played by religious value systems and perceptions in the public
domain and their relationship to violence in terms of the way in which the
political and social forces deal with it thus form a primary methodological
context for critical consideration of the religious phenomenon. The latter
two factors are associated with a further approach which is also absent in
the entire Arab literature on religion: the attempt to determine the levels
and content of the continuity and change of religious perceptions and the
discourses oriented towards this. The term »continuity« can be defined in
formulistic terms as the actual predominance of structures, conceptional
approaches and complex indicators of social reality as well as interpretative
statements and a symbolic language dominating the ways of thinking on
the central issues to such an extent that they are not affected by the in-
fluence of space and time. On the contrary, this predominance makes newly
developing debates in the said context a reproduction of the old, perhaps
using new terms or expressions at the most. The term »change« signifies
the gradual turning away from these prefabricated notions, concepts and
clichés and towards alternative formulas taking in the general social deve-
lopment and contemporary challenges in thinking. Continuity has two
levels: continuity through the past-related view for explaining the present,
which refers uncritically to the result of dealing with previous experiences
and crises, as well as continuity in the sense of partial renewal which carries
out limited transformations in the familiar ideas through a number of cen-
tral, constitutive elements of the prevailing order being redefined and their
internal sequence and the balance of power existing between them being
redistributed. The same applies to the concept of change where we can 
distinguish between a partial change either through the importing of con-
cepts and terms formulated in different intellectual frameworks or through
the rediscovery of the marginalised in one’s own culture so as to counteract
the prevailing order and effect the change through the radical renewal of
the thought components by means of fundamental criticism of what has
been handed down. Perhaps this methodical effort will facilitate an ap-
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proach to the dynamics of the religious phenomenon as well as the different
mobility levels of views and discourses developing in this context and help
to get away from a static understanding of this phenomenon, which results,
of course, in a superficial perception of the interdependences of religion,
politics and violence.

In the light of this, we can place Hippler’s valuable comments on the in-
strumentalisation of religion by certain social players for the purpose of jus-
tifying violence – despite the fundamental differences between an orga-
nisation like al-Qaeda and movements such as Hamas and Hizbollah – and
his correct analysis of the double standards in the Arab view on the pheno-
menon of terrorism, especially when we observe the details of the Israeli-
Palestinian situation, in a more general context that brings out the essen-
tial difficulties of Arab thinking which, in my view, relate to the marginality
of the pluralistic culture, the predominance of the narrative of the excep-
tional moment and the discourse of the anomaly.

On the one hand, the critical handling of discourses on violence with a
religious foundation requires the hegemony of a political culture that
accepts plurality. By this, I do not mean the mere recognition or acceptance
of the existence of another opinion under the dictate of the »factual« but,
rather, the conviction that a diversity of views, concepts and programmes is
important for the public good. The true culture of plurality is based, on the
one hand, on the rejection of the claim that someone taking part in the 
social game could possess the power to have an absolute and constant
monopoly with regard to having the better answer to the current challenges
– utterly regardless of the standards for this better answer. On the other
hand, a true culture of plurality results from the conviction that the nature
of the public good itself can only be determined by continuous dialogue
between all the social forces with their different positions, a dialogue in
which the scope for the »reprehensible«, the »forbidden« and the »taboo« is
constantly restrained. In contrast, it is opposing tendencies that prevail in
contemporary Arab situations, for which the description of »qualified plura-
lism« might perhaps not be too far amiss. Although there is undoubted
diversity among the influential forces in Arab societies, most of them repro-
duce the elements of exclusion, be it through the use of religion or of other
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elements of uniqueness and superiority vis-à-vis the other, with the result
that serious endeavours to reach a social consensus on the content of public
interest are thwarted. The perception and ideology of al-Qaeda and other
religious, jihadistic groups are merely a special form of the core of this ex-
clusion in the context of using violence and are void of any moral rules.
Apart from the political dimensions and the background of the relationship
with the West, bin Laden, al-Zawahiri and al-Zarqaoui remain a very real
product of today’s Arab societies and their structures rejecting plurality. 

Secondly, the debates conducted by Arab intellectuals on the problems of
the present moment in the life of our contemporary Arab societies appear to
be caught up in a narrative of danger with diverse content. In the discourses
of change and democracy that are common nowadays, expressions such as
»We are in danger«, »The Arab world finds itself at a critical turning point«
or »We are going through a decisive phase«, »We are steering the ship
through rough waters«, »Our culture is under threat«, »The situation does
not allow any delay« and many more are repeated again and again. This con-
veys the general impression that our societies find themselves in an excep-
tional situation in their current history. Even though such phraseology was
not alien to Arab political speech or to instrumentalisation by the ruling 
elites or different shades of opposition in former times, the generalising use
of the symbolism of danger and its justifying link with the inevitable need
for reform is, nonetheless, remarkable.

In my estimation, this topic raises an essential question concerning the
correspondence of this narrative of danger to the conditions of change and
the creative, critical handling of the phenomena presently sweeping over
our societies, such as violence and terrorism. The »exceptional moments« in
the history of the peoples actually fashion an introduction to the formula-
tion (or re-formulation) of the relationship between the state – the elite in
the society – and the citizen in such a totalitarian, forced manner that the
scope for functional violence is widening and even being legitimised. In
other words, the exceptional moment is the moment of the »saving hero«,
with its theoretical foundation provided by Fascism and social engineering
from above, with or without a project of modernisation. Most Arab publica-
tions on this matter vary between two opposing versions, which are organi-
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cally linked to the determination of the sequence of the various conceptual
levels of danger and violence and the models of their mutual relations. The
nationalist version sees both of them, in principle, as being at a foreign level
based on the notion that Western power politics, especially on the part of
the USA since 11 September 2001, is the expression of a new colonial phase
for which sovereignty and independence of the state in the Arab-Islamic
world are only of limited importance and an internal level where the weak-
ness and susceptibility of the state and society are the cause among us for
dependence or submission in the face of attack by the West. The second ver-
sion is a liberal one, which sees the priority as being internal in the sense of
a failure by the Arabs to attain real progress, with this resulting in violence
and terrorism according to this version. In this case, the foreign element is
attributed the function of the power that exposes the nature of this failure,
thus constituting the necessary momentum for facing up to it. The two ver-
sions result in the question of reform merely becoming a provisional, mo-
mentary strategy to guide the Arab peoples out of the current situation of
danger and violence, the significance of which ends on reaching the safety
of the shore. In the public awareness, reform is not justified as being the
only rational way of controlling the affairs of human societies based on self-
criticism and correction of the courses of historical activity.

What is more important, however, is that observation of the experiences
of a range of contemporary societies in Eastern and Central Europe, Latin
America and on the continent of Africa clearly shows that actual change pro-
cesses and democratic change go hand in hand with a positive optimistic
view of the present and future in the public domain, emphasising the possi-
bilities of change towards a better life – not only in order to avert dangers
and violence but, rather, to keep pace with the spirit of the times and in the
hope of a better future. The moment at the end of the 1980s and the begin-
ning of the 1990s in former socialist Europe, for example, was, in overall
terms, not an expression of surprising rebellions by people who feared for
their existence because of external factors (dispute with the West) or inter-
nal issues (extensive social stagnation); it was, rather, an expression of the
dynamics of social forces and organisations striving for greater prosperity
through reforming the course of their political development (civil liberties)
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and their economic development (central role of the private sector). On the
other hand, statements concerning danger and the exceptional moment
have only produced violent, Fascist beginnings or reversions historically.
Here I would like to recall the ideas of the German philosopher and jurist,
Carl Schmitt (1888 – 1985), whose writings, especially »Die politische Theo-
logie« (1922), formulated an epistemological apology for the seizing of
power by the National Socialists in Germany and their coup against the
democratic system of government of the Weimar Republic (1919 – 1933) in
the 1930s. For Carl Schmitt, the exceptional moment is the instant of the
threat to the state’s existence and social order due to the disruption of the
religious and value systems (determination of the meaning of the dicho-
tomies: friend – foe, good – evil, moral – immoral, etc.). The theoretical basis
of the exceptional moment is the right of the redeeming hero (»the holder
of sovereignty« in Carl Schmitt’s usage) to the totalitarian control of society
and the dictatorial, violent re-establishment of the content of law and
public good. We need to remind ourselves of the correlations at the level of
discourse as well as that of political action which existed between the war
in Palestine, the fire in Cairo and the coup by the Free Officers in Egypt, as
well as between the accusations of treason, mass liquidations and the
putsch of Saddam Hussein in Iraq, etc., etc. The mythology of danger is the
mythology of totalitarian, violent beginnings or reversions, of National
Fronts that force their peoples into line with the power of repression and
state terror. Its formulations of the delusion of approaching destruction or a
distorted perception of redemption are not the functional harbingers of
reform. In this case, replacement of the constituents of democracy, plura-
lism and modernisation through ardent Fascism, which also lays claim to a
reforming orientation, is made a very simple matter. It is thus not just a
matter of invalidating and refuting the religious apology for violence, as 
called for by Hippler in the section of his study dealing with the relationship
between violence and religion; it goes far deeper in our present Arab think-
ing and can therefore on no account be restricted to the jihadistic currents.

Finally, the third problem is associated with one of the most discussed
issues in contemporary Arab societies – the discourse of the anomaly with
its historical, religious and cultural content. The observer of the current Arab
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debates quickly discovers the central impetus that emphasises the unique
nature of our societies in numerous contexts. On the one hand, the Arab
anomaly – or the anomaly of every Arab society, come to that – represents
the Trojan horse with which the power elites pit themselves against the pro-
jects for change pouring in from outside and which are accused of Western
centrism and a lack of understanding for our reality, thus reducing this rea-
lity to quite general formulations which have been of no use and could even
cause harm. The argument of the anomaly is functionalised by the same
ruling elites in their attempt to determine, alone, the pace of change in the
face of the demands by a number of social and political forces in the Arab
world for general reforms, such as democratic changeover of power and
constitutional modifications. The pretext is put forward in this regard that
every Arab case is different, according to the logic »What is good for Moroc-
co does not necessarily also have to be good for Syria«. In the end, there are
a range of social forces organised outside the context of government that
use the labels of anomaly and authenticity to provide their subjective views
of the state and society with a halo, lay claim to the monopoly of absolute
truth and exclude other ideas based on the assertion that they are alien and
inappropriate. This is undoubtedly the practice in which the religious move-
ments with their reductive symbolism and repeated reference to the »in-
variable sources« and »pure sciences« shine. The gap between this apolo-
getic core in all these varieties and the justification of Islamic violence is, in
fact, not very great at all. In other words, the phenomenon of violence of the
jihadistic currents has grown, been formed and won over increasing num-
bers of supporters and sympathisers in the shadow of a cultural environ-
ment that has emphasised chosenness and uniqueness and justified the
separation of Arab societies from the narrative of the democratic age on the
basis of imagined anomalies. What Hippler has done, namely to deal with
the phenomenon of violence detached from this extensive milieu and only
to examine its political and socio-economic causes, is therefore impermis-
sible and violates the precept of accuracy.

The incorrectness of this apologetic perception is not related to the lack
of precision of some of its individual aspects. It lies in the disregard for the
common international denominator of diverse historical experiences and
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the objective evaluation criteria of the latter. On top of this, these percep-
tions act as though they have forgotten the conditions of globalisation.
Mankind’s persistent striving for more freedom, equality and justice as well
as the repulsion of violence can only be understood if it is perceived as a
general value that we all recognise and which we have agreed on after bit-
ter experiences in all parts of the world. Although the descriptions, models,
methods and actions certainly differ in terms of space and time, thus con-
stituting different spheres for anthropological action with their anomalies
characterised by ethnic, religions and other environmental conditions, the
assessment of their usefulness remains closely associated with the proxi-
mity to or distance from common, unequivocal values centred purely and
simply on human rights, as established in the corresponding declarations of
mankind.
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…hGõªM hôªY QƒàcódG
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.§°ShC’G
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:á«HhQhC’G äÉ¨∏dÉH IQÉàıG ¬JÉØdDƒe øe
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‘ á«°SÉ«°ùdGh á«YÉªàL’G iƒ≤dG ¢†©H áÑdÉ£e AGREG Ò«¨àdG ´É≤jEG ‘ …OÉMC’G
ÒJÉ°SódG πjó©Jh á£∏°ù∏d »WGô≤ÁódG ∫hGóàdG πãe áeÉY äÉMÓ°UEÉH »Hô©dG ⁄É©dG
‘ í∏°üj Ée'' ≥£æÃ iôNC’G øY á«HôY ádÉM πc ±ÓàNG AÉYOG á«°VQCG ≈∏Y ∂dPh
áª¶àæŸG á«©ªàÛG iƒ≤dG øe OóY Ωóîà°ùj ,kGÒNCG .''ÉjQƒ°S ‘ í∏°üj ’ ób Üô¨ŸG
á°SGó≤dG øe ádÉg AÉØ°VE’ ádÉ°UC’Gh á«°Uƒ°üÿG Éà£aÉj »eƒµ◊G ¥É«°ùdG êQÉN
OÉ©Ñà˘°SGh ™˘ª˘àÛGh á˘dhó˘dG ∫ƒ˘M á˘«˘JGò˘dG º˘gGDhQ ≈˘∏˘Y á˘≤˘∏˘£ŸG á˘≤˘«˘≤◊G QÉ˘µ˘à˘MGh
’h É¡H ´ÈJ »àdG á°SQÉªŸG »gh ,É¡àeAÓe ΩóYh É¡àHô¨H º¡àJ iôNCG äGQƒ°üJ
''áàHÉãdG ∫ƒ°UC’G'' ¤EG IQôµàŸG É¡J’ÉMEGh á«dGõàN’G É¡àjõeôH á«æjódG äÉcô◊G ∂°T
√òg ≈∏Y …QGòàY’G ôgƒ÷G ÚH á∏°UÉØdG áaÉ°ùŸG ¿CG ôeC’G ™bGhh .''á«≤ædG ôgGƒ÷G''h
IQÉÑ©H .¥ÓWE’G ≈∏Y á∏jƒ£dÉH â°ù«d º∏°SCÉàŸG ∞æ©dG ôjÈJh á©ªà› äÉjƒà°ùŸG
øe IóYÉ°üàe kGOGóYCG âHòàLGh â∏µ°ûJh ájOÉ¡÷G äGQÉ«àdG ∞æY IôgÉX â‰ ,iôNCG
∫É°üØfG äQôHh OôØàdGh õ«ªàdG ≈∏Y äOó°T á«aÉ≤K áÄ«H πX ‘ ÚØWÉ©àŸGh ´ÉÑJE’G
äÉ«°Uƒ°üN ∫ƒ°UCG ¤EG kGOÉæà°SG »WGô≤ÁódG ô°ü©dG á«fÉeR øY á«Hô©dG äÉ©ªàÛG
áÄ«ÑdG √òg øY ∫õ©Ã É¡©e πeÉ©àdG Öéj ’ ,∞æ©dG IôgÉX …CG ,∂dòd »gh ,áªgƒàe
Ée ƒgh ,á«YÉªàL’G-ájOÉ°üàb’Gh á«°SÉ«°ùdG É¡JÉÑÑ°ùe øY §≤a åëÑdGh á∏eÉ°ûdG

 .ábódG ‘Ééj ,ô∏Ñg ¬∏©Øj
É‰EGh ,É¡JÉ«FõL ¢†©H ábO Ωó©H ájQGòàY’G Iô¶ædG √òg πãe OÉ°ùa §ÑJôj ’
º«˘«˘≤˘à˘dG ÒjÉ˘©˘eh á˘Yƒ˘æ˘àŸG á˘«˘î˘jQÉ˘à˘dG äGÈÿG ‘ »ŸÉ˘©˘dG ∑Î°ûŸG É˘¡˘∏˘gÉ˘é˘à˘H
»©°S ∑GQOEG øµÁ ’ .áŸƒ©dG ±ôX iõ¨e É¡«°SÉæJ øY kÓ°†a IÒNCÓd »Yƒ°VƒŸG
√QÉÑàYÉH ’EG ∞æ©dG AQOh ádGó©dGh IGhÉ°ùŸGh ájô◊G øe ójõŸG ƒëf ÜhAódG ájô°ûÑdG
.¢VQC’G ´É≤H ≈à°T ‘ Iôjôe ÜQÉŒ ó©H kÉ©«ªL É¡«∏Y Éæ≤aGƒJh ÉæaQÉ©J áeÉY áª«b
¿ÉµŸGh ¿ÉeõdG ‘ äÉ°SQÉªŸGh Ö«dÉ°SC’Gh ∫Éµ°TC’Gh äÉ«ª°ùŸG ™£≤dÉH ähÉØàJ
øe á©HÉædG ¬JÉ«°Uƒ°üîH »LƒdƒHhÌfC’G π©Ø∏d áYƒæàe äÉMÉ°ùe ∂dòH á∏µ°ûe
π¶j ¬eóY øe É¡MÓ°U ≈∏Y ºµ◊G øµd ,á«Ä«ÑdG ±hô¶dG øe ÉªgÒZh øjódGh ¥ô©dG
õcôªàJ êGhORÓd á∏HÉb ÒZ ácÎ°ûe ÒjÉ©e øY ó©ÑdG hCG øe Üô≤dÉH á∏°üdG ≥«Kh

.ájô°ûÑdG ≥«KGƒe É¡JôbCG Éªc ¿É°ùfE’G ¥ƒ≤M ∫ƒM áWÉ°ùÑH
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á¶◊ øµJ º∏a .Ωó≤àdG ‘ kÓeCGh ô°ü©dG ìhôH kÉbÉ◊ πH ,§≤a ∞æ©∏dh QÉ£NCÓd kGAQO
π«Ñ°S ≈∏Y á≤HÉ°ùdG á«cGÎ°T’G ÉHhQhCG ‘ äÉ«æ«©°ùàdG ájGóHh äÉ«æ«fÉªãdG ájÉ¡f
¿EG ÉgOƒLh ≈∏Y â«°ûN Üƒ©°ûd áÄLÉØe äÉ°VÉØàfG øY É¡∏ª› ‘ IÈ©e ∫ÉãŸG
,(πeÉ°ûdG »©ªàÛG Oƒª÷G) á«∏NGO hCG (Üô¨dG ™e ´Gô°üdG) á«LQÉN πeGƒY ºµëH
∫ÓN øe »bôdG øe ójõŸG ‘ âÑZQ äÉ©ªà› äÉª«¶æJh iƒb á«eÉæjO øY πH
´É£≤dG ájõcôe) …OÉ°üàb’Gh (á«fóŸG äÉjô◊G) »°SÉ«°ùdG ÉgQƒ£J QÉ°ùe ìÓ°UEG
hCG äÉjGóH ’EG É«îjQÉJ èàæJ º∏a á«FÉæãà°S’G äÉ¶ë∏dGh ô£ÿG ä’ƒ≤e ÉeCG .(¢UÉÿG
ÊÉŸC’G ¿ƒfÉ≤dG ⁄ÉYh ±ƒ°ù∏«ØdG QÉµaC’ kÉ«Yóà°ùe Éæg ÊóLCGh .áØ«æY á«°TÉa äGOQ

) â«ª°T ∫QÉc1888–1985) ''»°SÉ«°ùdG äƒgÓdG'' á°UÉN ¬JÉHÉàc â∏µ°T …òdG (1922(
»°VÉŸG ¿ô≤dG äÉ«æ«KÓK É«fÉŸCG ‘ ºµ◊G Ió°S ¤EG ájRÉædG ∫ƒ°Uƒd kÉ«aô©e kGôjÈJ

) »WGô˘≤Áó˘dG QÉ˘ª˘«˘a á˘jQƒ˘¡˘ª˘L ΩÉ˘¶˘f ≈˘∏˘Y É˘¡˘HÓ˘≤˘fGh1919–1933â«˘ª˘˘°T á˘˘¶◊ .(
∫ÓàNG á«°VQCG ≈∏Y »©ªàÛG ΩÉ¶ædGh ádhódG OƒLh ójó¡J á¶◊ »g á«FÉæãà°S’G
,ô°ûdG-ÒÿG ,hó©dG-≥jó°üdG äÉ«FÉæK ÚeÉ°†e ójó–) á«æjódGh á«ª«≤dG ¥É°ùfC’G
(â«ª°T á¨d ‘ ''IOÉ«°ùdG ∂dÉe'') ò≤æŸG π£ÑdG ≥M ƒg É¡¡≤ah (ïdG ,ó°SÉØdG-ídÉ°üdG
¿ƒfÉ≤dG ≈æ©Ÿ ∞«æ©dG …QƒJÉàµjódG ¢ù«°SCÉàdG IOÉYEGh ™ªàéª∏d á«dƒª°ûdG IQGOE’G ‘
ÚH »°SÉ«°ùdG π©ØdGh ÜÉ£ÿG »jƒà°ùe ≈∏Y äÉ£HGÎdG ôcòàf ÉfƒYO .ΩÉ©dG ídÉ°üdGh
äGAÉYOG ÚH ,ô°üe ‘ QGôMC’G •ÉÑ°†dG ÜÓ≤fGh IôgÉ≤dG ≥jôMh Ú£°ù∏a ÜôM
.ÒãµdG ÉªgÒZh ,¥Gô©dG ‘ Ú°ùM ΩGó°U ÜÓ≤fGh á«YÉª÷G á«Ø°üàdGh áfÉ«ÿG
áØ«æ©dG á«dƒª°ûdG äÉ˘YÉ˘LÎ°S’G hCG äÉ˘jGó˘Ñ˘dG É˘«˘Lƒ˘dƒ˘ã˘«˘e »˘g ô˘£ÿG É˘«˘Lƒ˘dƒ˘ã˘«˘e
É¡àZÉ«°üH â°ù«dh ,ádhódG ÜÉgQEGh ô¡b Iƒ£°ùH É¡Hƒ©°ûd IóMƒŸG á«æWƒdG äÉ¡Ñ÷Gh
Ò°üj Éæg .ìÓ°UEÓd á«Ø«XƒdG áeó≤ŸG ∞FGR »°UÓN ∑GQOE’h Öjô≤dG AÉæØdG ºgƒd
kÉ°†jCG »YóJ á«eÉM á«°TÉØH åjóëàdGh ájOó©àdGh á«WGô≤ÁódG äÉfƒµe ∫GóÑà°SG
»æjódG ôjÈàdG ¢†MO Oô› â°ù«d ¿PEG á«°†≤dG .Ò°ùj óL kGôeCG kÉ«MÓ°UEG kÉ¡LƒJ
ÚH ábÓ©∏d èdÉ©ŸG ¬à°SGQO øe Aõ÷G ∑GP ‘ ô∏Ñg ™aój Éªc ,√ó«æØJh ∞æ©∏d
»¨Ñæj ’h ÒãµH ∂dP øe ≥ªYCG ô°UÉ©ŸG »Hô©dG Éfôµa ‘ »g πH ,øjódGh ∞æ©dG

.ájOÉ¡÷G äGQÉ«àdG ≈∏Y ∫GƒMC’G øe ∫ÉM …CÉH Égô°üb
‘ ΩÉ©dG ∫óé∏d IQÉKEG ÌcC’G ÉjÉ°†≤dG øe IóMGƒH áãdÉãdG á«dÉµ°TE’G §ÑJôJ ,kGÒNCG
ÚeÉ˘˘°†ŸG …P á˘˘«˘˘°Uƒ˘˘°üÿG åjó˘˘M »˘˘gh ’CG ,Iô˘˘°UÉ˘˘©ŸG á˘˘«˘˘Hô˘˘©˘˘dG äÉ˘˘©˘˘ª˘˘˘àÛG
kÉ©jô°S áægGôdG á«Hô©dG äÉ°TÉ≤ædG ¤EG ôXÉædG ∞°ûàµj .á«aÉ≤ãdGh á«æjódGh á«îjQÉàdG
á«°Uƒ°üÿG πã“ á¡L øe .IOó©àe äÉbÉ«°S ‘ ÉæJÉ©ªà› OôØàH ™aódG ájQƒfi
Öî˘æ˘dG á˘¡˘LGƒ˘e ‘ IOGhô˘W ¿É˘°üM »˘Hô˘Y ™˘ª˘à› π˘c á˘«˘°Uƒ˘°üNh π˘H á˘«˘Hô˘˘©˘˘dG
ΩóYh á«Hô¨dG ájõcôŸÉH º°UƒJ »àdG á«LQÉÿG Ò«¨àdG ™jQÉ°ûŸ áªcÉ◊G ájƒ£∏°ùdG
∞XƒJ .ô°†J óbh ™ØæJ ’ á«eƒª©dG Iójó°T äÉZÉ«°U ‘ ¬dGõàNGh Éæ©bGh ≥FÉ≤M º¡a
º˘µ˘ë˘à˘dG É˘¡˘à˘dhÉfi ‘ á˘ª˘cÉ◊G Öî˘æ˘dG äGP ÖfÉ˘L ø˘e kÉ˘°†jCG á˘«˘°Uƒ˘°üÿG á˘˘é˘˘M

138

EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:33 Uhr  Seite 138



⁄É©dG'' ,''ô£N ‘ øëf'' á∏cÉ°T øe äGQÉÑY Ωƒ«dG áéFGôdG á«WGô≤ÁódGh Ò«¨àdG
ôëH ‘ áæ«Ø°ùdG Oƒ≤f'' ,''ábQÉa á∏Môe RÉà‚'' ,''ábódG ójó°T ∞£©æÃ ôÁ »Hô©dG
ÉgÒZh ,''π«LCÉàdG πªàëj ’ ™°VƒdG'' ,''IOó¡e ÉæàaÉ≤K'' ,''êGƒeC’ÉH A»∏e èFÉg
.ô°UÉ©ŸG É¡îjQÉJ ‘ á«FÉæãà°SG á¶ë∏H ÉæJÉ©ªà› QhôÃ kÉeÉY kÉcGQOEG á∏bÉf ÒãµdG
øY hCG »Hô©dG »°SÉ«°ùdG ¢SƒeÉ≤dG øY áÑjô¨dÉH â°ù«d âfÉc ¿EGh äÉZÉ«°üdG √òg πãe
äÉ¡LƒJ πX ‘h á≤HÉ°S á«æeR äÉ¶◊ ‘ É¡d á°VQÉ©ŸGh áªcÉ◊G ÖîædG ∞«XƒJ
…ôjÈàdG §HôdGh ô£ÿG ájõeQ ΩGóîà°SG á«eƒªY ƒg Éæg ô¶æ∏d âaÓdG ¿CG ’EG ,áØ∏àfl

.ìÓ°UE’G á«ªàM ÚHh É¡æ«H
™e √òg ô£ÿG ájOô°S ≥aGƒJ ióe ∫ƒM kÉ«°ù«FQ k’DhÉ°ùJ Òãj ôeC’G Gòg ¿CG Ö°ùMCGh
∞°ü©J ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG πãe ôgGƒX ™e ¥ÓÿG …ó≤ædG πeÉ©àdGh Ò«¨àdG •hô°T
πµ°ûJ É‰EG Üƒ©°ûdG ïjQÉJ ‘ ''á«FÉæãà°S’G äÉ¶ë∏dG'' ¿CG ôeC’G ™bGhh .ÉæJÉ©ªàéÃ
≈∏Y øWGƒŸG - ™ªàÛÉH áÑîædG - ádhódG ábÓY (áZÉ«°U IOÉYEG hCG) áZÉ«°üd áeó≤e
,á∏jóH IQÉÑ©H .É¡æYô°ûjh πH á«Ø«XƒdG ∞æ©dG äÉMÉ°ùe øe ójõj …ô°ùb ‹ƒª°T ƒëf
á°Sóæ¡˘dGh á˘«˘°TÉ˘Ø˘dG ƒ˘g É˘¡˘¡˘≤˘ah ''ò˘≤˘æŸG π˘£˘Ñ˘dG'' á˘¶◊ »˘g á˘«˘FÉ˘æ˘ã˘à˘°S’G á˘¶˘ë˘∏˘dG
πL íLQCÉJ øY ô¶ædG ¢†¨Hh .¬fhóH hCG »ãjó– ´hô°ûÃ ¿EG ≈∏YCG øe á«©ªàÛG
ójóëàH kÉjƒ°†Y ¿É£ÑJôJ Úà°†bÉæàe ÚJAGôb ÚH Oó°üdG Gòg ‘ á«Hô©dG äÉHÉàµdG
IAGôb ÚH ;á«dOÉÑàdG Éª¡JÉbÓY •É‰CGh ∞æ©dGh ô£ÿG »eƒ¡Øe äÉjƒà°ùe á«ÑJGôJ
iƒ≤dG äÉ°SÉ˘«˘°S ¿ƒ˘c ≈˘∏˘Y õ˘µ˘Jô˘j kÉ˘«˘LQÉ˘N kiƒ˘à˘°ùe ¢SÉ˘°SC’É˘H É˘ª˘¡˘d iô˘J á˘«˘eƒ˘b

 ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G òæe á«µjôeC’G IóëàŸG äÉj’ƒdG á°UÉN á«Hô¨dG2001È©J
⁄É©dG ‘ ádhódG ∫Ó≤à°SGh IOÉ«°ùd É¡©e ó©J ⁄ IójóL ájQÉª©à°SG á∏Môe øY
IhÉNQh ∞©°V ‘ iôj kÉ«∏NGO kiƒà°ùeh IOhófi á«ªgCG iƒ°S »eÓ°SE’G-»Hô©dG
IAGôb ÚHh ,á«Hô¨dG áªé¡dG ΩÉeCG ΩÓ°ùà°S’G hCG OÉ«≤f’G ÖÑ°S Éæjód ™ªàÛGh ádhódG
»˘≤˘«˘≤˘M Ωó˘≤˘J RÉ‚EG ‘ Üô˘©˘dG π˘°ûa ≈˘æ˘©Ã π˘NGó˘dG á˘jƒ˘dhCG ¤EG ó˘æ˘˘à˘˘°ùJ á˘˘«˘˘dGÈ«˘˘d
áØ°TÉµdG Iƒ≤dG á«Ø«Xh êQÉÿG QhO ≈∏Y »Ø°†Jh ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG ódƒe √QÉÑàYÉH
áÑJÎŸG áé«àædG ¿EÉa ,¬à¡LGƒe á«ªàM ¤EG ‹ÉàdÉH á©aGódGh Gòg π°ûØdG ôgƒL øY
áàbDƒe-á«¶◊ á«é«JGÎ°SEG Oô› π«ëà°ùJ ìÓ°UE’G á«°†b ¿CG »g ÚbÉ«°ùdG Éà∏c ‘
∫ƒ°UƒdÉH É¡à«ªgCG »¡àæJ áægGôdG ∞æ©dGh ô£ÿG ádÉM øe á«Hô©dG Üƒ©°ûdG êhôÿ
ÊÓ≤©dG è¡ædG ÉgQÉÑàYÉH ΩÉ©dG »YƒdG ‘ É¡d ¢ù°SDƒj ’h ΩƒYõŸG IÉéædG ÅWÉ°T ¤EG
»˘JGò˘dG ó˘≤˘æ˘dG ÚeÉ˘°†e ¤EG Ió˘æ˘à˘°ùe á˘jô˘°ûÑ˘dG äÉ˘˘©˘˘ª˘˘àÛG ¿ƒ˘˘Ä˘˘°T IQGOE’ ó˘˘«˘˘Mƒ˘˘dG

.á«îjQÉàdG ácô◊G äGQÉ°ùe í«ë°üJh
§°Shh ¥ô°T ‘ Iô°UÉ©ŸG äÉ©ªàÛG øe OóY IÈN ‘ πeCÉàdG ¿CG ∂dP øe ºgC’G
äÉ«∏ªY AóH øeGõJ á≤«≤M AÓéH ô¡¶j á«≤jôaE’G IQÉ≤dGh á«æ«JÓdG ÉµjôeCGh ÉHhQhCG
ô°VÉë∏d á«dDhÉØJ-á«HÉéjEG ájDhQ áæª«g ™e »WGô≤ÁódG ∫ƒëàdGh á«∏©ØdG Ò«¨àdG
¢ù«d ,π°†aCG IÉ«◊ Ò«¨àdG äÉfÉµeEG ≈∏Y õcôJ »æ©ŸG ΩÉ©dG ∫ÉÛG ‘ πÑ≤à°ùŸGh
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áeƒ¶æŸG áehÉ≤Ÿ äGòdG áaÉ≤K ‘ ¢ûª¡ŸG ±É°ûàcG IOÉYEG ≥jôW øY hCG IôjÉ¨e
…Qò÷G ó≤ædG ∫ÓN øe ôµØdG äÉfƒµŸ ‹ÉµjOGôdG ójóéàdG OÉªàYÉH Ò¨àdGh áæª«¡ŸG
IôgÉ¶dG á«eÉæjO øe ÜGÎb’G øe »é¡æŸG ó¡÷G Gòg πãe øµe ÉÃQh .Ëó≤∏d
óYÉ°ùjh É¡H •ÉÑJQG ‘ ¢†¡æJ äÉHÉ£Nh iDhôd áØ∏àıG ∑Gô◊G äÉjƒà°ùeh á«æjódG
øjódG äÉ£HGÎd »ë£°S ∑GQOEG øe ¬«∏Y ÖJÎj Éeh É¡d øcÉ°ùdG º¡ØdG øY ó©ÑdG ≈∏Y

.∞æ©dGh á°SÉ«°ùdGh
ôjÈàd øjódG ∞«XƒJ ∫ƒM áª«≤dG ô∏Ñg äÉ¶MÓe ÒWCÉJ øµÁ ∂dP πc Aƒ°V ‘
ájôgƒ÷G äÉaÓàN’G øY ô¶ædG ±ô°üHh ,º¡æ«©H Ú«©ªà› Ú∏YÉa πÑb øe ∞æ©dG
ÖFÉ˘°üdG ¬˘∏˘«˘∏–h ,¬˘∏˘dG Üõ˘Mh ¢SÉ˘ª˘M π˘ã˘e äÉ˘cô˘Mh Ió˘YÉ˘≤˘dG π˘ã˘e º˘˘«˘˘¶˘˘æ˘˘J ÚH
¤EG ô˘¶˘æ˘dG ÚM á˘°UÉ˘N ÜÉ˘gQE’G Iô˘gÉ˘X ¤EG á˘«˘Hô˘©˘dG Iô˘¶˘æ˘dG ÒjÉ˘©˘˘e á˘˘«˘˘LGhOR’
ä’Éµ°TEG ≈∏Y õcôj á«eƒªY ÌcCG ¥É«°S ‘ ,á«æ«£°ù∏ØdG á«∏«FGô°SE’G ádÉ◊G π«°UÉØJ
ájOó©àdG áaÉ≤K á«°ûeÉg ∫ƒM QƒëªàJ Éæg ÉgGQCGh á«°ù«FôdG ô°UÉ©ŸG »Hô©dG ôµØdG

.á«°Uƒ°üÿG åjóMh á«FÉæãà°S’G á¶ë∏dG ájOô°S áæª«gh
»æjódG ôjÈàdG äGP ∞æ©dG äÉHÉ£N ™e …ó≤ædG πeÉ©àdG »°†à≤j ,¤hCG á¡L øªa
º«∏°ùàdG hCG ±GÎY’G Oô› Éæg »æYCG ’h .ájOó©àdG πÑ≤J á«°SÉ«°S áaÉ≤K áæª«g
iDhôdG ‘ ´ƒæàdG á«ªgCÉH ¿ÉÁE’G πH ,''™bGƒdG ôeC’G'' ≥£æÃ ôNB’G …CGôdG OƒLƒH
É‰EG á≤◊G ájOó©àdG áaÉ≤ãa .ΩÉ©dG ídÉ°üdG ≥«≤– ±ó¡H èeGÈdGh äÉMhôWC’Gh
≈∏Y á«©ªàÛG áÑ©∏dG ±GôWCG øe ±ôW …CG IQó≤H AÉYO’G ¢†aQ ¤EG á¡L øe óæà°ùJ
√òg á«∏°†aC’G ÒjÉ©e øY ô¶ædG ¢†¨H - π°†aC’G áHÉLEÓd ºFGódGh ≥∏£ŸG QÉµàM’G
á«gÉe ¿CG ÉgGODƒe áYÉæb ¤EG iôNCG á¡L øeh áægGôdG äÉjóëàdÉH ≥∏©àj Éª«a -
É¡ØbGƒÃ ™ªàÛG iƒb ÚH π°UGƒàe QGƒM πX ‘ OóëàJ É‰EG ¬JGP ΩÉ©dG ídÉ°üdG
ô¡¶jh .OGôWÉH ''ΩôÙG''h ''´ƒæªŸG''h ''¢VƒaôŸG'' äÉMÉ°ùe ¬©e ™LGÎJ áØ∏àıG
ób IOÉ°†e äÉ¡Lƒàd áÑ∏Z ∂dP øe ¢†«≤ædG ≈∏Y Iô°UÉ©ŸG á«Hô©dG ´É°VhC’G πª›
™£≤dÉH ∑Éæ¡a .kÉeÉ“ á≤«≤◊G ''•hô°ûŸG Oó©àdG'' IQÉÑ©H É¡Ø°Uh ∫ÉªLEG ‘Ééj ’
ôgƒL êÉàfEG ó«©j É¡ª¶©e É¡fCG ’EG ,á«Hô©dG äÉ©ªàÛG ‘ á∏YÉØdG iƒ≤dG ‘ ´ƒæJ
ôNB’G ≈∏Y AÓ©à°S’Gh OôØàdG äGOôØe øe √Ò¨d hCG øjó∏d kÉeóîà°ùe ¿EG OÉ©Ñà°S’G
ÚeÉ°†e ∫ƒM »©ªà› ≥aGƒJ ¤EG ∫ƒ°Uƒ∏d IOÉ÷G ä’hÉÙG Ö«¨j ƒëf ≈∏Y
ájOÉ¡÷G á«æjódG äÉYÉª÷G øe ÉgÒZh IóYÉ≤dG á«LƒdƒjójCGh ájDhQ .ΩÉ©dG ídÉ°üdG
≈fOCG ¿hóHh ∞æ©∏d ¢SQÉ‡ ¥É«°S ‘ Gòg OÉ©Ñà°S’G ôgƒ÷ É°ü«°üîJ iƒ°S hó©J ’
,Üô¨dG ™e ábÓ©dG äÉ«Ø∏Nh á«°SÉ«°ùdG OÉ©HC’G øY ô¶ædG ¢†¨H .á«bÓNCG §HGƒ°V
á«Hô©dG äÉ©˘ª˘à˘é˘ª˘∏˘d ¥OÉ˘°U RGô˘aEG á˘HÉ˘ãÃ …hÉ˘bQõ˘dGh …ô˘gGƒ˘¶˘dGh ¿O’ ø˘H π˘¶˘j

 .ájOó©à∏d á°†aGôdG ÉgÉæHh Iô°UÉ©ŸG
IÉ«M ‘ áægGôdG á¶ë∏dG äÉ«dÉµ°TEG ∫ƒM Üô©dG ÚØ≤ãŸG äÉ°TÉ≤f hóÑJ ,kÉ«fÉK
åjOÉMCG ÉjÉæK ‘ ôJGƒàJ .ÚeÉ°†ŸG IOó©àe ô£N ájOô°ùd IÒ°SCG á«Hô©dG ÉæJÉ©ªà›
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Iôµa áæª∏©dG Ωƒ¡Øe øe k’óH Ó≤f ó≤a ô°UÉ©ŸGh åjó◊G »Hô©dG ôµØdG ÉeCG
â∏gÉŒ á«LƒdƒjójCG IQƒ°üH øjô°û©dG ¿ô≤dG …ôµØe πL É¡©e πeÉ©Jh á«fÉª∏©dG
™ªàÛGh øjódG äÉµHÉ°ûJ ‘ åëÑdG âdõàNGh ôcòdG áØdÉ°S ÉjÉ°†≤dG ∫ƒM ∫DhÉ°ùàdG
ÜÉÑdG á–Éa ''™ªàÛG ¥ƒa øjódG''h ''™ªàÛG êQÉN øjódG'' »àdƒ≤e ‘ á°SÉ«°ùdGh
’ »àdG kÉ©e ™ªàÛGh ïjQÉàdG ≥FÉ≤M ÖéM ’EG ¬æe πFÉW ’ ∫ó÷ ¬«YGô°üe ≈∏Y
πãe »Hô©dG ôµØdG ‘ Iójó÷G º«gÉØŸG âØæ°Uh .''™ªàÛG ‘ øjódG'' ’EG ±ô©J
ƒëf ≈∏Y ¤hC’G ádƒ≤ŸG ÚeÉ°†e áfÉN ‘ á«fÓ≤©dGh á«fóŸG äÉjô◊Gh áæWGƒŸG
π«˘Ñ˘b ø˘e á˘«˘æ˘jó˘dG Iô˘gÉ˘¶˘dG á˘jQGô˘ª˘à˘°SG ÚHh É˘¡˘æ˘«˘H ≥˘aGƒ˘J ‘ Òµ˘Ø˘à˘dG ø˘e π˘©˘L

.∫ÉÙG16º¶©e äÉHÉ£N ≈∏Y kÉæª«¡e ∫GRÉe ¬fCÉch …ó◊G ∑GQOE’G Gòg πãe hóÑjh
QGôªà°SÉH ™aójh áægGôdG á¶ë∏dG ≈àM »Hô©dG ÉæŸÉY ‘ ájôµØdGh á«°SÉ«°ùdG iƒ≤dG
‘ hCG º¡æ«©H Ú«°SÉ«°Sh Ú«YÉªàLG Ú∏YÉa øY ∫õ©Ã ,øjódG π«ª– √ÉŒG ‘
øe ójó©dG QRh ,ºgójó– ” ¿EG á«fÓ≤YÓdÉH Ú∏YÉØdG A’Dƒ¡d ≥Ñ°ùe ΩÉ¡JG ¥É«°S

.ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG á∏cÉ°T øe ÉæJÉ©ªà› ‘ IôeóŸG ôgGƒ¶dG
äÉeƒ¶æe QhO á©«ÑWh á«©ªàÛG á£jôÿG ‘ øjódG ™bƒe ‘ åëÑdG ¿PEG πµ°ûj
iƒ≤dG πeÉ©J ÜÉH øe ∞æ©dÉH É¡àbÓYh »°SÉ«°ùdG ∫ÉÛG ‘ á«æjódG iDhôdGh º«≤dG
IôgÉ¶dG ‘ …ó≤ædG ÒµØà∏d kÉ«dhCG kÉ«é˘¡˘æ˘e kÉ˘bÉ˘«˘°S É˘¡˘©˘e á˘«˘YÉ˘ª˘à˘L’Gh á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG
äÉ«HOC’G πL ‘ ó≤àØe kÉ°†jCG ,ôNCG πNóe øjÒNC’G øjô°üæ©dÉH §ÑJôjh .á«æjódG
Ò¨àdGh ájQGôªà°S’G ÚeÉ°†eh äÉjƒà°ùe ójó– ádhÉëÃ ≈æ©j ,øjódG ∫ƒM á«Hô©dG
Ωƒ¡Øe ∞jô©J á«£‰ IQƒ°üH øµÁh .É¡«dEG Ióæà°ùŸG äÉHÉ£ÿGh á«æjódG iDhôdG ‘
á≤«≤ë∏d áÑcô˘e Qƒ˘°Uh á˘«˘ª˘«˘gÉ˘Ø˘e π˘NGó˘eh á˘«˘æ˘HCG á˘æ˘ª˘«˘g ¬˘fCG ≈˘∏˘Y á˘jQGô˘ª˘à˘°S’G
‘ ÒµØàdG ¥ôW ≈∏Y π©ØdÉH IOƒLƒe ájõeQ á¨dh ájÒ°ùØJ ä’ƒ≤eh á«©ªàÛG
¥É«°ùdG ‘ π©Œh πH ,¿ÉµŸGh ¿ÉeõdG π©ØH ôKCÉàJ ’ IQƒ°üH ájõcôŸG ÉjÉ°†≤dG
äÉ«ª°ùe â– §≤a ÉÃQ Ëó≤∏d êÉàfEG IOÉYEG Oô› áKóëà°ùe äÉ°TÉ≤f øe »æ©ŸG
º«gÉØŸGh äGQƒ°üàdG ∂∏J øY »éjQóàdG ∫ƒëàdG »æ©«a Ò¨àdG Ωƒ¡Øe ÉeCG .IójóL
äÉjóëàdGh ΩÉ©dG »©ªàÛG Qƒ£àdG ÖYƒà°ùJ á∏jóH äÉZÉ«°U ¤EG IõgÉ÷G ÖdGƒ≤dGh
Iô¶ædG ∫ÓN øe ájQGôªà˘°S’G É˘ª˘g ¿É˘jƒ˘à˘°ùe á˘jQGô˘ª˘à˘°SÓ˘dh .Iô˘°UÉ˘©ŸG á˘jô˘µ˘Ø˘dG
äGÈN ™e πeÉ©àdG á∏«°üM ¤EG …ó≤ædG ÒZ ´ƒLôdÉH ô°VÉë∏d Iô°ùØŸG ájƒ°VÉŸG
IOhófi ä’ƒëàd áKóÙG »Fõ÷G ójóéàdG ∫ÓN øe ájQGôªà°S’Gh á≤HÉ°S äÉeRCGh
á˘«˘°ù«˘Fô˘dG äÉ˘fƒ˘µŸG ¢†©˘˘H ∞˘˘jô˘˘©˘˘J IOÉ˘˘YEG ∫Ó˘˘N ø˘˘e QÉ˘˘µ˘˘aC’G ø˘˘e ±hô˘˘©ŸG ‘
ôeC’G ≥Ñ£æjh .É¡æ«H Iƒ≤dG äÉbÓYh á«∏NGódG É¡à«ÑJGôJ πjóÑJh áæª«¡ŸG áeƒ¶æª∏d
ójóéàdG ∫ÓN øe Ò¨àdG ÚH ábôØàdG ¬©e øµÁ …òdGh Ò¨àdG Ωƒ¡Øe ≈∏Y ¬JGP
ájôµa äGQÉWEG ‘ â¨«°U º«gÉØeh iDhQ OGÒà°SG ∫ÓN øe ÉeEG »YÉ°ùdG »Fõ÷G
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  16 ,ô°ûædG h äÉ°SGQó∏d á«Hô©dG á°ù°SDƒŸG :ähÒH .ádhódG h øjódG .á°SÉ«°ùdG ó≤f ,¿ƒ«∏Z ¿ÉgôH1991.
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¿ÉæÑdh ¤hC’G ‘ Góædƒ¡a ,Úà∏àµdG Óc πNGO ‘ á«îjQÉàdG äGÈÿG ´ƒæJ QÉÑàY’G
É¡àfQÉ≤e áHƒ©°üdG øe á«°Uƒ°üÿG øe á«dÉY áLQO ≈∏Y áHôŒ Éª¡jód á«fÉãdG ‘
kÉ«©ªà› ádƒÑ≤e á«°VhÉØJh á«°ù°SDƒe äÉ«dBG ÜÉ«Z hCG ôaƒàH - iôNC’G ä’É◊ÉH
á°SÉ«°ùdGh ™ªàÛGh øjódG ÚH ábÓ©∏d IójóL á«≤aGƒJ äÉZÉ«°U ôjƒ£J ‘ óYÉ°ùJ
òNCÉJ IQƒ°üH Ú°ù«FôdG Ú∏YÉØdG ¥É«°ùdG Gòg ‘ ∑ô°ûJh ô°ü©dG ä’ƒëàd Ö«éà°ùJ
É¡JÉHÉ£Nh ájôµØdG ÉgGDhôd á«©ªàÛG á«ªgC’Gh É¡æ«H Iƒ≤dG äÉbÓY QÉÑàY’G ‘
äÉ«FÉæãdG hCG OGó°VC’G á¨d øe êhôÿG ¿CG »àYÉæbh .ájô°ûÑdG áYÉªé∏d á¡éàŸG
’EG ≈JCÉàj ød ÊóŸGh »æjódG ÚH ,ÊÉª∏©dGh »æjódG ÚH …ó◊G π°üØdG á«YóŸG
äÉMÉ°ùe ‘ ô¶ædG ¿É©eEGh á«YÉªàL’G ôgGƒ¶dG º¡a ‘ ïjQÉàdG ≥FÉ≤M ∫ÉªYEÉH
êPÉ°ùdG …Qƒ£àdG º¡ØdG ÚHh Éææ«H óYÉÑj ƒëf ≈∏Y IÒNC’ÉH Ò¨àdGh ájQGôªà°S’G

.ájô°ûÑdG äÉ©ªàÛG IQhÒ°üd
óeC’G á∏jƒW á∏eÉ°T ∫ƒ– äÉ«∏ªY QÉWEG ‘ â“ á«HhQhC’G äÉ©ªàÛG áæª∏©a
ø˘e á˘«˘æ˘jó˘dG á˘°ù°SDƒŸG ó˘jôŒ - á˘«˘î˘jQÉ˘à˘dG á˘«˘Ñ˘JGÎdG QÉ˘Ñ˘à˘˘Y’G ‘ kGò˘˘NCG - âæ˘˘Yh
á«ª«b áeƒ¶æe áZÉ«˘°U º˘K á˘«˘©˘ª˘àÛG á˘£˘jôÿG ‘ É˘¡˘à˘«˘©˘°Vh Ò¨˘Jh É˘¡˘JÉ˘µ˘∏˘à‡
ácô◊ áªcÉM âë°VCG á«fóŸG äÉjô◊Gh áæWGƒŸG CGóÑeh OÉ≤àY’G ájôM ¤EG Ióæà°ùe
πc çóëj ⁄h .á«aÉ≤ãdGh ájôµØdGh ájOÉ°üàb’Gh á«°SÉ«°ùdG ¬JGAÉ°†ØH ΩÉ©dG ∫ÉÛG
≈∏Y (á«°ùfôØdG IQƒã∏d ¤hC’G áÑ≤◊G πãe IÒ°üb á«æeR äÉ°†eh AÉæãà°SÉH) ∂dP
»æjódG ¿ƒµŸG πX ¢ùµ©dG ≈∏Y πH ,IôgÉ¶c øjó∏d ¢û«ª¡J hCG πeÉ°T ¢†aQ á«°VQCG
≈∏Y ÊÉ°ùfE’G »HhQhC’G ôµØdGh …ôjƒæàdG áKGó◊G ´hô°ûe ÜÉ£N ‘ kÓ«°UCG kGAõL
ójó©dG ™e OGôaC’G ∫ƒ≤Yh Üƒ∏b ≈∏Y ¢ùaÉæJh øjô°û©dGh ô°ûY ™°SÉàdG Úfô≤dG QGóe
ä’ƒëàdG ™e á«æjódG á°ù°SDƒŸG â∏YÉØJh .á«©°VƒdG äÉ«LƒdƒjójC’Gh ÖgGòŸG øe
äÉ«HOCG ‘ ó©ÑdG Gòg èdÉ©j) kÉ«FõL É¡ØFÉXhh ÉgGDhQh É¡∏cÉ«g äÒ¨Jh á«©ªàÛG
IôgÉ¶dG áæª∏Y É¡H Oƒ°ü≤ŸGh ''á«∏NGódG áæª∏©dG'' ≈ª°ùe â– øjódG ´ÉªàLG º∏Y

.ójóL ô°üY äÉ«°†à≤Ÿ áÑ«éà°ùe (É¡JGP á«æjódG41ájôM ájõcôe ¿PEG ÖJôJ ⁄
IÈÿG ‘ äOôL πH ,øjó∏d kGOÉ©Ñà°SG á«fóŸG äÉjô◊Gh áæWGƒŸG º«gÉØeh OÉ≤àY’G
ƒgh) kÉ«©ªà› á≤∏£ŸG á≤«≤◊G QÉµàMG AÉYOG á«fÉµeEG øe á«æjódG á°ù°SDƒŸG á«Hô¨dG
Qó°üŸ ¬àdÉëà°SG ≈æ©Ã É¡HÉ£N â°üî°üNh (á°SGó≤dG ´õf í∏£°üÃ ¬æY È©j Ée

.ΩÉ©dG ∫ÉÛG ‘ É¡«∏Y ´RÉæàe iDhQh º«b äÉeƒ¶æŸ iôNCG QOÉ°üe ÚH øe51

ájQGôªà°SG ≈∏Y ójó°ûàdG πX ‘ ’EG É¡∏jhCÉJ øµÁ ’ á«îjQÉJ IÈN ΩÉeCG ÉæfCG ∫É◊G
.»æ©ŸG ™ªàÛG ‘ É¡ØFÉXhh É¡JÉ°UÉgQEG á«eÉæjOh á«æjódG IôgÉ¶dG
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5  1.20–9, p.1982 am Main: Suhrkampr Religion. FrankfurtNiklas Luhmann, Funktion de

Daniel Bell, "Zur Auflösung der Widersprüche von Modernität und Modernismus: Das Beispiel Amerikas",

in: Heinrich Meier (ed.), Zur Diagnose der Moderne. Munich: Piper Verlag 1990, pp. 21–68.
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á«eÓ°SE’G - á«Hô©dG äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dGh á°SÉ«°ùdGh øjódG äÓNGóJ

 á«Hô©dG äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dG IôgÉX øY ¬ãjóM ¢Vô©e ‘ ô∏Ñg øNƒj ¥ô£àj-
ádhódG ™ª≤H §ÑJôj »°SÉ«°S ¤EG ∞æ©dG IôgÉX äÉÑÑ°ùŸ íjô°ûJ ó©Hh ,á«eÓ°SE’G
QhO iôMC’ÉH hCG øjódG QhO ¤EG ,á«JÉ«M äÉeRCÉH §ÑJôj »YÉªàLG - …OÉ°üàbGh
á«∏«∏ëàdG äÉ¶MÓŸG øe ójó©dG Qƒ£jh ∞æ©dG ôjÈJ ‘ øjó∏d áØXƒŸG äÉHÉ£ÿG
á«aÉ≤ãdGh ájôµØdG äÉ«Ø∏î∏d ájó≤ædG á÷É©ŸG äAÉL ∂dP øe ºZôdG ≈∏Y .áª«≤dG
É¡dƒMh - Iô°UÉ©ŸG á«Hô©dG äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dGh á°SÉ«°ùdGh øjódG äÉ£HGÎd
ÉjÉ°†≤dG √òg ‘ ôHóàdGh π≤©dG ∫ÉªYEG ¿CG ôeC’G ™bGƒa .Iô°UÉb - ‹ÉàdG π«∏ëàdG Qhój
π«∏– øY âHÉZ É¡∏ª› ‘ »gh ,çÓK ájõcôe QƒeCG ¤EG ¥ô£àdG ¤EG óæà°ùj É‰EG
™bƒe :»gh ’CG ,º∏°SCÉàŸG ÜÉgQE’G á∏cÉ°T øe ôgGƒX º¡a É¡fhóH øµÁ ’h ô∏Ñg
QhO á©«ÑW ,¢UÉÿG-ΩÉ©dG á«FÉæK ¥É«°S ‘ ∂dPh á«©ªàÛG á£jôÿG ‘ øjódG
ÉgÒ¨H áfQÉ≤e »Ñ°ùædG É¡fRhh »°SÉ«°ùdG ∫ÉÛG ‘ á«æjódG iDhôdGh º«≤dG äÉeƒ¶æe
- á«f’hódG ÒZh á«f’hódG - á«°SÉ«°ùdG iƒ≤dG πeÉ©J á«Ø«c kGÒNCGh ,(äóLh ¿EG)

.Iô°UÉ©ŸG á¶ë∏dG ‘ øjódG ™e á«YÉªàL’Gh
kÉ©jô°S QƒeC’G º°ùëf ÉfƒYO ¬©bƒe ÒZ ‘ áæª∏©dG ∫ƒM k’GóL CGóÑf ’ ≈àMh
∫GƒMC’G øe ∫ÉM …CÉH ¬à«ªgCG ô°üà≤J ’ ôcòdG áØdÉ°S ÉjÉ°†≤dG ‘ ôHóàdG ¿CG Qô≤fh
¬∏≤M ™°ùàj Ωƒ¡Øe ΩGóîà°S’) áæª∏©ŸG ÒZ hCG á«æjódG hCG ájó«∏≤àdG äÉ©ªàÛG ≈∏Y
ÚH ábÓ©dG äÉZÉ«°U πc πª°û«d óàÁ É‰EGh (áYƒæàe ÜQÉŒ ÜÉ©«à°S’ ‹’ódG
Qó°üeh áaÉ≤ã∏d ¿ƒµªch á«YÉªàLG IôgÉ¶c øjódÉa .á°SÉ«°ùdGh ™ªàÛGh øjódG
≈àM á«æ©ŸG ájô°ûÑdG áYÉª÷G Qƒ£J äGQÉ°ùe ™e kÉehO ™WÉ≤àjh πNGóàj ¥ÓNCÓd
.§≤a »°SÉ«°ùdG ∫ÉÛG hCG πµc ΩÉ©dG ∫ÉÛG øe ¬JÉ°UÉgQEG ¢†©H ‘ ó©Ñà°SG ¿EGh
πMGôe ‘ äõ‚CG »àdG á«HhQhC’G ¿Gó∏ÑdG øe OóY ‘ kÉ«dÉM ôFGódG ¢TÉ≤ædG hóÑjh
á«©°Vh ∫ƒM á«°SÉ«°ùdGh á«æjódG äÉ°ù°SDƒŸG ÚH kÉ«Ø«Xh kÓ°üa á≤HÉ°S á«îjQÉJ
hCG ËôëàdG ≥£æe ÚH ´Gô°U øe ¬H §ÑJQCG Éeh »ª°SôdG AÉ°†ØdG ‘ á«æjódG RƒeôdG
ádÉ◊G) §°Sh ∫ƒ∏M øY åëÑdG ádhÉfi hCG (á«°ùfôØdG ádÉ◊G) πeÉµdG OÉ©Ñà°S’G
πH .á«æjódG IôgÉ¶dÉH ∫É¨°ûf’G ájQGôªà°SG ≈∏Y ìƒ°VƒdG »∏L kGô°TDƒe (á«fÉŸC’G
»°SÉ«°ùdG ∫Ééª∏d ÊóŸG ™HÉ£dG øe ºZôdG ≈∏Yh ä’É◊G ¢†©H ‘ åjó◊G øµÁ
‘ ÉeEG ìƒ°VƒH IôgÉX »°SÉ«°ùdGh »æjódG ÚH πNGóàdG øe áMÉ°ùe øY áeÉY IQƒ°üH
á«YÉªàL’G hCG á«WGô≤ÁódG á«ë«°ùŸG ÜGõMC’G) »ë«°ùe ™HÉW äGP á«HõM äÓ«µ°ûJ
»Ñ°ùædG ¿RƒdGh ΩÉ©dG QhódG ºXÉ©J ‘ hCG (á«HhQhC’G IQÉ≤dG AÉLQCG º¶©e ‘ ádÉ©ØdG

.∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ‹É£jE’G ¥É«°ùdG ‘ Éªc »©ªàÛG É¡HÉ£Nh á«æjódG á°ù°SDƒª∏d
äÉ©ªàÛG øe ÉgÒZ É«dÉ£jEGh É«fÉŸCGh É°ùfôa ÚH »°ù«FôdG ¥QÉØdG ≥∏©J ÉÃQh
‘ òNC’G ™eh - á«fÉK á¡L øe á«eÓ°SE’G-á«Hô©dG ¿Gó∏ÑdGh á¡L øe á«Hô¨dG
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.ï°ùØàdGh31¢UôØdGh ôWÉıG ™jRƒJ ádGóY ÜÉ«Z äÉ°SÉµ©fG øY âª°üdG »¨Ñæj ’
‘ á°SÉ«°ùdG »∏îJ ôjÈJh äÉ«Ñ∏ZC’G ídÉ°üe πgÉŒ hCG äÉYÉª÷Gh OGôaC’G ÚH
√òg πãe á¡LGƒe á«dƒÄ°ùe ™≤J kÉjô¶f .™ªàÛG √ÉŒ É¡à«dƒÄ°ùe øY á«©ª≤dG ∫hódG
;áØ∏àıG É¡JÉ©jƒæàH QÉ°ù«dG iƒb ≥JÉY ≈∏Y ≈à°T äÉZÉ«°üH áæª«¡ŸG IóæLC’G
.á˘«˘°ùcQÉŸG ó˘©˘H É˘eh á˘«˘°ùcQÉŸG ,á˘«˘˘fÉŸÈdG ÒZh á˘˘«˘˘fÉŸÈdG ,Ió˘˘jó÷Gh áÁó˘˘≤˘˘dG

 øjó«Øà°ùŸGh áŸƒ©ŸG á«dÉª°SCGôdG áehÉ≤e ƒg kÉ©«ªL É¡d ºXÉædG §«ÿGh)esvha(øe
IGhÉ°ùŸGh øeC’G á°UÉN ,á«fÉ°ùfE’G ÚeÉ°†ŸG IOÉ©à°SGh ájó≤ædGh á«dÉŸG É¡JÉ«dBG
™bGƒd ájOQƒdG ÒZ ≥FÉ≤◊G ∑GQOEGh »©ªàÛG Qƒ£àdG •É‰CÉH É¡àbÓY ‘ ,ádGó©dGh

 áægGôdG á¶ë∏dG …ô°SÉN)ts-noevha(á£«°ùÑdG ádÉª©dGh Ú°ûª¡ŸG äÉYÉªL øe
.IÒ≤ØdG äÉ©ªàÛG »æWGƒeh

á«ŸÉY ≈∏Y õ«cÎdG Oôéªa .∞æ©dGh ô£ÿG áŸƒY á«°†b ≈∏Y ôeC’G äGP Öë°ùæjh
á©«Ñ£H ≥∏©àj Éª«a ájôgƒ÷G ¥hôØdG ∫ƒM …õcôŸG ∫DhÉ°ùàdG ≈∏Y Ö«éj ’ IôgÉ¶dG
øe ¬ÑJôJ Éeh IÒ≤ØdGh á«æ¨dG äÉ©ªàÛG É¡¡LGƒJ »àdG ∞æ©dGh ô£ÿG ôgGƒX
IóMh ¿CG ≥«≤M .á«ª«≤dG ¬JÉeƒ¶æeh ™ªàÛG á«æHCG Ò¨J ó«©°U ≈∏Y äÉaÓàNG
áaÉ°ùŸG øµd ,øgGôdG ™bGƒdG ∑GQOE’ kÉ«°SÉ°SCG kÉfƒµe πµ°ûJ âëÑ°UCG …ô°ûÑdG Ò°üŸG
øY ºæJ øµJ ⁄ ¿EG ,á©°SÉ°T ∫GõJ Ée ™bGƒdG Ò«¨àd »YÉ°ùdG π©ØdGh ∑GQOE’G ÚH
ôjó°üJ ≈∏Y ∫Éª°ûdG ∫hO øe ójó©dG ΩGóbEG º¡a ∂dP ¿hóH øµÁ ∞«c .…QòL ¢†bÉæJ
äÉjƒà°ùŸG ÚH á∏gòŸG ¥QGƒØdG ™e πeÉ©àf ∞«ch Üƒæ÷G ¤EG ájhƒædG É¡àjÉØf
ôWÉıG ™ªà› áŸƒY â°ù«d hCG ?ÉgÒZh Iôé¡dG äÉ°SÉ«°Sh ∑Éægh Éæg ájOÉ°üàb’G
á«∏µ«¡dG ¬JÉ°†bÉæàH ‹Éª°SCGôdG ¥ƒ°ù∏d Oô£ŸG ™°SƒàdG øY ÒÑ©J É¡JGP ‘ »g
ø˘e á˘Yƒ˘ª› ¬˘à˘°SGQO ‘ ô˘∏˘Ñ˘g Ωó˘≤˘j É˘æ˘g ?™˘jRƒ˘à˘dG ∫OÉ˘Y ÒZ …ƒ˘«˘æ˘˘Ñ˘˘dG ¬˘˘Ø˘˘æ˘˘Yh
áaô£àŸG á«eƒ≤dG ôgGƒX ∫ƒM áë°VGƒdG ájÒ°ùØàdG IQó≤dG äGP áeÉ¡dG äGQÉ°TE’G
Ωó˘≤˘àŸG ∫É˘ª˘°ûdG QÉ˘WEG êQÉ˘N á˘jOÉ˘˘°üà˘˘b’G äÉ˘˘eRC’Gh »˘˘æ˘˘jó˘˘dG ÜÉ˘˘gQE’Gh ô˘˘≤˘˘Ø˘˘dGh
’ ∞æ©dG á«ŸÉY ¿CG ≈∏Y √ójó°ûJ ∂dòch ∞æ©dG IôgÉX á«eÉæjO QOÉ°üe ÉgQÉÑàYÉH
á«°SÉ«°ùdGh á«YÉªàL’G Ió©°UC’G ™e É¡JÉfƒµe πNGóàdh É¡d ô¶ædG §«ªæJ »æ©J
Ò°ùØJ ‘ ™‚CG ká∏jóH kIQƒ°U á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛGh Üô¨dG ÚH áØ∏àıG á«aÉ≤ãdGh

.ô°UÉ©ŸG ÉæŸÉY IQhÒ°U

132

3  1:Oó°üdG Gòg ‘ ™LGQ

Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft – Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt/Main: Campus Verlag 1997

(7th Edition), pp. 34–88.
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kÉjôµah kÉjô¶f kÉZGôa ó°ùj ∂dòH ƒgh .É¡©e πeÉ©àdG ≈∏Y ájôµØdGh á«°SÉ«°ùdG ÖîædG
IójóL º«gÉØeh äGhOCG ÜÉ«Z øY èàfh äÉ«æ«©Ñ°ùdG øe ÊÉãdG ∞°üædG òæe kÉ«∏L GóH
∫ƒ˘M äÉ˘°TÉ˘≤˘æ˘dÉ˘a .ø˘jô˘°û©˘dG ¿ô˘≤˘∏˘d ÒNC’G ó˘≤˘©˘dG ô˘gGƒ˘X ø˘˘e ÜGÎb’G ™˘˘«˘˘£˘˘à˘˘°ùJ
É¡JÉ©jƒæ˘J ø˘Y ô˘¶˘æ˘dG ±ô˘°üH »˘YÉ˘æ˘°üdG ó˘©˘H É˘e ™˘ª˘àÛGh Iô˘NCÉ˘àŸG á˘«˘dÉ˘ª˘°SCGô˘dG
â∏X ÉeEG »¡a .ô°ü©dG ä’ƒëàd á©æ≤e IAGôb Ωó≤J ⁄ á«æ«ÑdG É¡JÉaÓàNGh á«∏NGódG
áHÉãÃ »∏µ«¡dG É¡ØæYh É¡JÉeRCG äÈàYGh É¡JGP á«KGó◊G ájDhôdG äÉ≤∏£æŸ IÒ°SCG
≈∏Y âªµM hCG π◊G ≈∏Y á«°ü©à°ùŸG ÒZ äÉ°†bÉæàdG øe OÉà©ŸG ¢ûeÉ¡dG øY ÒÑ©J
¢†aQh áKGó◊G øe ±ƒÿG ájõeQ §≤a âYóà°SG á«eóY πX ‘ ¢û«ª¡àdÉH É¡°ùØf
kGÒ°ùØJ Ωó≤jh á«é¡æŸG äÉÑ≤©dG √òg πãe ôWÉıG ™ªà› Ωƒ¡Øe ≈£îàj .Ò«¨àdG
á∏Môe ¤EG »Ñ°ùædG øeC’Gh …ó«∏≤àdG åjóëàdG á∏Môe øe Ωƒ«dG äÉ©ªà› ∫É≤àf’
.É¡îjQÉJ ‘ ájQò÷G ´É£≤f’G á¶◊ ºZQ Ióà‡ áKGóM ¥É«°S ‘ ôWÉıG ™ªà›
≈∏Y ÜÓ≤f’G ‘ äCGóHh iƒ°ü≤dG ÉgOhóM ¤EG ájó«∏≤àdG åjóëàdG äÉ«∏ªY â∏°Uh
ÒZ ∫Éµ°TCGh äÉMÉ°ùŸ áéàæeh »Ñ°ùædG øeC’G äÉµÑ°ûd áÑ«¨e á«YÉæ°üdG É¡JÉ©ªà›
áahô©ŸG á«©ªàÛG º¶ædGh á«æHC’G ihÉ¡àJ .⁄ƒ©ŸG ∞æ©dGh ôWÉıG øe ábƒÑ°ùe
ká©aGO É¡à«Yô°T É¡«∏Y âØ°VCG »àdG º«≤dG äÉeƒ¶æe ´ó°üàJ ,É¡à«bGó°üe ó≤ØJh
.¬©e πeÉ©àdG äÉ«é«JGÎ°SEG øe kGóMGh ∞æ©dG Ò°üj ∫ƒ¡› ¤EG äÉYÉª÷Gh OGôaC’ÉH
πHh ,ô∏Ñg øNƒj á°SGQód kÓªµe kÉjÒ°ùØJ kGQÉWEG ¿PEG ôWÉıG ™ªà› Ωƒ¡Øe πµ°ûj
IôgÉX á«ŸÉY ÜÉÑ°SC’ ¬à÷É©e ≈∏Y áeÉ¡dG á«∏«∏ëàdG ¢TƒJôdG øe kGOóY ™°†j

.Iô°UÉ©ŸG äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dG
 ô¶ædG ÚM Úà∏ªµe Úà«∏«∏– ÚàMÉ°ùe ¤EG Oó°üdG Gòg ‘ IQÉ°TE’G ≈≤ÑJ
á«eÉæjOh á°UôØdG Ωƒ¡Øe :∞æ©dG IôgÉXh ôWÉıG ™ªà› Ωƒ¡Øe äÉ£HGôJ ‘
»°SÉ°SCG Ωƒ¡Øªc ô£ÿG ájõeQ ≈∏Y õ«cÎdG Oô› ¿CG á≤«≤◊Éa .∞æ©dG áŸƒY
É¡¡Lh kÉ˘«˘∏˘µ˘«˘g ó˘©˘Ñ˘à˘°ùj åjó˘ë˘à˘dG äÉ˘«˘∏˘ª˘Y êÉ˘à˘æ˘d kGô˘°UÉ˘b kÉ˘ª˘¡˘a ¢Vô˘a ÉÃQ
IOÉ°TôdGh á«fÓ≤©dG •É‰CGh áãjó◊G äÉ«LƒdƒæµàdG ÖJôJ ’ .á°UôØdG ,ôNB’G
kIójóL kÉ°Uôa ≥∏îJ πH ,§≤a ∞æ©dGh äÉjóëàdG øe á∏°üàe á∏°ù∏°S Iô°UÉ©ŸG
»àdG á«Ø˘«˘µ˘dG ƒ˘g É˘æ˘g º˘°SÉ◊G π˘eÉ˘©˘dG .á˘Ø˘∏˘àfl äÉ˘jƒ˘à˘°ùe ≈˘∏˘Y á˘bƒ˘Ñ˘°ùe ÒZ
iô˘NCG á˘¡˘L ø˘e ¢Uô˘Ø˘dG á˘«˘dÉ˘ª˘à˘MGh á˘¡˘L ø˘e ∞˘æ˘©˘dG á˘«˘dÉ˘ª˘à˘MG É˘¡˘H ´Rƒ˘à˘J
ôeC’Éa .á«dó÷G É¡àbÓYh »æ©ŸG ™ªàÛG ‘ iÈµdG äÉYÉª÷Gh OGôaC’G ≈∏Y
,á«æ¡e ¢ù°SCG ≈∏Y ¿ƒµàJ) É¡æ«©H äÉYƒª› ∑Éæg ¿CG ƒg ¬«a ∂°T ’ …òdG
‘h .áægGôdG á¶ë∏dG ä’ƒ– øe QÉ°†J iôNCGh ó«Øà°ùJ (ïdG ,á«bôY ,á«aGô¨L
¬fiÓe á«©ª≤dG äÉ°SQÉªŸG πµ°ûJh ójÉÙG π©ØdG øY õLÉY »°SÉ«°S ∫É› πX
Oƒ©J Ωƒ«dG ¥GôYh äÉ«æ«©°ùàdG ¿É≤∏H ‘ Éªc ∂µØàJ á«eƒb ∫hOh á«°ù«FôdG
kGQhO Ö©∏Jh ΩÉ©dG ¢TÉ≤ædG áMÉ°S øe Ö∏≤dG ™bƒŸ ¢UôØdG DƒaÉµJh ádGó©dG á«°†b
∞æ©dG πHÉ≤e ‘ »©ªàÛG ≥aGƒàdGh º«≤dG äÉeƒ¶æe ∫ƒM QGƒ◊G ‘ kÉeÉg
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…OôØdG ∞æ©dG IôgÉX áæµe øe ≥ª©j ƒëf ≈∏Y ÖLGƒdGh ≥ë∏d ,QÉ°†dGh ™aÉæ∏d
á«∏©ØdG á°SQÉªŸG ájOhófi á¡L øe ƒ¡a á≤«≤◊G √ò¡d ôNB’G ¬LƒdG ÉeCG .»YÉª÷Gh
IOó©àe äÉjƒà°ùe ≈∏Y ¿É°ùfE’G OƒLh Oó¡àJ »àdG ôWÉıG AGREG ájOôØdG äÉjôë∏d
ƒdh ,AÉªàM’G øe OôØdG øµÁ ’ ™ªà› Iƒ°ùb iôNCG á¡L øeh √ÓYCG Éfô°TCG Éªc
ÜÉÑ°SC’G »g ∂∏J .á«æ¡ŸG áYÉª÷G hCG IÒ°û©dG hCG Iô°SC’G QÉà°S ∞∏N ,kÉ«FõLh kÉàbDƒe
ôeC’G .kÉ«©ªà› É¡«∏Y πjÉëàdG á«fÉµeEG É¡©e »ØàæJ »àdGh ∞æ©dG IôgÉ¶d á«∏µ«¡dG
Éªc ,hCG É¡æ«©H äÉeRCG á÷É©e hCG »°SÉ«°ùdG ΩÉ¶ædG á©«ÑW Ò«¨J Oô› ¢ù«d ¿PEG
»àdG ájƒ«æÑdG äGÒ¨àdG øe á∏°ù∏°S É‰EG ,á°SÉ«°ùdGh øjódG ÚH á£HGôdG ∂a ,ô∏Ñg ìÎ≤j

.ádÉfi ’ ÉgGóe òNCÉà°S
É¡©e øµÁ »àdG á«fÉµŸGh á«æeõdG á£≤ædG Oóë«d Ωƒ¡ØŸG ∞jô©J »JCÉj ºK øe
É¡H õé©J »àdG á¶ë∏dG òæe ôWÉıG ™ªà› CGóÑj'' :ôWÉıG ™ªà› OƒLh ¢VGÎaG
»àdG QÉ£NC’G AGREG ÉgQhóH ΩÉ«≤dG øY øeCÓd áæeÉ°†dG á«©ªàÛG º«≤dG äÉeƒ¶æe

.''á≤HÉ°S äGQÉ«à˘NG É˘¡˘fÉ˘æ˘Y â≤˘∏˘WCG12ójó˘°T Ö°†à˘≤ŸG ∞˘jô˘©˘à˘dG Gò˘g π˘ã˘e »˘°†à˘≤˘j
óæY ágÈd ∞bƒàdG (QhódÉH - ΩÉ«≤dG - øY - õé©dG) ¬JGOôØe å«M øe á«Ø«XƒdG
ÜÉ«Zh ∞æ©dGh QÉ£NC’G ÚH á∏°üdÉa .á«°SÉ°SC’G ¬JÉfƒµe ÚH á«£HGÎdG äÉbÓ©dG
åjó˘ë˘à˘dG á˘«˘fÉ˘eR ø˘Y ∫É˘°üØ˘f’G ô˘gƒ˘L π˘µ˘°ûJ Iô˘°UÉ˘©ŸG äÉ˘˘©˘˘ª˘˘àÛG ‘ ø˘˘eC’G
≈∏Y äóæà°SG ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG òæe åjóëàdG äÉ«∏ª©a .ÉgÉfó¡Y Éªc »©ªàÛG
á©«Ñ£dG ≈∏Y Iô£«°ùdG ∫ÓN øe ¿É°ùfEÓd áæeBG á«JÉ«M ±hôX ≥∏îH »°ùµ©dG óYƒdG
á«KGó◊G πÑb Ée QÉeódG äÉgƒjQÉæ«°S ô°SCG øe ¬∏≤æJ IQƒ°üH ÉgOQGƒe ∫Ó¨à°SGh
‘ …ôjƒæàdG ôµØdG ¤ƒJh .ô≤à°ùŸG …ƒ«fódG ™ªàÛG áHÉMQ ¤EG (ïdG ,ÚcGôH ,∫R’R)
IQÉÑ©H hCG äÉjÉ¡ædG iDhQ øe ôNB’G Aõ÷G á«bGó°üe ‘ ∂«µ°ûàdG áª¡e ¥É«°ùdG Gòg

.á«æjódG ó«YƒdG äÉHÉ£N iôNCG
≈∏Y åjóëàdG äÉ«∏ªY OGóJQG ƒg øjô°û©dG ¿ô≤dG øe ÒNC’G å∏ãdG ‘ çóM Ée
≈∏Y áªFÉ≤dG É¡à«Yô°T á«©ÑàdÉH äó≤ah ôWÉîª∏d ∫hC’G èàæŸG äQÉ°U å«ëH É¡JGP
≈∏Y Éæg øeC’G ÜÉ«Z Iôµa ô°üà≤J ’h .øeBG ™ªàéÃ »îjQÉàdG óYƒdG ¢SÉ°SCG
QÉ£NC’G ≈∏Y Iô£«°ùdG ≈∏Y IQó≤dG AÉØàfG hCG π«HƒfÒ°ûJ QÉéØfG áKQÉc ájõeQ
ô°UÉ©ŸG ™ªàÛG á«æHCG ∂µØJ ¤EG ÉgÉ£îàJ É‰EG ,áãjó◊G äÉ«Lƒdƒæµà∏d áŸƒ©ŸG
IóMh ¢ûMƒJh IOó©àe äÉjƒà°ùe ≈∏Y ∞æ©dG IôgÉX »°ûØJh ¬ª«b áeƒ¶æeh
á«eó©dGh ËÉcQhO π«eE’ á«dÉeƒfC’G Ωƒ¡ØÃ ôcòJ ´É£≤fG á¶◊ ‘ ¿É°ùfE’G

.¬°ûà«æd
Iô°UÉ©ŸG º«≤dG äÉeƒ¶æeh á«©ªàÛG ≈æÑdG ™bGh ôWÉıG ™ªà› Ωƒ¡Øe ∞°üj
IQób OhóM áaô©e ≈∏Y óYÉ°ùjh ∞æ©dG IôgÉX ájQGôªà°SG º¡a øe øµÁ ƒëf ≈∏Y
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ôWÉıG ™ªà› á«∏HÉb k’hCG :Úà«aô©e Úà«fÉµeEG πgÉéàj Ωƒ¡ØŸG á«°Uƒ°üîH
¿EGh ≈àM ,∂dP ‘ É¡dÉM áŸƒ©∏d øeC’G ÜÉ«Zh ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG á∏cÉ°T øe ôgGƒXh
á«ŸÉY kÉ«fÉKh Ú«°VÉŸG Úfô≤dG ‘ åjóëàdG IQhÒ°U ∫ÉM ,äGhOC’G âØ∏àNG
á«©°VƒdG øY ô¶ædG ±ô°üHh kÉ≤HÉ°S Éæë°VhCG Éªc ,É¡©e »ØàæJ »àdG É¡JGP QÉ£NC’G

.ádRÉ©dG Ohó◊G á«Ø«Xh ,»æ©ŸG ô£ÿG Qó°üŸ á«fÉµŸG
»àdG ¬ª«b áeƒ¶æeh »∏µ«¡dG ¬ØæYh ôWÉıG ™ªàÛ Iõ«ªŸG äÉª°ùdG ¤EG Oƒ©f
.kÉ«Ø«Xh Úà£HGÎe »Ñ°ùædG Éª¡dÓ≤à°SG øe ºZôdG ≈∏Y Úà«dÉààe Úà∏Môe ‘ Qƒ∏ÑàJ
IOƒ¡©ŸG äGQÉWE’G øY á«©ªàÛG á≤«≤◊G êhôN IÒ°ùe AóH øY ¤hC’G á∏MôŸG È©J
‘ »∏µ«g ∞æY OƒLƒH (IOhófi äÉYÉªL ÚH) kÉjƒÑîf kÉ«Yh πµ°ûJ äÉ°UÉgQEGh
´Gô°üdGh π©ØdGh ΩÉ©dG ¢TÉ≤ædG áMÉ°S π¶J ∂dP øe ºZôdG ≈∏Y .áØ∏àfl ä’É›
É˘¡˘©˘e π˘eÉ˘©˘à˘∏˘d Ögò˘Jh äÉ˘eRC’G √ò˘¡˘d ó˘jó÷G ™˘HÉ˘£˘dG ∑GQOEG ø˘Y Ió˘«˘©˘H »˘°SÉ˘«˘˘°ùdG
‘h Ohófi ¢ûeÉg øY ÒÑ©J É¡fCG ≈∏Y Iô°UÉ©ŸG äÉ©ªàÛG ‘ ±ƒdCÉŸG Üƒ∏°SC’ÉH
IQƒ°üH ¬«∏Y Iô£«°ùdG øµÁ åjóëàdG äÉ«∏ªY ôWÉfl øe ´hô°ûe ±É£ŸG ájÉ¡f
IQób ájOhófi AÓéH ô¡¶J å«M á«fÉãdG á∏MôŸG ™e Gòg Iô£«°ùdG ºgh »Øàîj .áeÉJ
É¡JÉfÉµeEG äòØæà°SG ¿CG ó©H á«°SÉ«°Sh ájOÉ°üàbGh á«YÉªàLG áªFÉ≤dG ™ªàÛG á«æHCG
ô£ÿG ôgGƒX ∫ƒëàJ .¿É°ùfE’Gh á©«Ñ£dG ™e É¡àbÓY ‘ ôWÉıG IQGOEG ≈∏Y kÉeÉ“
É¡dÉ› ≈∏Y øª«¡Jh ájõ˘côŸG äÉ˘«˘Ñ˘∏˘ZC’G á˘«˘°†b ¤EG á˘«˘©˘Ñ˘à˘dÉ˘H »˘∏˘µ˘«˘¡˘dG ∞˘æ˘©˘dGh
™e πeÉ©àdG á«ªgCG á«°SÉ«°ùdG iƒ≤dG ∑QóJ kÉ«éjQóJ .ΩÉ©dG ¢TÉ≤ædG áMÉ°Sh ¢UÉÿG
ádÉWE’ IOó©àe äÉ«é«JGÎ°SG ∫ÓN øe ¢SÉ°SC’ÉH ≈©°ùJh …ƒ«æÑdG ∞æ©dG äÉ°UÉgQEG
ô£N øe É¡àjÉªMh »YÉªàL’Gh …OÉ°üàb’G ∫ÉÛG ‘ á«°ù«FôdG äÉ°ù°SDƒŸG ôªY
»°SÉ«°ùdG §«£îàdGh π©Ø∏d äÉMÉ°ùe OƒLƒH ΩÉY ºgh hCG Qƒ©°ûd ∂dòH káéàæe ∂µØàdG
øª°†jh ™ªàÛG ‘ á«µ∏ŸGh Iƒ≤dG äÉbÓY QGô≤à°SG ≈∏Y ∂dP óYÉ°ùjh .ádÉ©a âdGRÉe
ÚæWGƒŸG áYÉæb ‘ á∏ãªàŸGh »°SÉ«°ùdG ∫ÉÛG ájQGôªà°S’ ájƒ«◊G •hô°ûdG AÉ≤H
¢†«≤ædG ¤EG Ö∏≤æj ¿CG åÑ∏j Ée ôeC’G ¿CG ’EG .™ªàÛG ¿ƒÄ°ûd ¬«∏YÉa IQGOEÉH á«FóÑŸG
í˘dÉ˘°üŸÉ˘H á˘fQÉ˘≤˘e É˘¡˘à˘«˘∏˘YÉ˘a ∞˘©˘°Vh á˘°SÉ˘«˘°ùdG ÒKCÉ˘J á˘jOhófi í˘˘°†à˘˘J ¿CG ó˘˘©˘˘H
º¡àŸG ÉgRƒeQ øeh É¡æe π©éj ƒëf ≈∏Y ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y iÈµdG ájOÉ°üàb’G

.áØFÉÿG äÉ«Ñ∏ZC’G ô¶f ‘ ¥ÉØNE’ÉH ∫hC’G
äÉ˘©˘ª˘àÛG ‘ á˘jOô˘Ø˘dG á˘Yõ˘æ˘dG ä’ó˘©˘e ´QÉ˘°ùJ á˘jQò÷G äGÒ¨˘à˘dG √ò˘g ÖJô˘˘J
á«Ø«Xh ™LGôJ ‘ πãªàJ ábƒÑ°ùe ÒZ kÉWÉ‰CG kÉ«éjQóJ òNCÉJ »àdGh Iô°UÉ©ŸG
(äÉ≤Ñ£dG ,iôNC’G á«æ¡ŸG äÉÄØdG ,πª©dG ÜÉë°UCGh ∫Éª©dG) á«©ª÷G áKGó◊G äÉjƒg
Éª«a kÉ°†jCG πH É¡à¡Lh å«M øe §≤a ¢ù«d ájOôØdG á¨dÉH á«ª«b äÉeƒ¶æe Qƒ¡Xh
≈∏Y ójGõàJ .''π«°üØàdG áaÉ≤ãdG'' ájõeQ øe ÜÎ≤J IQƒ°üH É¡JÉfƒµe êRÉªàH ≥∏©àj
´ƒLôdG ¿hóHh ¬JGP ‘ ƒg íÑ°üjh ¬àcôM äÉfÉµeEGh OôØdG ájôM äÉMÉ°ùe …RGƒàdG
,CÉ£ÿGh ÜGƒ°ü∏d ÒNC’G QÉ«©ŸG á«©°Vh hCG âfÉc á«≤jõ«aÉà«e É«∏Y äÉ£∏°S ¤EG
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áægGôdG á¶ë∏dG ‘ á«©ªàÛG äGÒ¨àdG ¬LGƒJ ,É¡«∏Y á∏eÉ°ûdG Iô£«°ùdG ‘ âÑZQ
 .Ú«°VÉŸG ΩÉY »àFÉŸG ‘ ¬àÑJQ ÉŸ áØ«æ©dG èFÉàædG ¥OCG IQÉÑ©H hCG É¡JGP

™ªàÛÉH á£ÑJôŸG ∂∏Jh …ó«∏≤àdG ™ªàÛG ä’ƒ– ÚH ±ÓàN’G Gòg ∫ƒ£j
øe ôgGƒ¶d ÖÑ°ùŸG ô°UÉ©ŸG »©ªàÛG ´Gô°üdG ôgƒL ™HGQ ó«©°U ≈∏Y »YÉæ°üdG
º∏©∏d ájó«˘∏˘≤˘à˘dG á˘Ø˘«˘Xƒ˘∏˘d π˘FGó˘H ø˘Y åë˘Ñ˘dG ∫ƒ˘M Qƒ˘ë˘ª˘à˘j …ò˘dGh ∞˘æ˘©˘dG á˘∏˘cÉ˘°T
á°UÉÿG IÉ«◊Gh πª©dG äÉbÓ©d Iô˘jÉ˘¨˘e ∫É˘µ˘°TCGh (á˘©˘«˘Ñ˘£˘dG hõ˘Z) É˘«˘Lƒ˘dƒ˘æ˘µ˘à˘dGh
á«ª«b áeƒ¶æe øY á«©ÑàdÉHh ,É¡H á£ÑJôŸG ICGôŸGh πLôdG QGhOC’ á«dÉãŸG êPÉªædGh
∑ôfi ÉeCG .¢UÉÿGh ΩÉ©dG ÚdÉÛG ‘ …ô°ûÑdG ∑ƒ∏°ùdG •É‰C’ ádó©e hCG IójóL
Oƒ˘°ü≤ŸG ≈˘æ˘©ŸGh .ô˘£ÿG Ωƒ˘¡˘Ø˘e ¥É˘«˘°ùdG Gò˘g ‘ π˘«˘ë˘à˘°ù«˘a á˘æ˘gGô˘dG ä’ƒ˘ë˘˘à˘˘dG
∫É› ‘ á°UÉN É¡àcôM äÉeõfÉµ«eh »YÉæ°üdG ™ªàÛG ≈æH ¿CG ƒg áWÉ°ùÑH
âë°VCG ób á«dÉ°üJ’G á«∏ª©dGh ∑Ó¡à°S’Gh OÉ°üàb’Gh πª©dG äÉbÓYh É«LƒdƒæµàdG
‘ É¡JQGOEG Ö©°üjh á¡L øe Oƒ¡©e ÒZ ∞æYh ábƒÑ°ùe ÒZ äÉjóëàd kÉªFGO kGQó°üe
äÉ˘fÉ˘ª˘°†dGh á˘gÉ˘aô˘dG º˘¶˘f á˘∏˘cÉ˘°T ø˘e IOƒ˘˘¡˘˘©ŸG ø˘˘eC’Gh Iô˘˘£˘˘«˘˘°ùdG äÉ˘˘«˘˘dBG QÉ˘˘WEG

.iôNCG á¡L øe (ïdG ,óYÉ≤àdG ¢TÉ©e ,ádÉ£ÑdG áfÉYEG) á«YÉªàL’G10Éægh ,¿PEG ±ó¡dG
∞æ©dG IôgÉX ¿CG ƒg ,º«≤dG ô∏Ñg πª©d á«∏«∏ëàdGh á«ª«gÉØŸG áaÉ°VE’G ôgƒL øªµj
äÉ˘eRC’G ø˘e á˘Yƒ˘ª› hCG ΩÉ˘¶˘f ™˘˘ª˘˘b hCG á˘˘dhO äÉ˘˘¡˘˘Lƒ˘˘à˘˘H §˘˘Ñ˘˘Jô˘˘j kÉ˘˘°Vô˘˘Y â°ù«˘˘d
á˘jƒ˘«˘æ˘H ä’ƒ– ø˘Y ÒÑ˘©˘J á˘HÉ˘ãÃ »˘g É‰EG ,É˘¡˘æ˘«˘©˘H á˘«˘YÉ˘ª˘à˘L’Gh á˘jOÉ˘°üà˘˘b’G

.Iô°UÉ©ŸG ájô°ûÑdG äÉ©ªàÛG ácôM º¶àæJ ô£N IQhÒ°Uh
äGÒ¨àdG IAÉÑY øe êQÉÿG ôWÉıG ™ªà› äÉª°S á÷É©e ¤EG ∫É≤àf’G π«Ñb
¤EG IQÉ˘°TE’G É˘æ˘g QóŒ ,√QÉ˘WEG ‘ ∞˘æ˘©˘dG Iô˘gÉ˘X á˘«˘Ø˘«˘Xh π˘«˘∏–h ô˘cò˘dG á˘˘Ø˘˘dÉ˘˘°S
π«∏– øe kÓ«°üØJh ká∏ªL ≥∏£æj ≥HÉ°ùdG ¢Vô©dG ¿CG í°VGƒdG øªa .áeÉg á¶MÓe
á«dÉª°ûdG á«µjôeC’Gh á«Hô¨dG á«HhQhC’G á°UÉN á«æ¨dG ∫Éª°ûdG äÉ©ªà› ™bGh πµ°ûj
™ªà› Ωƒ¡Øe á«ŸÉY ióe øY ∫DhÉ°ùàdG øe π©éj ƒëf ≈∏Y »©LôŸG √QÉWEG
äÉ˘«˘HOC’G ¿CG á˘≤˘«˘≤◊Gh .kÉ˘Yhô˘°ûe kGô˘eCG ∞˘æ˘Y ô˘gGƒ˘X ø˘e ¬˘˘H §˘˘Ñ˘˘Jô˘˘j É˘˘eh ô˘˘WÉıG
ÜÉ≤YCG ‘ á°UÉN âØàcGh Oó°üdG Gòg ‘ kGÒãc π°üØJ ⁄ Ωƒ¡ØŸG ∫ƒM IQƒ°ûæŸG

 ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G çGóMCG2001ôWC’G ±ÓàNÉH QÉ£NC’G ´ƒæJ ≈∏Y ó«cCÉàdÉH
≈∏Y ó°ùéj »LƒdƒjójC’G ™HÉ£dG GP ''»æjódG ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG'' ¿CG ≈∏Yh á«©ªàÛG

.''»ŸÉ©dG ôWÉıG ™ªà›'' ¬à«ª°ùJ øµÁ Ée OƒLh ™bGh ∫ÉãŸG π«Ñ°S11™aódG øµd
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∑ôÙG ≈ë°VCG ób ô£ÿG Ωƒ¡Øe ¿CG kÉ«fÉK ,áKGó◊G ïjQÉJ ‘ …QòL ´É£≤fG á¶◊
''…ô°ûÑdG Ò°üŸG IóMh'' ádƒ≤e ¿CG kÉãdÉK ,Iô°UÉ©ŸG á«©ªàÛG ≈æÑ∏d »°SÉ°SC’G
¤EG É¡àdƒMh ô°ûY øeÉãdG ¿ô≤dG òæe áKGó◊G IÒ°ùe É¡à°†bÉf »àdGh ájôjƒæàdG
√ò˘g π˘L ¿CG kÉ˘©˘HGQ ,á˘©˘bGh á˘≤˘«˘≤˘M ¤EG ¿B’G π˘«˘ë˘à˘°ùJ …õ˘eô˘dG π˘©˘˘Ø˘˘∏˘˘d á˘˘MÉ˘˘°ùe
‘ á«ŸÉ©dG º«≤dG äÉeƒ¶æe á«∏YÉa ióe ‘ ô¶ædG IOÉYEG ¢VôØj ä’ƒëàdG
º¡Ød πjóH …Ò°ùØJ-…ô¶f ≥°ùf áZÉ«°Uh øeC’G ÜÉ«Zh ∞æ©dG ôgGƒX á¡LGƒe

.ô°ü©dG äÉjó–8

Éeh øjô°û©dG ¿ô≤dG äÉjÉ¡f ™e º«≤dG äÉeƒ¶æeh á«©ªàÛG ≈æÑdG ¿PEG hóÑJ ∞«c
øe ÒNC’G Aõ÷G ‘ á«KGó◊G ´É£≤f’G á¶ë∏d ájõeôdGh ájOÉŸG ÚeÉ°†ŸG »g
¢Vô©dG ¢VGôZC’ øµÁ ?∞æ©dG IôgÉX á°SGQO ≈∏Y É¡JÉ°SÉµ©fGh øjô°û©dG ¿ô≤dG
á¡L øe ∑Éæ¡a .ÚdGDƒ°ùdG øjòg ≈∏Y áHÉLEÓd IOó©àe äÉjƒà°ùe ÚH õ««ªàdG …ó≤ædG
É˘gƒ‰ π˘MGô˘e ø˘e Ió˘jó˘L á˘˘∏˘˘Mô˘˘e ‘ Iô˘˘°UÉ˘˘©ŸG äÉ˘˘©˘˘ª˘˘àÛG ∫ƒ˘˘NO ™˘˘bGh ¤hCG
Éªc »YÉæ°üdG ™ªàÛG ≥FÉ≤M ,ó©H ÉgGóe í°†àj ⁄ áØ∏àfl ∫Éµ°TCÉH ,¢†bÉæJ
çóëj .ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG òæe ‹Éª°SCGôdG ™°SƒàdG ¥É«°S ‘ AÉ©ªL ájô°ûÑdG É¡JÈN
»YÉæ°üdG ™ªàÛG ‘ á«dÉààŸG åjóëàdG äÉ«∏ªY π©ØH á«fÉK á¡L øe Ò«¨àdG Gòg
¤EG »YGQõdG ™ªàÛG øe ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG ‘ ∫ƒëàdÉH ¬àfQÉ≤e øµÁ ƒëf ≈∏Yh
™°SÉàdG ¿ô≤dG ‘ áµdÉ¡àŸG »YGQõdG ™ªàÛG ≈æH åjó– iOCG Éªc kÉeÉ“'' :»YÉæ°üdG
Ωƒ«dG åjóëàdG äÉ«∏ªY ÖJôJ ,»YÉæ°üdG ™ªàÛG á«æH Qƒ¡X AóHh ¬µµØJ ¤EG ô°ûY
¿ƒª°†eh πµ°T ÆõÑj áKGó◊G ájQGôªà°SG ¥É«°S ‘h .»YÉæ°üdG ™ªàÛG óYGƒb ∂«µØJ

.''á«©ªàÛG á≤«≤ë∏d ójóL9¿CG ∞æ©dG IôgÉX á°SGQód »¨Ñæj ’ ,á∏jóH áZÉ«°üH
‘ åëÑdG Oô› ≈∏Y ,ô∏Ñg øNƒj πªY ¬«∏Y õµJôj …òdG ÜGÎb’G ƒgh ,ô°üà≤J
èFÉàfh á«YÉªàL’Gh ájOÉ°üàb’G äÉeRC’G äÉ«YGóJ hCG á«°SÉ«°ùdG IôgÉ¶dG äÉ«Ø∏N
äÉ˘©˘ª˘àÛG ‘ á˘jƒ˘«˘æ˘Ñ˘dG äGÒ¨˘à˘dG ¤EG ô˘¶˘æ˘J ¿CG ø˘e É˘˘¡˘˘d ó˘˘H ’ π˘˘H ,á˘˘dhó˘˘dG ™˘˘ª˘˘b

 .É¡H ∞æ©dG IôgÉX §HôJh ,¥ô°ûdGh Üô¨dG ‘ ,Iô°UÉ©ŸG
»YÉæ°üdG ™ªàÛG ¤EG …ODƒŸG »©ªàÛG ≥£æŸG ÚH »îjQÉàdG ¬HÉ°ûàdG á≤«≤M
á¡L øe É¡d »¨Ñæj ’ á«©ªàÛG äGÒ¨àdG IQhÒ°U …CG ¬dGóÑà°SG ¤EG »°†ØŸG ∂dPh
™°SÉàdG ¿ô≤dG äGÒ¨J ¿CG ÚM »Øa .IQƒ°ü∏d kÓªµe ôNBG kÉ«°ù«FQ kGAõL Öé– ¿CG áãdÉK
IOôªàe á©«ÑWh á«æjO º«b äÉeƒ¶æeh ájó«∏≤J ≈æH ∫hC’G ΩÉ≤ŸG ‘ âYQÉ°U ô°ûY
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  8:á«dÉàdG ¬dÉªYCG ≈∏Y ''ôWÉıG ™ªà›'' ÜÉàc ÖfÉéH ∂H ä’ƒ≤Ÿ É¡∏«∏– ‘ á°SGQódG √òg óæà°ùJ

 am Main: Suhrkamp 1993.k, Die Erfindung des Politischen. FrankfurtcUlrich Be

  9.14rne, p.re Modeg in eine andeft. Auf dem Wegesellschak, Risikoc Ulrich Be

Ulrich Beck, Anthony Giddens & Scott Lash, Reflexive Modernisierung. Eine Kontroverse. Frankfurt/Main:

Suhrkamp Verlag 1996.
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kÉ˘ã˘ë˘H IQƒ˘ª˘©ŸG AÉ˘LQCG π˘c ¤EG ó˘à“ π˘H É˘¡˘æ˘«˘©˘H ≥˘WÉ˘æ˘e hCG Üƒ˘©˘°T ≈˘˘∏˘˘Y Iô˘˘°UÉ˘˘b
πeÉ©àdG ≈∏Y IQOÉb á∏jóH ¥É°ùfCG ¤EG π°Uƒà∏d »YÉªàL’G º∏©dG ÖfÉL øe kGóYÉ°üàe
iÈµdG á«KGó◊G ä’ƒ≤ŸG ó≤f ádhÉfi óæY §≤a ∞≤j ⁄ ôcòdG áØdÉ°S äGÒ¨àdG ™e
»°VÉŸG ¿ô≤dG äÉjÉ¡f ™e ,iôNCG IQÉÑ©H .øeC’Gh á«fÉª∏©dGh Ωó≤àdG ‘ á∏ãªàŸG
á«dhódG IóæLC’G ≈∏Y áMhô£ŸG á«°ù«FôdG ÉjÉ°†≤dG øe IóMGh ∞æ©dG á«°†b âëÑ°UCG
øe ô∏Ñg ¬«dEG ÖgP Ée ô°ùØj Ée ƒgh ,ìƒ°VƒH OGOõj É¡H »ÁOÉcC’G ΩÉªàg’G CGóHh
á«bô©dG á«Ø°üàdGh ÜÉgQE’G á∏cÉ°T øe ôgGƒ¶H »ŸÉ©dG »YƒdG ƒ‰ ≈∏Y ó«cCÉàdG

 .¿É°ùfE’G ¥ƒ≤M äÉcÉ¡àfGh
ôWÉıG ™ªà› Ωƒ¡Øe ∂H ¢ûjôdhCG ÊÉŸC’G ´ÉªàL’G ⁄ÉY QƒW ¥É«°ùdG Gòg ‘
¬HÉàc ∂H õ‚CG .ájôµØdG ¬à«Ø∏N øjô°û©dG ¿ô≤dG øe ÒNC’G Aõ÷G äÉÑ∏≤J â∏µ°Th
‘ kGójó– ,äÉ«æ«fÉªãdG øe ÊÉãdG ∞°üædG äÉjGóH ‘ ôWÉıG ™ªà› øY ∫hC’G

 ΩÉY1986ΩÉ©dG ¢ùØf ‘ â©bh »àdG π«HƒfÒ°ûJ …hƒædG πYÉØŸG áKQÉc âØ°VCGh .
áeó≤ŸG ‘ ¤hC’G Iô≤ØdÉa .á«°ù«FôdG ÜÉàµdG ä’ƒ≤e ≈∏Y á«©bGƒdG ójó°T kGó©H
∫GƒMC’G ™«ªL ‘ »gh - »îjQÉàdG Ò°üŸG á¨∏H º«≤J ''±hô©e ÖÑ°ùd'' áfƒæ©ŸG
…CÉH ¿ô≤dG Gòg ô≤àØj ⁄'' :øjô°û©dG ¿ô≤dG - Üô©dGh ¿ÉŸC’G øjôµØŸG Üƒ∏≤d áÑÑfi
º˘K »˘cGRÉ‚ ,õ˘à˘«˘Ø˘°ThCG ,á˘«ŸÉ˘Y Ühô˘M :á˘«˘î˘jQÉ˘à˘dG çQGƒ˘µ˘∏˘˘d ∫Gƒ˘˘MC’G ø˘˘e ∫É˘˘M
ΩGóîà°SG ‘ ¢Uô◊G á≤«≤◊G √òg ºà–h .π«HƒfÒ°ûJ ¿B’Gh ∫ÉHƒHh êQƒÑ°ùjQÉg
πc âaôY ó≤a .á«îjQÉàdG äÉ«°Uƒ°üÿG ‘ ô¶ædG ábO á«ªgCG øe ójõJh áª∏c πc
ΩGhódG ≈∏Y ¢†©ÑdG º¡°†©Ñd ô°ûÑdG É¡ÑÑ°S »àdG ∞æ©dGh IÉfÉ©ŸGh AÉ≤°ûdG ∫Éµ°TCG
,Ú≤°ûæŸG ,ÚÄLÓdG ,AÉ°ùædG ,Oƒ°ùdG ,Oƒ¡«dG - ¬dƒM äõcô“h ''ôNB’G'' Ωƒ¡Øe
∫É≤àYÓd äGôµ°ù©eh á∏°UÉa êÉ«°S QGôªà°SÉH äóLh á¡L øªa .ïdG ,Ú«Yƒ«°ûdG
- ¢UÉÿG øµ°ùŸG iôNCG á¡L øeh øµdh ,ájôµ°ùY πàch ¿óŸG ‘ É¡æ«©H AÉ«MCGh
kÉªFGO Gƒªàëj ¿CG çGóMC’G øY øjó«©H GhóH øjòdG ∂ÄdhCG âæµe ájõeQh á«∏©a OhóM
¤EG ¬≤jôW ‘ âbƒdG ¢ùØf ‘h ¬fCG ’EG ,ÉædƒM ∫GRÉe ∂dP πc ¿CG ≥«≤M .É¡Ø∏N
OÉ©HEG ≈∏Y ƒªædG á¨dÉH ÉæJQób ájÉ¡f ,''ôNB’G'' ájÉ¡f É¡fEG .π«HƒfÒ°ûJ òæe AÉØàN’G
øe ºZôdG ≈∏Yh .á«JÉ«M IÈN …hƒædG çƒ∏àdG ™e âë°VCG »àdG ájÉ¡ædG ∂∏J ,Éæ°ùØfCG
ó©j ⁄ ôeC’G äGP ¿CG ’EG ,áªFÉb ∫GõJ Ée ÉæY kGó«©H IÉfÉ©ŸG íÑ°T ™aO á«fÉµeEG ¿CG
ÒZ á«°SÉ«°ùdGh á«aÉ≤ã˘dG É˘¡˘Jƒ˘b ø˘ª˘µ˘J É˘æ˘g .…hƒ˘æ˘dG ô˘°ü©˘dG QÉ˘£˘NCG ≈˘∏˘Y ≥˘Ñ˘£˘æ˘j
á«ªÙG áKGó◊G ≥WÉæe πc ≈∏Y »°†≤J »àdG ô£ÿG Iƒb »g É¡Jƒb .ábƒÑ°ùŸG

.''É¡JÉ©jƒæJh7

äÉ©ªà› ‘ áKOÉ◊G äGÒ¨à∏d ¬Ø«°UƒJ ¢Vô©e ‘ ô£ÿG Ωƒ¡Øe ≥∏£æj
»g áægGôdG á¶ë∏dG ¿CG k’hCG :»g á©HQCG á«dhCG äÉYÉæb øe øjô°û©dG ¿ô≤dG ájÉ¡f
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  7.7rne, p.re Modeg in eine andeft. Auf dem Wegesellschak, RisikocUlrich Be
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»Ø«XƒdG É¡«≤°ûH ájó«∏˘≤˘à˘dG á˘jô˘¶˘æ˘dG äGQÉ˘WE’G ø˘µ˘ª˘à˘J ⁄ »˘à˘dG Ió˘jó÷G ô˘gGƒ˘¶˘dGh
¬ãjóM ¢Vô©e ‘ ô∏Ñg øNƒj Ò°ûj Éªµa .É¡d á©æ≤e äGÒ°ùØJ Ëó≤J øe »°ùcQÉŸGh
‹Éª°SCGôdG) »Hô¨dG Ωó≤àdG §‰ ∫ƒ°Uh á≤«≤M â∏ãe ,áKGó◊Gh ∞æ©dG ÚH á£HGôdG øY
∞˘æ˘©˘dG äGQÉ˘«˘J ó˘˘YÉ˘˘°üJ ‘ á˘˘«˘˘∏˘˘L äó˘˘Ñ˘˘Jh iƒ˘˘°üb äó˘˘H Ohó˘˘M ¤EG (»˘˘cGÎ°T’Gh

 π«HƒfÒ°ûJ á∏cÉ˘°T ø˘e á˘«˘Lƒ˘dƒ˘æ˘µ˘J çQGƒ˘ch …ô˘°üæ˘©˘dGh »˘°SÉ˘«˘°ùdG)rnobylTsche(

É¡ªgCG ¿Éc Ωó≤àŸG ∫Éª°ûdG ‘ ágÉaôdG ádhód IOÉM á«YÉªàLGh ájOÉ°üàbG äÉeRCGh
»LƒdƒµjE’G ójó¡àdG á∏µ°ûe øY kÓ°†a ádÉ£ÑdG áÑ°ùf ójGõJh ƒªædG ä’ó©e ™LGôJ
‘ á«aÉ≤ãdGh á«°SÉ«°ùdG ÖîædG É¡©e äCGóH áë°VGh ôjò– äGQÉ°TEG ÊÉ°ùfE’G OƒLƒ∏d
É¡JÉ©ªà› IQGOE’ IójóL äÉ«é«JGÎ°SG ‘ ÒµØàdG ‘ ,»FõL ƒëf ≈∏Y ƒdh ,Üô¨dG
πeÉ©àdGh »©ªàÛG QGô≤à°S’Gh øeC’G ä’ó©e ™LGôJ á¡LGƒe ≈∏Y ¢SÉ°SC’ÉH äõcQ

.…ô°ûÑdG Qƒ£à∏d á«ª«≤dG OÉ©HC’G ™e5

ádhódG Qhód kÉ«ŸÉY kÉ©LGôJ äÉ«æ«©°ùàdGh äÉ«æ«fÉªãdG äó¡°T á«fÉK á¡L øe
äÉ«∏ªY π°ûa ¥É«°S ‘ hCG á«Ñgòeh á«bôY äÉYGô°U á«°VQCG ≈∏Y AGƒ°S á«eƒ≤dG
iƒb RhôH ÖJQ …òdG ôeC’G ƒgh á«Hô¨dG ÒZ ¿Gó∏ÑdG øe ójó©dG ‘ á«f’hódG åjóëàdG
kGójó¡J â∏µ°Th É¡fGó∏H ‘ ¥ƒÑ°ùe ÒZ kÉØæY â°SQÉe á°VQÉ©e á«æjOh á«°SÉ«°S
ájó«∏≤J iDhôd á∏eÉ°T AÉ«MEG á«∏ªY âéàfCGh É¡àjƒgh á«eƒ≤dG ádhódG ™bƒŸ kGô°TÉÑe
ô°üæ©∏d É¡JGQƒ°üJ ‘ Ió«ÙG á«fÉª∏©dG áKGó◊G â°†aQ á°SÉ«°ùdGh ™ªàÛG ∫ƒM
äÉjó– ™e »WÉ©à∏d á©æ≤e ≠«°U ìôW ≈∏Y IQOÉb ó©J ⁄ »àdGh »ª«≤dG-‘É≤ãdG

.ô°ü©dG6≈∏Y áØ∏àıG ∞æ©dG äÉÑÑ°ùe øY åjó◊G ¥É«°S ‘ ô∏Ñg Oó°ûj Éªch
πãe ôgGƒX º¡a øµÁ ’ ,OÉ°†ŸG »©ªàÛG ∞æ©dG º¡a ‘ ádhódG ™ªb ájõcôe
Iõ¡LCG áæª«g øY ∫õ©Ã §°ShC’G ¥ô°ûdG á≤£æe äGôJƒJh á«∏gC’G ¿É≤∏ÑdG ÜhôM

.á∏jƒW á«æeR πMGôe QGóe ≈∏Y É¡JÉ©ªà› ájOó©àd É¡àÑch á«©ª≤dG ádhódG
äÉ˘cô˘M QÉ˘WEG ‘ kÉ˘«˘Fõ˘L »˘cGÎ°T’G ô˘µ˘°ù©ŸG ∫hó˘˘d …hóŸG •ƒ˘˘≤˘˘°ùdG π˘˘µ˘˘°T º˘˘K
''…OƒLƒdG ≥∏≤dG'' øe á«ŸÉY ádÉM IQƒ∏H ‘ kÉ«aÉ°VEG kÓeÉY áØ«æY á«Ñ©°T êÉéàMG

)yaintrtuncexistentiale(OƒLh áYÉæb ≈∏Y áŸƒ©dG äÉ«∏ªY RÉ¡LEG ™e âÑcGƒJ
¿hRhC’G Ö≤K á∏cÉ°T øe ôgGƒX ¿CG á≤«≤M â°Vôa .äÉ©ªàÛG ÚH á∏°UÉa OhóM
â°ù«d É¡©«ªL ∞æ©dGh ô≤ØdGh ádÉ£ÑdGh ájhƒædG É«LƒdƒæµàdG QÉ£NCGh RójE’G ¢Vôeh
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  5:Oó°üdG Gòg ‘ ™LGQ

  6:Oó°üdG Gòg ‘ ™LGQ

.163–151h edition), p.t6 (1996 am Main: Suhrkampre Religion. Frankfurtkmann, Die unsichtbaThomas Luc

.216–101, p.1988grlar Ve am Main: Fischeft. Frankfurton Religion und Gesellschaktik vr, Zur Dialerger L. BePete

Niklas Luhman, Soziale Systeme. Grundriss einer allgemeinen Theorie. Frankfurt/Main:

Suhrkamp Verlag 1994 (5th Edition), pp. 15–29.
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≈àM »YÉªàL’G º∏©dG ≈°ùàcG .πÑ≤à°ùŸG ‘ É¡JGQÉ°ùÃ á«ª∏Y ¢ù°SCG ≈∏Y DƒÑæàdGh
Ò¨àdGh Qƒ£àdG åjOÉMC’ ô¶fh á«Yƒ°VƒŸG AGOôH ¿PEG øjô°û©dG ¿ô≤dG äÉ«æ«©Ñ°S

.ádÉfi ’ á«JBG hCG π©ØdÉH áªFÉb ≥FÉ≤◊ ó«°ùŒ É¡fCG ≈∏Y1

hCG ¿É«MC’G º¶©e ‘ ¬∏gÉŒ ” ó≤a á«JGòdG Iójó°T ¬ŸGƒYh ∑GQOE’G ¥É«°S ÉeCG
ôµØŸG-⁄É©dG QhO ¿CÉch ,∫hC’G ¥É«°ù∏d ™HÉJ Oô› äÉ°SGQódG øe Qóf Éª«a √QÉÑàYG
ä’ƒëàd kÉ≤ah iôNCG ¤EG á∏Môe øe ¬JÓ«∏–h √GDhôH ∫É≤àf’G ‘ §≤a ô°üëæj
á¡L øe ,ÊÉª∏©dG »Hô¨dG ôµØdG ‘ á°UÉN ,Iô¶ædG √òg âfÎbGh .á«∏©ØdG øeõdG
iÈµdG äÉYÉ£≤f’G ájõeQ É¡«∏Y »Ø°†j ïjQÉàdG ‘ äÉ¶◊ øY ÜhAO åëÑH

)cheBruerischehisto(≥∏£e OÉ°†J ábÓY ≈∏Y ''ójó÷G'' hCG Égó©H Ée π«ëà°ùj »àdG
á«ægòdG'' ¬«∏Y ≥∏£j ¿CG øµÁ ÉÃ iôNCG á¡L øeh .''Ëó≤dG'' hCG É¡≤Ñ°S Ée ™e
∫É˘ª˘µ˘dG ƒ˘ë˘f á˘«˘£ÿG á˘jô˘°ûÑ˘dG á˘cô˘ë˘H ¿ÉÁE’G ¥É˘«˘°S ‘ âÑ˘JQ »˘à˘dG ''á˘˘jQƒ˘˘£˘˘à˘˘dG
.''π°†aC’G'' ¬fCÉH ¬àfƒæ«c øY ô¶ædG ¢†¨Hh ''ójó÷G'' ≈∏Y ≥Ñ°ùŸG ºµ◊G AÉ≤JQ’Gh
á¡LGƒe ‘ á«˘fÓ˘≤˘©˘dGh ∞˘∏˘î˘à˘dG á˘¡˘LGƒ˘e ‘ Ωó˘≤˘à˘dG π˘ã˘e º˘«˘gÉ˘Ø˘e ¿CG á˘≤˘«˘≤◊Gh
ácôM Ò°ùØJ ‘ ájQƒÙG É¡à«ªgCG âÑ°ùàcG ób ∞æ©dG πHÉ≤e ‘ øeC’Gh á«fÓ≤YÓdG
øY äÈYh ''ójó÷G'' ≈∏Y (á«æjO ¬Ñ°T) á«°UÓN ÚeÉ°†e âØ°VCG É¡fƒµd ïjQÉàdG

.»©ªàÛG ™bGƒdG ‘ AÉ≤JQ’Gh ∫ÉªµdG …ôgƒ÷ á«ª«b áªLôJ2»©«Ñ£dG øe ¿Éch
ájOÉŸG πeGƒ©∏d áæª«g ''∑GQOE’G'' ÜÉ°ùM ≈∏Y ''™bGƒ∏d'' …ƒ«æÑdG õ«ëàdG ÖJôj ¿CG
- á«aÉ≤ãdG πeGƒ˘©˘dG ¿Rƒ˘d ¢û«˘ª˘¡˘Jh á˘°SÉ˘«˘°ùdGh OÉ˘°üà˘b’Gh ´É˘ª˘à˘L’É˘H á˘£˘Ñ˘JôŸG

.ájô°ûÑdG äÉ©ªàÛG IQhÒ°U Ò°ùØJ ‘ á«ª«≤dG3

Ió°ûH RGõàg’G ‘ á«µ«°SÓµdG á«KGó◊G IQƒ°üdG √òg ¿ÉcQCG äCGóH4äÉjGóH ™e
á«°ù«FôdG äGÒ¨àdG øe OóY ™bh ≈∏Y ∂dP AÉLh Ωô°üæŸG ¿ô≤dG øe ÒNC’G å∏ãdG

124

 1:Oó°üdG Gòg ‘ ™LGQ

.312–279, p.1988 am Main: Suhrkamprne. Frankfurtr Modekurs der philosophische Disrmas, Dergen HabeJue

  2 :Oó°üdG Gòg ‘ ™LGQ

.157–132, p.1973 am Main: Suhrkampk, Kritik und Krise. Frankfurtc KosellertReinha

3

  4ó©H á°UÉN Úà«ŸÉ©dG ÚHô◊G ÜÉ≤YCG ‘ ¢Vô©J ób ïjQÉà∏d …Qƒ£àdG º¡ØdG ¿CG á≤«≤M ¤EG Éæg »ª««≤àdG ∞°UƒdG Ò°ûj

πeGƒ©dG ájQƒfih ájô°ûÑdG äÉ©ªàÛG IQhÒ°U äÉ°†bÉæJ ∞°ûµJ ájô¶f πFGóH øY åëÑdG âeGQ IóY äGOÉ≤àf’ …RÉædG ™FÉ¶a

,‘ô©ŸG É¡YÉ©°TEG øe ºZôdG ≈∏Yh ¥É«°ùdG Gòg ‘ â¨«°U »àdG äÉ«HOC’G ¿CG ’EG .É¡éFÉàfh É¡JÉÑÑ°ùe ∑GQOEG ‘ ájOÉŸG ÒZ

á«Ø«XƒdG á«KGó◊G ¥É°ùfC’G áæª«g ≈∏Y AÉ°†≤dG øe øµªàJ ⁄ ,ájó≤ædG É¡àjô¶fh äQƒØµfGôa á°SQóÃ É¡æe §ÑJQG Ée á°UÉN

:Oó°üdG Gòg ‘ ™LGQ .»YÉªàL’G º∏©dG ≈∏Y á«°ùcQÉŸGh

Talcott Parsons, "The Place of Ultimate Values in Sociological Theory", in: International Journal 

International Journal of Ethics 45 (1935), pp. 282–316.

Marx Horkheimer and Theodor W. Adorno, Dialektik der Aufklärung. Philosophische Fragmente. Frankfurt/Main:

Suhrkamp Verlag 1997, pp. 270–294.
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…hGõªM hôªY .O

 øjódG äÓNGóJh ô£ÿG áŸƒY
 ∞æ©dGh á°SÉ«°ùdGh

∞æ©dG :ÜÉgQE’G - ™ª≤dG - Üô◊G'' áfƒæ©ŸG áª«≤dG ¬à°SGQO ‘ ô∏Ñg øNƒj Ωó≤j
kÉ˘jÒ°ùØ˘J kÉ˘≤˘°ùf ''»˘eÓ˘°SE’G ⁄É˘˘©˘˘dGh Üô˘˘¨˘˘dG äÉ˘˘©˘˘ª˘˘à› ‘ IQÉ˘˘°†◊Gh »˘˘°SÉ˘˘«˘˘°ùdG
ô¶ædG äÉjƒà°ùe ÚH ¬H §Hôj Iô°UÉ©ŸG äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dG IôgÉ¶d kÉµ°SÉªàe
Ée πª› ™e »bÉØJG ™eh .á«YÉªàL’G-á«°SÉ«°ùdG á÷É©ŸGh ‘É≤ãdG-»Ø°ù∏ØdG
»≤«∏©J IQƒëÃ AGõYC’G AGô≤dGh ƒg ‹ íª°ù«∏a ,áæ«°UQ äÉLÉàæà°SG øe ¬«dEG ÖgP
øe ∫hC’G ÜÎ≤j ÚM ‘h :¬H Ωó≤J ÉŸ Ú∏ªµe ÉªgGQCG Ú«∏«∏– ÚbÉ«°S ‘ Gòg
ÊÉãdG ¥É«°ùdG Ωhôj ,ôWÉıG ™ªà› Ωƒ¡ØŸ kÉYƒ£e áeÉY IQƒ°üH ∞æ©dG IôgÉX
á°SÉ«°ùdGh øjódG äÓNGóàd kÉ÷É©˘e á˘«˘eÓ˘°SE’G-á˘«˘Hô˘©˘dG äÉ˘©˘ª˘àÛG ≈˘∏˘Y õ˘«˘cÎdG

.∞æ©dG IôgÉ¶H ájôjÈàdGh á«ÑÑ°ùdG É¡àbÓYh

 º«≤dG äÉeƒ¶æe ä’ƒ– á«ŸÉYh ∞æ©dG ájƒ«æH :ôWÉıG ™ªà›

Iô˘°UÉ˘©ŸG äÉ˘©˘ª˘àÛG á˘«˘æ˘HCG Ò¨˘J ∫ƒ˘M á˘«ŸÉ˘©˘dG äÉ˘°TÉ˘≤˘æ˘dG ¤EG ô˘¶˘æ˘˘dG ø˘˘µÁ
IôgÉ¶H É¡àbÓYh á«fÉ°ùfE’G äÓYÉØàdG •É‰C’ á∏µ°ûŸG º«≤dG äÉeƒ¶æe ä’ƒ–h
™˘bGƒ˘dG äGQƒ˘£˘J ô˘FÉ˘Jƒ˘H ∫hC’G §˘Ñ˘˘Jô˘˘j ÚM ‘h .Ú∏˘˘HÉ˘˘≤˘˘à˘˘e ø˘˘jQÉ˘˘WEG ‘ ∞˘˘æ˘˘©˘˘dG
ÊÉãdG ≥˘∏˘©˘à˘j ,á˘Ø˘∏˘àıG ⁄É˘©˘dG º˘«˘dÉ˘bCG ‘ »˘°SÉ˘«˘°ùdGh …OÉ˘°üà˘b’G - »˘YÉ˘ª˘à˘L’G
πL ¿EÉa á«°VÉŸG áKÓãdG Oƒ≤©dG Éæ«æãà°SG Ée GPEGh .É¡d …ô°ûÑdG ∑GQOE’G IQhÒ°üH
´ÉªàL’G Ωƒ∏Y äÉ°SGQO ¢SÉ°SC’ÉH Éæg »æYCGh ,åjó◊G »YÉªàL’G º∏©dG ΩÉªàgG
AÉØ°VEGh ∫hC’G ¥É«°ùdG QGƒZCG È°S ádhÉfi ≈∏Y Ö°üfG ób ,á°SÉ«°ùdGh É«LƒdƒHhÌfC’Gh
iÈµdG äÉ£ëª∏d AÉª∏©dG ìhô°T ≈∏Y ¬æe áë°ùe πbC’G ≈∏Y hCG »Yƒ°VƒŸG ™HÉ£dG

 ''á˘£˘«˘°ùÑ˘dG á˘YÉ˘ª÷G'' ø˘e É˘eEG á˘∏˘≤˘˘à˘˘æŸG á˘˘jô˘˘°ûÑ˘˘dG ï˘˘jQÉ˘˘J ‘)ftGemeinscha(¤EG
 ''ÖcôŸG ™ªàÛG'')ftGesellscha(πMGôe øe hCG QGôªà°SÉH √ÉæH ó≤©J áLQO IójGõàŸG

QÉWE’G Gòg ‘ äQƒ∏ÑJh .‹Éª°SCGôdG ™°SƒàdGh ™«æ°üàdG á∏Môe ¤EG ´É£bE’Gh ájOƒÑ©dG
åjóëàdG ádƒ≤e πãe á«Ø«XƒdG á¨Ñ°üdG äGP ájÒ°ùØàdG - ájô¶ædG ¥É°ùfC’G øe ójó©dG
»àdG »bƒØdG - »àëàdG AÉæÑdG á«dóLh äÉ≤Ñ£dG ´Gô°U QÉµaCG á∏cÉ°T øe á«°ùcQÉŸG hCG
πH ,∞æ©dG É¡«a ÉÃ á«fÉ°ùfE’G IÉ«◊G ™FÉbƒd πeÉ°T º¡a áZÉ«°U ≈∏Y IQó≤dG âYOG
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,π«FGô°SEG ó°V ájQÉëàf’G äÉ«∏ª©dG áfGOEG øµÁ .ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG ójGõà«a ,É¡HÉ¡àdG
π©a É¡fCG ∑GQOEG ¿hO áfGOE’G óæY ±ƒbƒdG øµd .Ú«fóŸG ó°V á¡Lƒe É¡fC’ §≤a
óæY ájGƒZ äƒª∏d ¿CG Qƒ°üàf ÉæfCG »æ©j …ô°ûÑdG º°ù÷G iƒ°S ÉMÓ°S óéj ⁄ ΩhÉ≤e
™e πeÉ©àdG ‘ »Hô©dG ΩÓYE’G É¡î°Sôj iôNCG á«aÉ≤K πeGƒY ∑Éæg .Ú«æ«£°ù∏ØdG
,∫ÉØàM’G ≥ëà°ùJ ádƒ£H ¬Ø°UƒH ''äƒŸÉH ∫ÉØàM’G'' Qƒ°üj ÚM ∂dPh ,á«°†≤dG √òg
¥ÉØædG áaÉ≤K º¡«∏Y ¢VôØJ øjòdG ,IƒN’Gh ÜC’Gh ΩC’G Ö∏b ¤EG πNój ¿CG ¿hO
∞æ©∏d »æjódG AÉ£¨dG ‘ á∏ãªàŸG á«fÉãdG ádÉ°SôdG ÉeCG .äƒŸÉH Gƒ∏Øàëj ¿CG »°SÉ«°ùdG
QÉ¡°üf’G Gòg OÉ©HCG ∞°ûµd ájó≤f á«∏«∏– ájóéH òNDƒJ ¿CG É°†jCG Öé«a ,ÜÉgQE’Gh
Gògh .¿ÉjOC’G πc ‘ πH √óMh ΩÓ°SE’G ‘ ’ ,á°Só≤ŸG ¢Uƒ°üædG ‘ ïjQÉà∏d
á«ë«°ùŸGh ájOƒ¡«dG ‘ á«æjódG äÉªLhódG ó≤f ≈∏Y á∏FÉg IQób ´GóHEG »Yóà°ùj

.ΩÓ°SE’Gh
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¢ù«dh »∏°UC’G ∑ôÙG ó°V Üô◊G ¬éàJ ¿CG óH ’ ‹ÉàdÉHh ,äGòdÉH ÉµjôeCG ,á«dhódG
''»ŸÉ©dG QÉÑµà°S’G'' Ωƒ¡Øe ¿CG ¥É«°ùdG Gòg ‘ ≈°ùæf ¿CG Öéj ’h .áÑ©∏dG ≈eódG ó°V
ÊGôjE’G ÜÉ£ÿG ‘ OOôJ ób ¿Éc ,IóëàŸG äÉj’ƒdG ¤EG IQÉ°TEG ,''ÈcC’G ¿É£«°ûdG''h

 ΩÉY òæe ¿GôjEG ‘ ÉµjôeCG QhO .äÉæ«©Ñ°ùdG ájÉ¡f ‘ á«eÓ°SE’G IQƒã∏d ¥hÉ°ùŸG1953
.≈°ùæj ’CG Öéj √É°ûdG áë∏°üŸ ÊGôjE’G Ö©°ûdG ™ªb ‘ ôaÉ°ùdG É¡∏NóJh

:¢Só≤ŸG AÉYóà°SG - `g

¿CG øµÁ ’ »µ«°SÓµdG ''Ò°ùØàdG º∏Y'' É¡î°SQ »àdG á«∏jhCÉàdG IóYÉ≤dÉH ÉfòNCG GPEG
Ió˘YÉ˘≤˘∏˘d ¢ü∏fl ¬˘JGP QÈ«˘d ¢Só˘≤ŸG ¬˘FÉ˘Yó˘à˘°SG ‘ ƒ˘˘¡˘˘a ;É˘˘«˘˘æ˘˘jO ÜÉ˘˘gQE’G ø˘˘jó˘˘f
≈æ©Jh ''ï°ùædG'' ≈ª°ùJ IóYÉ≤dG .á«JƒgÓdG ¬Jƒb ô°S Gògh ,ÉeÉJ É°UÓNEG á«µ«°SÓµdG
»Mƒ∏d »LƒdƒfhôµdG Ö«JÎdG ‘ »ÑædG ≈∏Y ∫hõædG å«M øe - IôNCÉàŸG óYGƒ≤dG ¿CG

.É¡î°ùæJ …CG ,´ƒ°VƒŸG ¢ùØf ‘ ΩóbC’G óYGƒ≤dG »¨∏J -
ï°ùf ób ´É°†NE’Gh ∫Éà≤dGh Üô◊ÉH π°üàŸG ''ÊóŸG'' »MƒdG ¿CG ∂dP ≈æ©eh
ôµØŸG ÉYO …òdG ƒg Gògh .∫ÉªàM’Gh È°üdGh íeÉ°ùàdÉH π°üàŸG ''»µŸG'' »MƒdG
º∏°SCÉàŸG …ÒªædG ôØ©L ΩÉ¶f IOôdG áª¡àH ¬eóYCG …òdG ,''¬W óªfi Oƒªfi'' ÊGOƒ°ùdG

 ΩÉY1985¿Éc πH ,ÉeÉJ AÉ¨dEG øµj ⁄ ¬fEG ∫ƒ≤dÉH Gòg ''ï°ùædG'' Ωƒ¡Øe Ö∏≤j ¿CÉH ,
∫ƒÑ≤d OGó©à°SG ≈∏Y Gƒfƒµj ⁄ …ôé¡dG ™HÉ°ùdG ¿ô≤dG ‘ Üô©dG ¿CG ÖÑ°ùH É≤«∏©J
É«îjQÉJ ÓjóH - ¬W óªfi OƒªÙ É≤ah - á«fóŸG ádÉ°SôdG âfÉc .á«µŸG ádÉ°SôdG
äÉ©jô°ûJ øe ¬æª°†àJ Ée πµH ™HÉ°ùdG ¿ô≤dG ‘ Üô©dG »Yh iƒà°ùe Ö°SÉæj ÉàbDƒe
- ¬W ∫ƒ≤j Gòµg ,ÊÉ°ùfE’G »YƒdG Qƒ£J óbh ÉeCG .´É°†NE’Gh ∫Éà≤dÉH ôeCGh äÉHƒ≤Yh
ádÉ°SôdG'' É˘¡˘Ø˘°Uƒ˘H É˘¡˘«˘dEG IOƒ˘©˘dGh ''á˘«˘µŸG'' á˘dÉ˘°Sô˘dG ≥˘«˘∏˘©˘J AÉ˘¨˘dE’ ¿GhC’G ¿BG ó˘≤˘a

.''á«fóŸG'' ‹hC’G ádÉ°SôdG ï°ùfh - ÜÉàµdG ¿GƒæY Gògh - ''á«fÉãdG
êhôî∏d ádhÉfi πãÁ ,¬d ÉæªK ¬JÉ«M ™aO …òdG ,''¬W óªfi Oƒªfi'' ìGÎbG ¿EG
iOCG QÉ¡°üfG ƒgh ,''»MƒdG''h ''ïjQÉàdG'' ÚH QÉ¡°üf’G óM ¤EG êRÉªàdG Gòg ¥RCÉe øe
á«µ«°SÓµdG óYGƒ≤∏d É≤ah ''πjhCÉàdG'' øe π©éj ,É«¡dEG Gó©H á«îjQÉJ äGQGôb íæe ¤EG

.ájôjÈJ É«LƒdƒjójEG Oô› øe ÌcCG

 :á“ÉN

ádÉ°SôdG :É©e ÜÉgQE’G Éª¡∏°Sôj Úà∏dG ÚàdÉ°SôdG IAGôb …ôjó≤J ‘ »Yóà°ùj ôeC’G
á«°SÉ«°ùdG ádÉ°Sô∏d ≥«bódG äÉ°üfE’G :ÚØ∏àfl Úé¡æÃ ,»æjódG ÉgAÉ£Zh á«°SÉ«°ùdG
.É«dhOh É«∏fi πFÉ°SôdG √òg É¡Mô£J »àdG äÓµ°ûŸG πM ≈∏Y πª©dGh ájóéH ÉgòNCGh
ójõjh Égó≤©jh É¡ªbÉØj πH á∏µ°ûŸG πM ‘ í∏Øj ødh ⁄ »Hô◊Gh »æeC’G π◊G
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 ºbQ IQƒ°ùdG ,''∫ÉØfC’G'' IQƒ°S ‘ AÉL Ée hCG8:

 ºbQ ,''óªfi'' IQƒ°S ‘h74:

¢Só≤ŸG Úª∏°ùŸG ÜÉàc øe ¿ƒ«HÉgQE’G É¡H ó¡°ûà°ùj É¡∏ãeh ¢Uƒ°üædG √ò¡H
á∏JÉ≤e ‘ πH ,§≤a ÜÉàµdG πgCGh Úcô°ûŸG á∏JÉ≤e ‘ ’ ,º¡dÉ©aCG É¡H GhQÈ«d
ó©J ⁄ äÉ©ªàÛG √òg ¿CG ≈∏Y AÉæH ,áª∏°ùŸG äÉ©ªàÛG ‘ º¡°ùØfCG Úª∏°ùŸG
ΩÉµë∏d É¡Lƒe ÜÉgQE’G ó©j ⁄h .¬à©jô°Th ΩÓ°SE’G óYGƒ≤H áeƒµfi äÉ©ªà›
º¡cQÉ°T ó≤a ,ºgóMh á≤◊G á©jô°ûdG øY äÉ©ªàÛG √òg ±GôëfG øY ÚdƒÄ°ùŸG
GhQÉ°Uh º¡fÉÁEG Ghó≤a ∂dòHh ,ºgó°V IQƒãdG ΩóYh âª°üdÉH ∂dP ‘ ¿ƒæeDƒŸG
á«fÉ°ùfE’G äÉ©ªàÛG º°Uh …òdG ''Ö£b ó«°S'' ôµa Gòg ¿Éc .º¡eÉµM πãe ''GQÉØc''
ÓjóH ''ÊÉ°ùfE’G π≤©dG'' ™°†Jh ¬∏dG ∫õfCG Ée Ò¨H ºµ– É¡fC’ ;''á«∏gÉ÷G'' áª°ùH É¡∏c
IÎa ¤EG Ò°ûJ ’ »àdG ,''á«∏gÉ÷G'' ôgƒL ƒg Gògh ,ºµ◊G ‘ ''»¡dE’G π≤©dG'' øY

.»¡dEG ÒZ è¡æe ¤EG Ò°ûJ Ée Qó≤H É¡æ«©H á«fÉeR
⁄É©dG ‘ á«∏gÉ÷G äÉ©ªàÛG áHQÉfi øe IóYÉ≤dG É¡àKóMCG »àdG á∏≤ædG âfÉc

 ¬JÉfÉ«H ‘ ¿O’ øH áeÉ°SCÉa ;IÒ°ùj á«ŸÉ©dG á«∏gÉ÷G áHQÉfi ¤EG »eÓ°SE’G
 ΩÉY - ‹hC’G1998iƒ≤dG É¡cô– ≈eO Oô› ájOƒ©°ùdG ΩÉµM ¿CG ìƒ°VƒH ∞°ûµj -
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:¢Só≤ŸG ∞æ©dG - O

¬∏dG øe IAGôH'' ¿ÓYE’G Gò¡H íààØJ É¡fC’ ''IAGôH'' º°SÉH áahô©ŸG IQƒ°ù∏d IAGôb ¿EG
 ºbQ IQƒ°ùdG - ''áHƒàdG'' º°SÉH hCG ''¬dƒ°SQh9IÒNC’G óYGƒ≤dG øY ∞°ûµJ - ∞ë°üŸÉH

ø˘e Gƒ˘fÉ˘c AGƒ˘°S ,º˘¡˘FGó˘YCG ™˘e π˘eÉ˘©˘à˘∏˘d Úæ˘eDƒŸG á˘YÉ˘ª÷ ¿BGô˘≤˘dG É˘¡˘°ù°SDƒ˘˘j »˘˘à˘˘dG
Oƒ¡«dG á°UÉN ,iôNC’G ¿ÉjOC’G πgCG øe GƒfÉc hCG - ¿ÉKhC’G IóÑY - Úcô°ûŸG
ÚH äÉbÓ©dG ôJƒàd Qƒ£àdG IhQP âfÉc ájÉ¡ædG √òg øµd .(ÜÉàµdG πgCG) iQÉ°üædGh
ºbQ IQƒ°ùdG - Óãe IóFÉŸG IQƒ°S ‘ ó‚ PEG ;iôNC’G äÉYÉª÷Gh ''áæeDƒŸG áYÉª÷G''

5á°üb Ö≤Y »JCÉj ∞°Uh ƒgh ,¿ƒaô°ùe º¡fCÉH (π«FGô°SEG »æH) ÜÉàµdG πgCG ∞°Uh -
,á≤HÉ°ùdG Iô≤ØdG ‘ ÉgÉæ∏∏M »àdG ΩOBG …ódh

 ºbQ IQƒ°ùdG - ''áHƒàdG'' IQƒ°S ‘ ÉeCG 9 :ÒNC’G ºµ◊G ¿ƒµ«a ;πÑb øe É¡«dEG QÉ°ûŸG -
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 ΩÉY ''ÜÌj'' ¤EG ¬HÉë°UCGh óªfi »ÑædG Iôég πÑb …CG ,áµe ‘ ΩÓ°SE’G226ÖÑ°ùH
¬dEÓd IƒYO ¿Éc ,''¢ûjôb'' ¬°ùØf »ÑædG á∏«Ñb OÉ«°SCG øe ¬d Gƒ°Vô©J …òdG OÉ¡£°V’G
º«©ædG ‘ ÓeCG ∫ÉªàM’Gh È°üdG º«b ï°SôJh ,áYOGƒŸGh áŸÉ°ùŸÉH º°ùàJ óMGƒdG
óYƒJ …òdG …hôNC’G º«ë÷Gh ÜGò©dG πHÉ≤e ‘ ,ÚæeDƒŸG ¬H ¬∏dG óYh …òdG …hôNC’G
Gòg ‘ .ÚæeDƒŸG ¿hó¡£°†jh IƒYódG ¿ƒHQÉëj øjòdG ,øjÈµà°ùŸGh øjófÉ©ŸG ¬H
- π«FGô°SEG »æH AÉ«ÑfCG ¢ü°üb - »JGQƒàdG »æjódG ¢ü°ü≤dG ∞«XƒJ ” ¥É«°ùdG
ÉªFGO ¿Éc ''»FÉ¡ædG QÉ°üàf’G'' ¿CG ¿É«Hh ''ôØµdG''h ''¿ÉÁE’G'' ÚH ´Gô°üdG ó«°ùéàd

.ôØµdG ≈∏Y ¿ÉÁEÓd

:ábQÉa á©bGh Iôé¡dG - ê

áYÉªL'' ÚH äÉbÓ©dG º°Sôj ''áæjóŸG áØ«ë°U'' ≈ª°ùj Qƒ¡°ûe ¿É«ÑH Iôé¡dG äCGóH
ájOƒ¡j á«HôY πFÉÑb çÓK ‘ â∏ã“ »àdG ,ÜÌj ‘ iôNC’G äÉYÉª÷Gh ''ÚæeDƒŸG
áYÉª÷G'' ¿CG á≤«≤M øY ∞°ûµJ ¤hC’G á≤«KƒdG √òg .á«æKh iôNCG πFÉÑb ÖfÉL ¤EG
‘ »YÉ˘ª˘à˘L’G ™˘°Vƒ˘ª˘à˘dÉ˘H É˘¡˘d í˘ª˘°ùJ á˘∏˘≤˘à˘°ùe á˘jƒ˘¡˘H ™˘à˘ª˘à˘J äQÉ˘°U ''á˘æ˘eDƒŸG
áYOGƒŸG ™bƒe øe »éjQóàdG ∫ƒëàdG ájGóH âfÉc ∂∏J .á«æjódG-á«∏Ñ≤dG äÉbÓ©dG
»àdG ,''¢ûjôb'' ™e …ôµ°ù©dG ΩGó°üdG ºK ’hCG ¢TôëàdG ™bƒe ¤EG È°üdGh áŸÉ°ùŸGh
™FÉ°†ÑdÉH á∏ªÙG πaGƒ≤dG É¡H ô“ ¿CG óH ’ ájQÉŒ á£fi É¡d πã“ ''ÜÌj'' âfÉc
á∏YÉØdG iƒ≤dG ∞bGƒe ‘ ∫ƒ– çóM ´Gô°üdG Gòg ¥É«°S ‘ .''áµe'' ¤EG É¡≤jôW ‘
‘ ¤hC’G ¢ûjÉ©àdG á¨«°U Ò«¨J ¤EG ájÉ¡ædG ‘ ≈°†aCG …òdG ôeC’G ,ÜÌj ‘ iôNC’G

 .ájOƒ¡«dG πFÉÑ≤dG ™e ΩGó°üdG çóëa ;IQƒcòŸG áØ«ë°üdG
¬àYÉªL'' ÚH ´Gô°üdG Gòg ‘ OÉ«◊G ∞bƒe ∞≤j ¿CG - ¬∏dG - Üô∏d øµÁ ⁄
GƒfÉc ΩCG Ú«æKh GƒfÉc AGƒ°S ,AGóYC’G ÚHh ''óªfi'' »ÑædG ¬dƒ°SQ IOÉ«≤H ''áæeDƒŸG
Gòg ‘ ÉWôîæe QÉ°U …òdG »MƒdG á¨d ‘ ∫ƒ– çóëj ¿CG »©«Ñ£dG øe ¿Éch .GOƒ¡j
Ωƒ∏Y''`d º¡Ø«æ°üJ ‘ É≤«bO Gó°UQ πFGhC’G AÉª∏©dG √ó°UQ ∫ƒëàdG Gòg .´Gô°üdG
á«∏ªY ‘ •Gôîf’G πÑb ÉÑYƒà°ùe ÉeÉŸEG É¡H ΩÉŸE’G ΩRÓdG Ωƒ∏©dG »gh ,''¿BGô≤dG
¬H ó°ü≤jh ''ÊóŸGh »µŸG'' º∏Y Ωƒ∏©dG √òg ÚH øe .¬∏dG ΩÓµd º¡ØdGh Ò°ùØàdG
√É≤∏J …òdG ''¿BGô≤dG'' ÚH á¨∏dGh πµ°ûdG iƒà°ùe ≈∏Yh ¿ƒª°†ŸG iƒà°ùe ≈∏Y õ««ªàdG

.Iôé¡dG ó©H áæjóŸG ‘ √É≤∏J …òdG ¿BGô≤dG ÚHh ,Iôé¡dG πÑb ''áµe'' ‘ óªfi3

  3ÊBGô≤dG ¢üædG á©«Ñ£d ô°UÉ©e Ωƒ¡Øe IQƒ∏Ñd ≈©°ùJ á°SGQO ‘ …ó≤f »îjQÉJ »∏«∏– Qƒ¶æe øe ''¿BGô≤dG Ωƒ∏Y'' âdhÉæJ

,''¿BGô≤dG Ωƒ∏Y ‘ á°SGQO :¢üædG Ωƒ¡Øe'' ô¶fG :á«LƒdƒjójE’G äÓjhCÉàdG øY Gó«©H πjhCÉàdGh Ò°ùØà∏d »©bGh è¡æe ôjƒ£àH íª°ùj

•1 IôgÉ≤dG ,1990 .AÉ°†«ÑdG QGódGh ähÒH ''»Hô©dG ‘É≤ãdG õcôŸG'' øY á«dGƒàe äÉ©ÑW IóY ºK ,
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øµd .ó©H Éª«a É«FõL ƒdh É¡«∏Y Iô£«°ùdG øe ¿É°ùfE’G âæsµe »àdG É¡æ«fGƒb ±É°ûàcG ”
»≤ÑJ ,á«LƒdƒHhÌfC’G hCG á«îjQÉàdG hCG á«JƒgÓdG ,Ò°ùØàdG ä’hÉfi øY ô¶ædG ±ô°üH
ô¡b ºµëH ÊÉ°ùfE’G OƒLƒdG ''¢SÉÑàdG'' iôMC’ÉH hCG ,∑ÉÑJQG ≈∏Y É«M GógÉ°T É«Lƒdƒã«ŸG

 .áÑgôdÉH É°SÉ°ùMEG √QhóH ódƒj ,√Qó°üe ¿Éc ÉjCG ,»LQÉN Ée Êƒc

:(É«Lƒdƒã«e) ¿É°ùfE’G ïjQÉJ ‘ ∫hC’G ∞æ©dG - CG

∞æ©∏d É«dhCG ÉLPƒ‰ - ÊBGô≤dG ÒÑ©àdÉH ΩOBG »æHG - ''π«HÉgh π«HÉb'' á°üb Ωó≤J
¬d ¢Vô©J Êƒc ''º∏X'' ‘ É°†jCG √Qó°üe óéj ∞æY ƒgh ,''πà≤dG'' óM ¤EG ÊÉ°ùfE’G
Gòg øY Iô°TÉÑe á«dƒÄ°ùe ∫ƒÄ°ùŸG ƒg á°ü≤dG √òg ‘ ¬dE’G .øjƒNC’G øe πJÉ≤dG

.í°VGh ÖÑ°S ¿hO ôNB’G ¿ÉHôb ¢†aQh øjƒNC’G óMCG ¿ÉHôb πÑ≤J ¬fC’ ;''∞æ©dG''2

ÊÉ°ùfE’G »YƒdG ‘ ï°SÎŸG ∞æ©∏d »Lƒdƒã«ŸG ¢SÉ°SC’G π«∏– Éæd íª°ùj πg
IóÑà°ùŸG äÉ£∏°ùdG øe Òãc) IóÑà°ùŸG á£∏°ùdG ¬°SQÉ“ ¿CG øµÁ ∞æ©dG ¿EG ∫ƒ≤dÉH
ñC’G) º∏¶dÉH ¢SÉ°ùME’G øY ódƒàj ¿CG øµÁ Éªc ,(''¢Só≤ŸG'' º°SÉH É¡ØæY â°SQÉe
Éªc ∞æ©dG ïjQÉJ ¿CG ó≤àYCG ?(¬d QÈe ’ º∏¶H s¢ùMCÉa ¢†paoQ ¬fÉHôb ¿C’ πJÉ≤dG
º¡fC’ ;¿ƒŸÉX ÉeEG ¢SÉædÉa :∂∏J ô¶ædG á¡Lƒd á«Yhô°ûe »£©j ∞dDƒŸG ¬°VôY
¿ƒÄé∏«a OÉ¡£°V’ÉH ¿ƒ°ùëj ¿ƒeƒ∏¶e ÉeEGh ,(á«gƒdCG) π°†aCGh ÓYCG º¡fCÉH ¿ƒ°ùëj

 .ÉYÉaOh É°†jƒ©J ∞æ©∏d

:¥QÉØdG »îjQÉàdG ¥É«°ùdG - Ü

äCÉ°ûf á«ë«°ùŸG ¿CG á≤«≤M ‘ á«ë«°ùŸGh ΩÓ°SE’G ÚH »îjQÉàdG ¥QÉØdG øªµj
≈∏Y ∑GòfBG ô£«°ùJ âfÉc »àdG á«fÉehôdG ájQƒWGÈeE’G ƒg ,»°SÉ«°S ΩÉ¶f Ö∏b ‘
‘ âfÉc »àdG É¡àjQƒWGÈeEG É¡d âfÉc »àdG ''¢SQÉa'' AÉæãà°SÉH ¬∏c §°ShC’G ¥ô°ûdG
¿ô≤dG ‘ ¬JhQP π°Uh á«fÉehôdG ájQƒWGÈeE’G ™e ºFGO …ôµ°ùY »°SÉ«°S ´Gô°U
»©«Ñ£dG øe .á«Hô©dG Iôjõ÷G ¬Ñ°ûH RÉé◊G á≤£æe ‘ ΩÓ°SE’G ¥ÉãÑfG ô°üY ,™HÉ°ùdG
,á°Só≤ŸG É¡°Uƒ°üf ‘ ÉÑFÉZ á«ë«°ùª∏d »°SÉ«°ùdG ¬LƒdG ¿ƒµj ¿CG ¥É«°ùdG Gòg ‘

 .™HGôdG ¿ô≤dG ‘ ájQƒWGÈeEÓd »ª°SôdG øjódG âëÑ°UCG ÚM ’EG ô¡¶j ⁄h
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 2 ∂æ∏àbC’ ∫Éb ôNB’G øe πsÑn≤nàoj ⁄h ÉªgóMCG øe πuÑo≤oàna ÉfÉHôb ÉHôb PEG ≥◊ÉH ΩOBG »æHG CÉÑf º¡«∏Y πJGh::ƒg ÊBGô≤dG ¢üædG

CGƒÑJ ¿CG ójQCG ÊEG .ÚŸÉ©dG ÜQ ¬∏dG ±ÉNCG ÊEG ∂∏àbC’ …ój §°SÉÑH ÉfCG Ée »æ∏à≤àd ∑ój â£°ùH øÄd .Ú≤àŸG øe ¬∏dG πÑ≤àj É‰EG ∫Éb

 .øjô°SÉÿG øe íÑ°UCÉa ¬∏à≤a ¬«NCG πàb ¬°ùØf ¬d âYƒ£a .ÚŸÉ¶dG AGõL ∂dPh QÉædG ÜÉë°UCG øe ¿ƒµàa ∂ªKEGh »ªKEÉH

 IQƒ°ùdG)5 äÉjB’G27-30…òdG ôeC’G ,∫ƒà≤ŸG ñC’G ¿ÉHôb ∫ƒÑbh πJÉ≤dG ñC’G ¿ÉHôb ¢†aôd ÉÑÑ°S Ghóéj ¿CG ¿hô°ùØŸG ∫hÉëj (

 :¢U ,ô°TÉ©dG ó∏ÛG ,√ÓYCG QƒcòŸG …È£dG Ò°ùØJ ô¶fG .¢Só≤ŸG º¡Ød ¬àdhÉfi ‘ ÊÉ°ùfE’G ôJƒàdG ∂dP ¢ùµ©j202-210.

EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:34 Uhr  Seite 117



ÒZh áeƒ¡Øe ÒZ IÒãc πeGƒY É¡bƒ©J ájô◊G √òg ¿CG iôNCG á¡L øe ¢SÉ°ùME’Gh
Iôªà°ùe ä’hÉfi πãÁ ¬fCÉH ÊÉ°ùfE’G »YƒdG Qƒ£J ïjQÉàd ô¶ædG øµÁ πg ?IQsÈe
ÊƒµdG ''∞æ©dG'' ∂dP ≥ª©dG ‘ GQÉb π¶j øµd ?É¡æe QôëàdG ádhÉfih ≥FGƒ©dG ∞°ûµd

.ÊÉ°ùfE’G »YƒdG ¬d ¢Vô©J …òdG
äÉbƒ∏fl óMCG ¬°ùØf ''ô°ûdG'' ¿CG ΩCG ,ÊƒµdG ∞æ©dG ∂dP Qó°üe ƒg ''ô°ûdG'' ¿Éc πg
‘ ¿Éc ''ô°ûdG'' ¿CG iôNCG Iôe á«æjódG É«Lƒdƒã«ŸG ∞°ûµJ ?¬d áé«àfh ∞æ©dG Gòg
º¡d Qó°U øjòdG áµFÓŸG ÚH ¿Éc á«fBGô≤dG á°ü≤dG ‘ ''¢ù«∏HEG'' ¿CGh ,''GÒN'' ¬∏°UCG
…òdG ¢VGÎY’Gh ,QsônÑoe ÒZ ôeC’G ¿Éc iôNCG Iôe .ΩOB’ Oƒé°ùdÉH »¡dE’G ôeC’G
á©æ≤e á≤jô£H ¬«∏Y OôdG ºàj ⁄ ''¢VQC’G ‘ áØ«∏N π©L'' ≈∏Y áµFÓŸG ¬H ¢VÎYG
GOƒLƒe ¿Éc ¬fC’ º¡æe ƒg - áµFÓŸG A’Dƒg øe óMGh .(¿ƒª∏©J ’ Ée º∏YCG ÊEG)
¤EG ''ÒÿG'' ∫ƒ– Gòµg .Iô°†◊G øe Oô£dG :ÜÉ≤©dG ¿Éµa óé°ùj ⁄h ™æà≤j ⁄ -º¡æ«H

.á«æjódG á¨∏dÉH ''á«°ü©ŸG'' hCG ,''±ÓàN’G ≥M'' á°SQÉ‡ ÖÑ°ùH ''ô°T''
πbC’G ≈∏Y ÊBGô≤dG ÉgÒÑ©J ‘ á«æjódG É«Lƒdƒã«ŸG Ö«côJ ¿CG √ÉÑàfÓd âaÓdG
ƒg É¡a ,º¡H ∫ƒ©ØŸG ™bƒe ‘ É©«ªL Ú∏YÉØdG ™°†J ''IôHóe á£N'' øY ∞°ûµj
‘ áª°SÉM IGOCG ¿ƒµ«°S ¬fC’ ;ôsHnóe π©ØH ¿É£«°ûdG ''¢ù«∏HEG'' íÑ°üj ∂∏ŸG ''çQÉ◊G''
øe ¬LGôNEG ºà«d - áeôÙG Iôé°ûdG øe πcC’G - ''á«°ü©ŸG'' ‘ ™≤«d ''ΩOBG'' §jQƒJ
¬dE’G ≈∏Y ¿Éc GPÉŸ .¢VQC’G ''¬LhR''h ΩOBG øµ°ùj ¿CÉH á«¡dE’G á£ÿG ≥≤ëààd áæ÷G
óMCG §jQƒJ ¿hO É¡≤≤ëj ¿CG øµÁ ¿Éc óbh ,¬à£N ≥«≤ëàd ''π«◊G'' √òg πµH Ωƒ≤j ¿CG

?ïdG ... ¿É«°üYh ôeGhCGh äÉeó≤e ÓH ¢VQC’G ‘ ¬LhRh ΩOBG ™°†j ¿CÉH1

QGƒZCG È°ùd ádhÉfi ƒg Ée Qó≤H ¢Só≤ª∏d ´ƒf …CG øe áªcÉfi ∫GDƒ°ùdG Gòg ‘ ¢ù«d
…OƒLƒdG ¢SÉÑàd’ÉH »YƒdG :á«æjódG É«Lƒdƒã«ŸG √òg ¬°ùµ©J …òdG ÊÉ°ùfE’G »YƒdG
QhòL óMCG »g »àdG ,''áÑgôdG'' ódƒj ¢SÉ°ùMEG ƒgh ,Êƒc ∞æ©H …ô¡b ¢SÉ°ùMEG øY œÉædG
øµÁ .¬JOÉÑ©H ƒdh ô°ûdG ''AÉ≤JG'' ádhÉfi ‘ É°SÉ°SCG πãªàŸG »FGóÑdG »æjódG »YƒdG
ób ó©H øµJ ⁄ »àdG á©«Ñ£dG Iƒ°ùb É¡Jódh ¢ù«°SÉMC’G √òg ¿EG ∫ƒ≤j ¿CG ¿ÉjOC’G ñQDƒŸ
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 1øe É¡«a π©ŒCG GƒdÉb áØ«∏N ¢VQC’G ‘ πYÉL ÊEG áµFÓª∏d ∂HQ ∫Éb PEGh :ƒg É«Lƒdƒã«ŸG √ò¡d ¢ù°SDƒŸG ÊBGô≤dG ¢üædG

≈∏Y º¡°VôY ºK É¡∏c AÉª°SC’G ΩOBG º∏Yh .¿ƒª∏©J ’ Ée º∏YCG ÊEG ∫Éb ∂d ¢Só≤fh ∑óªëH íÑ°ùf øëfh AÉeódG ∂Ø°ùjh É¡«a ó p°ùrØoj

º¡ÄÑfCG ΩOBG Éj ∫Éb .º«µ◊G º«∏©dG âfCG ∂fEG Éæàª∏Y Ée ’EG Éæd º∏Y ’ GƒdÉb .ÚbOÉ°U ºàæc ¿EG A’Dƒg AÉª°SCÉH ÊƒÄÑfCG ∫É≤a áµFÓŸG

áµFÓª∏d Éæ∏b PEGh .¿ƒªàµJ ºàæc Éeh ¿hóÑJ Ée º∏YCGh ¢VQC’Gh äGƒª°ùdG Ö«Z º∏YCG ÊCG ºµd πbCG ⁄CG ∫Éb ºgCÉÑfCG Éª∏a º¡FÉª°SCÉH

å«M GóZQ É¡æe Óch áæ÷G ∂LhRh âfCG øµ°SG ΩOBG Éj Éæ∏bh .øjôaÉµdG øe ¿Éch Èµà°SGh ≈HCG ¢ù«∏HEG ’EG Ghóé°ùa ΩOB’ Ghóé°SG

hóY ¢†©Ñd ºµ°†©H Gƒ£ÑgG Éæ∏bh ¬«a ÉfÉc É‡ Éª¡LôNCÉa ¿É£«°ûdG Éª¡dRCÉa .ÚŸÉ¶dG øe Éfƒµàa Iôé°ûdG √òg ÉHô≤J ’h ÉªàÄ°T

 IQƒ°S) .ÚM ¤EG ´Éàeh ô≤à°ùe ¢VQC’G ‘ ºµdh2 äÉjB’G30-36Ú©à°ùjh ,ÊBGô≤dG ¢üædG ‘ IOƒLƒŸG äGƒéØdG CÓÁ Ò°ùØàdGh (

≈ª°ùŸG …È£dG Ò°ùØJ ô¶fG .ájÉ¨dG √òg ≥«≤ëàd (äÉ«∏«FGô°SE’G º°SG »eÓ°SE’G ôµØdG ‘ ¬«∏Y ≥∏£j) »ë«°ùŸG …Oƒ¡«dG çGÎdÉH

 ô°üÃ ±QÉ©ŸG QGO ,ôcÉ°T óªfi Oƒªfi :≥«≤– ,''¿BGô≤dG …BG πjhCÉJ øY ¿É«ÑdG ™eÉL''1969 :¢U ,∫hC’G ó∏ÛG ,455-457 .

EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:34 Uhr  Seite 116



‘ Ó«°UCG GAõL É¡Ø°UƒH É¡æe ∑Éµa ’ ádCÉ°ùe ∞æ©dG πg :∫GDƒ°S ƒg ,¬eÉeCG ∞bƒàdG
âÑKCG óbh á°UÉN á°ûbÉæŸG ≥ëà°ùj ∫GDƒ°S ¬fCG …ôjó≤J ‘h ?á«fÉ°ùfE’G á©«Ñ£dG
ïjQÉàdG ‘ á≤«ë°S Oƒ¡Y øe ÊÉ°ùfE’G OƒLƒdG âeR’ IôgÉX ∞æ©dG ¿CG ∞dDƒŸG
É¡ª«b πµH ''áKGó◊G'' âfÉc GPEGh .äÉaÉ≤ãdG ïjQÉJ ‘ É¡∏c á°Só≤ŸG ÖàµdG É¡à∏é°S
á«ŸÉ©dG áZÉ«°üdG ¤EG ’ƒ°Uh ,''íeÉ°ùàdG''h ''IGhÉ°ùŸG''h ''á«fÓ≤©dG'' øe á«fÉ°ùfE’G
∫ƒM ‹hódG ´ÉªLE’G øe πFÉg Qó≤H ™àªàJ ≥FÉKh ‘ ¿É°ùfE’G ¥ƒ≤M ádCÉ°ùŸ
πH ∞æ©dG IôgÉX ∞bƒJ ¿CG ™£à°ùJ ⁄ ,»∏©ØdG ≥«Ñ£àdG ™°Vƒe É¡©°Vh IQhô°V
∞æ©dG øY â©∏N á«KGóM ájQGOEGh á«æ≤J πFÉ°Shh äGhOCÉH ÉgójhõJ ≈∏Y äóYÉ°S
ógÉ°T ¬∏c ÜÉàµdGh - π©ØdÉH ∂dòc ƒgh ,∂dòc ôeC’G ¿Éc GPEG ,ájOôØdG áÁô÷G ™HÉW
ôeCG ƒg .á«fÉ°ùfE’G á©«Ñ£dG ‘ ÉjôgƒL GôeCG Ò°üj ''ÜÉgQE’G'' ôeCG ¿EÉa - ∂dP ≈∏Y
øe áaÉ≤K πc è«°ùf ≥ah ¿ƒ∏àjh ,ÊÉ°ùfE’G Qƒ£àdG äÉjƒà°ùe ≥ah πµ°ûàj …ôgƒL

 .äÉaÉ≤ãdG
»Yƒ∏d á°ù°SDƒŸG äÉ«Lƒdƒã«ŸG ‘ ôØ◊G ádÉ◊G √òg ‘ åMÉÑdG ≈∏Y Ú©àj ÉÃQ
ó¡©dG É¡æY ÈY Éªc á«æjódG É«Lƒdƒã«ŸG ¤EG Éfô¶f GPEGh .äÉaÉ≤ãdG πc ‘ ÊÉ°ùfE’G
∞«°UƒàdG í°U GPEG - ÊƒµdG ∞æ©dG øe ô°UÉæY ó‚ ÉæfEÉa ''¿BGô≤dG'' ¤EG â∏≤àfGh Ëó≤dG
øª°†àJ á«fBGô≤dGh á«JGQƒàdG Úà°ü≤dG øe πc .É¡àjGóH òæe ≥∏ÿG á°üb ‘ IQÉb -
™àªàdÉH ¬d ìÉª°ùdGh áæ÷G ‘ - ΩOBG - ∫hC’G ¿É°ùfE’G ¿Éµ°SEG :ƒg ,É«°ù«°SCÉJ Gô°üæY
¬«∏Y IóMGh Iôé°T AÉæãà°SÉH - ÜGô°ûdGh ΩÉ©£dG - ™àe øe áæ÷G ¬d ¬eó≤J Ée πµH
Qƒ˘¶˘æ˘e ø˘e …Oô˘°ùdG ô˘˘°üæ˘˘©˘˘dG Gò˘˘g É˘˘æ˘˘∏˘˘∏˘˘M GPEG .ÜÉ˘˘≤˘˘©˘˘dG ≥˘˘ë˘˘à˘˘°SG ’EGh É˘˘¡˘˘Hô˘˘≤˘˘j ’CG
ô°üæ©dG Gòg ∫ÓN øe ¢ùµ©j »FGóÑdG ÊÉ°ùfE’G »YƒdG ¿CG ∫ƒ≤dG øµÁ »LƒdƒHhÌfCG
Üƒ∏°ùŸG ¿Gƒ«◊G ¢ù«d ƒ¡a ;É°ùÑà∏e GOƒLh ¿É°ùfE’G âëæe Iô£«°ùe á«ZÉW Iƒb OƒLh
Iƒ≤dG ¬àëæe ób Iô£«°ùŸG Iƒ≤dG √òg ¿C’ ,á«Lƒdƒ«ÑdG ¬JÉLÉM ¬cô– …òdG IOGQE’G
AÉYóà°S’G ≈∏Y IQó≤dG »æ©j …òdG AÉª°SC’G º«∏©J ô°üæY) AÉ«°TC’G ≈∏Y Iô£«°ùdG ≈∏Y
¬«∏Y PEG ,á«fÉ°ùfE’G √ò¡H IôjóL ájôM ô◊G øFÉµdG ¢ù«d ôNBG ÖfÉL øe ¬æµd ,(ºµëàdGh
GQÈe ¬Ø°UƒH ËôëàdG ,π©ØdG øY ™æàÁ ¿CG hCG π©Øj ¿CÉH IQsônÑoŸG ÒZ ôeGhCÓd øYòj ¿CG
’ ≈àM ¬HÉæàLG Öéj …òdG ´ƒæªŸG Ωƒ¡Øe ó°ùéàd É¡æ«©H Iôé°T QÉ«àNG) ÜÉ≤©∏d
Iô£«°ùŸG Iƒ≤dÉa ;ÊÉ°ùfE’G ∞bƒŸG ‘ ''¢SÉÑàd’G'' ó≤©àjh .(ÜÉ≤©∏d ¿É°ùfE’G ¢Vô©àj
Iƒb â£∏°ùa çGóMC’G QÉ°ùe ,á«æjódG É«Lƒdƒã«ŸG ≥£æŸ É≤ÑW ,ájGóÑdG òæe äOóM ób

.ÜÉ≤©dG ¬«∏Y ≥ëj »µd ¿É«°ü©dÉH ¬jô¨àd ¿É°ùfE’G ≈∏Y ô°ûdG
√òg ≈∏Y ÉgDhÉØ°VEG ” »àdG á«JƒgÓdG ä’’ódGh ÊÉ©ŸÉH Éæg Ú«æ©e Éæ°ùd
…òdG ''∞æ©dG'' ó©H øY ∞°ûµdG ∫hÉëf Ée Qó≤H ,»æjódG ôµØdG QÉ°ùe ‘ É«Lƒdƒã«ŸG
¿CG ∂dP ≈∏Y AÉæH ∫ƒ≤f ¿CG øµÁ πg .√ôéa òæe ÊÉ°ùfE’G »YƒdG ≥ªY ‘ GQÉb hóÑj
¢SÉÑàd’ÉH »æYCG :¢ùÑà∏e OƒLh ƒg å«M øe ÊÉ°ùfE’G OƒLƒ∏d Iõ«‡ áª°S ''∞æ©dG''
,á¡L øe á«©«Ñ£dG äÉæFÉµdG øY ¿É°ùfE’G õ«“ »àdG IQó≤dGh ájô◊ÉH ¢SÉ°ùME’G
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ádÉ°Sô∏d »°SÉ«°ùdG ó©ÑdG íÑ°üj á«fBGô≤dG äGOÉ¡°ûà°S’G ΩÉeCG ∞≤j ’ ∞dDƒŸG ¿C’h
…òdG ,∂∏°ùŸG Gòg ‘ iôj ¿CG ∞dDƒŸG ™æÁ ’ Gòg øµd .π«∏ëàdG ‘ á«ªgCG ÌcC’G ƒg
¥ƒa »°SÉ«°ùdG ÜÉ£ÿÉH ™ØJôJ á«¡dEG É«∏Y á«©LôÃ »°SÉ«°ùdG §Hôj ¿CG ∫hÉëj
§°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ »eÓ°SE’G ⁄É©dG ¢üFÉ°üN øe á°ü«°üN ,…ô°ûÑdG ó≤ædG iƒà°ùe
¿ô≤dG øe äÉæ«fÉªãdGh äÉæ«©Ñ°ùdG ¤EG ∞dDƒŸG ÉgOôj á°ü«°üN ,á°UÉN áØ°üH
ó˘e ó˘jGõ˘Jh ,á˘«˘eƒ˘≤˘dGh á˘«˘fÉ˘ª˘˘∏˘˘©˘˘dG äÉ˘˘«˘˘Lƒ˘˘dƒ˘˘jó˘˘jE’G äô˘˘°ùë˘˘fG ¿CG ó˘˘©˘˘H ,»˘˘°VÉŸG
¥ô°ûdG äÉ©ªà› ‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG äGôjÈJ'' :∫ƒ≤j .ájƒeÓ°SE’G É«LƒdƒjójE’G

 ÚH á©bGƒdG IÎØdG ‘ ,IOÉY ∑ôëàJ âfÉc ≈fOC’Gh §°ShC’G1950‘ äÉæ«©Ñ°ùdGh
òæe »˘æ˘jó˘dG AÉ˘£˘¨˘dÉ˘H â©˘Ø˘à˘dG É˘¡˘æ˘µ˘d ,»˘æ˘Wƒ˘dG Qô˘ë˘à˘dG hCG á˘«˘Hô˘©˘dG á˘«˘eƒ˘≤˘dG QÉ˘WEG
¤EG á«Hô©dG á«eƒ≤dG øe ∑ô– ób »©ªàÛG ÜÉ£ÿG ¿Éc :äÉæ«fÉªãdGh äÉæ«©Ñ°ùdG
¿EG .∞˘æ˘©˘dG ™˘FGQP É˘˘°†jCG äÒ¨˘˘J ‹É˘˘à˘˘dÉ˘˘Hh ,á˘˘jƒ˘˘eÓ˘˘°SE’G hCG á˘˘«˘˘eÓ˘˘°SE’G ∫É˘˘µ˘˘°TC’G
áØ«Xh AGOC’ í∏°üJ »àdG ÉgóMh »g ™ªàÛG øe ádƒÑ≤ŸGh áæª«¡ŸG á«LƒdƒjójE’G

''.∞æ©∏d ádÉ©ØdG ôjÈàdG
ÌcCG ’ ∞æ©dG ôjÈàd IGOCG Oô› ''É«LƒdƒjójE’G'' Èà©j ¬fCG ∞dDƒª∏d Éfó≤f Éæg ócCÉàj
¿CG ∞dDƒŸG π«∏– øe ™«°†j ''ôjÈàdG'' IGOCGh ''∞æ©dG'' ÚH π°üØdG Gòg ‘ ,πbCG ’h
á«MÉf øeh ,á«MÉf øe Gòg .§≤a √QÈJ ’h ÉfÉ«MCG ∞æ©∏d ¢ù°SDƒJ ób ''É«LƒdƒjójE’G''
…CG ,π°Sôe ΩÓc »æWƒdG QôëàdG hCG á«eƒ≤dG º°SÉH »°SÉ«°S ∞æY øY åjó◊Éa iôNCG
∞æY ¬à«ª°ùJ í°U GPEG - ∞æY ∫ÓàM’Gh QÉª©à°S’G ó°V »æWƒdG ìÉØµdÉa ;π«dO ÓH
áehÉ≤eh øWƒdG øY ´ÉaódG :É«LƒdƒjójE’ êÉàëj ’h ¬JGP ‘ √QÈe πªëj -
»g å«M øe ∞æ©dG QÈJ ’h ∞æ©dG ¢ù°SDƒJ ⁄ É«LƒdƒjójEG á«Hô©dG á«eƒ≤dG .∫ÓàM’G
…CG ,áª¶fCG ∞æY ƒ¡a ;É¡«æWGƒe ó°V á«°SÉ«°ùdG áª¶fC’G ¬à°SQÉe ∞æ©dG .É«LƒdƒjójEG
≈∏Y ô°üe ‘ ,äÉæ«©Ñ°ùdG øe ΩóbCG iôNCG á°üb ΩÓ°SE’G º°SÉH ∞æ©dG .''OGóÑà°SG'' ∞æY
å«M øe »°TÉa …ôµ°ùY ™HÉW …P »eÓ°SEG º«¶æJ ∫hCG ¬«a Å°ûfCG …òdG ó∏ÑdG πbC’G
óæà°ùJ ájÒ«¨J É«LƒdƒjójEG óªà©j º«¶æJ ƒgh ,ó«æéàdG πFÉ°Shh ÖjQóàdGh º«¶æàdG
±hô©ŸÉH ôeC’G'' πãe º«gÉØe ó«©à°ùJ ïjQÉà∏d IAGôb øe IÉYóà°ùe πFÉ°Sh ¤EG
∞©°VCG πãÁ ÒNC’G Gògh ''Ö∏≤dG hCG ¿É°ù∏dG hCG ó«dÉH Ò«¨àdG''h ''ôµæŸG øY »¡ædGh
º«¶æJ ƒg ∂dP .¿ÉÁE’G áLQO ‘ ÉgÉbQCG ∫hC’G QÉ«àN’G πãÁ Éªæ«H äGQÉ«àN’G

 ΩÉY ''ÉæÑdG ø°ùM'' √CÉ°ûfCG …òdG ''¿ƒª∏°ùŸG ¿GƒNE’G''1928ΩGóîà°SG ‘ ïjQÉJ ¬dh
.ÒãµH äÉæ«fÉªãdG πÑb Ée ¤EG Oƒ©j ∞æ©dG

:ÊƒµdG ∞æ©∏d »Lƒdƒã«ŸG ó©ÑdG

¬à°ûbÉæe ó©Ñà°SG Ée ¿ÉYô°S πH ,ÓjƒW ∞dDƒŸG ¬eÉeCG ∞bƒàj ⁄ …òdG ∫GDƒ°ùdG π©d
≥ëà°ùj ’ ’GDƒ°S ∞dDƒŸG ÖfÉL øe √QÉÑàYG ∞°ûµj …òdG ôeC’G ,á«∏«°üØJ á°ûbÉæe
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á∏eÉc áfGOE’G ¿ƒµàd ,¿ÉjOCÓd É°Uƒ°üN ,»ÄjÈàdG ¬µ∏°ùe ∞dDƒŸG π°UGƒjh
hCG É˘¡˘eó˘î˘à˘°ùj ¿CG π˘YÉ˘Ø˘∏˘˘d ø˘˘µÁ ,IGOCG Oô› ''É˘˘«˘˘Lƒ˘˘dƒ˘˘jó˘˘jE’G'' ¿CÉ˘˘c ;Ú∏˘˘YÉ˘˘Ø˘˘∏˘˘d
πeÉY Oô› ∞dDƒŸG ¬«dEG QÉ°TCG …òdG ''»∏jhCÉàdG'' »Ø«XƒdG QÉWE’G ¿CÉch .É¡∏gÉéàj
»Øf §«°ùÑàdG øe'' :∫ƒ≤j .áÑÙGh ΩÓ°ùdG ÜƒK hCG ∞æ©dG ÜƒK É«LƒdƒjójE’G ¢ùÑr∏oj
hCG ΩÓ°SEÓd ¢ù«d .⁄É°ùe É«FóÑe ¬fCG iƒYóH ,ÜÉgQE’G h ''ΩÓ°SE’G'' ÚH ábÓY OƒLh
.(á«WGô≤ÁódÉH hCG) »°SÉ«°ùdG ∞æ©dÉH á«Ñ∏°S hCG á«HÉéjEG ábÓY Éª¡JGòH á«ë«°ùª∏d
¿ƒÑµJôjh º¡dÉ©aC’ GôjÈJ ΩÓ°SE’G Ú∏YÉØdG øe ójó©dG Ωóîà°ùj ÉeóæY øµdh
á¡LƒdG øe í°üj ’ ¿Éc ¿EGh ,É«°SÉ«°S ∂dP πgÉŒ øµÁ ’ ¬∏dG º°SÉH ∞æ©dG
¿CG ¿hO ∞æ©dÉH ''á«eƒ≤dG''h ''áKGó◊G'' øe πc ábÓY ôcòàf ¿CG Éæ«∏Y ;á«JƒgÓdG
∂°T ’ §«°ùÑJ ÜÉgQE’Gh øjódG ÚH ábÓY OƒLh »Øf ''.¬JGòH ÉØ«æY Éª¡æe ÉjCG ¿ƒµj
á«HÉéjEG hCG á«Ñ∏°S ábÓY ájCG »Øæ«a Oƒ©j ∞dDƒŸG øµdh ,¬«∏Y ∞dDƒŸG ≥aGƒf ¬«a
,Öéj ’h ,™«£à°ùf ’ ÉæfCG ¬«a iôj …òdG âbƒdG ‘ ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dGh øjódG ÚH
øjódG ÚH ÜÉgQE’G hCG ∞æ©∏d ¿ƒ∏YÉØdG ¬H Ωƒ≤j …òdG §HôdG É«°SÉ«°S πgÉéàf ¿CG

 .º¡dÉ©aCGh
∞æ©dG :á«≤£æŸG ä’ÉME’G øe áZôØe IôFGO ‘ Qhój ∞dDƒŸG ¿CG ∫ƒ≤dG øµÁ Gòµg
É«LƒdƒjójEG ájCG ‘ ¿ƒµJ ób á«Yhô°ûŸG √òg .ÜÉgQE’G ∂dòch ,á«Yhô°ûŸ áLÉM ‘
∫É¨°ûf’G CÉ£ÿG øeh áÄjôH äÉ«LƒdƒjójE’G .á«KGóM hCG á«fÉª∏Y ,á«°SÉ«°S hCG á«æjO
á∏µ°ûŸG øªµJ É‰EGh ,ÇôH øjódG .»°SÉ«°ùdG ó©ÑdG πgÉŒh äÉ«LƒdƒjójE’Gh QÉµaC’ÉH
QÈj ÚM øµd .¬æ«©H »°SÉ«°S »YÉªàLG »Ø«Xh ¥É«°S ‘ πjhCÉà∏d ¬à«∏HÉb ‘
øµdh ,É«°SÉ«°S ∂dP πØ¨f ¿CG Éæ«∏Y Öéj ’ á«°SÉ«°S äGQÈÃ º¡∏©a ¿ƒ«HÉgQE’G

 .»Jƒg’ ∫Éé°S ‘ ™≤f ’CG Éæ«∏Y
 ‘ ájQÉëàf’G á«∏ª©dG Ö≤Y ''¿O’ øH áeÉ°SCG'' ádÉ°Sôd ¬∏«∏– ‘11õ«Á ,ÈªàÑ°S

IóëàŸG äÉj’ƒdG - ''hó©dG'' ¤EG ádÉ°SQ ,É¡«a Úàæª°†àŸG ÚàdÉ°SôdG ÚH ∞dDƒŸG
ájõcôŸG •É≤ædG ¿EG .(á«eÓ°SE’G áeC’G) á«©LôŸG áYÉª÷G ¤EG ádÉ°SQh - Üô¨dGh
âØàNG ¿EGh ≈àM á«æjO ÒZh ÉgôgƒL ‘ á«°SÉ«°S Èà©J √óæY ∞æ©dG ôjÈàd çÓãdG
á˘°SÉ˘«˘°S ,á˘jOƒ˘©˘°ùdG ‘ Ú«˘µ˘jô˘eC’G Qƒ˘°†M :á˘«˘æ˘jó˘dG ä’’ó˘dÉ˘H á˘∏˘≤˘˘ã˘˘e á˘˘¨˘˘d AGQh

 ΩÉY Üô◊G ≈àM ¥Gô©dG ≈∏Y äÉHƒ≤©dG2003,Ú«fóŸG ≈∏Y áª«NƒdG É¡éFÉàæH
ó≤ædG ‘ ¿PEG ≥∏£æŸG πãªàj ... .¢Só≤dGh á«æ«£°ù∏ØdG »°VGQCÓd »∏«FGô°SE’G ∫ÓàM’Gh
áª¡e á«°SÉ«°ùdG èé◊G Èà©Jh .»æjO §«fi ‘ ó©H Éª«a ¢Sô¨æj …òdG »°SÉ«°ùdG
º¡a .á«aÉc ÒZ É¡æµd ,áaó¡à°ùŸG º¡JÉYƒª›h äÉfÉ«ÑdG ∂∏J πãe »ÑJÉµd áÑ°ùædÉH
πH É«∏Y á£∏°S º°SÉH É‰EGh º¡ª°SÉH ¢ù«d ,¬àZÉ«°Uh ºgOÉ≤àfG á©°Vƒe ¿ƒaó¡à°ùj
ÉfRh ¬ëæÁ ¬æµd ,ó≤æ∏d »°SÉ«°ùdG ôgƒ÷G øe ÉÄ«°T Gòg Ò¨j ’h .á£∏°S ≈∏YCGh
ôeC’G ájÉ¡f ‘h ,¬∏dGh ô°ûÑdG ÚH ´Gõf ¤EG ô°ûÑdG ÚH ´Gõf øe ¬dƒëjh ,É°UÉN

.…ô°ûÑdG ó≤ædG IôFGO øY ¬Lôîj
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hCG áYƒª› ¤EG AÉªàf’G ƒg ∫hC’G :ÚWô°T ôaƒJ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG Ö∏£àj Gòµgh
Ωƒ˘˘≤˘˘J .∞˘˘æ˘˘©˘˘dG á˘˘°SQÉ˘˘ªŸ á˘˘©˘˘jQò˘˘dGh QÈŸG Oƒ˘˘Lh ƒ˘˘g ÊÉ˘˘ã˘˘dG •ô˘˘°ûdGh ,á˘˘YÉ˘˘ª˘˘˘L
¿hóHh ,ÚWô°ûdG ÚH §HGôdGh ó≤©dG á£°SGh QhóH á«æjódGh á«°SÉ«°ùdG äÉ«LƒdƒjójE’G
π¶j (É¡«a »©ØædG ôµØdG ≈æH èeO á«fÉµeEG ™e É¡«fÉ©e ™°ShCÉH) É«LƒdƒjójE’G OƒLh

.iõ¨e ÓH …CG ,¬àbh øgQh iôNC’G IÉ«◊G ä’É› øY ’hõ©e ∞æ©dG ΩGóîà°SG
»˘JGò˘dG ™˘aGó˘dG π˘uµ˘°ûJ - ’hCG - É˘¡˘fCG á˘≤˘«˘≤˘M ø˘e É˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jE’G á˘«˘ª˘˘gCG ™˘˘Ñ˘˘æ˘˘Jh
áYƒªÛG ájƒg πuµ°ûJ - É«fÉK - É¡fCGh .Ú∏YÉØ∏d hCG πYÉØ∏d á«JGòdG á«Yhô°ûŸGh
…òdG º«¶æàdG ÚHh (áeC’G hCG ™ªàÛG) á«©LôŸG áYƒªÛG ÚH á£HGôdG ºYóJh
≈æ©e èperóoJ πH ,§≤a π©ØdG QÈJ ’ - ÉãdÉK - É¡fCG .¿ƒ∏YÉØdG hCG πYÉØdG ¬«dEG »ªàæj
ºàj ¬fCG ºYõoj hCG ,É¡∏LCG øe π©ØdG ÜÉµJQG ºàj »àdG iÈµdG áYƒªÛG »Yh ‘ π©ØdG
¿EÉ˘˘a GÒNCGh .(É˘˘gÒZh á˘˘≤˘˘Ñ˘˘£˘˘dG ,á˘˘«˘˘æ˘˘jó˘˘dG á˘˘YÉ˘˘ª÷G ,¥ô˘˘©˘˘dG ,á˘˘eC’G) É˘˘¡˘˘∏˘˘˘LCG ø˘˘˘e
™ªàÛG äÉYÉ£b ÚHh áYƒªÛG ÚH á∏°UÉØdG Ohó◊G ™°VƒH Ωƒ≤J ''É«LƒdƒjójE’G''

.iôNC’G ¬JÉª«¶æJh
ÉªFGO ÜÉgQE’G êÉàëj .ó°TCG ¬d ÜÉgQE’G êÉ«àMÉa ,ôjÈà∏d êÉàëj ∞æ©dG ¿Éc GPEG
iƒà°ùe ¤EG ≈bôj ∞æ©dG ∫É©aCG øe ÉYhôe Ó©a ¬Ø°UƒH É¡«dEG êÉàëj ,á«Yhô°ûe ¤EG
øe ≈fOC’G ó◊G OƒLh ¿hóH .Ée á«Yhô°ûe ÜÉ«Z ‘ É¡d QÈe ’ »àdG áÁô÷G
≈∏Y ∞«æ©dG Ωƒé¡dÉa .»°SÉ«°ùdG ¬©HÉW øe GÒÑc GAõL ÜÉgQE’G ó≤Øj ''á«Yhô°ûŸG''
‘) ´hô°ûe ÒZ ¬fCG ¢SÉædG iôj …òdG ÜÉgQE’Gh ,áÁôL ¢SÉædG Ö∏ZCG √Gôj Ú«fóŸG
¬fC’ hCG ,¬«a É¨dÉÑe hóÑj ¬fC’ hCG ,Óãe á«ª∏°ùdG áehÉ≤ª∏d äÉ«fÉµeEG OƒLh ádÉM
‘ Rõ≤àdG ódƒjh Ú∏YÉØdG ∫õ©j ób (iôNCG ÜÉÑ°SC’ hCG ,áÄWÉÿG ±GógC’G Ö«°üj

.á«©LôŸG áYÉª÷G AÉ°†YCG ¢SƒØf

:ÜÉgQE’G á«Yhô°ûeh øjódG - O

»îjQÉàdG hCG …ó≤ædG »LƒdƒjójE’G πNóŸG ¿CG »©£bh º°SÉM πµ°ûH ∞dDƒŸG ócDƒj
,áØ∏àıG äÉ«LƒdƒjójE’G ¿C’ ;»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG º¡a ‘ Ó«∏b ’EG ∞©°ùj ’ …ôµØdG
»°SÉ«°S ∞æY ôjÈàd πH ,√ôjÈàd âeóîà°SG ób ,á«fÉª∏©dG äÉ«LƒdƒjójE’G É¡æeh
ÚH ácÎ°ûŸG º°SGƒ≤dG øY åëÑdG Öéj Éæg øe .Üƒ©°ûdG IOÉHEG iƒà°ùe ¤EG π°üj
’ ácÎ°ûŸG º°SGƒ≤dG √òg .§≤a ±ÓàN’G ÖfGƒL óæY ±ƒbƒdG ’ äÉ«LƒdƒjójE’G
ìÉàØfÓd É¡à«∏HÉb ‘ Égó‚ Ée Qó≤H äÉ«LƒdƒjójE’Gh ¿ÉjOC’G ¿ƒª°†e ‘ Égó‚
É«LƒdƒjójE’G ∫ƒëàJ º°ù◊G Gòg ‘ .á«°SÉ«°ùdGh á«©ªàÛG É¡àØ«Xƒd É≤ÑW »∏jhCÉàdG
á«°TÉØdG ¿CÉc ;A…ôH πeÉM ,∞æ©∏d ''πeÉM'' Oô› ¤EG - á«æjO ΩCG âfÉc á«°SÉ«°S -
øµÁ - áKGó◊Gh á˘«˘fÉ˘ª˘∏˘©˘dG π˘ã˘e É˘¡˘∏˘ã˘e - á˘jƒ˘eÓ˘°SE’Gh á˘«˘fƒ˘«˘¡˘°üdGh á˘jRÉ˘æ˘dGh

.''áÑfòe'' hCG ''áÄjôH'' ¿ƒµJ ¿CG á«°SÉ«°ùdGh á«©ªàÛG É¡àØ«Xƒd É≤ÑW πjhCÉàdÉH
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∞æ©dG ≈∏Y lOQ ¬fCG ¤EG ô¶ædG ¿hO ,Ú«fóŸG ó°V ¬Lƒe ∞æY ƒg ÉÃ ,ÜÉgQE’G IôFGO
.ájÈ©dG ádhódG ¬°SQÉ“ …òdG ''ÜÉgQE’G'' ó°V …CG ,Ú«fóŸG ó°V ¬LƒŸG »∏«FGô°SE’G
ICÉ°ûæd ¥Ó£fG á£≤f ÉÑdÉZ πµ°ûJ IOÉ◊G ájOÉ°üàb’Gh á«°SÉ«°ùdG äÉeRC’G âfÉc GPEGh
;¬d GOƒbh ¢†jôY iƒà°ùe ≈∏Y πeC’Gh ≥aC’G ¿Gó≤a íÑ°üj å«M ;»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG
Gòg è«LCÉJ ‘ ÉjõeQ GQhO Ö©∏J Ée GÒãc á«ª«∏bE’G äÉYGõædGh äÉYGô°üdG ¿EÉa
¥Gô©dGh Ú£°ù∏a …õeôdG QhódG Gò¡H Ωƒ≤j »eÓ°SE’Gh »Hô©dG ⁄É©dG ádÉM ‘ ,∞æ©dG

 .É°†©H ¬°†©H …ò¨j ∞æ©dG ¿EÉa ôNCG ≈æ©Ã .¿B’G
¿CG ∑Qój ∞dDƒŸÉa ;π°UÉØdG §ÿG Gòg óæY ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG ÚH õ««ªàdG ∞bƒàj ’
¬fCG Qƒ°üJ Ö©°üdG øªa Gòg πLCG øe .»°SÉ«°S π©a ÒNC’G π«∏ëàdG ‘ ''ÜÉgQE’G''
IÎa ‘ í∏£°üŸG CÉ°ûf ó≤d'' .É¡JGòH á«LƒdƒjójEG ¤EG »ªàæj hCG É¡æ«©H áaÉ≤K ‘ Qƒ°üfi
ΩGóîà°SÉH ÚªgƒàŸG hCG Ú«∏©ØdG IQƒãdG AGóYCG á≤MÓe »æ©j ¿Éch ,á«°ùfôØdG IQƒãdG
øe Üô≤j Ée äÉ¶aÉÙÉH É¡Yhôah IQƒãdG áªµfi âeóYCG ó≤a ;á«©jhÎdG Ö«dÉ°SC’G
:∞dDƒŸG π°UGƒj .''ÚeƒgƒŸG áfƒÿGh Ú«°SÉ«°ùdG Ú°VQÉ©ŸGh AÓÑædG øe ÉØdCG øjô°ûY
,ájô°ü«≤dG É«°ShQ ‘ :áæjÉÑàe á«aÉ≤Kh á«°SÉ«°S äÉbÉ«°S ‘ ÜÉgQE’G ™bh ∂dP ó©H''
á°UÉN) iôNCG á«HôZ ¿Gó∏H ‘h É°ùfôah É«dÉ£jEGh É«fÉŸCG ‘ ,»à«aƒ°ùdG OÉ–’G ‘ ºK
á«°SÉ«°S IôgÉX É«FóÑe ÜÉgQE’G ó©j .ïdG ... (»°VÉŸG ¿ô≤dG äÉæ«fÉªKh äÉæ«©Ñ°S ‘

''.äÉ©ªàÛG ™«ªL ‘ çó–h âKóM IôgÉX »gh .á«aÉ≤K hCG á«æjO â°ù«dh
øª°†àj π©a ¬fCG ≈æ©Ã ,π°UGƒàdG ∫Éµ°TCG øe πµ°T ƒ¡a ,á«°SÉ«°S IôgÉX ƒg ÉÃh
hCG ,πgC’G ¤EG iôNCGh ''hó©dG'' ¤EG ádÉ°SQ ,ábódG ÉæÄ°T GPEG ÚàdÉ°SQ hCG ,áLhOõe ádÉ°SQ
»˘°SÉ˘«˘°ùdG ÖfÉ÷G Gò˘g .ÜÉ˘gQE’G ƒ˘∏˘YÉ˘a É˘¡˘«˘dEG »˘ª˘à˘æ˘j »˘à˘dG á˘«˘˘©˘˘LôŸG á˘˘Yƒ˘˘ªÛG

 .ÜÉgQE’G ¬Kóëj …òdG ÒeóàdGh πà≤dG øe ÌcCG Ú∏YÉØdG º¡j …òdG ƒg »∏°UGƒàdG
hCG RGõàH’Gh §¨°†dG »g ádÉ°SôdG ¿ƒµJ ób hó©dG ¤EG á¡LƒŸG ¤hC’G ádÉ°SôdG ‘
êÉéàMG ádÉ°SQ ÜÉgQE’G ¿ƒµj óbh .¢VhÉØàdG ∫É°ûaEG ≈àM hCG ¢VhÉØàdG ≈∏Y ΩÉZQE’G
áYÉª÷G ¤EG á¡LƒŸG á«fÉãdG ádÉ°SôdG ‘ ÉeCG .Ée »°SÉ«°S ∫É› ‘ ÒKCÉà∏d ΩÉY

á«eƒb hCG á«æKEG hCG âfÉc á«°SÉ«°S ,á«©LôŸG–´ÉæbEÓd ádhÉfi ádÉ°SôdG ¿ƒµJ - á«æjO
á«Hô©dG) ''á«°†≤dG'' øY ´ÉaódG ≈∏Y GQGô°UEGh Éª«ª°üJ ÌcC’G ƒg Ú∏YÉØdG º«¶æJ ¿CÉH

.(ïdG ... ájóædôjC’G hCG á«eÓ°SE’G hCG

:∞æ©dG á«Yhô°ûe - ê

™WÉb π©a ∞æ©dÉa ;√QÈj ÜÉ£N OƒLh ¿hO »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ¢SÉædG ±Î≤j ’
Óa ;IóY ájQƒ©°T ÖfGƒL øª°†àj πH ;¥ÓWE’G ≈∏Y É«¡jóH ¢ù«dh ¢ûMÉah …OƒLhh
πà≤j ’h ,¬°ùØf ΩÉeCG á¡«Lh ÜÉÑ°SCÉH ÉgQôH ƒd ’EG ∞æ©dG ∫É©aCG ¿É°ùfE’G ÖµJôj
.ÉÑfÉL á«LƒdƒKÉÑdG äÉ«°üî°ûdG ÉæcôJ GPEG Gòg ,πà≤dÉH ´Éàªà°SÓd hCG ádƒ¡°ùH ¢SÉædG
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ádÉM ‘h .''Ó«ªY'' ÉeÉ¶f ¢SÉædG √Gôj ΩÉ¶æH ¿É«JE’Gh ''¿ÉÑdÉW'' ΩÉ¶f •É≤°SEG ” πH
¢SQÉ“ ,ájô°S äÉª¶æe ¤EG ''å©ÑdG'' QOGƒc âdƒ–h ,''Ú°ùM ΩGó°U'' •É≤°SEG ” ¥Gô©dG
É˘©˘°VÉ˘N QÉ˘°U ''¿Gƒ˘YC’G'' Ωƒ˘¡˘Ø˘e .¬˘fGƒ˘YCG ó˘°Vh ∫Ó˘à˘˘M’G ó˘˘°V ÜÉ˘˘gQE’Gh ∞˘˘æ˘˘©˘˘dG
ó˘à˘eG ÜÉ˘gQE’G ¿CG á˘é˘«˘à˘æ˘dGh .ï˘dG ... á˘«˘æ˘jOh á˘«˘bô˘Yh á˘«˘æ˘KEG äÉ˘«˘dBG ≥˘ah ó˘jó˘ë˘à˘˘∏˘˘d

.IQƒª©ŸG AÉëfCG πc ‘ •ƒÑ£NE’Éc
äÉ«°VÎdG'' ÖÑ°ùH ∞dDƒŸG ¬dhÉæàj ⁄ Ée Gògh - ÜÉgQE’G ó°V Üô◊G √òg ¿EG
ÜÉgQEG …ò¨J á«LƒdƒjójEG áæ°VÉM äQÉ°U - É¡«dEG äô°TCG »àdG ''á«JGòdG á«æª°†dG
ádhódG âWôîfÉa - á£∏°ùdG »°VGQCG - ''á«æ«£°ù∏ØdG »°VGQC’G'' ó°V á«∏«FGô°SE’G ádhódG
…OÉ°üàbG QÉ°üMh ∫ƒ≤ë∏d ¥ôMh ÊÉÑª∏d Ωógh ∫É«àZGh ∞£N äÉ«∏ªY ‘ ájÈ©dG
øeh .QGƒ°SC’Gh ¿GQó÷G •ƒ≤°S ô°üY ‘ ∫RÉY QGóL AÉæH áLQód »æeCGh »°SÉ«°Sh
‘ á«©ªb äÉ°SQÉªŸ AÉ£Z ''ÜÉgQE’G ó°V Üô◊G'' É«LƒdƒjójEG äQÉ°U ,iôNCG á¡L
øeC’G'' ¿Éª˘°V π˘«˘Ñ˘°S ‘ º˘¡˘bƒ˘≤˘M ¢†©˘H ø˘Y »˘∏˘î˘à˘dÉ˘H Úæ˘WGƒŸG ÖdÉ˘£˘J Üô˘¨˘dG
∫ƒM ÖNÉ°üdG ∫ó÷G) ,ájÉªM hCG øeCG ôaƒJ ¿hO É«eƒj çóëj Ée ƒgh ,''ájÉª◊Gh

 ÈªàÑ°S òæe IóëàŸG äÉj’ƒdG ‘ …QÉ°ùdG ''âcBG äƒjôJÉÑdG'' ójóŒ2001´ÉæàbGh ,
‘ IóëàŸG äÉj’ƒdG É¡àeÉbCG »àdG äÓ≤à©ŸGh ¿ƒé°ùdÉH »HhQhC’G ΩÉ©dG …CGôdG
∞æ©dG ∫Éµ°TCG ≈∏Y É«µ«àµJ ¬bƒØJ âÑãj'' ≥ëH ∞dDƒŸG ∫ƒ≤j Éªc ÜÉgQE’G ¿EG .(ÉHhQhCG
≥≤ëjh ,Ió«gR ∞«dÉµàH ÉÑdÉZh ,IÒ¨°U äÉYƒª› ¬°SQÉ“ ¿CG øµª«a ;iôNC’G
øe πH Ö©°üdG øeh QGòfEG ÓH áÄLÉØe áªég πµ°T ≈∏Y ™≤j ¬fEG .ÓFÉg ’ƒ©Øe

''.¬æe ájÉbƒdG π«ëà°ùŸG
É¡æY ∞°ûc äÉjÉZh ±GógCGh ídÉ°üe ÅÑàîJ ÜÉgQE’G ó°V Üô◊G É«LƒdƒjójEG ‘
øe ¿Éµd ÜÉgQE’G ≈∏Y AÉ°†≤dG Ó©a ƒg ±ó¡dG ¿Éc ƒd PEG ;¬d óª– áYGÈH ∞dDƒŸG
§˘«fi ø˘Y ''Ió˘YÉ˘≤˘dG'' ∫õ˘©˘d iô˘˘NCG á˘˘«˘˘é˘˘«˘˘JGÎ°SG ≥˘˘ah π˘˘ª˘˘©˘˘dÉ˘˘H Aó˘˘Ñ˘˘dG …Qhô˘˘°†dG
¢†Zh á«°SÉ«°ùdG πFÉ°SôdG ¤EG äÉ°üfE’ÉH ’EG ∂dP ºàj øµj ⁄h ,áª∏°ùŸG äÉ©ªàÛG
á¡LƒŸG ádÉ°SôdG »gh ,á«æjódG äGOôØŸÉH ∞∏¨ŸG ''»LƒdƒjójE’G AÉ£¨dG'' øY ô¶ædG
- ¬∏c Üô¨dG ‘ çóM …òdG .ó«jCÉàdGh ∞WÉ©àdG Ö°ùµd áª∏°ùŸG äÉ©ªàÛG ¤EG
''äGQÈŸG'' ≈˘∏˘Y õ˘«˘cÎdG ” ¬˘fCG - á˘∏˘«˘∏˘≤˘dG á˘∏˘˘bÉ˘˘©˘˘dG äGƒ˘˘°UC’G ¢†©˘˘H AÉ˘˘æ˘˘ã˘˘à˘˘°SÉ˘˘H
” iôNCG IQÉÑ©Hh ,»JƒgÓdG ∫Éé°ùdG QÉWEG ‘ ¢TÉ≤ædG ô°üëfÉa ;á«LƒdƒjójE’G

.øjójDƒŸGh ÚØWÉ©àŸG IôFGO ´É°ùJG ¤EG ÚjóàdG Gòg iOCGh ,ÜÉgQE’G ÚjóJ

:ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG - Ü

ÜÉgQE’G ¿CG ∞dDƒŸG iôj ,''ÜÉgQE’G'' ÚHh ''»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG'' ÚH õ««ªàdG ‘
õ««ªàdG Gòg π©dh .á°UÉN áØ°üH Ú«fóŸG ó°Vh ,ÚHQÉÙG ÒZ ó°V »°SÉ«°S ∞æY
‘ - ∫ÓàM’G ó°V áehÉ≤ŸG - »æ«£°ù∏ØdG ∞æ©dG ™°VƒH ∞dDƒª∏d íª°S …òdG ƒg
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⁄ GPEG øµdh ,óLƒj ób ''ô≤ØdG'' ¿CG ≈æ©Ã ,∞æ©dG á°SQÉ‡ ¤EG IQƒcòŸG ÜÉÑ°SC’G …ODƒJ
ΩÉ¶f ¿EG .¬©e ¢SÉædG ¢ûjÉ©àj ¿CG øµÁ ,IGhÉ°ùŸG ΩóY hCG ,º∏¶dÉH ¢SÉ°ùMEG ¬æY ódƒàj
™°ùàJ ÚM á°UÉN ,∞æ©dG ó«dƒJ ‘ ÉjQƒfi ÓeÉY ∞dDƒŸG ô¶f ‘ ó©j ádhódG
ÚH áaÉ°ùŸG ™°ùàJ ÚM ∂dòch ,∫É◊G ™bGh ÚHh ,ÚæWGƒŸG äÉ©bƒJ ÚH áaÉ°ùŸG
¿CG ∂dP ≈æ©e ¢ù«dh .É°ûMÉa ≈æ¨dG íÑ°üjh É©bóe ô≤ØdG Ò°ü«a ;≈æ¨dGh ô≤ØdG
äGQó≤˘e ¿EG :º˘¡˘°ùØ˘fCÉ˘H ΩÉ˘¶˘æ˘dGh á˘dhó˘dG ó˘°V ∞˘æ˘©˘dG ¿ƒ˘°SQÉÁ ø˘jò˘dG º˘g ''AGô˘≤˘Ø˘dG''
≈∏Y ™≤j ’ É¡ª«¶æJ øµd ,¢SCÉ«dGh á«YÉªàL’G áLÉ◊G ≈∏Y iò¨àJ »°SÉ«°ùdG ´Gô°üdG
∂dP ;¿ƒeÉÙGh AÉÑWC’Gh á«æØdG É«°ùæé∏àfE’G ƒ∏ã‡ √’ƒàj É‰EGh ,¢SÉædG ô≤aCG ≥JÉY
.IÉ«◊G ó«b ≈∏Y AÉ≤Ñ∏d »°üî°ûdG º¡YGô°U º¡∏¨°ûj Ú°ûª¡ŸGh AGô≤ØdG ô≤aCG ¿CG

.¬«∏Y ¿hQó≤j ’ ''ÉaôJ'' ó©j π°UGƒàŸG »ª«¶æàdG »°SÉ«°ùdG πª©∏d ΩRÓdG AÉ°†ØdÉa
∞æ©dG áHQÉfi ‘ ¿PEG ÖZôj øe :∞dDƒŸG áë«°üf »JCÉJ ∞«°UƒàdG Gòg ≈∏Y AÉæH
»ÑµJôe πgÉéàj ¿CG ™Ñ£dÉH Öéj ’ - áà«≤ŸG ¬dÉµ°TCG óMCÉc ÜÉgQE’Gh - »°SÉ«°ùdG
∞æ©dG »ª¶æe ∫õ©H §ÑJôj á«é«JGÎ°S’G √òg πãŸ ióŸG ó«©H ìÉéædG øµd ,∞æ©dG
¿CG ø˘µÁ ’ á˘ª˘¡ŸG √ò˘gh .™˘ª˘àÛG ø˘Y É˘«˘YÉ˘ª˘à˘LGh É˘«˘°SÉ˘«˘°S √QOGƒ˘ch »˘˘°SÉ˘˘«˘˘°ùdG
»©bGƒdG πeC’G ≥∏N ‘ ¢üî∏àJ É‰EGh ,¢û«÷G hCG äGôHÉıG hCG áWô°ûdG É¡H ™∏£°†J
ΩGÎMGh »YÉªàL’G øeC’G ≥«≤–h πª©∏d øcÉeCG OÉéjEGh ,»HÉéjE’G Qƒ£àdG ‘
’ øªa .ácQÉ°ûŸG ¢Vôah á∏ªàÙG á°û«©ŸG ∞«dÉµJh »bÎdG äÉ«fÉµeEGh Üƒ©°ûdG
¿hO ∞æ©dGh ÜÉgQE’G ≈©aCG ¢ShDhQ øe OóY ≈∏Y »°†≤j ób πcÉ°ûŸG √ò¡d ÓM óéj

.Ëóà°ùe πµ°ûH ΩÉeC’G ¤EG IóMGh Iƒ£N ƒ£îj ¿CG

:ÜÉgQE’G ó°V Üô◊G - CG

»ŸÉ©dG ΩÉ¶æ∏dh á¡L øe äÉeƒµë∏d ÉYP’ Gó≤f ∞dDƒŸG ¬Lƒj áë«°üædG √òg ‘
∞˘æ˘©˘dG É˘jÉ˘°†b ™˘e π˘eÉ˘©˘à˘J õ˘«˘«“ Ó˘H ådÉ˘ã˘dG ⁄É˘©˘dG äÉ˘eƒ˘µ˘M ¿EG :iô˘NCG á˘¡˘L ø˘˘e
,øeC’G Iõ¡LC’ É¡©e πeÉ©àdG oôeCG πncƒoj ,¢SÉ°SC’ÉH á«æeCG ÉjÉ°†b É¡Ø°UƒH ÜÉgQE’Gh
≥∏N ≥jôW øY ÜÉgQE’G ó«dƒJ IOÉYEG áé«àædG ¿ƒµJh .á«©ªb ádhódG Iõ¡LCG ó°TCG »g »àdG
AÉjôHC’G øé°Sh ,á«FGƒ°û©dG ∫É≤àY’G äÉ«∏ªY ∫ÓN øe ,ó«æéà∏d IõgÉL IójóL QOGƒc
º¡æY ´õæJ á«°ûMhh Iƒ°ù≤H º¡à∏eÉ©eh ;¿ƒ«HÉgQE’G É¡«a øé°ùj »àdG ôHÉæ©dG ¢ùØf ‘

.¬∏c øWƒ∏d É‰EGh ,§≤a ΩÉ¶æ∏d ’ á«gGôµdG øe áJƒbƒe πHÉæb ¤EG º¡dƒ–h ,º¡à«eOBG
ƒ¡a áë«°üædG √òg ∫ÓN øe »ŸÉ©dG ΩÉ¶æ∏d ∞dDƒŸG ¬¡Lƒj …òdG ó≤ædG ÉeCG
:á«eÉ¶ædG Ühô◊G ∫ÓN øe ÜÉgQE’G ≈∏Y AÉ°†≤dG ‘ ≥∏£ŸG π°ûØdG ¤EG IQÉ°TE’G
√òg É¡«dEG â°†aCG »àdG áé«àædG .¬dÓàMG ºK ¥Gô©dG ‘ Üô◊G ,¿Éà°ùfÉ¨aCG ó°V Üô◊G
ó°V á«dÉ°†ædG IGOC’G ¬Ø°UƒH ÜÉgQEÓd ÉjƒÑ©°T Gó«jCÉJ â≤∏N É¡fCG áª«≤©dG Ühô◊G
,¿Éà°ùfÉ¨aCG ‘ ''IóYÉ≤dG'' ≈∏Y AÉ°†≤dG ºàj ⁄ .ójó÷G QÉª©à°S’Gh »ŸÉ©dG QÉÑµà°S’G
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É˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jEÉ˘H á˘¡˘«˘Ñ˘°T â°ù«˘d Ú£˘°ù∏˘a ‘ Êƒ˘˘«˘˘¡˘˘°üdG ¿É˘˘£˘˘«˘˘à˘˘°S’G É˘˘«˘˘Lƒ˘˘dƒ˘˘jó˘˘jEG
ób πeÉc »LƒdƒjójEG ≥HÉ£J ¬fEG .»g »g πH ,Ö°ùëa ÉµjôeCG ‘ ¢†«ÑdG ÚæWƒà°ùŸG
GPÉª∏a .»æ«£°ù∏ØdG Ö©°ûdG ¥ƒ≤M ó°V π«FGô°SEG ™e »µjôeC’G »°SÉ«°ùdG DƒWGƒàdG ô°ùØj
º°SÉH IOÉHE’G ádhÉfih Òé¡àdG IÉ°SCÉe :IÉ°SCÉŸG √òg øY ÉeÉJ ÉJƒµ°S ∞dDƒŸG âµ°ùj

.Ú«fÉ©æµdG øe ÉgÒ¡£J Öéj »àdG OÉ©«ŸG ¢VQCGh IGQƒàdG
’ å«M ,»æ«£°ù∏ØdG ∞æ©dÉH ''IóYÉ≤dG'' ∞æY IGRGƒe ∂∏J OÉ«◊G ájGƒ¨H ¬«Ñ°Th
‘ ¢Sô¨æeh á«ŸƒY ÌcCG IóYÉ≤dG ÜÉgQEG πµ°T ¿CG ‘ ’EG Éª¡æ«H ÉbQÉa ∞dDƒŸG iôj
∫Éµ°TCG ÉeCG .¬æ«©H ¥É«°ùH hCG á«©bGh ádÉëH §ÑJôj ’h ,¬∏c ⁄É©dG πª°ûj »°SÉ«°S ¥É«°S
GOÉ©HCG øª°†àJ É¡æµd É°†jCG á££flh áª¶æe ¿ƒµJ Ée ÉÑdÉ¨a »æ«£°ù∏ØdG ∞æ©dG
øµd ,í«ë°U ∞æ©dÉH áehÉ≤ŸG π©a ∞°Uh ¿EG .¬JGP ó∏ÑdÉH ÉWÉÑJQG ÌcCG á«JGP
iƒ˘à˘°ùe ¢ùØ˘f ≈˘∏˘Y »˘HÉ˘gQEG π˘©˘a ¤EG á˘ehÉ˘≤ŸG ∫ƒ˘ë˘j ''Ió˘YÉ˘≤˘dG'' ∞˘æ˘©˘H ¬˘à˘fQÉ˘≤˘e
√òg ‘ ∞dDƒŸG ≈∏îàj Gòµg .»Yƒf ’ »ªc ¥QÉa ™e ,IóYÉ≤∏d »Ÿƒ©dG ÜÉgQE’G
∞°Uhh »æ«£°ù∏ØdG Òé¡àdG IÉ°SCÉe øY âª°üdG »æYCG - É¡∏Ñb Éª«ah äGòdÉH á£≤ædG
É¡°ùŸ »àdG ájôjÈàdG áYõædG øY »∏îàdG ¤EG IƒYódG øY -ÜÉgQE’ÉH áehÉ≤ŸG π©a
áYõf »gh .»eÓ°SE’G ⁄É©dGh »Hô¨dG ⁄É©dG :Úà¡÷G øY QOÉ°üdG ÜÉ£ÿG ‘ ≥ëH
øe .ôNB’G ó°V ó≤ædG á°SQÉªÃ AÉØàc’Gh ,»JGòdG ó≤ædG á°SQÉ‡ øY õé©dG ÉgQó°üe
»JGòdG ó≤ædG á°SQÉ‡ ‘ IQOÉf áYÉé°ûH ™àªàj ∞dDƒŸG ¿CG ±GÎY’G …Qhô°†dG
»Hô©dG ⁄É©dG »Ø≤ãe øe Ö∏£àJ áYÉé°T »gh ,É¡«dEG »ªàæj »àdG IQÉ°†◊Gh áaÉ≤ã∏d
∞dDƒŸG ∫ƒ≤j Éªc ,ïjQÉàdG ¿C’ ;»JGòdG ó≤ædG á°SQÉªŸ káYÉé o°T káHÉéà°SG »eÓ°SE’Gh
ƒg πH ¬∏gÉéàfh AÉ°ûf Ée ∑Îfh »¡à°ûfh AÉ°ûf Ée É¡æe QÉàîf IóFÉe ¢ù«d ,≥ëH
ÖfÉL øe áYÉé°ûdG √òg øµd .AGƒ°ùdG ≈∏Y A»°†ŸG ¬¡Lhh º∏¶ŸG ¬¡LƒH ÉæKGôJ
∂∏J πãªàJ ,¬HÉ£N ‘ ''á«JGòdG á«æª°†dG äÉ«°VÎdG'' ¢†©H OƒLh ™æ“ ’ ∞dDƒŸG
ÜÉ£ÿG ‘ êÉeóf’G á«°ûN øjódG ó≤f øe Qò◊G :Úà«°†b ‘ iQCG Éª«a äÉ«°VÎdG
iOCG QòM ƒgh ,á«æ«£°ù∏ØdG IÉ°SCÉŸG ™e πeÉ©àdG ‘ Qò◊Gh ,''ΩÓ°SE’G'' ó°V óFÉ°ùdG
- ábôdG :óFÉ°ùdG ÜÉ£ÿG ‘ - ÉÃQ ó°üb ¿hO - êÉeóf’G ¤EG ∞dDƒŸG ÜÉ£îH
∞æY ÚH IGRGƒŸG √ò¡H ÜÉgQE’G ‘ áehÉ≤ŸG êÉeOEGh -π«FGô°SEG ™e ábôdG ≈¡àæe

.''»æ«£°ù∏ØdG ∞æ©dG''h ''IóYÉ≤dG''

π«∏–:…ƒ«æH Qƒ¶æe øe ÜÉgQE’G äÉ«dBGh ∞æ©dG äÉeõ«fÉµ«e

á«dƒª°ûdG ¬àØ°U å«M øe ÜÉàµdG É¡æe ∫hÉæàf »àdG á«fÉãdG ájhGõdG »g √òg
»g ádhódG ™ªbh º∏¶dGh ô≤ØdG .ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG á«°†b ™e πeÉ©àdG ‘ ¬fRGƒJh
Éª«a ÚæWGƒŸG ó°V hCG ,ádhódG ó°V ÜÉgQE’G Ò°ùØJ ‘ á«°ù«FôdG πeGƒ©dGh ÜÉÑ°SC’G
≈àM ÉgôaGƒJ øe óH ’ ÉWhô°T áªK øµd .åjó◊G ¥É«°ùdG ‘ á°UÉN ∞dDƒŸG iôj
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øjódG ∞««µJ ƒg É‰EGh ,(ájôFÉ©°ûdG á«ë°†àdG äÉ°SQÉ‡ ÉÑfÉL ÉæcôJ Ée GPEG) ∞æ©∏d
‘ ájÉZ äGQÉ°ùe á«∏ª©dG √ò¡dh .á«YÉªàLG IôgÉX íÑ°üj ÉeóæY »ªà◊G ¬¡jƒ°ûJh
»Lƒdƒ«°ù°ùdG ¥É«°ùdÉH - Ü ,¬æ«©H øjód á«JƒgÓdG á«gÉŸÉH - CG :§ÑJôJh ±ÓàN’G
- êh ,äÓµ°ûŸGh äÉ°†bÉæàdGh Iƒ≤dG äÉbÓY …CG ,»æ©ŸG ™ªàéª∏d »°SÉ«°ùdG -
:∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Yh ,¥É«°ùdG Gòg ‘ Gójó–h ¬æ«©H øjO É¡«Ñ∏j ¿CG Öéj »àdG áØ«XƒdÉH
º«dÉ©J ™æ“ ⁄'' :π°UGƒjh ''.á«HÉ£≤à°SG hCG á«°†jô– ,á£∏°ù∏d áæeDƒe á«∏eÉµJ áØ«Xh
´É£à°SGh ,Ühô◊Gh ájô°üæ©dG ôjÈJ øe hó©dG ÖM ≈àM hCG ôNB’G ÖM ∫ƒM á«ë«°ùŸG

''.»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG áeóÿ ΩÓ°SE’G Òî°ùJ ¤EG »°†Øj ¿CG OÉ¡é∏d »Hô◊G Ò°ùØàdG
¬Ñ°T IAGôH ∞æ©dG øe ,πbC’G ≈∏Y »JƒgÓdG Égó©H ‘ ,¿ÉjOC’G IAGôH √Éæ©e Éæg ΩÓµdG
øe ∞æ©dG ™Ñæjh ,øjó∏d ô°ûÑdG ΩGóîà°SG IAÉ°SEG ‘ øjódG º°SÉH ∞æ©dG Qòéàj É‰EGh ,áeÉJ
∞dDƒŸG π«∏– ‘ ¬°ùª∏f Ée §Ñ°†dÉH Gòg ¢ù«dh .á«æjódG ÊÉ©ŸG hCG ≈æ©ª∏d ¬jƒ°ûàdG Gòg
Éeh ,''á«©Øf'' á«fÓ≤Y øe ¬«∏Y »æÑæJ Éª«a áKGó◊G hóÑJ PEG ;∞æ©dGh áKGó◊G ÚH ábÓ©∏d
Gòg í°U GPEGh .øjódG øe ∞æ©dÉH ÉbÉ°üàdG ÌcCG ,ájQGOEG äÉª«¶æJh äGhOCG øe ¬éàæJ
¢†bÉæàdG Gòg .¬µ«µØJ øe óH ’ ¢†bÉæJ AGREÉH Éæ°ùØf ó‚ ÉæfEÉa ÉæÑfÉL øe êÉàæà°S’G
¢ù°SC’G √ògh ,á«æjO ¢ù°SCG ≈∏Y ÖµJôj ¿Éc áKGó◊G πÑb Éª«a ∞æ©dG ¿CG á≤«≤M øe ™HÉf
¢Uƒ°üædG ‘ GQhòL É¡d ¿EG πH ,áFÉŸÉH áFÉe ∞æ©dG »ÑµJôe ™æ°U øe â°ù«d á«æjódG
øY åjó◊G πLDhCÉ°Sh .ájóæ¡dG á«æjódG ÖàµdGh IGQƒàdG ádÉM ‘ ÉæjCGQ Éªc ,É¡JGP á«æjódG

 .IÒNC’G Iô≤ØdG ¤EG ¬°Uƒ°üf ‘ áæª°†àŸG ∞æ©dG ¢ù°SCGh ¿BGô≤dG

:»JGòdG ó≤ædG ‘ á«Yƒ°VƒŸGh OÉ«◊G ájGƒZ - O

Aôª∏d ∂∏Á ’ èFÉàf ¤EG π°UƒJh áKGó◊G π«∏– ‘ Ö¡°SCG ∞dDƒŸG ¿CG …ôjó≤J ‘
√ô°ùØj ôeCG ƒgh ,ΩGôµdG Qhôe øjódG á«°†b ≈∏Y ôe ¬fCG ÚM ‘ ,É¡©e ¥ÉØJ’G ’EG
øe É¡«∏Y ÖJôJ Éeh ,''ÜÉgQE’G ≈∏Y á«µjôeC’G Üô◊G'' ¥É«°S ‘ ∞dDƒŸG QòM …óæY
''OÉ«◊G'' ájGƒZ ¿EG .iƒYódG √òg ‘ •Gôîf’G øe ,¬d GQó°üe ¬Ø°UƒH ΩÓ°SE’G áfGOEG
ó≤f ‘ É¡°SQÉe »àdG ,ájó≤ædG áYÉé°ûdG á°SQÉ‡ øe ∞dDƒŸG âenônM ''á«Yƒ°VƒŸG''h
Ééàæe ÒNC’G π«∏ëàdG ‘ ¬Ø°UƒH πH É«¡dEG Ééàæe ¬Ø°UƒH ’ ,øjódG ó≤f ‘ ,áKGó◊G

.á«eÉàÿG Iô≤ØdG ‘ É¡«dEG OƒYCÉ°S á£≤f √ògh .Éjô°ûH
OôW á«°†b ∫hÉæàj ¿CG øe ∞dDƒŸG â©æe É¡°ùØf ''á«Yƒ°VƒŸG''h ''OÉ«◊G'' ájGƒZ
äÉHÉ°ü©dG ¬à°SQÉe …òdG Oô£dG ƒgh ,áª¶æe á≤jô£H ¬°VQCG øe »æ«£°ù∏ØdG Ö©°ûdG
Oƒæ¡dG ó°V á«àfÉà°ùJhÈdG äÉYÉª÷G ¬àeóîà°SG …òdG ¢Só≤ŸG ¢ùØf º°SÉH á«fƒ«¡°üdG
‘ IOÉHE’Gh Òé¡à∏d áØ«æ©dG äÉ°SQÉªŸG Oô°S ‘ ∞dDƒŸG Ö¡°ùj .ÉµjôeCG ‘ ôª◊G
øµd ,¥Gô©dGh ¿Éà°ùcÉHh É«côJh É«°ù«fhófEG ôcò«a ,ådÉãdG ⁄É©dG ‘ øjô°û©dG ¿ô≤dG
¿EG .∞dDƒŸG √ôcòj ’ ôeCG Iƒ≤dÉH √Òé¡J ” Ö©°T ÜÉ°ùM ≈∏Y ''π«FGô°SEG'' ádhO AÉ°ûfEG
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ób ÉHhQhCG ‘ »©ªàÛG ∞æ©dG ¢ü«∏≤J ¿CG ¢VÎØf ¿CG ∂dP ¤EG áaÉ°VE’ÉH øµÁh
É«≤jôaEG ‘ á«HhQhC’G äGôª©à°ùŸG ¥É£f ´É°ùJÉH êQÉî∏d ∞æ©dG ôjó°üJ ¬ÑcGh
¿ÉÑ°SC’G øjôª˘©˘à˘°ùŸG ió˘d á˘«˘°ûMƒ˘dG ∞˘æ˘©˘dG á˘°SÉ˘«˘°ùa ;á˘«˘æ˘«˘JÓ˘dG É˘µ˘jô˘eCGh É˘«˘°SBGh
…RGƒàdÉH âKóM ób Ú«°ùfôØdGh ¿ÉŸC’Gh Ú«fÉ£jÈdGh Újóædƒ¡dGh Ú«dÉ¨JÈdGh
øe ÉHhQhCG ‘ »©ªàÛG ô°†ëàdG ™eh ,á«MÉf øe »©ªàÛG ∞æ©dG ¢VÉØîfG ™e
çóM Éªc - ∞æ©∏d Gôjó°üJ ôeC’G ™bGh ‘ πã“ ádCÉ°ùŸG âfÉc πg .iôNCG á«MÉf
øe äÉYÉ£b ∫É°SQEG ” å«M ,¤hC’G á«ë«°ùŸG ''á«Ñ«∏°üdG Ühô◊G'' ∫ÓN Ée πµ°ûH
iƒà°ùŸ ¢VÉØîfG ¬ÑMÉ°U É‡ ,§°ShC’G ¥ô°ûdG ¤EG Iô£Nh ''á°†FÉa'' Èà©J Ö©°ûdG

?áaOÉ°üe Oô› ∂dP ¿Éc ΩCG ,É°ùfôah É«fÉŸCG ‘ ∞æ©dG
É«∏NGO ¬°ü«∏≤àH ∞æ©∏d ádhódG QÉµàMG øe - ÉHhQhCG ‘ çóM Ée áfQÉ≤e ‘h
áKGó◊G á©«ÑW ∞dDƒŸG ∑Qój ,ådÉãdG ⁄É©dG ‘ çóM ÉÃ - É«LQÉN √ôjó°üJh
ó≤d .áKGó◊Gh Ωó≤àdG IôWÉ≤H ¥Éë∏dG ådÉãdG ⁄É©dG ä’hÉëÃ â≤◊ »àdG ágƒ°ûŸG
ådÉãdG ⁄É©dG äÉ©ªà› ‘ ádhó∏d ádÉ©a áª¶fCG π«µ°ûJ äÉ«∏ªY ÒÑc óM ¤EG äÌ©J
,≈∏YCG øe á°VhôØeh ™ªàÛG ≈∏Y áÑjôZ IÒãc ¿É«MCG ‘ ádhódG â«≤H PEG ;ÉeƒªY
»YÉªàL’G πaÉµàdG ô°ûf ≈∏Y IQób πbCGh ™ª≤dGh áHÉbô∏d IGOCG ádhódG äQÉ°U ºK øeh
á˘KGó◊G ™˘°Vh- ™˘°Vƒ˘dG ∂dP …OCG .É˘¡˘dÉ˘ª˘°Th É˘HhQhCG Üô˘Z ‘ É˘¡˘à˘˘∏˘˘«˘˘ãÃ á˘˘fQÉ˘˘≤˘˘e
ó°V hCG ,ádhódG Iõ¡LCG øe RÉ¡L ó°V á¡LƒŸG áehÉ≤ŸG ¿ƒµJ ¿CG ¤EG - Iô°ùàÑŸG

.IÒÑc áLQóH áYhô°ûe áehÉ≤e ,ádhódG
⁄ …òdG ,á«fÉ°ùfE’G äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©∏d ¿RGƒàŸG »îjQÉàdG π«∏ëàdG Gòg ‘
⁄ äGhOCG ¬HÉ°ùcEGh √ôjó°üJh ∞æ©dG IQƒ∏H ‘ áKGó◊G ÒKCÉJ …ó≤ædG ¬≤aCG øe ó©Ñà°ùj
á«dƒÄ°ùe Éæg á«dƒÄ°ùŸG πg :ÚdGDƒ°S ∞dDƒŸG ≈∏Y ìô£f ¿CG Éæ≤M øe ,É¡H º∏ëj øµj
øe áKGóë∏d »°SÉ«°ùdG »©ØædG ΩGóîà°S’G É¡∏ªëàj ΩCG ,áKGó◊G É¡∏ªëàJ Iô°TÉÑe
¢VGôZC’ É¡Ø«XƒJ πLCG øe áKGó◊G ™e - ÉjôgÉX - âª∏bCÉJ á«°SÉ«°S áª¶fCG ÖfÉL
Ö°ùà˘µ˘j ∫GDƒ˘°ùdGh ?á˘«˘æ˘KEG - á˘jô˘°üæ˘Y hCG ,á˘jQÉ˘ª˘©˘à˘°SG á˘«˘©˘°Sƒ˘J á˘«˘°SÉ˘˘«˘˘°S ±Gó˘˘gCGh
øjódG ábÓ©d ¬∏«∏ëàH ∞æ©dÉH áKGó◊G ábÓ©d ∞dDƒŸG π«∏– ÉæfQÉb ƒd ¬à«Yhô°ûe

.∞æ©dÉH

ê:∞æ©dGh øjódG -

ábÓ©dG øe ÉYƒf §≤a âÑãj √ó‚ ∞æ©dG ‘ øjódG Qhód ∞dDƒŸG äÓ«∏– ‘
Gòg ‘h .∞æ©dGh øjódG ÚH ájƒ˘«˘æ˘H á˘bÓ˘Y á˘jCG »˘Ø˘æ˘jh ,∞˘æ˘©˘∏˘d ¿ƒ˘∏˘YÉ˘Ø˘dG É˘¡˘≤˘∏˘î˘j
¿CG ¿hO ∞æ©dG Æƒ°ùJ »àdG ájôjÈàdG É«LƒdƒjójE’G øe ÉYƒf øjódG íÑ°üj π«∏ëàdG
√OÉ©HCG øe É‰EGh á«æjódG √OÉ©HCG øe øjó∏d á«Øæ©dG èFÉàædG ≥ãÑæJ ’'' :∫ƒ≤j .¬æª°†àJ
GQó°üe ¬JGòH ¢ù«d ¬∏dÉH ¿É°ùfE’G ábÓ©d ÊÉMhôdG Ò°ùØàdÉa ;á«°SÉ«°ùdG - á«©ªàÛG
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¤EG íª£J âfÉc PEG ;É°†jCG á«KGóM ÉgôgƒL ‘ âfÉc ó≤a ,ájRÉædGh á«°TÉØdG ≈∏Y
‘ ¢Sóæ¡ŸG πµ°ûj Éª∏ãe ójóL øe ,É¡∏ªcCÉH IQÉb π«µ°ûJ πH ,™ªàÛG π«µ°ûJ
á«Ñ£dGh á«ª∏©dG ÇOÉÑŸG ≥Ñ£J ¿CG ájRÉædG äOGQCG ó≤d .ójóL ƒg Ée πc ÈàıG
èFÉàæd »∏ª©dG ≥«Ñ£àdG É¡°ùØf ‘ äCGQh ,ádhódGh ™ªàÛG ≈∏Y á«FÉbƒdG áë°ü∏d

.ájô°ûÑdG øY ∫óæeh øjhQGO çÉëHCG
ôgƒ˘L ,¥Gô˘YC’Gh ¢SÉ˘æ˘LC’G ÚH õ˘«˘«˘ª˘à˘dG ¿CG ¿É˘«˘Ñ˘H π˘«˘∏˘ë˘à˘dG Gò˘g ∞˘dDƒŸG ó˘cDƒ˘j
¿ô≤dG §°SGhCG »Øa ;áKGó◊G áØ°ù∏a øe CGõéàj ’ GAõL ¿Éc ,ájRÉædG á«LƒdƒjójE’G

 »æ«d Ωób ô°ûY øeÉãdGLinné¿ôb ™HôH Égó©Hh ,ájô°ûH ¢SÉæLCG á©HQCG ÚH Gõ««“
 ñÉÑæeƒ∏H OóMBlumenbach,Ú«µjôeC’G ,Ú«Hƒ«KC’G ,QÉààdG ,RÉbƒ≤dG) á°ùªîH Oó©dG

ÊóàdG Ωƒ¡ØÃ ¢UÉÿG h »bô©dG õ««ªàdG øe §ªædG Gòg ¿CG í«ë°U .(Újõ«dÉŸG
ÚH ábôØàdG øµd ,ôjƒæàdG áØ°ù∏a ‘ É«Ø°ù∏a Éfƒµe hCG Ó«°UCG Gó©H øµj ⁄ »bô©dG
É‰EGh á«fÉãdG áLQódG …ôµØe óæY §≤a óLƒJ ⁄ ,∞dDƒŸG ócDƒj ,áØ∏àıG ¢SÉæLC’G
¿ô≤dG ∞°üàæe ‘ âfÉch ,§fÉch Ωƒ«gh Òàdƒa ∫ÉãeCG øe øjôµØe iód äóLh

.á«Ø°ù∏ØdG ±QÉ©ŸG áeƒ¶æe ‘ ‹Éµ°TEG ÒZh Éahô©e GAõL ô°ûY øeÉãdG

:∞æ©dGh ádhódG - Ü

á˘dhO ,á˘«˘eƒ˘≤˘dG á˘dhó˘dG'' Ωƒ˘¡˘Ø˘e ƒ˘g á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG ''á˘KGó◊G'' äGRÉ‚EG º˘gCG ø˘e π˘©˘˘d
,™ªàÛG πNGO ¬ n°V uhôJh ∞æ©dG IóM ∞ØîJ ¿CG âYÉ£à°SG »àdG ,''øWGƒŸGh ¿ƒfÉ≤dG
Gòµg .QÉª©à°S’G :IQÉ≤dGh ™ªàÛG êQÉN ,êQÉÿG ¤EG √ôjó°üàH âeÉb ób âfÉc ¿EGh
OGóàeG á«∏ªY É¡fCG ≈∏Y á«HhQhC’G äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dG áÑ°ùf ¢VÉØîfG Ò°ùØJ øµÁ
∫ó©e ¢†ØN ¤EG ádhó∏d á«FÉ°†≤dGh á«eÉ¶ædG ∞FÉXƒdG äOCG å«M ,ádhódG IOÉ«°ùd
â°ü∏b Éªc ,É¡æ«æ≤Jh á«YÉªàL’G äÉbÓ©dG ≈∏Y áHÉbôdG ≥jôW øY »©ªàÛG ∞æ©dG
.¬JóFÉa hCG ¬JQhô°V ¬°ùØf âbƒdG ‘ â°ü∏bh ,ÜÉ≤Y ¿hO ∞æ©dG á°SQÉ‡ á«fÉµeEG øe
â∏b ó≤a .∞æ©dG √ÉŒ Ö©°ûdG øe IÒÑc äÉÄa ∞bƒe Ò«¨J ¤EG ‹ÉàdÉH ∂dP iOCG óbh
ÉjOÉY GQÉ«N ¬H ¢SÉ°ùME’G hCG IÉ«◊G øe É«©«ÑW GAõL √QÉÑàYÉH ¬«dEG Iô¶ædG É«éjQóJ

 .äÉeôÙG øe íÑ°UCG èjQóàdÉHh ,É«°SÉ«°Sh É«YÉªàLG äÓµ°ûŸG π◊
ádhódG â≤∏N ó≤a ;á«Hô¨dG ÉHhQhCG ‘ ÉeÉ“ ∞æ©dG π°UCÉà°ùJ ⁄ äGQƒ£àdG √òg ¿EG
¿ÉHô◊G ó˘©˘J .Qƒ˘°üà˘dG É˘¡˘Jó˘M ¥ƒ˘Ø˘J ∞˘æ˘©˘dG ø˘e Ió˘jó˘L ’É˘µ˘°TCG Iô˘aÉ˘¶˘dG á˘ã˘jó◊G
…òdG øeõŸG ójó¡àdGh Üƒ©°ûdG IOÉHEG øe iôNCG ∫Éµ°TCGh â°Sƒcƒdƒ¡dGh ,¿Éà«ŸÉ©dG
ádhódG Oƒ©°U ¿CG í«ë°üdG øe .∂dP ≈∏Y ádOC’G ÚH øe ,πeÉ°ûdG QÉeódG áë∏°SCG ¬à∏µ°T
¤EG É°†jCG »g âdƒ– É¡æµd ,»©ªàÛG ΩÓ°ùdG ¿Éª°V ‘ í‚ Iƒ≤dG ÉgQÉµàMGh
hCG ,»æ«dÉà°ùdG ΩÉ¶ædG É¡ÑµJQG »àdG á«YÉª÷G IOÉHE’Gh â°Sƒcƒdƒ¡dG :∞æ©∏d á°ù°SDƒe

.¿É≤∏ÑdG ‘ á«YÉª÷G íHGòŸGh »bô©dG Ò¡£àdG
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‘ ÉMÉàe É¡æe ÉjCG øµj ⁄ ,Qƒ£àdG øe á«dÉY áLQO ≈∏Y á«à°ùLƒd ¤EGh ≥«bO ô°üM
Ió°Uƒe âfÉc ∞æ©∏d äÉ«fÉµeEG åjó◊G ™ªàÛG ôah ó≤d .áKGó◊G πÑb Ée äÉ©ªà›
,á«Lƒdƒ«ÑdG Üô◊G OGƒÃh ,RÉ¨dÉH »YÉª÷G πà≤dG :á≤HÉ°ùdG äÉ©ªàÛG ™«ªL ΩÉeCG
,á˘jQò˘dG π˘HÉ˘æ˘≤˘dGh ⁄É˘HÉ˘æ˘dÉ˘Hh ,á˘©˘Ø˘JôŸG á˘«˘æ˘HC’G π˘NGO Ò£˘J »˘à˘˘dG äGô˘˘FÉ˘˘£˘˘dÉ˘˘Hh
⁄ .ïdEG ... á«FÉHô¡µdG äÉeó°üdÉH Öjò©àdG ∑Éægh .ájƒ÷G äGQÉ¨dGh ïjQGƒ°üdÉHh
,Éª«°ThÒg ≈∏Y ájQP á∏Ñæb AÉ≤dEG áKGó◊G πÑb Ée IÎa ‘ Ée ™ªà› ™°Sh ‘ øµj

 QÉ°üàNÉHhÖ°ùàcG å«ëH IAÉØµdG øe ÒÑc Qób ≈∏Y πFÉ°Sh áKGó◊G äRôaCG
.Qƒ°üàdG ¥ƒØJ GOÉ©HCG πà≤dGøe ÉfQòëj CÉàØj ’ ∞dDƒŸG øµd (≥∏©ª∏d ó«cCÉàdG)

âfÉc áãjó◊G πÑb äÉ©ªàÛG ¿CG Qƒ°üàJ ób »àdG áLPÉ°ùdG Iô¶ædG ‘ ´ƒbƒdG
.áKGó◊G á©«ÑW øe AõL ''∞æ©dG'' ¿CG Qƒ°üàJ ób »àdG hCG ,á«fÉ°ùfEG ÌcCG äÉ©ªà›

 πH ,§≤a ∞æ©∏d IAÉØc ÌcCG πFÉ°Sh áKGó◊G ôaƒJ ⁄äÉ«fÉµeEG É°†jCG äôah
∫ÉªYC’G ™jRƒJ Üƒ∏°SCGh IQGOE’Gh á«WGôbhÒÑdGh »©ªàÛG º«¶æà∏d IójóL
iƒà°ùe ≈∏Y IOÉHE’Gh πà≤dG íéæj ¿CG øµÁ ’ É¡fhóH »àdG ¢ü°üîàdGh

.¢†jôYiôj Éª«a ,∞æ©dG Úæ≤J ‘ áKGó◊G äGRÉ‚EG ºgCG π©dh (≥∏©ŸG ó«cCÉJ)
π˘©˘a ¤EG QÉ˘≤˘à˘M’Gh Ö°†¨˘dG Òã˘j »˘eGô˘LEG …OÉ˘°S π˘©˘a ø˘e ¬˘à˘˘dƒ˘˘M É˘˘¡˘˘fCG ,∞˘˘dDƒŸG
ÚH π©ØdG ™jRƒJ ∫ÓN øe ∂dPh ¬«a ÚcQÉ°ûŸG OGôaCÓd ™HÉJ ÒZ »°ù°SDƒe »©ªà›
¿CG ¿hO ¬«a É©«ªL ¿ƒcQÉ°ûj Ú«WGôbhÒHh Úª¶æeh Ú°ü°üîàeh á«æa QOGƒc
πc :á∏eÉ°ûdG áª¡ª∏d »Ø«Xh »≤aCG ™jRƒJ ∑Éæg QÉ°U .¬JGòH ¢üî°T á«dƒÄ°ùŸG πªëàj
±óg ’ áé«àf ¤EG …ODƒj ¬JGP óM ‘ πªàµe §≤a Ú©e πª©H Ωƒ≤j ¿CG ¬«∏Y πYÉa
¤EG Ö°ùæj ¿CG Ió≤©e áªî°V OÉ©HCÉH º°ùàj …òdG ∞æ©∏d øµÁ ’ Gòµgh .GOófi É¡d
¢SÉædG øe Òãc ÚH ácQÉ°ûŸÉH πYÉØJ ∫ÓN øe ≥≤ëàj ¬fC’ ;¬«a ÚcQÉ°ûŸG OGôaC’G
’EG Éæµ‡ Gòg øµj ⁄ .¬ª«ª©J øµÁ å«ëH ''ÉjOÉ«àYG'' ∞æ©dG íÑ°üj Gòµg .''ÚjOÉ©dG''

 .áKGó◊G É¡JRôaCG »àdG º«¶æàdG ∫Éµ°TCG á£°SGƒH
»LƒdƒæµàdG ó©ÑdG ‘ ∞æ©dGh áKGó◊G ÚH ábÓ©dG ô°üëæJ πg :∫GDƒ°ùdG íÑ°üjh
√ÉŒG ‘ ∞dDƒŸG ™aój ∫GDƒ°S Gòg ?…ôµØdG Égó©H ¿hO áKGóë∏d …QGOE’G »ª«¶æàdGh
∞dDƒŸG iôj .…ôjƒæàdG Égó©H QÉµfEG ¿hO áKGóë∏d º∏¶ŸG »LƒdƒjójE’G ó©ÑdG ∞°ûc

 π˘˘ã˘˘e ô˘˘gGƒ˘˘˘X ¿EGáKGó◊G ø˘e ó˘«˘cCÉ˘à˘dÉ˘H â©˘Ñ˘f ô˘gGƒ˘X »˘g á˘«˘°TÉ˘Ø˘dGh á˘«˘æ˘«˘dÉ˘à˘°ùdG
ø˘˘ª˘˘°†à˘˘J PEG ;»˘˘KGó◊G …ô˘˘µ˘˘Ø˘˘dG - »˘˘î˘˘jQÉ˘˘à˘˘dG É˘˘¡˘˘KGô˘˘J ‘ ¢Sô˘˘¨˘˘æ˘˘Jh ,á˘˘«˘˘˘HhQhC’G
Qƒ°üJ ƒg ,áKGó◊G äGQƒ°üJ øe É«µ«°SÓc Éjôµa GQƒ°üJ á«æ«dÉà°ùdG  á«LƒdƒjójE’G
√ôgƒL ‘ ±ó¡j ''»ª∏Y'' è¡æe É¡fCG ºYõJ á«æ«dÉà°ùdG ¿EG πH ,''»YÉªàL’G Ωó≤àdG''
á«æ«dÉà°ùdG ¿CG í«ë°U .ádB’G ≥∏îj Éª∏ãe ¢Sóæ¡e ¬≤∏îj ''ójóL ™ªà›'' π«µ°ûJ ¤EG
iOÉf »àdG ájQƒÙG íeÉ°ùàdG º«b ó≤àØJh πH ,á«fÉ°ùfE’G ∫Éµ°TC’G ™«ªL ó≤àØJ âfÉc
øe AGƒ°S ,Gòg ¢û£ÑdG ΩÉ¶æd ''»KGó◊G'' ™HÉ£dG QÉµfEG øµÁ ’ øµd ,ôjƒæàdG ô°üY É¡H
≥Ñ£æj …òdG ôeC’G ƒgh .É¡eóîà°SG »àdG Ö«dÉ°SC’G å«M øe hCG á«LƒdƒjójE’G å«M
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â–h .¢UÓÿG iô°ûHh ádõæŸG ÜôdG IOGQEG √QÉÑàYÉH Ëó≤dG ó¡©∏d º¡ª¡ah ≥Øàj ¿Éc
á«fÉà°ùJhÈdG á«LƒdƒjójE’G äRôH ,IóFÉ°ùdG ÊÉ£«à°S’G QÉª©à°S’G äÉ«£©e ÒKCÉJ
øeh ''¿É£«°ûdG AÉæHCG'' ôª◊G Oƒæ¡dG äÈàYG »àdG óæ∏‚EGƒ«f ‘ IóFÉ°ùdG á«fÉàjQƒ«ÑdG

 .íjÎ°ùe ºgÒª°Vh º¡JOÉHEGh º¡°VQCG ≈∏Y AÓ«à°S’G ÚæWƒà°ùŸG ≥M
⁄É©dG ‘ ™°VƒdG ¤EG ∞dDƒŸG π≤àæj ÚM ¬fRGƒJ »îjQÉàdG π«∏ëàdG Gòg Ö°ùàµj
∞æ©dG øe ´GƒfCG ÜÉµJQG ” å«M ;¥ÓWE’G ≈∏Y É«ª∏°S øµj ⁄ ¬fCG óé«a ådÉãdG
á«≤jôaE’G ∫hódG ÚH ó«Ñ©dG IQÉŒ øµJ º∏a .º¡à«dƒÄ°ùeh Ú«∏ÙG Ú∏YÉØdG …ójCÉH
Úª∏°ùŸG ΩÉµ◊G á∏eÉ©e øµJ ⁄h ,á«HhQhC’G É¡à∏«ãe øY á«°ûMh πbCG á«Hô©dGh
ΩÉµ◊G É¡H ΩÉb »àdG Ö¡ædGh hõ¨dG ÜhôM âfÉc .ÉØæY πbCG ÚæWGƒª∏d ¢Shóæ¡dGh
á°ûMÉa IOÉHEÉH áHƒë°üe Óãe óæ¡dG ‘ ≈£°SƒdG É«°SBG ΩÉµM hCG ¢SôØdG hCG ¿É¨aC’G

.ÉjÉë°†dG øe á∏FÉg OGóYCGh

:∞æ©dGh áKGó◊G - CG

RÉ«àeÉH …ƒeódG ¿ô≤dG √Èà©j …òdG - øjô°û©dG ¿ô≤dG ¤EG ∂dP ó©H ∞dDƒŸG π≤àæj
,''ôjƒæàdG''h QÉª©à°S’G ô°üY Égõ‚CG »àdG Iójó÷G ∞æ©dG ≈æH π«∏– ‘ Ö¡°ù«a -
‘ ∞dDƒŸG Ö¡°ùj Éægh ,''π≤©dG'' ÜÉ°ù◊ ¬«Øfh ¢Só≤ŸG ∂«µØJ ó¡°T …òdG ô°ü©dG
á©HQCG ∞bGƒe ¢†≤ædGh ó≤ædÉH ∞dDƒŸG ∫hÉæàj .''áKGó◊Gh ∞æ©dG'' á«°†b á°ûbÉæe
∞æ©∏d á°†«≤f áKGó◊G iôj ∫hC’G ∞bƒŸG :∞æ©dGh áKGó◊G ÚH ábÓ©dG ó°UQ ∫hÉ–
øY ÖjôZ ∞æ©dG ¿CG …CG ,áKGó◊G ó°V ájô°üæYh ájôHôH ÉjÉ≤H ¬fCÉH ∞æ©dG ô°ùØjh
∞bƒŸG .ájôHÈdG øe ÉYƒf É¡Ø°UƒH É¡JGP áKGóë∏d ô¶æj ÊÉãdG ∞bƒŸG .áKGó◊G
.á«fÉ°ùfE’G á©«Ñ£dG ‘ Ó«°UCG GAõL É¡Ø°UƒH É¡æe ∑Éµa ’ ádCÉ°ùe ∞æ©dG iôj ådÉãdG
É°SÉÑàdG áKGó◊G ‘ iôj …òdG ∞bƒŸG ¤EG RÉëæjh ∞dDƒŸG É¡°†aôj ∞bGƒe √òg
Òeóà∏d äÉ«fÉµeEG øª°†àJ Éªc ,ÉgQÉµfEG øµÁ ’ ájƒfÉ°ùfEG GOÉ©HCG øª°†àJ É¡∏©éj

 .¬°ùØf âbƒdG ‘
;¢†©ÑdG ºgƒàj Éªc É¡∏Ñb Ée ™e ÉYÉ£≤fG çó– ⁄ áKGó◊G ¿CG ∞dDƒŸG iôj
äÉ©ªàÛG ¥QÉØJ ⁄ ôgGƒX É¡∏c ,»æjódG Ö°ü©àdG ≈àMh πH ,øjóàdGh øjódÉa
±ô£àdG øe ƒ∏îJ ’ »àdG IóëàŸG äÉj’ƒdG áHôŒ øe ∂dP ô¡¶j Éªc ,áãjó◊G
ôª◊G Oƒæ¡dG IOÉHEGh »bô©dG Ò¡£àdG äÉ«∏ª©a ;áKGó◊G ôgÉ¶e πc øY ÉªZQ »æjódG
.»µjôeC’G ™ªàÛG øe AGõLCG É¡«∏Y â°ù°SCÉJ »àdG É«LƒdƒjójE’G »g IGQƒàdG º°SÉH
É¡fCG ≈æ©Ã ,á«©Øf á«fÓ≤Y á«KGó◊G á«fÓ≤©dG ¿CÉH ∞dDƒŸG iôj iôNCG á«MÉf øeh
¤EG …ODƒ˘J ’ äGQÉ˘Ñ˘à˘YG »˘gh ,äÉ˘fRGƒŸGh IQÉ˘°ùÿGh í˘Hô˘dG äGQÉ˘Ñ˘à˘YG ≈˘˘∏˘˘Y Ωƒ˘˘≤˘˘J
Ö«dÉ°SC’G ≈∏Y GOÉæà°SG ’EG Ωƒ≤j ¿CG øµÁ ’ •ôØŸG ∞æ©dG ¿EG πH ,∞æ©dG ™e OÉ°†àdG
ΩÉ¶f ¤EG â°Sƒcƒdƒ¡dG êÉàMG ó≤d :ádGO á∏ãeCG ∞dDƒŸG »£©j .ÒµØàdG ‘ áãjó◊G
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¥É«°ùdGh ,á«d’ódG É¡à«æH ‘ ¢†bÉæàdG óM ¤EG π°üJ ä’ÉªàMGh äÉ«fÉµeEG á«æjódG
¥ÉaBG Î°ùjh ,Üƒ∏£ŸG ≈æ©ŸG ¥ÉaBG Oóëj …òdG ƒg »îjQÉJ - ƒ«°ù°ùdG »∏jhCÉàdG
π«∏ëàdG ‘ ''á«æjódG ¢Uƒ°üædG'' ¿CG á≤«≤M Gòg ‘ ÖÑ°ùdG .¬«a ÜƒZôŸG ÒZ ≈æ©ŸG
…ô°ûÑdG èeóJ ôjQÉ≤J »gh ,''»MƒdG'' áHôŒ øY á«îjQÉJ-ájô°ûH ôjQÉ≤J »g ÒNC’G

.¢Só≤ŸG ¥É«°S ‘ ¢ùfóŸG ¢Sô¨Jh ,»¡dE’ÉH

:»îjQÉJ Qƒ¶æe øe ÜÉgQE’G äÉ«dBGh ∞æ©dG äÉeõ«fÉµ«e

ïjQÉàdG ‘ áØ«æ©dG äGÒÑ©àdG ºgCG ióMEG É¡Ø°UƒH Ühô◊G π«∏ëàH ∞dDƒŸG CGóÑj
øe áLQódG ¢ùØf ≈∏Y âfÉc ïjQÉàdG πÑb Ée ÜhôMh á«FGóÑdG Ühô◊Éa ;ÊÉ°ùfE’G
ÜGô◊É˘H äô˘jOCG AGƒ˘°S º˘«˘ë˘L Üô◊É˘a ;Iô˘°†ë˘àŸG Ühô◊G π˘ã˘e É˘¡˘∏˘ã˘e á˘«˘°ûMƒ˘˘dG
,Ühô◊ÉH â∏ØàMG »àdG á«æjódG äÉ«Lƒdƒã«ŸG ∞dDƒŸG ™Ñààjh .⁄ÉHÉædÉH hCG á«Ñ°ûÿG
Gó©H Ühô◊G √òg ≈∏Y ≈Ø°VCG …òdG ôeC’G á°Só≤ŸG ¢Uƒ°üædG ‘ É¡æ«ª°†J ≥jôW øY
∑ƒ∏ŸG ôKBÉŸ á°ü°üfl É¡∏ªcCÉH GQÉØ°SCG øª°†àJ »àdG ''IGQƒàdG'' ‘ AGƒ°S ,É°Só≤e
‘ hCG ,á«eGO π«°UÉØJ øe ¬æª°†àJ Ée πµH º¡JÉMƒàa »°ü≤Jh á«Hô◊G ΩÉ¶©dG

 É˘fÉ˘jÉ˘eGô˘dG º˘MÓ˘˘e ô˘˘¡˘˘¶˘˘J å«˘˘M ;ó˘˘æ˘˘¡˘˘dG ‘ á˘˘«˘˘æ˘˘jó˘˘dG É˘˘«˘˘Lƒ˘˘dƒ˘˘ã˘˘«ŸGanayRama
 ÉJQÉ¡˘HÉ˘¡ŸGharatMahabhaäÉ˘YGô˘°üdG ∫ƒ˘M »˘¡˘à˘æ˘˘J ’ É˘˘°ü°üb âfÉ˘˘c ƒ˘˘d É˘˘ª˘˘c

ÜƒæL Üƒ©°T »Yhh ¿GóLh ‘ á«M ∫GõJ ’ ºMÓŸG √ògh ,á«Hô◊G äGôeGDƒŸGh
‘ Égó‚ »àdG Üô◊G áNô°U ójOôJ π°UGƒJ ’ π«LÉfC’G ¿CG í«ë°U .ô°UÉ©ŸG É«°SBG
πé°ùH ÉfóÁ å«M ,∂dP π©Øj á°ù«æµ∏d ≥MÓdG ïjQÉàdG øµd ,ô°TÉÑe πµ°ûH IGQƒàdG
Ühô◊Gh á˘«˘Ñ˘«˘∏˘°üdG äÓ˘ª◊Gh ¢û«˘à˘Ø˘à˘dG º˘cÉfih äGô˘MÉ˘°ùdG ¥ô˘M ø˘˘e »˘˘ë˘˘«˘˘°ùe
äÉ°SQÉªŸGh Ühô◊G √òg πc ¿CG ≈°ùæf ’CG Éæ«∏Yh .∞dDƒŸG ∫ƒ≤j Éªc ájƒeódG á«æjódG

 .''¢Só≤ŸG'' º°SÉH É¡«∏Y á«Yô°ûdG AÉØ°VEG ” áØ«æ©dG
‘ ¿É£«à°S’G ¢†«HC’G πLôdG ádhÉfih GóædRƒ«fh É«dGÎ°SGh ÉµjôeCG ±É°ûàcG ¿Éc
IOÉHEG øe ¬«∏Y ÖJôJ Ée πµH QÉª©à°S’G ô°ü©d ájGóÑdG ƒg Iójó÷G ¢VQC’G √òg
äÉ«∏ªY á°SQÉªŸ ¢Só≤ŸG AÉYóà°SG ” É°†jCG ¥É«°ùdG Gòg ‘h .á«∏°UC’G Üƒ©°ûdG

 ΩÉY ¿hÉJ ¢ùª«L áëHòe ÜÉµJQG ” Óãe ÉµjôeCG »Øa .∂∏J IOÉHE’G2216Oƒæ¡dG ó°V
É›É˘fô˘H ∂dP ó˘©˘H º˘gDhÉ˘æ˘aEG í˘Ñ˘°UCG .ø˘jô˘˘ª˘˘©˘˘à˘˘°ùŸÉ˘˘H Ghô˘˘°VCG º˘˘¡˘˘fCG á˘˘é˘˘ë˘˘H ,ô˘˘ª◊G
¢VQC’G ‘ º¡≤M ¿ƒ«fÉ˘à˘jQƒ˘«˘Ñ˘dG âfÉ˘à˘°ùJhÈdG Qô˘Hh .ó˘æ˘∏‚EGƒ˘«˘f ‘ Úæ˘Wƒ˘à˘°ùª˘∏˘d
á«dÉãŸG º¡JGQƒ°üJ ≥«≤– ¤EG É°SÉ°SCG ¿ƒëª£j GƒfÉc å«M ,áMGô°üH É«LƒdƒjójEG
GƒfÉc Éªµa .ójó÷G ⁄É©dG ‘ ''Iójó÷G º«∏°TQhCG'' ¢ù«°SCÉJ ∫ƒM á«æjódG-á«°SÉ«°ùdG
¤EG ''ô°üe øe Iôé¡dG'' ó©H ¿hô¶æj ƒfÉc ,''ójó÷G π«FGô°SEG Ö©°T'' º¡°ùØfCG ¿hÈà©j
AÓ«à°S’Éa .º¡«dEG ÜôdG ÉgGógCG »àdG ''¿É©æc ¢VQCG'' ÉgQÉÑàYÉH ôª◊G Oƒæ¡dG ¢VQCG
,QÉædGh ∞«°ùdÉH º¡JOÉHEGh ,ôª◊G Oƒæ¡dG …CG ,''Ú«ehOC’G''h ''Ú«fÉ©æµdG'' øe É¡«∏Y
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ójR ƒHCG óeÉM ô°üf .O

 - IQÉ°†◊Gh ¢ûMƒàdG
ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG

Éªc ,''ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG'' ´ƒ°Vƒe ∫hÉæJ ‘ ’ƒª°T ÖàµdG ºgCG øe ÜÉàµdG Gòg ó©j
√òg øe ÚàjhGR ºgCG óæY ∞bƒàæ°S ,IójóY ÉjGhR øe ∂dPh ,ÉfRGƒJ ÉgÌcCG ó©j
Qƒ¶æe øe ÜÉgQE’G äÉ«dB’h ∞æ©dG Ωõ«fÉµ«Ÿ ≥«bódG ¬∏«∏– ¤hC’G ájhGõdG :ÉjGhõdG
‘ πãªàJ á«fÉãdG ájhGõdG .iôNCG á¡L øe …ƒ«æH Qƒ¶æe øeh ,á¡L øe »îjQÉJ
’ ÜÉgQE’Gh ∞æ©dG øe Óc ¿CG á≤«≤M ∞°ûc ‘ ∞dDƒŸG ¬«∏Y ¢UôM …òdG ¿RGƒàdG
πc ‘h äÉaÉ≤ãdG πc ‘ ¬JÉ«∏Œ ¬d πH ,¬æ«©H øjóH ’h É¡æ«©H áaÉ≤ãH §ÑJôj
''áKGó◊G'' ÇÈj ’ ∞dDƒŸG ¿EG πH .¬d áéàæŸG πeGƒ©dGh ±hô¶dG äôaƒJ GPEG ,¿ÉjOC’G
á∏µ«g IOÉYEG ‘ ÉgQhO øe á«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jE’Gh á˘«˘ª˘«˘¶˘æ˘à˘dGh á˘jô˘µ˘Ø˘dG É˘¡˘JÉ˘«˘∏Œ π˘µ˘H
¤EG πNGódG øe √ôjó°üJ IOÉYEÉH AGƒ°S ,¬bhôY ‘ á«KGóM AÉeO ï°Vh ''ÜÉgQE’G''

.á°ù°SDƒe ¤EG ¬∏jƒ–h ÊÉ°üî°ûdG áÁô÷G πµ°T øe ¬àFÈàH hCG ,êQÉÿG
∂«µØàd ájGóÑdG ‘ ∞dDƒŸG ¬dòH …òdG »YGóHE’G ó¡÷G øY ∞°ûµdG º¡ŸG øeh
ÒZ É¡dhGóJ ≈°†aCG º«gÉØe »gh ,''»eÓ°SE’G ⁄É©dG'' hCG ''ΩÓ°SE’G''h ''Üô¨dG'' º«gÉØe
ΩPô°ûàdGh ''ΩÉ°ù≤f’G'' øe ádÉM ¤EG ,''äGQÉ°†◊G ´Gô°U'' ájô¶f ‘ á°UÉN ,…ó≤ædG
¢ù«d ''Üô¨dG'' ¿CG ÚÑàj º«gÉØŸG ∂«µØàH .∑Éægh Éæg ánénàræoŸG äÉHÉ£ÿG ‘ OÉ◊G
∞°ûµæj …òdG Qó≤dG ¢ùØæH ,É«aGô¨÷Gh ïjQÉà∏d ¥QÉØe ôgƒL GP ÉàHÉK GóMGh ≈£©e
,É¡JGòH áeƒ¡Øe áë°VGh áàHÉK á¨«°U ¢ù«d ''ΩÓ°SE’G'' hCG ''»eÓ°SE’G ⁄É©dG'' ¿CG ¬H
íª°ùj ’ GóM ±ÓàN’Gh Oó©àdG øe â¨∏H äÉaÉ≤K º°†j »µ«eÉæjO ïjQÉJ ƒg Ée Qó≤H

.óMGh ''ΩÓ°SEG'' øY åjó◊ÉH åMÉÑ∏d
»g √òg ¿CÉH Éæe ÉfÉÁEG ,ó≤ædÉH ¢Vô©dG èeóæ°S ΩÉ¡dG ÜÉàµdG Gò¡d Éæà°ûbÉæe ‘
ô£«°ùj …òdG ‹Éé°ùdG ∫ó÷G øe ’óH ôªãe QGƒM ‘ •Gôîf’G ‘ ≈∏ãŸG á≤jô£dG
¬MôW ÉŸ ôjÉ¨ŸG ÉfQƒ°üJ ìô£H »¡àææ°Sh .¿B’G á©FÉ°ûdG äÉHÉ£ÿG πª› ≈∏Y
¿CG á≤«≤M øe ≥«∏©àdG Gòg ÖJÉc ≥∏£æj PEG ;''∞æ©dG''h ''øjódG'' ÚH ábÓ©dG øY ∞dDƒŸG
êQÉN øe ÊÉ©ŸÉH »JCÉJ ’ ¿ÉjOC’G πc ‘ á«æjódG ¢Uƒ°üæ∏d áæjÉÑàŸG ''äÓjhCÉàdG''
É˘e ‹’O ó˘© ŏÑ˘d ''∞˘°ûc'' á˘«˘∏˘ª˘©˘H Ωƒ˘≤˘J É˘e Qó˘≤˘H ¢Uƒ˘°üæ˘˘dG √ò˘˘¡˘˘d ''‹’ó˘˘dG ∫ÉÛG''
iô˘NC’G OÉ˘©˘HC’Gh ÖfGƒ˘é˘∏˘d ''Î°S'' á˘«˘∏˘ª˘Y ÈY IOÉ˘Y ∂dP çó˘ë˘jh .¬˘«˘∏˘Y õ˘˘«˘˘cÎdGh
¢Uƒ°üædG øª°†àJ ,iôNCG IQÉÑ©H .¬æ«©H ¥É«°S ‘ É¡«a ÜƒZôŸG ÒZ á«d’ódG
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Ö∏£àj ’ É¡æe êhôÿGh .ÚÑfÉ÷G ≈∏Y IQƒ£N áÑ«cÎdG √òg πã“h .º¡©e ácÎ°ûe
™°†j ¿CG É‰EGh ,áµFÉ°ûdG ÉjÉ°†≤dG πgÉŒ ΩóYh ,ájóæH iôéoj kÉëjô°U GQGƒM Ö°ùëa
øªµj ∂dP øe ºgC’G øµd .Aƒ°†dG IôFGO â– É¡ÑµJQG »àdG AÉ£NC’G ÖfÉL πc É°†jCG
òØæj ¿CGh ,Úaô£dG á°SÉ«°ùd Ò«¨J ¤EG π°UƒàdG …CG ,πeCÉàdGh QGƒ◊G ≈£îàj Éª«a
,á«WGô≤ÁódG ,∞æ©dG øY »∏îàdG …CG ,º¡°ùØfCG ºg ¬H ¿ƒÑdÉ£j Ée ¿ƒ«Hô¨dG ¿ƒ∏YÉØdG
É°SÉ°SCG ∂dP øe Gƒ∏©éj ¿CGh ;á∏eÉ°T IOÉ«°S ‹hódG ¿ƒfÉ≤dGh ¿É°ùfE’G ¥ƒ≤M IOÉ«°S
§°ShC’G ¥ô°ûdG ¿Gó∏H πª©J ¿C’ π©ØdÉH ¿GhC’G ¿BG ,πHÉ≤ŸG ‘h .á«LQÉÿG º¡à°SÉ«°ùd
™«°SƒJh ,É¡∏NGO Oƒª÷G º«£ëàH ∂dPh ,É¡«a ∞æ©dG ä’ó©e ¢ü«∏≤J ≈∏Y ≈fOC’Gh
¢SÉ°SCG ≈∏Y §≤ah .É¡Hƒ©°ûd …OÉ°üàb’G ™°VƒdG Ú°ù–h ,¥ƒ≤◊Gh äÉjô◊G ¥É£f
Üô¨dG ÚH QGƒ◊G íÑ°üj ¿CG øµÁ ,ÚÑfÉ÷G iód »°SÉ«°ùdG ìÓ°UE’G øe á«Ø∏ÿG √òg
á˘≤˘Ñ˘°ùŸG AGQB’G ≈˘∏˘Y Ö∏˘¨˘à˘dG ø˘µÁ É˘ª˘c ,Gô˘ª˘ã˘e á˘«˘eÓ˘°SE’G äÉ˘©˘ª˘àÛGh ¿Gó˘∏˘Ñ˘dGh
≈∏Y πª©dG øe kÉ©e ¬«a øµªàf ™°Vh ¤EG ∫ƒ°UƒdG á«¨H ,ádOÉÑàŸG á«£ªædG Qƒ°üdGh

.ácÎ°ûŸG äÓµ°ûŸG πM
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øe ójóY »Øa ,ø°ùëàdG ¤EG É¡≤jôW ‘ QƒeC’G øµd .π∏°ûdÉH ô◊G ¢TÉ≤ædG Ö«°üJ
óMCG πãªàjh .ájôM ÌcC’G ¢TÉ≤ædGh π≤à°ùŸG ôµØdG ôFÉ°ûH ≥aC’G ‘ ìƒ∏J äCGóH ¿Gó∏ÑdG
á«ªæàdG ô˘jô˘≤˘J ‘ ,á˘ë˘∏ŸG »˘°SÉ˘«˘°ùdGh …ô˘µ˘Ø˘dG Qô˘ë˘à˘dG á˘«˘∏˘ª˘©˘d á˘Ä˘«˘°†ŸG á˘∏˘ã˘eC’G
óbh ,í«ë°üdG √ÉŒ’G ¤EG Ò°ûjh AÉcòdGh áYÉé°ûdÉH º°ùàj …òdG á«Hô©dG á«fÉ°ùfE’G
IóëàŸG ·C’G èeÉfôH øe ∞«∏µàH áãdÉãdG Iôª∏d Üô©dG ÚãMÉÑdG øe áYƒª› ¬Jô°ûf

 »FÉ‰E’GNDPU.127

Éjôµ°ùY ¥ƒØàŸG Üô¨dG É¡µ∏àÁ »àdG ∞æ©dG äÉfÉµeEG ¿CG ó«cCÉJ ™«£à°ùf ,RÉéjEÉHh
§°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ á«ª«∏bE’G ∂∏Jh ,êQÉÿG ¤EG ¤hC’G áLQódÉH á¡LƒŸGh ,É«°SÉ«°Sh
ôNB’G É¡æe πc Rõ©jh É¡æ«H Éª«a πNGóàJ ,á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG øe √ÒZh ≈fOC’Gh
¿ƒa ¢ùJhôJ ¬©°Vhh ≥Ñ°S ó≤a .GójóL ¢ù«d §HGÎdG Gòg øµd .±ƒî∏d Òãe πµ°ûH
Aõ÷G πbC’G ≈∏Y ,áŸƒ©dG ïjQÉJ ¿EG ™bGƒdG '' :áŸƒ©dGh QÉª©à°S’G ¥É«°S ‘ ÉJhôJ
QÉ˘ª˘©˘à˘°S’Gh »˘HhQhC’G ™˘°Sƒ˘à˘dG ï˘jQÉ˘J ¿É˘˘c ,ÖbGƒ˘˘©˘˘dG º˘˘NhCG ¬˘˘«˘˘∏˘˘Y âÑ˘˘Jô˘˘J …ò˘˘dG
»Hô¨dG ÒZ ⁄É©dG ‘ Ωó£°üJ áægGôdG áŸƒ©dG á«∏ªY ¿EÉa πãŸÉHh .á«dÉjÈeE’Gh
´ƒ°†î∏d …ôµ°ùY Ö∏£eh »HhQhCG …ƒ£∏°S ¥É≤ëà°SG É¡«a áŸƒ©dG ,á«îjQÉJ áHôéàH
∞æY ¬∏c çóM É°†jCG »g áŸƒ©dG ¿EÉa áHôéàdG √òg Aƒ°V ‘h .âbƒdG ¢ùØf ‘

''.IÉfÉ©eh ´Gô°Uh812

∞æ©dGh ä’ƒëàdGh QGô≤à°S’G ΩóY øe ô£ÿÉH Üô¨dG ‘ ¢SÉædG øe ójóY ô©°ûj
Ö∏ZC’G ‘ Qƒ©°ûdG Gòg ¿Éc ¿EG ≈àM .¬æe áeOÉ≤dG hCG ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘
Öîæ∏d í«àj ¬fEÉa ,πFÉ¡dG »JGòdG ¥ƒØàdG ÖÑ°ùH Gójó–h ,É«Yƒ°Vƒe ¬«a kÉ¨dÉÑe
á≤£æŸG ≈∏Y áæª˘«˘¡˘dG ‘ É˘¡◊É˘°üŸ É˘¡˘°Vô˘a á˘©˘LGôŸ É˘ª˘¡˘e É˘≤˘∏˘£˘æ˘e á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG
¿EG ∫ƒ≤dG øµÁh .IóÑà°ùŸG á«∏ÙG ºµ◊G º¶f •É≤°SEG ÈY hCG ,GQGôµJh GQGôe ∞æ©dÉH

 ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G ÜÉgQEG2001ìÉ«°ùdG ó°Vh ójQóe ‘ äÉHô°†dGh) Gójó–
á«MÉf øeh .OÉM πµ°ûH Üô¨dG iód ô£ÿÉH ¢SÉ°ùME’G Gòg øe äOGR ób ,(áHôL ‘
- á¡«Lh ÜÉÑ°SC’h - ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ ¢SÉædG øe GÒãc ¿CG ó‚ ,iôNCG
;ºgôFÉ°üe ‘ ºµëàJh πH ,ºgQƒeCG ôq«°ùJh ,ºgOó¡J á«Hô¨dG ¿Gó∏ÑdG ¿CG ¿hô©°ûj
Ée GÒãch .π«∏≤dÉH ¢ù«d Qó≤H ¥Gô©dGh Ú£°ù∏a ‘ ∫ÓàM’G ´É°VhCG ∂dP ‘ º¡°ùJh
¤EGh ,¿Gó˘∏˘Ñ˘dG ø˘e ó˘jó˘Y ‘ á˘«˘∏˘NGó˘˘dG á˘˘«˘˘°SÉ˘˘«˘˘°ùdG ´É˘˘°VhC’G ó˘˘ªŒ ¤EG Gò˘˘g …ODƒ˘˘j
™e ø∏©ŸG hCG âeÉ°üdG ∞WÉ©àdG ¤EGh ,á≤£æŸG ‘ Üô¨∏d ájOÉ©e á«ZÉW ¢ù«°SÉMCG
á«°SÉ«°S º°SGƒb ájCG OƒLh ΩóY øe ºZôdG ≈∏Y ,∞æ©dG º¡eGóîà°SG óæY Ú«HÉgQE’G
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  1272005rkw Yo, Ne2004rt RepoelopmentvNDP), Arab Human Deram (Ug ProelopmentvUnited Nations De

  128Trutz von Trotha, Geschichte, das "Kalaschsyndrom" und Konfliktregulierung zwischen Globalisierung 

und Lokalisierung, Manuskript zum Workshop "Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und

die muslimisch geprägten Gesellschaften, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta, 19.–20. November 2004, p. 2
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™«£à°ùJ ’h ,OÉ°ùØdGh á«ZÓÑdG áfÉWôdÉH º°ùàJ Éªæ«H ,É¡JÉLÉ«àMG πª¡Jh AGQORÉH
¢SQÉ“ Éªc .»ÑæLC’G ºYódG hCG ∫hÎÑdG ôjó°üJ øe É¡∏Nód ’EG á£∏°ùdÉH ®ÉØàM’G
ƒëf π«“ hCG ,á∏≤à°ùŸG iƒ≤dG ≈àM hCG á°VQÉ©ŸG ∫Éµ°TCG øe πµ°T …CG ó°V ∞æ©dG

 ΩÉ©d á«Hô©dG á«fÉ°ùfE’G á«ªæàdG ôjô≤J ¢üî∏ojh .É¡fGÒL ó°V ∞æ©dG ΩGóîà°SG2004
¿EG'' :‹ÉàdG ƒëædG ≈∏Y kÉÑFÉ°U kÉ°ü«î∏J á«Hô©dG ¿Gó∏ÑdG øe ójó©d »∏NGódG ™°VƒdG
á«©ªàÛG iƒ≤dG π«ã“ ∞©°V øe ¬H º°ùàj Éeh ,»Hô©dG ºµë∏d ‹É◊G ™°VƒdG
É¡«a óªà©J ,á«Yhô°ûŸG ‘ áæeõe áeRCG ¬LGƒJ á«Hô©dG ∫hódG ¿CG »æ©j ,k’É©a Ó«ã“

''.É¡«æWGƒe ™e É¡∏eÉ©J ‘ Ö«gÎdGh Ö«ZÎdG ≈∏Y512

’ Ée GÒãc äÉ«£©ŸG √òg πãe ≈∏Y áÑJÎŸG äÉYGõædG ¿EÉa ,ôNBG ÖfÉL øeh
™ªàÛG πNGO ¤EG ∞æ©dG óàÁ É‰EGh ,äÉeƒµ◊G ≈∏Y ∞æ©dÉH ÉgÒ«°ùJ ô°üà≤j
∂dP ¿Éc Ée GÒãc ,á«°VÉŸG Oƒ≤Y áKÓãdG hCG øjó≤©dG òæe ,ÚàdÉ◊G ‘h ;¬°ùØf

,ájƒ¡∏d äÉØ«æ°üàH √ôjÈJ ºàj hCG á«æjO äÉë∏£°üÃ …ôéj126¬«∏Y »Ø°†j É‡
‘ á«JGòdG ¢übGƒædG ôjÈJ …ôéj Ée ÉÑdÉZh .áHƒ©°U ÌcCG ¬∏M π©éj É«FóÑe É©HÉW
QhóH - á«JGòdG ∞æ©dG ∫ÉªYCGh ™ª≤dGh »JGòdG óªéàdG πãe - ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG
hCG IóëàŸG äÉj’ƒdG áæª«g hCG »∏«FGô°SE’G ∫ÓàM’G á°SÉ«°S hCG á«LQÉÿG iƒ≤dG
»ÑæLC’G ºYódG É°†jCGh ,∫ÓàM’Gh á«ÑæLC’G IOÉ«°ùdG âfÉc GPEG ≈àM .¬∏ªcCÉH Üô¨dG
Ωóîà°ùJ Ée GÒãµa ,á≤£æŸG ‘ á«≤«≤M á∏µ°ûe πãÁ ,á°†«¨ÑdG ájQƒJÉàcódG áª¶fCÓd
¤EG »°†Øj É‡ - »JGòdG ™ª≤dGh á«Ñ∏°ùdGh á«JGòdG IQó≤dG ΩGó©f’ á©jQòc èé◊G √òg
‘ ô°ûÑdG áë∏°üe øe ¢ù«∏a .≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG äÉ©ªà› ±É©°VEG IOÉjR
π«FGô°SEG ≈∏Y ¿EG πFÉ≤dG •ô°ûdÉH ™ª≤dG ádGREGh ójó°ùdG ºµ◊G áª¶fCG ÚH §HôdG á≤£æŸG
¿CG Öéj ∞©°†dG ∞bGƒe ‘ Gójó– :É≤Ñ°ùe Éª¡JÉ°SÉ«°S Ò«¨J IóëàŸG äÉj’ƒdGh
.á«JGòdG »HÉéjE’G Qƒ£àdG äÉ«fÉµeEG ™«ªL ∫Ó¨à°SG ‘ ,∫GóL ÓH ,±ó¡dG πãªàj
á«Ñ∏J ‘ π°ûØJ á«æÑdG á°ûg ∫hO øe ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG πµ°ûàj ,∂dP ≈∏Yh
áWô°ûdG Iõ¡LCG øe á∏FÉg OGóYCÉH π°ûØdG Gòg á«£¨J ∫hÉ–h ,á«°SÉ°SC’G É¡eÉ¡e
∫ó°SCG ób äÓµ°ûŸG √òg πc ¿CG π©ØdÉH ¿õ◊G ≈∏Y å©Ñj É‡h .ôµ°ù©dGh äGôHÉıGh
»àdG QÉ°ü◊G á«ægP ¬ÑcGƒJ ádhódG ™ªb ¿CG ∂dP ,á∏jƒW IÎØd âª°üdG QÉà°S É¡«∏Y
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  126 :ô¶fG ÉgÒ¨Jh É«°SÉ«°S á«aÉ≤ãdG ájƒ¡dG QhóH ≥∏©àj Éª«a

:É°†jCG ô¶fCG

United Nations Development Program (UNDP), Arab Human Development Report 2004,

New York 2005, p. 129

Jochen Hippler, Wissen, Kultur und Identitäten: Trends und Interdependenzen, in: Stiftung Entwicklung und

Frieden, Globale Trends 2002 – Fakten, Analysen, Prognosen, hrsg. Von Ingomar Hauchler, Dirk Messner, Franz 

Nuscheler, Frankfurt 2001, p. 135–155,

www.jochen-hippler.de/Aufsatze/Kulturelle_Identitaten_Global/kulturelle_identitaten_global.html
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§°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ ∞æ©dGh ´Gô°üdG ôéØJ ä’ÉªàMG ΩÉªàg’G Rƒ– Éªæ«H ,(IóëàŸG
á«∏NGódGh á«LQÉÿG ´GõædG πeGƒY ÚH ∂HÉ°ûàdG çóëjh .É«ª«∏bEGh É«∏fi ≈fOC’Gh
ídÉ°üe áÑ«côJ ¬ª°ù– å«M ,É¡æ«©H ádÉM πc ‘ (CG) :áØ∏àfl äÉjƒà°ùe ≈∏Y
,≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ≈∏Y ∂dòc √QÉKBG ¬d ΩÉY ´Gõf iƒà°ùe ≈∏Y (Ü) ;Ú∏YÉØdG
ídÉ°üeh áfRGƒàe ÒZ Iƒb πcÉ«¡H º°ùàj …òdG Üƒæ÷Gh ∫Éª°ûdG ÚH ´GõædG ƒgh
äGƒ˘æ˘°ùdG ‘ ¬˘°ùØ˘f ø˘Y È©˘j) ‘É˘≤˘K - »˘°SÉ˘«˘°S iƒ˘à˘°ùe (ê)h ;É˘«˘Fõ˘˘L ¢†bÉ˘˘æ˘˘à˘˘J

.(á«æjO ¬Ñ°T hCG á«æjO á¨∏H IÒNC’G
¿ƒ∏YÉØdG ¬°SQÉÁ …òdG ∞æ©dG ¿CG πgÉéàf ¿CG øµÁ ’ ,áÑ«cÎdG √òg QÉWEG ‘h
∫É˘ª˘°ûdG ÚH ´Gõ˘æ˘dG ¥É˘«˘°S ‘ É˘fô˘µ˘a GPEG ,''¿ƒ˘«˘dÉ˘ª˘°ûdG'' ¥OCG π˘µ˘°ûHh) ¿ƒ˘«˘Hô˘¨˘˘dG
.¬à«æH å«M øe ∞∏àîj á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP ¿Gó∏ÑdG øe ¿ƒ∏YÉØdGh (Üƒæ÷Gh
≈àM ,ÖdÉ¨dG ‘ É«£∏°ùJ ÉeGóîà°SG ∞æ©dG ¿ƒeóîà°ùj ¿ƒ«Hô¨dG ¿ƒ∏YÉØdG ∫Gõj ’
.ΩÉY …ƒfÉ°ùfEG ™HÉW äGPh á«fÉ°ùfEG äGQÈe AGQh ∂dP AÉØNEG ¿ƒ∏°†Øj GƒfÉc ¿EGh
¢†jhÎd á«dhCG QOGƒH »Hô¨dG ⁄É©dG øe AGõLCG ‘ óLƒJ ,∂dP ¤EG áaÉ°VE’ÉHh
≥jôW øY (äÉYGõædG ájƒ°ùàd ‹hódG ¿ƒfÉ≤dG äÉ«dBG ájƒ≤J) ¬æ«æ≤àH ‹hódG ∞æ©dG
- á«fÉ°ùfEG ÜÉÑ°SC’ π©ØdÉHh ,(¤hC’G áÑJôŸG ‘ IóëàŸG ·C’G) á«dhO äÉª¶æe
,¢SÉµàf’ÉH ¬Ñ«°üJ hCG ,∂°ûdG ™°Vƒe ¬©°†J á«£∏°ùàdG á°SÉ«°ùdG »æJ ’ π«e ƒgh
á«∏ªY IÒNC’G Oƒ≤©dG äó¡°T óbh .ájÉYó∏d äÉ«dB’G √òg ∫Ó¨à°SG óæY á°UÉN
ÖÑ°ùH π©ØdÉH IOó¡e É¡æµd ,á«Hô¨dG á°SÉ«°ù∏d á°†bÉæàeh á°üjƒY …ô°†– ∫ƒ–
¿CG'' øe ñƒ°T ƒfhôH ¬«dEG Ò°ûj Ée ÉãÑY ¢ù«dh .IOQÉÑdG Üô◊G ó©H á«Hô¨dG áæª«¡dG
áæµ‡ äÉ°ùµædÉa .É¡àjÉ¡f ¤EG IóMGh Iôe π°üJ á«∏ªY ¢ù«d …QÉ°†◊G ∫ƒëàdG

.''ÉªFGO124

¿CG hóÑj AGƒZEG ƒgh - QÉà¡à°S’Gh Qhô¨dG ¤EG …ODƒj øª«¡ŸG Iƒ≤dG ™bƒe ¿EG
,∂dòdh .IÒNC’G áfhB’G ‘ Éª«°S ’ ,áØ∏àfl äÉLQóH ¬d á°ùjôa ™≤J á«Hô¨dG á°SÉ«°ùdG
ájôjƒæàdG á«LQÉÿG á°SÉ«°ùdÉH áªà¡ŸG iƒ≤dG ÒKCÉJ OGOõj ¿CG ¿ÉµÃ á«ªgC’G øªa
QƒJÉæ°ùdG ¬eóîà°SG ÒÑ©J ƒgh) ''Iƒ≤dG QhôZ'' øY GƒØµj ¿CG ,É¡pÑnîof ≈∏Y áŸÉ°ùŸGh

.(âjGÈdƒa º«dh ≥HÉ°ùdG »µjôeC’G
äÉ«∏ªY πcÉ°ûe øY ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ ∞æ©dG á°SÉ«°S ™ÑæJ Ée GÒãch
≈∏Yh ájƒb á«eƒb ∫hO ¢ù«°SCÉJ •hô°T ôaGƒJ ΩóY hCG ,É¡∏°ûa hCG É¡°übGƒfh åjóëàdG
ΩÉ¶ædG QÉWEG ‘ É¡àfÉµe ∞©°V øY - É«LQÉN - hCG ,É«∏NGO ¢ùfÉéàdG øe ÒÑc Qób
É¡Hƒ©°T πeÉ©J Ée GÒãc ,AGOC’G áØ«©°V ,Égó«dÉ≤J ‘ Ióªéàe º¶f »¡a .»ŸÉ©dG
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124Bruno Schoch, Demokratie, Demokratisierung und Gewalt. Die Ideologie des deutschen Sonderwegs 

als Lehrstück, Manuskript zum Workshop “Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und 
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(áYhô°ûŸG ÒZ á°UÉNh) á£∏°ùdG ¿ƒµJ ÉeóæY ÉgÉ°übCG ¤EG π°üJh OGOõJ ∞æ©dG
.™°SƒàdG ‘ áÑZGQ hCG IOó¡e ÉeEG

•'' ¥É«°S ‘ çó– Ée GÒãc IôgÉX »°SÉ«°ùdG ∞æ©dGG.''åjóëàdøµÁ Ée ƒgh
áehÉ≤Ÿ hCG ,åjóëà∏d Ú©e êPƒ‰ ¢VôØd hCG ,¬JGòH åjóëàdG ¢VôØd ¬≤«Ñ£J
Éªc) áëLÉf åjó– äÉ«∏ªY ∞æ©dG ÖcGƒj óbh .åjóëàdG (øe áæ«©e ÖfGƒL)
hCG á∏£©ŸG áKGóë∏d áé«àf íÑ°üj hCG (Üô¨dG ¿Gó∏H øe Òãc ‘ ∫É◊G ¿Éc
‘ É°†jCGh ,ådÉãdG ⁄É©dG ¿Gó∏H ¢†©H ‘ ∫É◊G ƒg Éªc ,á∏°TÉØdG hCG ágƒ°ûŸG
¿EÉa ájOÉ°üàb’G - á«Lƒdƒ«°Sƒ°ùdG ä’ƒëàdG ÖfÉL ¤EGh .≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG
äÉbÉ≤ëà°SGh á«eÉ¶ædG É¡àØ«Xh á°UÉNh ,ájõcôe á«ªgCG πà– ádhódG ÉjÉ°†b

.á«LƒdƒjójC’G ∞FÉXƒdGh ™jRƒàdG ΩÉ¡eh á£∏°ùdG
äÉ˘«˘∏˘ª˘Y π˘ã˘e É˘¡˘∏˘ã˘e - á˘£˘∏˘°ùdG ∫ƒ˘M äÉ˘YGô˘˘°üdG çó– ’ áŸƒ˘˘©˘˘dG QÉ˘˘WEG ‘h
¿CG á≤«≤M .⁄É©dG QGóe ≈∏Y ∂HÉ°ûàJ É‰EGh ,É«∏fi …CG ,óMGh ¿Éµe ‘ - åjóëàdG
¿É°û«°ûdGh ¿É≤∏ÑdGh á«dÉª°ûdG GóædôjCG ‘ óFÉ°ùdG ƒg ∫Gõj ’ »ª«∏bE’Gh »∏ÙG ∞æ©dG
Ö°ùàµJ á«Ÿƒ©dGh á«dhódG πeGƒ©dG øµd ,∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ÉgÒZh Ú£°ù∏ah Òª°ûch
hCG »∏ÙG ∞æ©dG ÒéØJ ‘ Éª¡e GQhO ,IÒãc ä’ÉM ‘ ,Ö©∏Jh πH ,IójGõàe á«ªgCG
‘h .»ŸÉ©dG OÉ°üàbÓd á©HÉJ πeGƒY ≥jôW øY ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ,¬«a ÖÑ°ùàJ
∞æ©dG ‘ êQÉÿG øe ¿ƒ∏YÉa ∑QÉ°ûj ,É¡°ùØf ä’É◊G ‘ ≈àM hCG ,iôNCG ä’ÉM
‘h .äGƒ˘≤˘dG ∫É˘°SQEG hCG á˘ë˘∏˘°SC’G ó˘jQƒ˘J ≥˘jô˘W ø˘Y ∫É˘ãŸG π˘«˘Ñ˘°S ≈˘∏˘˘Yh ,Iô˘˘°TÉ˘˘Ñ˘˘e
∂HÉ°ûàJ å«ëH ,êQÉÿG øe ¬«∏Y Ö∏¨àdG hCG ∞æ©dG ™æŸ ä’hÉfi ∫òH É°†jCG ¿ÉµeE’G
á«ª«∏bE’Gh á«∏ÙG äÉjƒà°ùŸG ≈∏Y Éªµëoe ÉµHÉ°ûJ É¡∏ª› ‘ ∞æ©dG πeGƒY ™«ªL
,åjóëàdG äÉ«∏ªY ≈∏Y ¬°ùØf A»°ûdG ¥ó°üj ¿CG áaOÉ°üŸG π«Ñb øe ¢ù«dh .á«ŸÉ©dGh
‘ »àdGh ,á°†bÉæàŸGh Ió≤©ŸG á«eƒ≤dG ádhódG ¢ù«°SCÉJ äÉ«∏ª©H ≥∏©àj Éª«a ≈àM
Ú£°ù∏ah ∫Éeƒ°üdGh ¿É≤∏ÑdG ‘ äGQƒ£àdG øe ô¡¶j Éªc - ∞æ©dÉH ≈∏ÑM É¡Ñ∏ZCG
ÖfGƒ÷G ÚH ó˘jGõ˘àŸG ∂HÉ˘°ûà˘dG ¿EG .É˘gÒZh ¿É˘à˘°ùfÉ˘˘¨˘˘aCGh OGô˘˘cC’G ø˘˘Wƒ˘˘J ø˘˘cÉ˘˘eCGh
ádhódG ¢ù«˘°SCÉ˘Jh »˘YÉ˘ª˘à˘L’G ∫ƒ˘ë˘à˘dG ø˘Y kÓ˘°†a ,åjó˘ë˘à˘∏˘d á˘«˘LQÉÿGh á˘«˘∏˘NGó˘dG
ídÉ˘°üe ΩOÉ˘°üJ ¤EG IQhô˘°†dÉ˘H …ODƒ˘j ,(¬˘H á˘£˘Ñ˘JôŸG ∞˘æ˘©˘dG äÉ˘«˘∏˘ª˘Yh) á˘«˘eƒ˘≤˘dG
É¡°†©H ™e Ió°ûH áØ∏àıG É¡JÉ°SÉ«°S ΩOÉ°üJh ,á«eÓ°SE’G ¿Gó∏ÑdGh á«Hô¨dG ¿Gó∏ÑdG

,(IóëàŸG äÉj’ƒdG á°UÉN) á«Hô¨dG ∫hó∏d á«Ÿƒ©dG áæª«¡dÉa :¢†©ÑdG123É¡æe π©Œ
É¡∏M hCG á«∏ÙGh á«ª«∏bE’G äÉYGõædG IóM IOÉjR ‘ ÉeGóg hCG AÉæH ÉjQƒfi ÓeÉY
·C’G hCG »HhQhC’G OÉ–’G QÉWEG ‘ ájQƒa äÉØdÉ– á£°SGƒH ,Óãe ,óMGh ÖfÉL øe)
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  123 É¡dƒW áªFÉb ∑Éæg33 :‹ÉàdG ôjô≤àdG ‘ IóëàŸG äÉj’ƒ∏d ájôµ°ù©dG äÓNóàdG øY áëØ°U

Richard F. Grimmet, Instances of Use of United States Armed Forces Abroad, 1798–2001, in:

CRS Report for Congress, Congressional Research Service, Order Code RL30172, Updated February 5, 2002
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Ée πãÃ ,»æWƒdG QôëàdG äÉcôM ≈∏Y QÉ«©ŸG Gòg ¥ó°üjh .πJÉb ÉªFGO ¬fEG - á©jQP
QÉ«©ŸG Gò¡H É°†jCG IóëàŸG äÉj’ƒdG Ωõà∏J ¿CG Öéjh .¢Tƒ«÷Gh ∫hódG ≈∏Y ¥ó°üj
É¡∏ãe ,á«µjôeC’G hCG á«∏«FGô°SE’G ∫ÓàM’G äGƒ≤a ;''ÜÉgQE’G ≈∏Y É¡HôM'' Oƒ≤J ÉeóæY
√ò¡d ™°†îJ ¿CG É¡«∏Y ,¥Gô©dGh ¿Éà°ùfÉ¨aCGh Ú£°ù∏a ‘ áehÉ≤ŸG äÉcôM πãe

.AÊódG ΩôÛG iƒà°ùe ¤EG •ƒ≤°ùdG ‘ ÖZôJ ⁄ ¿EG ,á«fÉ°ùfE’G á°†jôØdG

∞æ©dG §HGôJ

‘ É¡JÒ¶fh á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG ¬LGƒJ Ió≤©e á∏µ°ûe »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG πãÁ
,∞æ©dG »ÑµJôe øe É°†jCG »¡a ,¬JCÉWh â– ìRôJ É¡fCG ≈∏Y ôeC’G ô°üà≤j ’h .Üô¨dG
á«Hô¨dG äÉ©ªàÛG ¿EÉa ô°VÉ◊G ‘ hCG »°VÉŸG ‘ AGƒ°Sh .áØ∏àfl äÉLQóH ¿EGh
á˘˘ª˘˘¡˘˘e äÉ˘˘YÉ˘˘£˘˘b iô˘˘MC’É˘˘H hCG - (äÉ˘˘©˘˘ª˘˘àÛG ø˘˘e É˘˘gÒZh) á˘˘«˘˘eÓ˘˘°SE’G ∂∏˘˘˘Jh
ºFGôL ÜÉµJQG QRh πªëàJ - É¡«dEG »ªàæJ ∫hO Iõ¡LCGh äÉª¶æeh äÉYƒª›h
.Üƒ©°ûdG IOÉHEGh íHGòŸÉH AÉ¡àfGh á«°SÉ«°ùdG ä’É«àZ’Gh Öjò©àdÉH ájGóH ,áYhôe
hCG ¬£«°ùÑJh »JGòdG ∞æ©dG πgÉéàH ¢UÉÿG π«ŸG ,¬°ùØf âbƒdG ‘ ,º°SÉ≤àJ Éªc
¬«a ≠dÉÑJ ≈àMh πH ,¬«∏Y ócDƒJh ,ôNB’G ∞æY ≈∏Y ábóH ±ô©àJ Éªæ«H ,√ôjÈJ
ôNB’G ÚY ‘ iò≤dG iôJ Ée GÒãc »àdG ,∞æ©∏d á«FÉ≤àf’G ájDhôdG Gòg ¿EG .É«FÉYO
πM OÉéjEG ≈∏Y IQó≤ŸG ¿Gó≤a ¤EG …ODƒJ ,É¡æ«Y ‘ á«¶°ûdG ¤EG ø£ØJ ’ É¡æµd
ÉµjôeCGh ÉHhQhCG ‘ ÉæJÉ©ªà› ‹É¨J ,≈æ©ŸG Gò¡Hh .ácÎ°ûŸG ∞æ©dG á∏µ°ûŸ
∫ƒ≤dG øµÁh .Égô°†– áLQóH ≥∏©àj Éª«a ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘h á«dÉª°ûdG
Éª¡æµd ,AÉNôdG hCG áKGó◊G ≈∏Y ô°TDƒe iƒ°S É°ù«d OQGƒŸG ≈æZh »æ≤àdG Ωó≤àdG ¿EG

.ô°†ëàdGh øjóªàdG ≈∏Y kÓ«dO É°ù«d
øY Éª¡æe πc ΩÉghCG ≈∏Y õµJôJ ,»bÓNCG ¥ƒØJ Ió≤Y øe ÊÉ©j ÚÑfÉ÷G Óc ¿EG
øe áeÉg ä’ÉM ´ƒbh ô¶æ∏d âØ∏ŸG øeh .ácÎ°ûŸG äÓµ°ûŸG πM ¥ƒ©j É‡ ,¬JGP

:Ú∏NGóàe ÚbÉ«°S ‘ Éª«°S ’ ,Úà«aÉ≤ãdG ÚJôFGódG ‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG
•É¡bÉ£f ™«°SƒJh É¡æ«eCÉJh á£∏°ùdG ‘ ∂«µ°ûà∏d »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ∞«XƒJ ºàj.212

áehÉ≤ŸG hCG ádhódG ÖfÉL øe Óãe ™ª≤dG ≥jôW øY ,¿Gó∏ÑdG πNGO ∂dP çóëjh
ÚH É°†jCG çóëj ¬æµd ,á£∏°ùdG øe áæ«©e êPÉ‰ hCG á£∏°ùdG ¢VôØd hCG ,á«°SÉ«°ùdG
ä’ÉªàMG øµd .Óãe ‹hódG ÜÉgQE’G hCG Ühô◊G ≥jôW øY ,äÉ©ªàÛGh ¿Gó∏ÑdG
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¢ùØæH ájÉª◊G ¿ƒ≤ëà°ùj øjóë∏ŸG hCG Úª∏°ùŸGh ÚjPƒÑdGh ¢Shóæ¡dGh Ú«ë«°ùŸG
hCG á«æKE’G áYƒªÛG ÉjÉë°V øe πbCG áÑ°ùæH AÉHô¨dG ÉjÉë°†dG øY ´ÉaódG ¿EG .áLQódG
áÑµJôŸG ºFGô÷G ≈∏Y êÉéàM’Gh º¡«∏Y ¿õ◊G øY Ó°†a ,É¡«dEG »ªàæf »àdG á«æWƒdG
ø˘e ™˘aô˘dGh ,√OóŒ ô˘jÈJh ,∞˘æ˘©˘dG º˘é˘M IOÉ˘jR ‘ º˘gÉ˘°ùj ,π˘˘bCG á˘˘Ñ˘˘°ùæ˘˘H º˘˘gó˘˘°V
øY GÒãch - »Hô¨dG ¥ÉØædG Gò¡d OÉ≤àfG ∑Éæg .™Ñ£dÉH ≥aÉæe ∑ƒ∏°S Gòg .¬Hƒ°ùæe
IQÉéàdG õcôe ‘ á«ë°V ±’BG áKÓãdG ¤EG ô¶ædG óæY ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Yh) - ≥M
É«≤jôaEG ‘ º¡æe ÌcCG ≈àM hCG ÉjÉë°†dG øe Oó©dG ¢ùØf øe ºgCG ºgQÉÑàYÉH »ŸÉ©dG
¬HÉ°ûe ¥ÉØf á°SQÉ‡ ¬°ùØf âbƒdG ‘ ∑Éæg øµd ,(á«æ«JÓdG ÉµjôeCG hCG É«°SBG hCG
ôeC’G ƒgh ,(Ú«ë«°ùŸG øe º¡∏«ãe øe ºgCG Úª∏°ùŸG hCG Üô©dG ÉjÉë°†dG QÉÑàYGh)

.É«bÓNCGh É«fƒfÉbh É«°SÉ«°S ¢VƒaôŸG
,¿ƒ£≤°ùj hCG ,Gƒ£≤°S Ée GÒãc Úª∏°ùŸG ¿CG QÉµfEG ¤EG ∂dP AGQh øe ±ó¡f ’ øëfh
,»æ°SƒÑdG Ö©°ûdG IOÉHEG ádhÉfi :á∏ãeCÉc ÉfôcP ¿CGh ≥Ñ°S ó≤d .Úª∏°ùŸG Ò¨d ÉjÉë°V
hCG ,Òª°ûc ¿Éµ°S ó°V ájóæ¡dG äGƒ≤dG ∞æY ,¿É°û«°ûdG ≥M ‘ áÑµJôŸG ºFGô÷G
¿Gó∏ÑdG ≥M øe ™Ñ£dÉHh .º¡∏àbh á«°SÉ°SC’G º¡bƒ≤M ∑É¡àfGh Ú«æ«£°ù∏ØdG OÉ¡£°VG
∫ÓàM’G ó°V ≥◊G Gòg ¿É¨aCÓd ¿Éc Éªc ,É¡°ùØf øY ™aGóJ ¿CG á∏àÙG Üƒ©°ûdGh
ó°V Ú«æ«£°ù∏Ø∏dh ,á«°TÉØdG É«fÉŸCG ó°V É°ùfôah »à«aƒ°ùdG OÉ–Ódh ,»à«aƒ°ùdG
Üô°V πc ¿CG ¤EG ∂dP øe ¢üo∏îf ¿CG Öéj ’ Éææµd .»∏«FGô°SE’G …ôµ°ù©dG ∫ÓàM’G
ÜÉµJQ’ á©jQP ó©oj ’ OÉ¡£°V’G ≈àMh πH .ÉYhô°ûe ó©oj áë∏°ùŸG áehÉ≤ŸG øe
»æ©j ’h .¥ÓNC’Gh ¿ƒfÉ≤dG OhóM ™«ªL RhÉéàH íª°ùj ’ áehÉ≤ŸG ≥ëa .ºFGô÷G
Ö«dÉ°SCG hCG ≈eÉà«dG äƒ«H ÒéØJ á«Yhô°ûe ¿Éà°ùfÉ¨aC’ »à«aƒ°ùdG OÉ–’G ∫ÓàMG
≈∏Y ïjQGƒ°üdÉH Ωƒé¡dG ôjÈJ á«Yhô°ûe »æ©j ’h ,øjógÉÛG ÖfÉL øe Öjò©àdG
íHGòe ôjÈJ á«Yhô°ûe »æ©j ’h ,äÓaÉ◊G ≈∏Y hCG ¢SÉædÉH áªMOõŸG ¥Gƒ°SC’G

.∫õ©dG Ú«fóŸG ó°V øjógÉÛG
∫ÓàM’G ó°V É¡˘¡˘«˘Lƒ˘J ó˘æ˘Y á˘«˘fƒ˘fÉ˘bh á˘Yhô˘°ûe ∞˘æ˘©˘dÉ˘H á˘ehÉ˘≤ŸG ¿ƒ˘µ˘J ó˘b
.áÁôL ÉªFGO ó©oj øjôNB’G Ú«fóŸGh ∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædG ó°V ∞æ©dG øµd ,…ôµ°ù©dG

 »˘æ˘Wƒ˘˘dG »˘˘≤˘˘jô˘˘aE’G ô“DƒŸG ∫É˘˘°†f ≈˘˘∏˘˘Y ¥ó˘˘°üj ¿É˘˘c É˘˘e ƒ˘˘gh)CAN(ΩÉ¶˘f ó˘°V
á«Ñ©°ûdG É«≤jôaEG ÜôZ ÜƒæL áª¶æe ∫É°†f ≈∏Yh ,É«≤jôaEG ÜƒæL ‘ ó«¡JQÉHC’G

 É«Ñ«eÉf ôjôëàd)POAWS(Ú«bGô©dGh Ú«æ«£°ù∏ØdG ∫É°†f ≈∏Y É°†jCG ¥ó°üj Éªc ,
á«fóŸG ±GógC’G hCG äÓaÉ◊Gh ¢SQGóŸGh ºYÉ£ŸG ±ò≤j øe ¿CG ≈∏Y .ÚjÒª°ûµdGh
.áª«°ùL áÁôL ÖµJôj É‰EG ,iôNCG πFÉ°SƒH Ú«fóŸG πà≤j hCG ,πHÉæ≤dÉH iôNC’G
πà≤j øe :Ö°ùëa »°SÉ«°ùdG º°üÿG ≈∏Y ¢ù«dh ,™«ª÷G ≈∏Y ¢SÉ«≤ŸG Gòg ¥ó°üjh
hCG ÚjÒª°ûµdG hCG Ú«µjôeC’G hCG ¿É¨aC’G hCG Ú«∏«FGô°SE’G hCG Ú«æ«£°ù∏ØdG øe Ú«fóe
òîàj ¿CG ¬d ≥ëj ’ ,ºgÒZ hCG Éaƒ°Sƒc hCG Üô°üdG AÉæHCG øe hCG Ú«fÉà°ùcÉÑdG hCG Oƒæ¡dG
á«WGô≤ÁódG hCG ¬∏dG hCG ,á«æWƒdG ôjôëàdG ÜôM hCG ‹hódG ¿ƒfÉ≤dG hCG É«∏©dG º«≤dG øe
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hCG Üô©dG ¿ƒØ≤ãŸG É¡H º°ùàj »àdG ,∞æ©dG ádCÉ°ùe ¤EG AGQƒ©dG Iô¶ædG √òg ¿EG
∞bƒe ‘ ¿ƒØ≤j º¡fCÉH º¡°SÉ°ùMEÉH ∂dòc §ÑJôJ Ée GÒãc ,É°†jCG á°SÉ°ùdGh ¿ƒª∏°ùŸG
å«ëH ,‘É≤ãdG - »°SÉ«°ùdG ∫ÉÛG ‘h á«°SÉ«°ùdG IQó≤ŸG å«M øe »YÉaO óL
AGQƒ©dG Iô¶ædG √òg ¿CG »æ©j Ée ƒgh .±ó¡dG ≥«≤– π«Ñ°S ‘ á∏«°Sh πc ¿ƒ°Só≤j
QÉµfEG øµÁ ’ ,∫É◊G á©«Ñ£H .…Qƒ©°ûdGh …ôµØdG QÉ°ü◊G á«ægP áé«àf É«FõL »g
‘ á˘«˘Hô˘¨˘dG ∫hó˘dG ió˘d π˘FÉ˘¡˘dG »˘°SÉ˘«˘°ùdGh …OÉ˘°üà˘b’Gh …ô˘µ˘°ù©˘dG ¥ƒ˘Ø˘à˘dG ió˘˘e
¢SÓaE’Gh »eÉ©àdG πg :ƒg ¬°ùØf ìô£j …òdG ∫GDƒ°ùdG øµd - á«dhódG äÉbÓ©dG
ÉÄ«°T π©Øj ’ ∂dòH AôŸG ¿EG ?∂dP ¿GÒ¨«°S ¿Gò∏dG Éªg »JGòdG »bÓNC’Gh »°SÉ«°ùdG

.»∏NGódG ™ª≤dG ¿Góæ°Sh á«LQÉÿG áæª«¡dG ábô£e ÚH ¬°ùØf ™°Vh iƒ°S
√ò¡H á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP äÉ©ªàÛG πNGO ∞æ©dG ádCÉ°ùe πM øµÁ ’ ,¿PEG
™«£à°ùj ≈àM É¡Øjô©J ¬«∏Yh ,á∏µ°ûe OƒLƒH ±Î©j ¿CG ’hCG AôŸG ≈∏Y .á∏«°SƒdG
ÖLGƒH (É¡JÉeƒµMh) É¡«Ø≤ãeh á«Hô¨dG äÉ©ªàÛG ™∏£°†J Éªch .É¡«∏Y Ö∏¨àdG
¬H ±GÎY’Gh ,º¡JÉ©ªà› ¬ÑµJôJ …òdGh ,º¡JÉ©ªà› πNGO ∞æ©dG ≈∏Y ±ô©àdG
¿EÉa ,(ÜÉàµdG Gòg ‘ CGóÑŸG å«M øe πbC’G ≈∏Y ¬dhÉëf Ée Gòg) ¬àHQÉfih ¬∏«∏–h
,»JGòdG É¡ØæY πeCÉàJ ¿CG É¡«∏Y …CG ,É¡°ùØf á«dhDƒ°ùŸG πªëàJ áª∏°ùŸG äÉ©ªàÛG
§≤a á∏«°SƒdG √ò¡Hh .√ó°V π°VÉæJh ¬H ìô°üJh ,¬HÉÑ°SCGh √QOÉ°üe ‘h ¬«a åëÑJh
…òdG ∞æ©dG ìÉéæH ΩhÉ≤J ¿CG É¡d í«àj á«JGòdG á«bGó°üŸG øe GQób Ö°ùàµJ ¿CG É¡æµÁ

.êQÉÿG øe Égó°V ¢SQÉÁh ¬æe âfÉY
.π«Ñ≤dG Gòg øe ÉÄ«°T ∞°ûà°ùf ’ ,á«Hô©dG ¿Gó∏ÑdG ‘ Gójó–h ,ÉæfCG ∞°SDƒŸG øeh
∞æ©dG ÉjÉë°V ≈∏Y õ«cÎdG ºàj PEG :ìOÉa πµ°ûH ÒjÉ©ŸG á«LGhORG Oƒ°ùJ Éæ¡a
á«≤«Ø∏J IQƒ°üH ≈àM hCG ¬«a ≠dÉÑe πµ°ûH ÉfÉ«MCGh ,áeó≤ŸG ‘ º¡©°Vhh ,»Hô¨dG
πµ°ûHh ''ô¶ædG ¢†Z'' ºàj Éªæ«H ,(º¡æe »Øµj Ée óLƒj ’ ™bGƒdG ‘ ¬fCG ƒd Éªc)
.¬°ùØf ¢üî°ûdG ¢ùÁ ’ ¬fCG ÉŸÉW ,á«æ©ŸG äÉ©ªàÛG πNGO ∞æ©dG øY »é¡æe
º∏°ùŸG hCG »Hô©dG ¿É°ùfE’G IÉfÉ©Ã πÑ≤f ¿CG ™Ñ£dÉH øµÁ ’ ,º¡ØdG Aƒ°S …OÉØàdh
ÉeóæY .í«ë°üdG ƒg ¢ùµ©dG πH .É¡∏gÉéàf ¿CG øµÁ ’h ,Ú«Hô¨dG Ú∏YÉØdG ój ≈∏Y
‘ á«µjôeC’G äGƒ≤dG ÖÑ°ùH hCG Ú£°ù∏a ‘ ,¿É≤∏ÑdG hCG ¿É°û«°ûdG ‘ ¿ƒª∏°ùŸG ÊÉ©j
Èà©oj …òdG ∞æ©dG hCG »Hô¨dG ∞æ©dG øe iôNCG ¿Gó∏H ‘ hCG ,¿Éà°ùfÉ¨aCG hCG ¥Gô©dG
Üô©dG hCG ¿É°û«°ûdG øe º¡fC’ ¢ù«d - º¡ªYófh º¡©e ∞WÉ©àf ¿CG º¡≤M øªa ,''É«HôZ''
ÖjôZ ƒHCG ‘ ¢SÉædG Öjò©J …ôéj ÉeóæYh .ô°ûH º¡fC’ É‰EGh ,Úª∏°ùŸG hCG ƒà°TÉÑdG hCG
‘ ¿ƒ˘fÉ˘¡˘oj hCG ¿ƒ˘∏˘à˘≤˘oj É˘eó˘æ˘Yh ,º˘¡˘H π˘«˘µ˘æ˘à˘dGh (¿É˘à˘°ùfÉ˘¨˘aCG) ΩGô˘¨˘H hCG (¥Gô˘©˘˘dG)
Ö°†¨dG ÒãJ ºFGô÷G √òg πc ¿EÉa ,áæ°SƒÑdG ‘ ¿ƒëHòj hCG ¿hOô°ûj ÉeóæYh ,Ú£°ù∏a
,É°†jCG ∫ƒbCGh .ÉjÉë°†∏d »eƒ≤dG hCG »bô©dG AÉªàf’G øY ô¶ædG ±ô°üH ,êÉéàM’Gh
»ë«°ùŸG OÓ÷G hCG πJÉ≤dG ¿EG .Ú∏YÉØdG AÉªàfG øY ô¶ædG ±ô°üH ,º¡ØdG Aƒ°ùd É©æe
øe ÉjÉë°†dG ¿CG Éªc .∂dòc CGƒ°SCG ¢ù«d ¬æµd - º∏°ùŸG √Ò¶f øe π°†aCG ¢ù«d óë∏ŸG hCG
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É¡˘°ùØ˘f á˘eƒ˘µ◊G √ò˘Ø˘æ˘Jh ,¿GOƒ˘°ùdG »˘Hô˘Z Qƒ˘aQGO112ø˘e É˘˘jÉ˘˘ë˘˘°V ó˘˘°V IôŸG √ò˘˘g ,
º˘FGô˘L π˘«˘ªŒ ≈˘∏˘Y á˘«˘Hô˘©˘dG äÉ˘eƒ˘µ◊Gh Üô˘©˘dG ¿ƒ˘Ø˘≤˘ãŸG π˘ª˘Y GPÉŸ ?Úª˘∏˘°ùŸG
OGô˘cC’G ó˘°V á˘«˘YÉ˘ª÷G í˘HGòŸGh »˘bGô˘˘©˘˘dG Ö©˘˘°ûdG ó˘˘°V Ú°ùM ΩGó˘˘°U á˘˘jQƒ˘˘JÉ˘˘à˘˘cO
ó∏ÑdG Gòg ÜôM á«µ«àµJ ÜÉÑ°SC’ Gƒ∏Ñb GPÉŸ ?ÉghQôH ≈àMh πH Égƒ∏gÉŒh ,Üô©dGh
øe ¿ƒ«∏e É¡à«ë°V ìGQh ,äGƒæ°S ÊÉªK äôªà°SG »àdG Üô◊G »gh ,¿GôjEG ≈∏Y
¤EG ÉÑæL ,∂dòc É¡∏jƒªàH GƒeÉbh πH - Úª∏°ùŸG øe iôNCG Iôe - πbC’G ≈∏Y ≈∏à≤dG

?Üô¨dG ™e ÖæL
∞æ©dG øY âª°üdÉa .ájÉ¡f ’ Ée ¤EG √òg ôjÈàdGh πgÉéàdG áªFÉb ádÉWEG ÉææµÁh
hCG ,GóL IOhófi …CGôdG ájôM ¿CG Éæ«YGQ ¿EGh ≈àM ,™éØe áª∏°ùŸG äÉ©ªàÛG ‘
á¨Ñ°üdG äGP ¿Gó∏ÑdG øe ÉgÒZh) á«Hô©dG ¿Gó∏ÑdG øe ójóY ‘ πeÉµdÉH áÑFÉZ ≈àM
‘ ≈˘à˘M ø˘µ˘d .ô˘jÉ˘¨ŸG »˘°SÉ˘«˘°ùdG …CGô˘dG ø˘Y ÒÑ˘©˘˘à˘˘dG Ö©˘˘°üj ∂dò˘˘dh ,(á˘˘«˘˘eÓ˘˘°SE’G
äGP ¿Gó∏ÑdG øe ÚØ≤ãŸG hCG Üô©dG ÚØ≤ãŸG øe ójóY π«Á ,á°UÉÿG åjOÉMC’G
∞æ©dG ∫ÉªYCG ¿CÉ°T øe π«∏≤àdG ƒëf - á«°SÉ«°ùdG á©Øæª∏d É≤ÑW - á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG
ΩGó°U ™e âeÉ°üdG hCG íjô°üdG ∞WÉ©àdG ó©ojh ;ÉgôjÈJ hCG º¡à≤£æe ‘ á©«¶ØdG
»Hô©dG ''πgÉéàdG'' Gòg ÜÉÑ°SCG ¿CG hóÑjh .∂dP ≈∏Y Éà«≤e ’Éãe ,¬Ñ©°T OÓL ,Ú°ùM
á˘jRÉ˘¡˘à˘f’G ¤EG á˘«˘MÉ˘f ø˘e ™˘Lô˘J º˘¡˘JÉ˘©˘ª˘à› ‘ ∞˘æ˘©˘dG ™˘FÉ˘¶˘Ø˘d »˘˘eÓ˘˘°SE’G hCG
äÉeƒµMh á«µjôeC’G áeƒµ◊G ¿CG PEG ,É°†jCG Üô¨dG ‘ ÌµJ »àdG ,áMOÉØdG á«°SÉ«°ùdG
πH ,¬ªFGôL øY ∞°ûµdG ó©H á∏jƒW IÎa ΩGó°üd ºYódG âeób ób áØ∏àfl á«HhQhCG

 ΩÉY OGôcC’G ≈∏Y áeÉ°ùdG äGRÉ¨dÉH Ωƒé¡dG ó©H ≈àMh1988,∂dP ¤EG áaÉ°VE’ÉHh .
π«FGô°SEG ó°V ÉØbƒe òîàj øe :¬∏©Øj Ée πc ‘ hó©dG hóY ™e íeÉ°ùàdG á«∏≤Y óLƒJ
‘ ájƒfÉK Èà©oJ É¡fC’ ,ºFGô÷G ™¶aCG ≈∏Y ¬àfiÉ°ùÃ CÉaÉµj ,IóëàŸG äÉj’ƒdG hCG
»gh ,‹hódG ¿ƒfÉ≤dGh á«fÉ°ùfE’Gh ádGó©dG º«b øe π∏≤j Qƒ¶æŸG Gòg øµd .´GõædG Gòg
Qƒ¶æŸG Gòg ¿CG ≈∏Y ôeC’G ô°üà≤j ’h .êQÉÿG ΩÉeCG É¡æY ´ÉaódG OGôj »àdG Gójó–
á˘«˘Yhô˘°ûe ¿C’ ,¬˘°ùØ˘f AôŸG ∞˘bƒ˘e á˘jÉ˘¡˘æ˘dG ‘ ¢Vƒ˘≤˘j ¬˘˘fEG ,É˘˘«˘˘Yƒ˘˘°Vƒ˘˘e Å˘˘WÉ˘˘N
á∏µ°ûe íÑ°üJ »µjôeC’G hCG »∏«FGô°SE’G ∫ÓàM’G ó°V - ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y - áehÉ≤ŸG
»àdG á°SÉ«°ùdG AÉjQ ¤EG Éæg Ò°ûf ¿CG ÉÄ«°T ôeC’G øe Ò¨j ødh .á∏à≤dG ºYóoj ÉeóæY

.á«Hô¨dG äÉeƒµ◊G É¡©ÑàJ
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  121:∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ô¶fG

Human Rights Watch, Darfur Destroyed – Ethnic Cleansing by Government and Militia Forces in Western Sudan,

Human Rights Watch, Vol. 15, No. 6(A), May 2004; Human Rights Watch, Targeting the Fur:

Mass killings in Darfur, A Human Rights Watch Briefing Paper, January 21, 2005, or: Scott Straus, Darfur and The

Genocide Debate, in: Foreign Affairs, Vol. 84, No. 1, January/February 2005, p. 123–133
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,á«bô°ûdG Qƒª«J / É˘«˘°ù«˘fhó˘fEGh ,¿É˘à˘°ùµ˘«˘LÉ˘Wh ,¿É˘à˘°ùfÉ˘¨˘aCGh ,ø˘ª˘«˘dGh ,Ú£˘°ù∏˘ah
äÉÄe πH ±’B’G ÉfÉ«MCG É¡dÓN πà≤oj ¿Éc »àdG ä’É◊G √òg ÖfÉL ¤EGh .ÉgÒZh
GƒÑgP øjòdG ≈∏à≤dG øe πbCG GOGóYCG º°†J »àdG ¿Gó∏ÑdG ∂∏J É°†jCG ∑Éæg ,ÌcCG hCG ±’B’G
¿ƒdGõj ’ hCG ,Ú«HÉgQE’G hCG ,áØ«æ©dG áehÉ≤ŸG äÉcôM hCG ,á«©ª≤dG äÉeƒµ◊G á«ë°V
ô°ü©dG äÉjGóH òæe §≤a ¢ù«d ,Üô¨dG ¿CG √ÓYCG ÉfócCG ób Éæc GPEGh .É¡d á«ë°V ¿ƒ©≤j
∞æ©dG ¿B’G ≈àM RôØj ∫Gõj ’ ,øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ ∞æ©dG IóHôY ÈYh åjó◊G
É°†jCG É¡jód á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP ¿Gó∏ÑdG ¿CG É°†jCG ócDƒf ¿CG Éæ«∏Y ,á∏FÉg ΩÉéMCÉHh

.É¡JQƒ£N å«M øe ¬HÉ°ûàJ ∞æY á∏µ°ûe

 ÒjÉ©ŸG á«LGhOREG

ójóY ‘ ¢Vô©àJ Ée GÒãc É¡æµd ,¿É«©∏d ájOÉH ™FÉbƒdG √òg ¿ƒµJ ¿CG Öéj ¿Éc
≈∏Y ,QÉµfE’G hCG ∫ÉªgEÓd ÉeEG á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP OÓÑdG hCG á«Hô©dG ¿Gó∏ÑdG øe
ó°V É¡àÑµJQG »àdG Üô◊G ºFGôéH ¥ó°U øY É¡aGÎYG Ωó©H ¿ÉHÉ«dG ¬∏©ØJ Ée QGôZ
hCG É˘¡˘fCÉ˘°T ø˘e π˘«˘∏˘≤˘à˘dG hCG ,á˘«˘dhDƒ˘°ùŸG ø˘e π˘°üæ˘˘à˘˘dG É˘˘¡˘˘à˘˘dhÉfih ,É˘˘jQƒ˘˘ch Ú°üdG
äÉ©ªàÛG øe ÚØ≤ãŸG Ö∏ZCGh äÉeƒµ◊G ÚH Oƒ°ùJh .ÉgQÉµfEG ≈àM hCG ''É¡«°SÉæJ''
äÉj’ƒdG ‘ çóëj Ée ¬Ñ°ûJ ,¿É«°ùædGh QÉµfE’ÉH º°ùàJ áaÉ≤K á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP

.»JGòdG ∞æ©dG ájDhQ ‘ óMCG ÖZôj ’ å«M ,ÉHhQhCGh IóëàŸG120∫GõJ ’ ,É«côJ »Øa
¢Vô©J ’EGh ÉgôcòH íª°ùoj OÉµj ’h ,äÉeôÙG øe »æeQC’G Ö©°ûdG IOÉHEG ºFGôL
øY çóëàdG π«ëà°ùj OÉµj ,¿Éà°ùcÉH ‘h .ÜÉ≤©dG hCG ádõ©dGh á≤MÓª∏d ¢üî°ûdG
⁄É©dG ‘h .Ωƒ«dG ¢TOÓ¨æH ‘ ÊÉà°ùcÉÑdG ¢û«÷G É¡ÑµJQG »àdG á©°ûÑdG ºFGô÷G
hCG á«Hô©dG ¿Gó∏ÑdG ‘ ∞æ©dG ∫ÉªYCG QÉµfEG ‘ πãªàj ¿õfi π«e Éæ©dÉ£j ,»Hô©dG
,™bGƒdG ‘h .ÜôY ¿ƒ∏YÉa É¡ÑµJQG hCG áeƒµ◊G É¡àÑµJQG AGƒ°S ,É¡fCÉ°T øe øjƒ¡àdG
∞æ©dG πãe ¬∏ãe ,»Hô¨dG QÉª©à°S’G ∞æY Öé°ûd ,≥M øYh ,É«dÉY äGƒ°UC’G ™ØJôJ
ÉÑjôZ Éàª°U øµd .¥Gô©dG ‘ IóëàŸG äÉj’ƒdG ÜôM hCG Ú£°ù∏a ‘ »∏«FGô°SE’G
âÑgP øjCG .Úª∏°ùŸG hCG Üô©dG øe ¿ƒ∏YÉa É¡ÑµJôj »àdG á©°ûÑdG ºFGô÷G AGREG Oƒ°ùj
áeƒµ◊ á«°ûMƒdG Üô◊G á°SÉ«°S ó°V Üô©dG ÚØ≤ãŸG ÖfÉL øe êÉéàM’G áØ°UÉY
øjCG ?¿ƒ«ë«°ùe º¡æe ójó©dG ,¢SÉædG øe ±’B’G äÉÄe πàob ÚM Üƒæ÷G ‘ ¿GOƒ°ùdG
á¶aÉfi ‘ Ö©°ûdG IOÉHEG ¤EG ÉÑdÉZ π°üJ »àdG íHGòŸGh ójô°ûàdG ó°V êÉéàM’G
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  120:‘ ,á«dÉãŸG ƒëf π«ŸGh ∑GQOE’G ‘ äGô¨K øY Éæg ôjÉªàjÉg º∏¡∏a çóëàj

Wilhelm Heitmeyer, Politische Gewalt in westlichen und muslimisch geprägten Gesellschaften; Fragen und

Diskussionsanregungen, Manuskript zum Workshop “Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen

und muslimisch geprägte Gesellschaften”, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta, 19.–20. November 2004, p. 5
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 ôjGÈa ‘ á«µjôeC’G á«LQÉÿG IQGRh ‘ ÚØXƒŸG óMCG ¬dÉb Ée äOQhCG ób2002:
Gòg èFÉàf ≈∏Y §≤a õcôf øëf .ΩÉ¶ædG Ò«¨J IQhô°V ∫ƒM ∫óL ∑Éæg ¢ù«d''

''.Ò«¨àdG811

πNGO ¿Rh äGP èéM ∑Éæg âfÉc ,É¡LQÉN hCG ,¢TƒH áeƒµM ±GôWCG ≈∏Yh
≥HÉ°ùdG »æeC’G QÉ°ûà°ùŸG Óãe ∫Éb ó≤a .ójó°T ¿ÉªàµH πeÉ©oJ âfÉc É¡æµd ,áeƒµ◊G
É˘fQhO á˘«˘°†b »˘g á˘«˘°†≤˘dG É‰EGh .¥Gô˘©˘dG â°ù«˘d á˘dCÉ˘°ùŸG ¿EG'' :»˘µ˘°ùæ˘é˘«˘H ∞˘˘æ˘˘¨˘˘HR

''.»Ÿƒ©dG911

¿Éc IÒ¨àŸG Üô◊G äGôjÈJ ™HÉW ¿CG ìƒ°VƒH âÑãf ¿CG Öéj ,πªÛG ‘h
¤EG ™LôJ ÜÉÑ°SC’ IQô≤e ÜôM á°SÉ«°S ''™«H'' iƒ°S É¡aóg øµj ⁄h ,ÉàëH ÉjRÉ¡àfG

.á«°SÉ«°ùdG áæª«¡dG
áë«ë°üdG èé◊G øe GOóY ∞XƒJ É¡fCG ‘ äÉ°SQÉªŸG √òg πãe á∏µ°ûe øªµJh
Ωóîà°ùoJ …òdG ¥É«°ùdG ÖÑ°ùH É¡à«bGó°üeh É¡àª«b Égó≤ØJh áÄWÉN á°SÉ«°S ídÉ°üd
QÉeó˘dG á˘ë˘∏˘°SCG QÉ˘°ûà˘fG ™˘æ˘e ä’hÉfih ÜÉ˘gQE’G á˘ë˘aÉ˘µ˘e ¿CG »˘¡˘jó˘Ñ˘dG ø˘e .¬˘«˘a
É¡«∏Y ≥Øàj ¿CG Öéjh πH øµÁ ,á«eÉ°S ±GógCG »WGô≤ÁódG ∫ƒëàdG hCG πeÉ°ûdG
èØdG πµ°ûdG Gò¡H á«£∏°ùàdG á°SÉ«°ùdG áeóN ‘ É¡©°Vh øµd .CGóÑŸG å«M øe ™«ª÷G
á©jQP ¿É°ùfE’G ¥ƒ≤Mh á«WGô≤ÁódG äGQƒ°üJ PÉîJG ¿EG .ìOÉa Qô°†H É¡Ñ«°üj
,É¡æY á«bGó°üe πc ´õfh É¡aÉ©°VEG ¤EG IQhô°†dÉH …ODƒj áæª«¡dG É¡aóg Üô◊
¿C’ ∫ƒ©ØŸG Gòg ≥≤– É«éjQóJ OGORG óbh .≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ á°UÉN
hCG ,ƒeÉfÉàfGƒZ ‘ »µjôeC’G ∫É≤àY’G ôµ°ù©e πãe - á°SÉ«°ùdG øe É¡æ«©H ô°UÉæY
á˘æ˘jó˘e ‘ •ô˘ØŸG …ô˘µ˘°ù©˘dG ∞˘æ˘©˘dGh ,Öjô˘Z ƒ˘HCG ø˘é˘°S ‘ Öjò˘©˘à˘dGh π˘«˘µ˘˘æ˘˘à˘˘dG
¿É˘°ùfE’G ¥ƒ˘≤˘M äÉ˘Ñ˘∏˘£˘à˘eh Iô˘°TÉ˘Ñ˘e ¢†bÉ˘æ˘à˘J GRƒ˘eQ âë˘Ñ˘°UCG ó˘b - É˘Lƒ˘dÉ˘˘Ø˘˘dG

.á«WGô≤ÁódGh

áæjÉÑàŸGh ácÎ°ûŸG πcÉ°ûŸG ÚH »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG

πµ°ûH ,á°VôY âfÉc á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP ≥WÉæŸGh ¿Gó∏ÑdG ¿CG ócDƒf ¿CG Éæ«∏Y
≥HÉ°ùdG á∏ãeC’G ÖfÉL ¤EGh .IÒNC’G Oƒ≤©dG ‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dGh Ühôë∏d ,¢UÉN
¿ÉæÑdh ∫Éeƒ°üdG ¤EG IQÉ°TE’G QóŒ - ¥Gô©dGh É«°ù«fhófEGh ¿Éà°ùcÉH …CG - ÉgôcP
¿OQC’Gh á«Hô¨dG AGôë°üdG ¤EGh ,É«côJ ‘ OGôcC’G øWƒJ øcÉeCG ¤EG ºK ,ôFGõ÷Gh

)1970) ÉjQƒ°Sh ,(1982,ÉjÒé«fh ,(Üô¨dGh Üƒæ÷G ‘) ¿GOƒ°ùdGh ,OÉ°ûJ / É«Ñ«dh ,(
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  119A01rch 6, 2003, p.reases, in: Washington Post, MaUS in a Tough Position as Isolation Inc

More Public, but Still Private – Quiet Role in Iraq Debate Masks Powell's Position on War, in:

Washington Post, Sept. 17, 2002, p. A17
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A’Dƒg ¿CG øe ºZôdG ≈∏Y - ¬fGÒL ≈∏Y ¥Gô©dG ¬∏µ°ûj …òdG ô£ÿG ≈∏Y ó«cCÉàdG
¿OQC’G hCG É«côJ ’h ,ájOƒ©°ùdG hCG ¿GôjEG hCG ÉjQƒ°S Óa :ô£ÿG Gò¡H Ghô©°ûj ⁄ ¿GÒ÷G
øe ÌcC’ √Gƒb ±Gõæà°SG ó©H …ôµ°ù©dG √ô£N å«M øe ó÷G òNCÉe ¥Gô©dG òNCÉJ âfÉc
ΩÉ¶æ∏d »°ûMƒdG …QƒJÉàcódG ™HÉ£dG ¤EG äGQÉ°TEG ∑Éæg âfÉc ∂dP ¤EG áaÉ°VE’ÉH .ó≤Y
IóëàŸG äÉj’ƒdG âªYO ÉeóæY kÉØ∏àfl ¿Éc ∫É◊G ¿CÉch ,á¡LGƒŸG á°SÉ«°ùd QÈªc
¢ù«FôdG ¿Éc ÉfÉ«MCGh .øjôNB’G É¡FÉØ∏M øe OóY ≈∏Y ≥Ñ£æj ’ Gòg ¿CG hCG ,OGó¨H

,''»eÓ°SE’G ⁄É©dG πÑ≤à°ùe π«Ñ°S ‘ ácô©e'' ¥Gô©dG ‘ ¬à°SÉ«°S »ª°ùj ¢TƒH113

¥ô°ûdG á∏µ°ûe πM ¤EG »°†ØJ á∏«°Sh ÉgQÉÑàYÉH Üô◊G iôNCG á«MÉf øe QÈjh
πµH á«WGô≤ÁO á«æ«£°ù∏a ádhO'' ΩÉ«b ¤EGh Ú«æ«£°ù∏ØdGh π«FGô°SEG ÚH §°ShC’G

.''áª∏µdG ≈æ©e114

·C’G äGQGô≤d ¥Gô©dG ΩGÎMG ΩóY ¤EG ,GQGôµJh GQGôe ,IQÉ°TE’G ºàJ âfÉc Éªc
⁄ »àdG IóëàŸG ·C’G äGQGôb OóY ¿CG øe ºZôdG ≈∏Y - á«dhódG ±GôYC’Gh IóëàŸG
ô©°ûJ ¿CG ¿hO ,Ú©°ùàdG ‹GƒM ¤EG π°üj ¥Gô©dG ÒZ iôNCG ∫hO É«dÉM É¡H »ØJ

,á˘¡˘HÉ˘°ûe á˘¡˘LGƒ˘e ‘ ∫ƒ˘Nó˘dG IQhô˘°†H ø˘£˘æ˘˘°TGh115äÉ˘˘j’ƒ˘˘dG ¿CG IÉ˘˘YGô˘˘e ¿hOh
¿ƒfÉ≤dG âµ¡àfGh ÉMOÉa GQô°V IóëàŸG ·C’ÉH äô°VCG ób Üô◊G √ò¡H IóëàŸG
áØ©°ùŸG á«ZÓÑdG á¨«°üdG ¤EG ¢TƒH ¢ù«FôdG CÉ÷ ,Üôë∏d OGóYE’G ∫ÓNh .‹hódG

''.»bGô©dG Ö©°ûdG ÒN ¬«a ÉÃ »bGô©dG ΩÉ¶ædG Ò¨f ±ƒ°S'' :á«dÉàdG611ôeC’G ≈¡àfGh
¥Gô©dG πµ°ûj å«ëH ,¬∏ªcCÉH ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG á∏µ«g IOÉYEG ∫ƒM åjó◊ÉH
,É©e äGôjÈàdG πc ™ªéàJ âfÉc Ée ÉfÉ«MCGh .QÉª°†ŸG Gòg ‘ §≤a ¤hC’G Iƒ£ÿG
¬fEG'' :âbƒdG ∂dP ‘ ¢TƒH ¢ù«Fô∏d á«æeC’G IQÉ°ûà°ùŸG ,¢ùjGQ Gõ«dhófƒc áª∏c ‘ Éªc
iôNCG Iôe QÉeódG ≥«ëj ±ƒ°S √ÉæcôJ ƒdh ,ôjô°T πLQ (ô∏Ñg - Ú°ùM ΩGó°U …CG)
á˘ª˘¶˘fCGh π˘eÉ˘°ûdG QÉ˘eó˘dG á˘ë˘∏˘°SCG ≈˘∏˘Y π˘°üM GPEG É˘©˘«˘ª˘L É˘æ˘H π˘H ,¬˘fGÒLh ¬˘Ñ˘©˘˘°ûH
’h .ΩÉ¶ædG Ò«¨àd ájƒb á«bÓNCG ÜÉÑ°SCG ∑Éægh ... ájhƒædG ïjQGƒ°üdG äÓeÉM

''.…ójC’G ‘ƒàµe ∞≤f ¿CG ™«£à°ùf711

âfÉc ¥Gô©dG ≈∏Y Üô◊G á°SÉ«°S ôjÈàd QGôªà°SÉH IÒ¨àŸGh IÒãµdG èé◊G ¿EG
â°SƒH ø£æ°TGh IójôL âfÉch .É≤Ñ°ùe ÉgQGôbEG ” á°SÉ«°S ôjÈJ ¤EG Ö°ùëa ±ó¡J

89

  11319, p. A26, 2003ryy, in: Washington Post, Februagrategional Stf Re ortr as Pa Wato Castte: Bush  quo

  11401, p. A, 200327ryr Iraq, in: Washington Post, Februaoails Vision f Dette: Presidentquo

  115

  11601, p. A, 20037rchN, in: Washington Post, Ma Uhoutto Go Wityte: Bush is readquo

  117

Stephen Zunes, The Bush Administration's Attack on the United Nations, February 14, 2003,

http://www.presentdanger.org/commentary/2003/0302paxam.html 

Rice Lays Out Case for War in Iraq – Bush Advisor Cites ‚Moral Reasons', in: Washington Post,

August 16, 2002; p. A01
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,∫hÎÑdG øe ⁄É©dG ¿hõfl Éã∏K è«∏ÿG á≤£æe ‘ ™≤j .ójóL øe É«°SÉ«°S É¡∏«µ°ûJh
ÖÑ°ùH (¿Éà°ùfÉ˘¨˘aCGh ¿Gô˘jEG ∫É˘ª˘°T á˘©˘bGƒ˘dG) ≈˘£˘°Sƒ˘dG É˘«˘°SBG á˘≤˘£˘æ˘e Qƒ˘£˘à˘J ±ƒ˘°Sh
‘h .⁄É©dG ‘ ábÉW á≤£æe ºgCG ÊÉK ¤EG É¡«a »©«Ñ£dG RÉ¨dGh ∫hÎÑdG äÉ«WÉ«àMG
IOÉYEG''h á«JGòdG áæª«¡dG ¢Vôa øµÁ á≤FÉØdG á«é«JGÎ°S’G á«ªgC’G äGP á≤£æŸG √òg
É¡dGóÑà°SGh äÉeƒµ◊G •É≤°SEG …CG) áLÉ◊G Ö°ùM É«°SÉ«°S á«∏ÙG áª¶fC’G ''¬«LƒJ
ÒÑ©àdG ”h πH ,Üô◊G ±GógCG óMCÉc É«∏L ¿Éc Ée ƒgh ,(ôeC’G êÉàMG Éª∏c iôNCÉH
ÜÉÑ°SC’ ¿PEG Üô◊G äôjOoCG ó≤d .ôgÉX ìƒ°VƒH - á«°SÉeƒ∏HO ≠«°üH - ÉfÉ«MCG ¬æY
ÜÉÑ°SC’ :∫ƒ≤f á«°SÉ«°ùdG Ωƒ˘∏˘©˘dG ∫É› ø˘e ÒÑ˘©˘J ΩGó˘î˘à˘°SÉ˘Hh ,''á˘«˘©˘Ø˘f á˘«˘fÓ˘≤˘Y''
∞∏àîJ äGôjÈàdG âfÉc ,πHÉ≤ŸG ‘h .áæª«¡dG ¥É£f ™«°SƒJ »gh ’CG ,''á«©bGh''

.É¡à«WÉÑàYG ô¡¶˘j ™˘jô˘°S ™˘HÉ˘à˘à˘H109π˘eÉ˘°ûdG QÉ˘eó˘dG á˘ë˘∏˘°SCG ø˘˘Y åjó◊G CGó˘˘H ó˘˘≤˘˘d
ÉgQÉÑàYÉH - ó«©H øeR òæe OƒLƒdG øe â°TÓJ ób âfÉc »àdG - ¥Gô©dG ‘ áeƒYõŸG
áëaÉµe ƒgh ’CG π«Ñf ±óg áeóN ‘ É«ª°SQ hõ¨dG ™°V ohh ,Üô◊G ÜÉÑ°SCG øe ÉÑÑ°S
øe ô°ûY …OÉ◊G ó©H á°UÉN - ∂dP ¤EG áaÉ°VE’ÉHh .πeÉ°ûdG QÉeódG áë∏°SCG QÉ°ûàfG

 ÈªàÑ°S2001,‹hódG ÜÉgQE’Gh ¥Gô©dG ÚH á£HGQ OƒLh ¿CÉ°ûH ºYGõe  OOÎJ äCGóH -
ΩÉY ¢ù£°ùZCG ‘ »æ«°ûJ ¢ù«FôdG ÖFÉf ∫Éb Éªc ,¿O’ øH áeÉ°SCG ójóëàdÉHh2002.110

iód ≈àM ,É¡àë°U âÑãJ IOÉL ádOCG ôaƒJ Ωó©d ÓjƒW ôªà°ùJ ⁄ èé◊G √òg øµd
.…EG.…BG.»°ùdG111èé◊G √òg äRôH ,Üôë∏d OGóYE’G øe á∏Môe ôNBG ‘ ,ájÉ¡ædG ‘h

 ôjGÈa ‘ øeC’G ¢ù∏› ΩÉeCG ∫hÉH á«LQÉÿG ôjRh áª∏c ‘ iôNCG Iôe AÉ©ªL2003,
.∫É≤j Ée ≈∏Y IOÉL äGô°TDƒe ájCG OƒLh ΩóY øe ºZôdG ≈∏Y112,∂dP ≈∏Y IhÓYh

ó∏ÑdG Gòg ¿C’ ´hô°ûe ¥Gô©dG ó°V ∞æ©dG :Úàé◊G ÚH §Hô∏d ä’hÉfi ∑Éæg âfÉc
Ú«˘HÉ˘gQE’G ¤EG (IOƒ˘˘Lƒ˘˘e ÒZ ∫Gõ˘˘J ’ »˘˘à˘˘dG) π˘˘eÉ˘˘°ûdG QÉ˘˘eó˘˘dG á˘˘ë˘˘∏˘˘°SCG º˘˘∏˘˘°ùj ó˘˘b
” ,iôNCG äÉÑ°SÉæe ‘h .(™bGƒdG ‘ á∏°U ájCG ¬H º¡£HôJ ⁄ øjòdG) ÚjƒeÓ°SE’G
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109 :øe IPƒNCÉe áeOÉ≤dG ™WÉ≤ŸG

  11001, p. A, 200227rike Is Justified, in: Washington Post, Augusts Iraq Styy SaChene

  11101, p. A10, 2002rr, in: Washington Post, Septemberro Claiming Iraqi Link To TetS. No.U

  112

Jochen Hippler, Der Weg in den Krieg – Washingtons Außenpolitik und der Irak, ; in: Friedensgutachten 2003,

hrsg. von Reinhard Mutz, Bruno Schoch, Ulrich Rasch, Christoph Weller, für das Institut für Friedenspolitik 

und Sicherheitspolitik an der Universität Hamburg (ISFH), die Hessische Stiftung für Friedens- und

Konfliktforschung (HSFK), Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST), Bonn International 

Center for Conversion (BICC) und Institut für Entwicklung und Frieden (INEF), Juni 2003, p. 89–98

What Powell achieved – He may not have swayed doubters, but the Secretary of State shortened

the odds on a UN resolution authorizing force against Iraq, in: Time Magazine, Wednesday, Feb. 05, 2003,

http://www.time.com/time/world/printout/0,8816,419939,00.html
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’h πH ,™«£à°ùJ ’ ≈ª¶Y Iƒb ájCG øµd .∂dP ‘ ¿hÉ¡àj øe ô¡¶Ã Qƒ¡¶dÉH ÈªàÑ°S
áHôé˘à˘dG √ò˘g π˘ã˘e ó˘©˘H ≈˘à˘M É˘¡˘JÉ˘°SÉ˘«˘°S π˘ª› ó˘jó˘L ø˘e ô˘µ˘à˘Ñ˘J ¿CG ,≈˘à˘M Öé˘j
πµd ¿EG .ÜÉgQE’G ≈∏Y Üôë∏d πeÉµdÉH á«LQÉÿG É¡à°SÉ«°S ICÉéa ™°†îoJh ,áØ«ıG
ÒeóJ iOCG ,∂dòdh .á«HÉgQEG áªég É¡«¨∏J ¿CG øµÁ ’h ,áØ∏àfl ídÉ°üe ≈ª¶Y Iƒb
í˘dÉ˘°üŸG ô˘jÈà˘d äÉ˘«˘fÉ˘µ˘eE’Gh AGƒ˘ZE’G Rhô˘H ¤EG »ŸÉ˘©˘dG IQÉ˘é˘à˘˘dG õ˘˘cô˘˘e »˘˘Lô˘˘H
hCG ,¥ÓWE’G ≈∏Y ÜÉgQE’ÉH ≥∏©àJ ’ »àdG - IOƒLƒŸG äÉ«é«JGÎ°S’Gh äÉ°SÉ«°ùdGh
øe íÑ°UCG ‹ÉàdÉHh - ''ÜÉgQE’G ≈∏Y Üô◊ÉH'' - áØ«ØW ¬H É¡àbÓY πbC’G ≈∏Y
»àdG áëHòŸG ó©H ''ÜÉgQE’G áHQÉfi'' ≈∏Y ¢VGÎY’G ¬©°SƒH øe .É¡àªLÉ¡e Ö©°üdG

 É¡à«ë°V ìGQ3000‘ ''ÜÉgQE’G ≈∏Y Üô◊G'' íÑ°üJ ⁄ ∂dòHh ?∑Qƒjƒ«f ‘ ¢üî°T
,IQÉéàdG á°SÉ«°ùH á°UÉÿG ÉjÉ°†≤dÉa) á«µjôeC’G á«LQÉÿG á°SÉ«°ùdG ôgƒL ™bGƒdG
â«ÑãJh ,¿Gó∏ÑdG øe ÉgÒZh Ú°üdGh É«°ShQ ™e äÉbÓ©dGh ,ábÉ£dG ÒaƒJ ¿Éª°Vh
ô°üæ©dG âëÑ°UCG É‰EGh ,(á«ªgC’G øe ÒÑc Qó≤H º°ùàJ ,ÉgÒZh ,á«JGòdG áæª«¡dG ºFGƒb
Éªa :äÉë∏£°üŸG ‘ á«∏ª©dG √òg º¡ØJ ìÉàØe øªµjh .á°SÉ«°ùdG ôjÈJ ‘ …õcôŸG
IÎa òæe ¬H Ωƒ≤J Ée ƒgh) ÜÉgQE’G áëaÉµe Oô› ¬Ø°UƒH ôªà°ùj ¿CG øµÁ ¿Éc
≈∏Y Üô◊G'' íÑ°UCG ,ÉHôM íÑ°UCG ób ,(AÉ°†≤dGh áWô°ûdGh äGôHÉıG Iõ¡LCG á∏jƒW
,áØ«æYh á«eGôLEG äÉHÉ°üY ó°V ΩÉg ∫É°†f Iôµ°ùYh ¢ù««°ùJ ” Éæg øeh .''ÜÉgQE’G
¤EG ¢SÉ°SC’G øe º¡H ≈≤JQG É‡ ,''Üô◊G ‘ AGóYC’G'' ºg Ée ≈æ©Ã ¿ƒeôÛG íÑ°UCGh
áÑ©d ‘ ô°TÉÑe πµ°ûH Ö°U ,•ôØe »°SÉ«°S AÉÑZ ¬fEG .á«JGòdG á«Yhô°ûŸG iƒà°ùe
≈∏Y ''Üô◊G'' á¨«°U ¿CG PEG ,ádƒÑ≤eh áahô©e âfÉc áé«àædG √òg øµd .Ú«HÉgQE’G
.»JGòdG ∞æ©∏d É«FÉbh GôjÈJ â≤∏N ó≤d :áª¡e á«°SÉ«°S IóFÉa πª– âfÉc ÜÉgQE’G

 ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G ‘ á«HÉgQE’G áªé¡dG âfÉc GPEÉa2001ÜôM ájGóH »g
á°SQÉ‡ ¬d ≥ëjh ,ºLƒg Gó∏H É¡°ùØf Èà©J IóëàŸG äÉj’ƒdG âëÑ°UCG ó≤a ,Ó©a
…òdG »°SÉ«°ùdG ¢ûeÉ¡dG Gòg ∫Ó¨à°SG ” óbh .ÜôM ádÉM ‘ ó∏ÑdÉa :√QhóH ∞æ©dG
¿Éà°ùfÉ¨aCG ‘ IóYÉ≤dG óYGƒb ºLÉ¡J º∏a :Iô°TÉÑe É¡°ùØæd IóëàŸG äÉj’ƒdG ¬à≤∏N
±GÎY’G øe Ò°ùj Qó≤H ’EG ™àªàJ øµJ ⁄ »àdG ¿ÉÑdÉW áeƒµM â£≤°SCG É‰EGh ,§≤a
äô°UÉM ,á≤£æŸG πª› ‘ ájôµ°ù©dG óYGƒ≤dG øe áªµfi áµÑ°T äó«°Th ,‹hódG
,¿Éà°ùcÉH) ÖfGƒ÷G ™«ªL øe - ¥Gô©dG ÜôM ôKEG - IÒ°üb IÎa ó©H É¡H ¿GôjEG
,¥Gô©dG Égó©Hh ,âjƒµdG ,øjôë˘Ñ˘dG ,ô˘£˘b ,¿É˘à˘°ùµ˘«˘HRhCG ,¿É˘à˘°Sõ˘«˘Zô˘b ,¿É˘à˘°ùfÉ˘¨˘aCG

.(É«côJ É¡∏Ñbh
á˘bÓ˘©˘dG ø˘Y ,¤hC’G á˘Ñ˘JôŸG ‘ ,âØ˘°ûc ó˘b ¥Gô˘©˘dG ≈˘∏˘˘Y ø˘˘£˘˘æ˘˘°TGh Üô˘˘M ø˘˘µ˘˘d
áehÉ≤e É«FõL πbC’G ≈∏Y äô¡XCG Éªc - á«Hô¨dG äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dÉH áHô£°†ŸG

 ''áÁó≤dG ÉHhQhCG'' ‘”Europe“Old¿CGh ,Üƒ©°ûdGh äÉeƒµ◊G ¢†©H ÖfÉL øe
ÉaGógCG Üô◊G √òg ±GógCG âfÉc ó≤d .…ƒeódG º¡îjQÉJ øe º∏©àdG ô°ûÑdG ¿ÉµeEÉH
É˘¡˘∏˘ª˘cCÉ˘H á˘«ŸÉ˘©˘dG á˘bÉ˘£˘∏˘d á˘jQƒÙG á˘≤˘£˘æŸG ≈˘∏˘Y Iô˘£˘«˘°ùdG »˘gh ’CG ,á˘˘«˘˘£˘˘∏˘˘°ùJ
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,π≤©dG É¡ªµëj ájƒ≤dG ídÉ°üŸG øe ôgƒL ¤EG ∞æ©dG äGôjÈJ øe ójó©dG ´ÉLQEG
‘ ÉØ∏«°S ÉcÉfQƒH QÉ°TCG óbh .¢UÉN πµ°ûH Égô°†– ≈∏Y Ó«dO ¢ù«d ∂dP ¿EÉa
ä’hÉÙG ∂∏J ≈àM ∞æàµJ »àdG ájQÉ°†◊G ¢übGƒædG ¤EG ,≥M øYh ,ôNBG ¥É«°S

.∞æ©dG áæ∏≤©d ''IOQÉÑdG''
∞°ûµj äÉYGõædG π◊ á«µ«àµJh á«é«JGÎ°SG á∏«°Sƒc ∞æ©dG ¤EG OÉæà°S’G ¿EG ...''
á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG - á˘«˘Lƒ˘dƒ˘«˘°Sƒ˘°ùdG äÓ˘à˘µ˘à˘∏˘d …QÉ˘°†◊G Qƒ˘£˘à˘dG ‘ ìOÉ˘˘a ¢ü≤˘˘f ø˘˘Y
AÉ˘°†Ø˘dG ô˘°üY ‘ á˘Ñ˘©˘°ûàŸG á˘«˘Lƒ˘dƒ˘æ˘µ˘à˘dG äGQƒ˘£˘à˘dG ø˘e º˘Zô˘˘dG ≈˘˘∏˘˘Y ,á˘˘jô˘˘°ûÑ˘˘dG
»é«JGÎ°S’G ÒµØàdG ∫ƒM Ò¶æàdG øe Qób …CG »Øæj ¿CG øµÁ ’h .äÉeƒ∏©ŸGh
Éª¡H º°ùàJ øjò∏dG ¢ûMƒàdGh ájôHÈdG ''á«∏Ñ≤à°ùŸG Ühô◊G''h ''ádOÉ©dG Ühô◊G''h
ä’hÉÙG √òg ócDƒJ É‰EG ,ôeC’G ™bGh ‘h .ádÉM πc ‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG äÉ°SQÉ‡
á«°SÉ«°ùdG áaÉ≤ã∏d Iô°†ëàŸG ÒZ ÉjGhõdGh Iô°UÉ©ŸG äÉ«bÓNCÓd áØ∏îàŸG á©«Ñ£dG

''.á«∏ª©dG É¡JÉ≤«Ñ£Jh Iô°UÉ©ŸG ájô°ûÑdG ájOÉ°üàb’G -810

OÉ©àH’G ádhÉfi …CG ,ÜÉ£ÿG ≈∏Y ''ô°†ëàdG'' øe ´ƒf IÒNC’G Oƒ≤©dG ‘ CGôW ó≤d
∫ƒ– á«∏ªY á«©aGO .Iô°TÉÑŸG á«£∏°ùàdGG hCG áë°VGƒdG ájô°üæ©dG ∞æ©dG äGôjÈJ øY
¿ƒfÉ≤∏d õjõ©J øe ÉgÓJ Éeh Úà«ŸÉ©dG ÚHô◊G IÈN ‘ øªµJ √òg ÜÉ£ÿG
¿Gó∏ÑdG á≤K ƒ‰ ó©H É≤ªY á«∏ª©dG √òg äOGORG ºK .IóëàŸG ·C’G ¢ù«°SCÉJh ‹hódG
É«éjQóJ äô¡X ,Éæg øeh .IOQÉÑdG Üô◊G ‘ ÉgQÉ°üàfG Ö≤Y É¡°ùØf ‘ á«Hô¨dG
§ÑJQGh .™FGQòc á«WGô≤ÁódGh ‹hódG ¿ƒfÉ≤dG ¢Vôah ,''ÊÉ°ùfE’G'' πNóàdG äGôjÈJ
Ühô◊G ¤EG áÑjôH ô¶æJ âëÑ°UCG á«Hô¨dG äÉ©ªàÛG øe á«eÉæàe äÉYÉ£b ¿CÉH ∂dP
á˘ª˘«˘∏˘°S'' è˘é˘M ≈˘∏˘Y ó˘«˘cCÉ˘à˘dG ¿PEG Öé˘j ¿É˘µ˘a .iÈµ˘dG »˘°SÉ˘«˘°ùdG ∞˘æ˘©˘dG ∫É˘µ˘˘°TCGh
±ƒØ°U ÚH CGôW …òdG í°VGƒdG Ò¨à∏d Gô¶fh .á«£∏°ùàdG èé◊G ≈∏Y ¢ù«dh ,''É«bÓNCG
äGôjÈJ É°†jCG äÒ¨J ,É«bÓNCG Éª«∏°S √QÉÑàYG øµÁ Ée ¿CÉ°ûH á«Hô¨dG Üƒ©°ûdG
IOÉ«°S Rõ©j Ée hCG ''ΩÓ°ùdG ¢Vôa''h ,''ÊÉ°ùfE’G'' √ÉŒG ‘ …CG ,¬°ùØf √ÉŒ’G ‘ ∞æ©dG

.‹hódG ¿ƒfÉ≤dG
…OÉ◊G çGóMCG ≈∏Y É¡∏©a OôH ≥∏©àj Éª«a á«µjôeC’G áeƒµ◊G èéM êPÉ‰ ó©Jh

 ÈªàÑ°S øe ô°ûY2001áHô°†dG â£≤°SCG Éeóæ©a .∂dP ≈∏Y ócDƒj k’Éãe ¥Gô©dG ÜôMh
QÉ¶fCG ΩÉeCG â∏àbh »ŸÉ©dG IQÉéàdG õcôe »LôH áYhôŸG á«HÉgQE’G ájQÉëàf’G

 øe Üô≤j Ée ΩÓYE’G πFÉ°Sh3000øe É£‰ ÜÉgQE’G áHQÉfi âëÑ°UCG ,ÉÑjô≤J áª°ùf
π©ØdÉH õ˘«˘ª˘à˘J É˘gó˘©˘H ø˘£˘æ˘°TGh á˘°SÉ˘«˘°S âfÉ˘c ™˘Ñ˘£˘dÉ˘H .É˘jQƒ˘©˘°T á˘dÉ˘©˘Ø˘dG è˘é◊G
øe ô°ûY …OÉ◊G ó©H É¡°ùØæd íª°ùJ áeƒµM óLƒàd øµJ º∏a ,ÜÉgQE’G áHQÉëÃ
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108Purnaka L. de Silva, Post-Cold War Futures – Peacemaking, Conflict Management and 

Humanitarian Action; in: Ronaldo Munk / Purnaka L. de Silva (Eds.), Postmodern Insurgencies – Political Violence,

Identity Formation and Peacemaking in Comparative Perspective, New York 2000, p. 240
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á˘j’h IÎa ‘) âjGÈdhCG ø˘dQÉ˘e á˘«˘LQÉÿG Iô˘jRh äÉ˘ª˘∏˘c »˘˘æ˘˘ã˘˘Jh .√ò˘˘g Òµ˘˘Ø˘˘à˘˘dG
·C’G øe á°VhôØŸG äÉHƒ≤©dG ≈∏Y áÑJÎŸG á«fÉ°ùfE’G ÖbGƒ©dG ∫ƒM ,(¿ƒàæ«∏c
Úª¡ŸG á°SÉ°ùdG ¢†©Ñd ''»µ«æ«°ùdG''h πH »FÉ≤∏àdG πeÉ©àdG ≈∏Y ¥Gô©dG ≈∏Y IóëàŸG

 ΩÉY á«µjôeC’G ¿ƒjõØ«∏àdG äÉ£fi ióMEG ™e åjóM ‘ .»YÉª÷G äƒŸG ™e1996.
 á£fi øe ∫Éà°S ‹õ«d ∫GDƒ°S ≈∏Y kGOQhCBS Ö©°U QÉ«N ¬fCG ó≤àYCG'' :âjGÈdhCG âdÉb ,

.∂dP ≥ëà°ùj OhOôŸG ø¶f Éææµd ,GóLithrtowispricehet''.105

á«YGƒdG á«ë°†àdG »æ©J É‰EGh ,á«ªgC’G á∏«∏b AÉ«°TCÉH ∫GƒbC’G √òg πãe ≥∏©àJ ’h
≈∏Y §¨°†dG ƒgh ’CG ,∑GòfBG É«HÉÑ°V ¿Éc ±óg πLCG øe ¢SÉædG øe ±’B’G äÉÄÃ
≥∏WCG óbh .áWôØe á«°ûMƒH É¡«æWGƒe É¡°ùØf »g πeÉ©J âfÉc »àdG á«bGô©dG áeƒµ◊G
,…Gó«dÉg ¢ù«fO ,¥Gô©dG ‘ IóëàŸG ·CÓd ÊÉ°ùfE’G çƒ¨dG èeGÈd ≥HÉ°ùdG ôjóŸG

.''Ö©°ûdG IOÉHEG'' ÒÑ©J á°SÉ«°ùdG √òg èFÉàf ≈∏Y106

É«LƒdƒjójCG áØ«©°†dGh IOQÉÑdG äGôjÈàdG √ò¡d iôNCG á∏ãeCG Ëó≤J ¿ÉµeE’G ‘h
 .ΩÉ©dG …CGôdG √ÉÑàfG Òãà°ùJ ’ ä’ÉëH ≥∏©àJ Ée ÉÑdÉZ É¡æµd ,∞æ©dG á°SÉ«°ùd
ÉeóæY .á°SÉ«°ùdG äGôjÈJ ‘ »LƒdƒjójC’Gh ''»µ«æ«°ùdG'' ÚH §∏ÿG QOÉædÉH ¢ù«dh
á«µjôeC’G ´ÉaódG IQGRh ‘ QÉÑµdG ÚØXƒŸG óMCG ™e Qƒ£°ùdG √òg ÖJÉc çó–

ΩÉY1986…CGôdG ΩÉeCG QÈJ âfÉc »àdG Üô◊G »gh - ¿Éà°ùfÉ¨aCG ‘ Üô◊G øY
á«à«aƒ°ùdG äGƒ≤dG øe OÓÑdG ôjôëàHh á«Yƒ«°û∏d ájOÉ©ŸG èé◊G øe ÒãµH ΩÉ©dG
¬JGƒb Öë°ùj »à«aƒ°ùdG OÉ–’G ∑ôJ ‘ áÑZQ óLƒJ ’ ¬fCG ∞XƒŸG Gòg í°VhCG -

AÉeO øe º¡jód Ée πc ¿ƒaõæj º¡côJh É¡«a º¡°ùÑM'' É‰EGh ,¿Éà°ùfÉ¨aCG øe ''.
out”hemtbleedandnwdohemt.“to nail710

,á˘«˘Yƒ˘«˘°ûdG IGOÉ˘©˘e ,''á˘jô◊G'') á˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jC’G è˘é◊G ÚH §˘Hô˘dG É˘æ˘˘g í˘˘°†à˘˘j
¿EG .Iƒ≤dG á°SÉ«°ùd á«©ØædG á«fÓ≤©dG äGQÉÑàY’Gh (ÉgÒZh ''»µjôeC’G OÉ¡÷G''
äÉ«é«JGÎ°SGh á«LƒdƒjójC’G èé◊G ÚH ,∂HÉ°ûàdG Gòg πãe øY Gójó– åëÑdG
‘ É°†jCGh ,á«Hô¨dG á«aÉ≤ãdG IôFGódG ‘ ÒãµdG í°Vƒj ¿CG øµÁ Ée ƒg ,Iƒ≤dG á°SÉ«°S
áfÉæ£dG äÉª∏µdG AGQh »ØàîJ Ée ÉÑdÉ¨a .ΩÓ°SE’ÉH ≠Ñ£°üJ »àdG á«aÉ≤ãdG IôFGódG
øµeCG ƒd ≈àM h .ÒÑc óM ¤EG á°Sƒª∏e ÉjGƒf á«æjódG äGôjÈàdGh ''á«bÓNC’G º«≤dG''h

85
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  107.∞dDƒŸG ¬fhO IôcGòdG øe ô°†fi

CBS – 60 Minutes, May 12, 1996; quote: Matt Welch, Iraqi death toll doesn't add up – Sanctions imposed 

12 years ago blamed for a million fatalities, in: National Post (Canada), 10 August 2003,

http://www.mattwelch.com/NatPostSave/Sanctions.htm; and Matt Welch, The Politics of Dead Children – Have

sanctions against Iraq murdered millions? In: ReasonOnline, March 2002, http://reason.com/0203/fe.mw.the.html

Former UN official says sanctions against Iraq amount to "genocide", in: Cornell Chronicle,

Cornell University, September 30, 1999, http://www.news.cornell.edu/Chronicle/99/9.3099/Halliday_talk.html
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É‰EGh ,á£∏°ùdG äÉ«dBG ≈∏Y §≤a ô£«°ùJ ’ á«eƒ≤dG ádhódÉa .»°SÉ«°ùdG hCG »YÉªàL’G
óbh .á«∏c É¡∏°UCÉà°ùJ ¿CG ¿hO øµdh ,ΩÓ°SE’ÉH QÈŸG ∞æ©dG á«fÉµeEG øe ∂dòc ó–
äGAÉæãà°SG ™e - ∂dP ¿ƒ∏©Øj º¡æµd ,¿ƒJƒÁh πà≤dGh ∫É°†ædG ¿ƒª∏°ùŸG π°UGƒj
,Ú«fÉé«HQPC’G hCG Ú«æ«£°ù∏ØdG ádÉM ‘ hCG ,á«eƒ≤dG ádhódG ‘ AÉ°†YCÉc - IQOÉf

 ájQÉWEG äÉYƒª› ‘ AÉ°†YCÉcroupsgumbrellaádhO íÑ°üJ ¿CG πLCG øe π°VÉæJ
''.á«eƒb310

º¡e QhóH ´Ó£°V’G ,ájƒ«fódG äÉ«LƒdƒjójC’G ™«£à°ùJ Éªc ,¿PEG øjódG ™«£à°ùj
¿ÉµeE’G »Øa .∂dP á«°SÉ«°ùdG äÉ«£©ŸG â∏¡°S GPEG - »°SÉ«°ùdG ∞æ©dÉH ≥∏©àj Éª«a
hCG á«©ªàÛGh á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG äÉ˘YGõ˘æ˘dG ø˘Y ÒÑ˘©˘à˘dG í˘«˘à˘J ÜÉ˘£ÿG ø˘e ∫É˘µ˘°TCG Ëó˘≤˘J
É¡à«dÉ©a øµd .ó°û◊Gh áÄÑ©àdG É¡æµÁ Éªc .É¡dƒM ÉYÉªLEG ≥∏îj ÉÃ ájOÉ°üàb’G
‘ ÉeCG ,ájôµØdG hCG á«JƒgÓdG É¡à«æÑH Ö°ùëa á«fÉãdG áÑJôŸG ‘ §ÑJôJ É¡à«ªgCGh
¿CG øµªŸG øe .á«°SÉ«°S ±GógCG ídÉ°üd ∞XƒJ »c É¡à«∏gCG »JCÉàa ¤hC’G áÑJôŸG
äÉ«LƒdƒjójC’G ≈àM - ∞æ©dG ô°UÉæY øe Gô°üæY íÑ°üàd π≤à°ùJ ób É¡fCG Qƒ°üàf
äÉYƒª› iód Oƒ°ùJ ôgGƒX ≈∏Y §≤a ô°üà≤J ádÉ◊G √òg ‘ É¡æµd - É¡æe á«æjódG

.á∏«Ä°V á«°SÉ«°S á«ªgCG äGP IÒ¨°U

''ÜÉgQE’G ≈∏Y Üô◊G''h á«Hô¨dG ∞æ©dG äGôjÈJ

§ÑJôjh ´ƒæàj Éªc ,á«Hô¨dG áaÉ≤ãdG ‘ ∞æ©dG äGôjÈJ ™e πeÉ©àdG øjÉÑàj
ô°üY »Øa .iôNC’G äÉaÉ≤ãdG ‘ ∫É◊G ƒg Éª∏ãe ,É°†jCG ¢†bÉæàjh ,¥É«°ùdÉH
øe ádÉ°SQ πªëj ,»æjO É«FõLh ,…hQÉ°†Mh »eƒb »Yh ∞«XƒJ ” ,QÉª©à°S’G
¢†©H ‘ - ó©H Éª«a ºK ,∞æ©dG ôjÈàd IOÉ«°ùdG ‘ á«FÉ≤∏J áÑZQh ,¢UÉN ´ƒf
º˘K ,á˘jô˘°üæ˘©˘dG hCG ''¢†«˘HC’G π˘Lô˘dG IOÉ˘«˘°S'' ÜÉ˘£˘N ¢Vô˘˘a ‘ á˘˘Ñ˘˘ZQ - ¿Gó˘˘∏˘˘Ñ˘˘dG
QÉ°ù«dG äÉ©∏£J áehÉ≤Ÿ …Qhô°V ¬fCÉH ∞æ©dG QÈJ á«Yƒ«°û∏d ájOÉ©e á«LƒdƒjójCG
ô°TÉÑe πµ°ûH ,∞æ©dG ôjÈàd ájôµa êPÉ‰ ,ó«©H øeR òæe ,É°†jCG óLƒJh .á£∏°ùdG ¤EG
…Ôg ∫ƒbh .ídÉ°üª∏d á«fÓ≤Y äÉfRGƒŸ áé«àf hCG É«¡jóH ¬fÓYEÉH ,ô°TÉÑe ÒZ hCG
Ió˘ë˘àŸG äÉ˘j’ƒ˘dG á˘«˘LQÉ˘N ô˘jRh É˘˘gó˘˘©˘˘Hh ø˘˘eC’G QÉ˘˘°ûà˘˘°ùe) Qƒ˘˘KCÉŸG ô˘˘¨˘˘æ˘˘°ù«˘˘c

Üô˘˘©˘˘dG …ó˘˘jCG ÚH É˘˘¡˘˘cÎf ¿CG ø˘˘e º˘˘gCG á˘˘©˘˘∏˘˘°S §˘˘Ø˘˘æ˘˘dG'' :(É˘˘≤˘˘HÉ˘˘°S á˘˘˘«˘˘˘µ˘˘˘jô˘˘˘eC’G:''
”he Arabstfhe hands ot inftto be ley a commoditantrttoo impo“Oil is much

,IóëàŸG ·C’G ‘ Ú«°SÉeƒ∏HódG øe ÚæKG ¿É°ùd ≈∏Y äOQh Éªc104á≤jôW ≈∏Y ∫ój
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   103 ,™LôŸG ¢ùØf84p.

104Hans von Sponeck / Denis Halliday, The Hostage Nation, in: The Guardian, November 29, 2001,

quote: http://www.guardian.co.uk/comment/story/0"608578,00.html
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‘ á«YÉªàL’Gh á«°SÉ«°ùdG ÉjÉ°†≤dG äÉHÉ£N øe ójó©dG áZÉ«°U …ôŒ ,Ú◊G ∂dP
.á«æjO á«MÓ£°UG áeƒ¶æÃ á≤£æŸG

Ò¨˘à˘j ó˘˘b ,»˘˘©˘˘ª˘˘àÛG AÉ˘˘°†Ø˘˘dG ¤EG ¬˘˘dƒ˘˘Nó˘˘H ,ø˘˘jó˘˘dG ¿CG ¤EG √Ó˘˘YCG É˘˘fô˘˘°TCG ó˘˘≤˘˘d
ƒgh ,∂dP ∫ÓN øeh .á«©°VƒdG ¬∏cÉ°ûeh AÉ°†ØdG Gòg äÉÑ«côJ AGôL øe É«LƒdƒjójCG
- iôNCG äÉ«LƒdƒjójCG øe ô°UÉæY ¬æ«©H øjO Ö°ùàµj ¿CG øµÁ ,GÒãc çóëj Ée
•É‰CG ÚH êRÉªàdG ∂dP ≈∏Y π«dO .™ªàÛG ‘ ájƒb á«dÉ©a äGP - É°†jCG á«fÉª∏Y
»æWƒdG QôëàdG ¥É«°S ‘ GQhO øjódG Ö©∏j ¿CG π¡°ùj å«ëH »æjódGh »eƒ≤dG ôµØdG
á«LƒdƒjójC’G Ö©∏J Ée GÒãµa .ádhódG AÉæH ‘ hCG á«eƒ≤dG - á«æKE’G äÉYGô°üdG ‘h
∞bƒŸÉH ≥∏©àj Éª«a hCG ,á«eƒ≤dG ájƒ¡dG π«µ°ûJ ‘ ójóëàdÉHh ,Éª¡e GQhO á«æjódG
∂dP á∏ãeCG ÚH øeh .á«eƒ≤dG ádhódG √ÉŒ ÚæWGƒŸG øe ójó©d »HÉéjE’G hCG »Ñ∏°ùdG

,ÉµfÓjô°S ‘ á«∏gC’G Üô◊G ‘ á«dÉ¨æ°ùdG á«eƒ≤dGh ájPƒÑdG ÚH ºMÓàdG101QhOh
¢ù«°SCÉJ ≈àM á«dÉª°ûdG ÉµjôeCG ‘ äGôª©à°ùŸG Qƒ£J ‘ »àfÉà°ùJhÈdG ÖgòŸG
áehÉ≤ŸG ±ƒØ°U ‘ »eÓ°SE’G ÜÉ£ÿG ºéM IOÉjR hCG ,á«µjôeC’G IóëàŸG äÉj’ƒdG
™e »æjódG ÜÉ£ÿG ôaÉ°†J É°†jCG ¢ùfQƒd ¢ShôH ócDƒjh .π«FGô°SEG ó°V á«æ«£°ù∏ØdG

:¬dƒ≤H »eƒ≤dG ÜÉ£ÿG
 É©HÉJ GÒ¨àe ΩÓ°SE’G ó©oj''riableavdependentÓ≤à°ùe GÒ¨àe ¬fƒc ≈∏Y IhÓY ,

riableavindependent∂°SÉ˘ª˘à˘dÉ˘a .á˘«˘eƒ˘≤˘dG á˘dhó˘dG í˘dÉ˘°üe á˘˘Ñ˘˘«˘˘cô˘˘J QÉ˘˘WEG ‘ ,
 PÉØædG ≈∏Y IQó≤dGh ,á«ª«∏bE’G ¢SCÉÑdG Ió°Th ,»∏NGódGycessibilitacÉ¡∏ch - É«dhO

É¡Ñ∏ZCG ™Lôj Éªc ,øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ ’EG Qƒ∏ÑàJ ⁄ ,ójó÷G »ŸÉ©dG ΩÉ¶ædG ¿ÉcQCG øe
πYÉØàj √QÉÑàYÉH ΩÓ°SE’G øY åjó◊G ¿EG .»ŸÉ©dG ‹Éª°SCGôdG OÉ°üàb’G äÉÑ∏£àe ¤EG
Oƒ°ùj …òdG Ò«¨àdG iƒà°ùe πgÉéàj ,¬æY Ó≤à°ùe hCG ,√Oƒ«bh ΩÉ¶ædG Gòg êQÉN
,ΩÓ°SE’G º«≤d Ó≤à°ùe GQhO á«ZÓÑdG äÉ«é«JGÎ°S’G Òãà°ùJ óbh .áægGôdG áÑ≤◊G
ájƒ«æÑdG Oƒ«≤dG øµd ,á«eÓ°SE’G äGQÉ°üàfÓd ¢Só≤ŸG »°VÉŸG ô°†ëà°ùJ ÉeóæY ≈àM
πãe ∂dP ‘ ¬∏ãe - á«eƒb ádhO πc ‘ ÉjƒfÉK GQhO ΩÓ°SE’G ≈∏Y ¢VôØJ áKGóë∏d

''.ájƒàæ«°ûdGh á«°TƒØfƒµdGh ,á«°Shóæ¡dGh ájPƒÑdG ,ájOƒ¡«dGh á«ë«°ùŸG210

:∫ƒ≤j ,»eÓ°SE’G ∞æ©dÉH ≥∏©àj Éª«ah
¬fCG Éæ°VÎaG ¿EGh ≈àM ,á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG ‘ Ó≤à°ùe GÒ¨àe ΩÓ°SE’G ó©j ⁄''
AÉ˘°†Ø˘dG ‘ AGƒ˘°S ,á˘ª˘FÉ˘≤˘dG ¢SCGQ á˘«˘eƒ˘≤˘dG á˘˘dhó˘˘dG π˘˘à–h .É˘˘e Ωƒ˘˘j ‘ ∂dò˘˘c ¿É˘˘c

83

  101ÉµfÓjô°S ‘ ájPƒÑdG IôjOC’G ÚH πgòŸG ¬HÉ°ûàdG í°Vƒjh ,ádCÉ°ùŸG √òg ∫ƒM á©à‡ IAGôb ‹ÉàdG ÜÉàµdG Ωó≤j

:ΩÓ°SE’Gh ájPƒÑdG ÚH πFÉ¡dG »JƒgÓdG øjÉÑàdG ºZôdÉH - §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ ájƒeÓ°SE’G ÜGõMC’Gh

1999gow Buddhism in Sri Lanka, Chicaf Kings – The Nerk one, The WoviratL. SeneH.

102Bruce B. Lawrence, The Islamic Idiom of Violence – A View from Indonesia; in: Mark Juergensmeyer (Ed.),

Violence and the Sacred in the Modern World, London 1992, p. 88f
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É˘¡˘Ø˘«˘Xƒ˘J ó˘°V É˘¡˘°ùØ˘f ø˘Y ™˘aGó˘J ¿CG á˘°Só˘≤ŸG ¢Uƒ˘°üæ˘dG ™˘°Sh ‘ ¢ù«˘d :É˘˘¡˘˘°†MO
áLQódÉH ,¢üî∏àj Gòg ÉæbÉ«°S ‘ ΩÓ°SE’G ¬Ñ©∏j …òdG QhódG ¿EG .á«°SÉ«°S ¢VGôZC’
’ øjòdG ∞æ©dG »ÑµJôŸ áæµªŸG á«YÉª÷Gh ájOôØdG ™aGhódG ÒaƒJ ‘ ,¤hC’G
∂dP Ö°SÉæj Ée ™e - ''¬∏dG π«Ñ°S ‘'' É‰EGh º¡àYƒª› hCG º¡°ùØfCG πLCG øe ¿ƒHQÉëj
Ö©∏j Éªc .(Óãe ''AGó¡°ûdG''`d) ÜÉ≤©dG hCG ÜGƒãdÉH á°UÉÿG á«JƒgÓdG ∫Éµ°TC’G øe
á«fÉµeEG ‘ …CG ,ó«æéàdG ≈∏Y ¬JQób ∫É› ‘ - ¥É«°ù∏d É≤ÑW - GQhO É°†jCG ΩÓ°SE’G
iƒà°ùŸG ≈∏Y ∞æ©dGh á°SÉ«°ù∏d ¢VôYCG á«°SÉ«°Sh á«YÉªàLG IóYÉb ¤EG ∫ƒ°UƒdG
Ö∏ZCG ™ªà› »Øa .Ö°ùëa á«JÉªZGôH áMhô£ŸG äGQÈŸG âfÉc ƒd É‡ ÌcCG »JGòdG
Ωƒ≤j ¿CG øµÁ ,Úæjóàe GƒfÉc ƒd Éªc Qƒ¡¶dG ¿hójôj ø‡ hCG ÚæjóàŸG øe ¬FÉ°†YCG
á«Yhô°ûŸG øe á°ùaÉæe iôNCG êPÉ‰ ¢Vƒ≤j hCG »°SÉ«°ùdG πeÉµàdG áØ«XƒH ''ΩÓ°SE’G''
GPEGh .ádƒ≤©e hóÑJ É¡∏©L hCG ¬ééM »°SÉ«°ùdGh »YÉªàL’G ™bGƒdG ócCG Ée GPEG ,Gòg -

 ''ΩÓ°SE’G'' íÑ°üj ,»YÉªàL’G ™bGƒdG øY √Éæ∏°üaÉ«°SÉ«°SøY ÒÑ©àc ¬æµd - A»°T ’
.á∏FÉg Iƒb ¤EG ∫ƒëàj ¿CG ¬æµÁ ,…Ò°ùØàdG √QÉWEG ¬Ø°UƒH ,¬d ¢ü«î∏Jh ™bGƒdG Gòg
OƒLh ™e - ∂dP øY ójõj Ée Ωó≤j ¿CG á°SÉ«°ùdG ‘ »eÓ°SE’G ÜÉ£ÿG Qhó≤Ãh
‘ Gó˘jó– ,á˘°UÉ˘N ä’’O AÉ˘«˘°TC’G »˘£˘©˘j ¿CÉ˘˘H - á˘˘Ñ˘˘°SÉ˘˘æŸG á˘˘jQÉ˘˘WE’G ±hô˘˘¶˘˘dG
hCG) ÜÉ£≤à°S’G ≥«≤– ‘ É°†jCG º¡°ùj ¿CG øµÁ Éªc .IôJƒàŸGh áHô£°†ŸG äÉbhC’G
πM ‘ Ö°ùëa øªµJ ’ ádCÉ°ùŸÉa :»°SÉ«°ùdGh »©ªàÛG ∫ó÷G ‘ ÜƒZôŸG (πeÉµàdG
‘ πãªàJ É‰EGh ,(É¡d áØ∏àfl ∫ƒ∏M ‘ ôµØf ¿CG øµÁ) IOófi á«Yƒ°Vƒe ÉjÉ°†b
á«°SÉ«°ùdG äGQÉ«ÿG äÉ«fÉµeEG ¢ü«∏≤J ó©ojh .¬eÉµMCGh ¬∏dG ó°V hCG ™e ∞bƒe PÉîJG
- ÒÑc ¢SÉªëH ø£æ°TGh ¬°SQÉ“ A»°T ƒgh - ô°ûdGh ÒÿG ÚH QÉ«ÿG íÑ°üàd
¿Gó∏ÑdG ‘ ∞æ©∏d Ió©à°ùŸG äÉYƒªÛG øe ójó©dG iód íjô°üdG ±ó¡dG áHÉãÃ

 ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G ‘ ¿O’ øH áeÉ°SEG áHô°V âfÉc ó≤a ;á«eÓ°SE’G2001
iƒb hCG ¿É£«°ûdG iƒb ÚH QÉ«àN’G ≈∏Y (»eÓ°SE’G) ⁄É©dG ΩÉZQEG ¤EG É°†jCG ±ó¡J

.IÒNC’G πãÁ ¬fCG ø¶j ¿Éch - ΩÓ°SE’G
Ωƒ«dG ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ »eÓ°SE’G ÜÉ£ÿG ¬Ñ©∏j …òdG …õcôŸG QhódG ¿EG
äGÎØdh ,É°†jCG ∑Éæg .âëH »îjQÉJ Qƒ¶æe øe É‰EGh É«Jƒg’ √Ò°ùØJ øµÁ ’
á«eƒ≤dG äÉ«Lƒdƒjó˘jCÓ˘d ∫Ó˘¨˘à˘°SG ,á˘«˘Hô˘¨˘dG ¿Gó˘∏˘Ñ˘dG ‘ É˘°†jCG çó˘M É˘ª˘ch á˘∏˘jƒ˘W
âfÉc ,äÉ«æ«fÉªãdGh äÉ«æ«©Ñ°ùdG ≈àëa .∞æ©dG ôjÈàd á«Yƒ«°ûdG / á«cGÎ°T’Gh
äÉYƒª› É¡H âeÉb »àdG äGÒéØàdG hCG ä’É«àZ’Gh äGôFÉ£dG ∞£N äÉ«∏ªY Ö∏ZCG
¥É«°S ‘ Óãe - á«æjO ÜÉÑ°SCÉH ¢ù«dh áàëH á«°SÉ«°S ÜÉÑ°SCÉH QÈoJ á«æ«£°ù∏a
ÜôM ‘ á«Hô©dG ¿Gó∏ÑdG áÁõg ó©Hh .á«æ«æ«∏dG - á«°ùcQÉŸG hCG á«Hô©dG á«eƒ≤dG

 ƒ«˘fƒ˘j7196äÉ˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jC’G √ò˘g ó˘©˘J ⁄ ,√QÉ˘«˘¡˘fGh »˘à˘«˘aƒ˘˘°ùdG OÉ–’G á˘˘eRCG º˘˘K ,
ÆGôa ,Ú◊G ∂dP òæe ,≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ CÉ°ûfh .GôjÈJ É¡eGóîà°S’ á◊É°U
òæeh .»°SÉ«°ùdG ΩÓ°SE’G Ühô°V ∞∏àfl - πjóÑdG ÜÉ«¨d Gô¶f - ¬JCÓe ,»LƒdƒjójCG
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äÉ°ûbÉæe ¤EG ≈°†aCG É‡ - ∞æ©∏d á«£‰ ™FGQP ¤EG hCG á£∏°ù∏d á°†gÉæe É«LƒdƒjójCG
ƒµ°ûj ÉeóæYh .áæeRC’G ∞∏àfl ‘h ¿ÉjOC’G ∞∏àfl øe äƒgÓdG AÉª∏Y ÚH á∏jƒW
''âØjoR'' ób øjó∏d ''á«≤«≤◊G'' ád’ódG ¿CG øe ,á¡«Lh ÜÉÑ°SC’h ,äƒgÓdG AÉª∏Y ¢†©H
¿ÉjOC’G ™«ªL ™e ÉªFGO çóëj ∂dP ¿EG Ahó¡H ∫ƒ≤f ¿CG Éæ«∏Y - í«ë°U IOÉY Gògh -
∂dP ¿CG ƒg ¬°ùØf ¢VôØj …òdG ´ÉÑ£f’G ¿EÉa ,∂dòdh .á«°SÉ«°ùdG äÉØ°ù∏ØdG ™«ªLh
∞°SCÉàf óbh .äÉ«LƒdƒjójC’G √òg πãŸ á«©ªàÛG ∞FÉXƒdG ióMEG ¿ƒµj ób Gójó–
√òg ÖfGƒL ºgCG óMCG øªµjh .ÉÄ«°T á≤«≤◊G øe Ò¨j ød √QÉµfEG øµd ,∂dP ≈∏Y
- ájƒ¨d IôØ°T É°†jCG ó©oj ,á«Lƒdƒ«ãdG ¬à«gÉe AGQh Éª«a ,øjódG ¿CG ‘ á≤«≤◊G
ÉÃ ÉgÒ°ùØJh á«YÉªàL’G hCG á«°SÉ«°ùdG hCG á«°üî°ûdG äÓµ°ûŸG áZÉ«°üd á«aÉ≤K
ájÉ¡f ‘ ¬æµd ,∂dP á¨∏dG π©ØJ Éªc ,Ú©e πµ°ûH ôµØdG ≠Ñ°üj ƒ¡a .ád’ódG É¡ëæÁ
øjódG ÈY ¢SÉædG QÈj'' .¥É«°ùdÉH á£ÑJôe ¬àd’O íÑ°üJ å«ëH ,π«µ°ûà∏d πHÉb ôeC’G
äÉ¨∏dÉa .ºgOhGôJ »àdG πà≤dG ä’É«Nh º¡à«fGhóY ¿hQÈj Éªc ,º¡æeÉ°†Jh º¡J qƒNCG

''.´hôdG Òãj πµ°ûH ä’’ódG áLhOõe á«æjódG ájõeôdG010

Éªc ,’hCG :ÚgÉŒG ‘ É¡Jƒg’h ¿ÉjOC’G á¨∏d ‹’ódG ìÉàØf’G Gòg πYÉØàj óbh
¬æµd .»°SÉ«°ùdGh »©ªàÛG ™bGƒdG ™e øjódG ∞««µJ ‘ ºgÉ°ùj √ó‚ ,ÉfôcPh ≥Ñ°S
RhÉéàj ¿CG äÉeRC’G ä’ÉM ‘ π«ëà°ùŸG øe ¢ù«∏a ;É°†jCG ''ÉeGóg'' É≤jôW ∂∏°ùj ób
.¬æY π°üØæj ≈àM hCG »YÉªàL’G ™bGƒdG ,¢Só≤ŸG ¤EG hCG ¬∏dG ¤EG √õeôH ,øjódG
Iƒ≤dG äÉ«£©Ÿ ôYÉ°ûŸÉH Óªfi GôjÈJ íÑ°üj ¿CG ≈∏Y »¡dE’G ô°üà≤j ’ ,‹ÉàdÉHh
™°Vƒe Iƒ≤dG äÉ«£©e ™°Vh »¡dE’ÉH OÉ¡°ûà°S’G øY èàæj ób É‰EGh ,Ö°ùëa á«∏©ØdG
¢†©˘H ‘ á˘æ˘µ‡ á˘jQò÷G á˘ehÉ˘˘≤ŸG í˘˘Ñ˘˘°üJ ,ƒ˘˘ë˘˘æ˘˘dG Gò˘˘g ≈˘˘∏˘˘Yh .É˘˘°†jCG ∫DhÉ˘˘°ùà˘˘dG
áYÉé°ûdG ¤EG êÉà– ’ IÒãc ¿É«MCG ‘ áehÉ≤ŸG √òg ¿CG PEG .á«©ªàÛG äÉbÉ«°ùdG
≈àMh πH Qhò÷G á≤«ªY äÉ«LƒdƒjójCGh äÉ«∏≤Y øY ΩÉ°üØf’G •Î°ûJ É‰EGh ,Ö°ùëa
…CG - »©«Ñ£dG ¥ƒa Ée ¤EG AÉéàd’G ¬∏¡°ùj ób É‡ ,™ªàÛG ‘ óFÉ°ùdG ´ÉªLE’G øY
âfÉc Éª¡e á«YÉªàL’G äGOÉ©dG øe ≈∏YCG ,¬Øjô©J Ö°ùM ,¬©bƒe »¡dE’Éa .¬∏dG
äGOÉ©dG øY ΩÉ°üØf’G íÑ°üj ,¿É°†bÉæàe Éª¡fCÉH ¢SÉ°ùME’G Oƒ°ùj ÉeóæYh ,É¡à£∏°S

.∞æYÓdG πãe ¬∏ãe ,∞æ©dG ôjÈJ øµÁ É°†jCG á∏«°SƒdG √ò¡Hh .ÉYhô°ûe
Ö©∏j .»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ôjÈJ ‘ »æjódG Qƒ©°ûdG QhO ¤EG ¿PEG iôNCG Iôe Oƒ©f
¬æµd .á≤£æŸG ‘ ∞æ©dG ¿hõflh äÉYGõædG øe ójó©dG ¥É«°S ‘ Éª¡e GQhO ΩÓ°SE’G
É©Ñæeh »°SÉ«°ùdG ó≤ædG øY ÒÑ©à∏d Óµ°T ¿ƒµj ób É‰EGh ,∞æ©∏d GQó°üe πµ°ûj ’
∞æ©dG á∏Y ¬fƒc ‘ Gójó– ™≤J ’ ¬à«ªgCÉa .É¡æe áØ«æ©dG ≈àM - áehÉ≤ŸG ôjÈàd
≈£îàJ - ôNBG øjO …CG πãe ¬∏ãe - á«©FGQP êPÉ‰ Ëó≤J ≈∏Y ¬JQób ‘ É‰EGh
¬°ùØf âbƒdG ‘ øµÁ ’h ,»°ù◊G ´ÉæbE’G ≈∏Y á≤FÉa IQób øª°†àJh ÊB’G ¥É«°ùdG
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á˘«˘°Shó˘æ˘¡˘dGh á˘jPƒ˘Ñ˘dGh ΩÓ˘˘°SE’Gh á˘˘«˘˘ë˘˘«˘˘°ùŸG ¿EG ,ô˘˘NBG ≈˘˘æ˘˘©Ã ,∫ƒ˘˘≤˘˘dG ø˘˘µÁh
,''á«˘ª˘«˘bÓ˘dG'' á˘«˘KGó◊G á˘«˘©˘Ø˘æ˘dG á˘«˘fÓ˘≤˘©˘dGh á˘«˘°TÉ˘Ø˘dGh á˘«˘æ˘«˘æ˘«˘∏˘dG - á˘«˘°ùcQÉŸGh
Éªc .A»°T πNGódG ‘ É¡£Hôj OÉµdÉH ''äÉ«LƒdƒjójCG''h á«ª«b º¶f É¡∏c ,á«fÉª∏©dGh
I’ÉÑeÓdG hCG »æjódG íeÉ°ùàdG hCG OÉ◊E’G hCG IOó©àŸG á¡dB’G hCG óMGƒdG ¬dE’G IOÉÑY ¿CG
á°UÉÿG äÉ«©LôŸG øe ÉgÒZh áØ∏àıG äÉ«©LôŸG ∂∏J É¡©«ªL øª°†àJ ,øjódÉH
áFÉª°ùªNh »ØdCÓd áØ∏àıG á«æeõdG Ö≤◊G ‘ É¡©«ªL äCÉ°ûf ó≤d .øjódÉH á≤∏©àŸG
øjÉÑàJ ,äÉ«bÓNC’Gh ™ªàéª∏d IôgÉXh á«æª°V GQƒ°U øª°†àJh ,á«°VÉŸG ΩÉY
π©ØdÉH ¬«∏Y »g É‡ ÉaÓàNG ÌcCG É«îjQÉJh Éjôµa ¿ƒµJ ¿CG øµÁ Óa .Gójó°T ÉæjÉÑJ
áÄ«∏e IóM ≈∏Y É¡æe Óc ¿C’ Iƒb OGOõj πeÉY ¬fEG - ájôµØdG ÉgÉæH á«gÉe å«M øe
øe …CG á∏bôY ≈∏Y Qó≤J ⁄ É¡fCG ócDƒŸG øªa ,∂dP øe ºZôdG ≈∏Yh .äÉ°†bÉæàdÉH
,Üƒ©°ûdG IOÉHEGh ÜÉgQE’G hCG ,á«YÉª÷G íHGòŸG hCG Ühô◊G hCG á«°ûMƒdG ∞æ©dG ∫É©aCG
§ÑJôj ∂dP øµj ⁄h .ºFGô÷G ∂∏J πãe ôjÈàd ÉehO Ωóîà°ùoJ âfÉc ,¢ùµ©dG ≈∏Y πH
π¡°ùj ¿Éc ¿EGh ≈àM ,á«°SÉ°SC’G á«fÉª∏©dG ™LGôŸGh á°Só≤ŸG ÖàµdG äÉjƒàëÃ
á«YÉªàL’G É¡àØ«Xh ¤EG ™Lôj É‰EGh ,(áØ∏àfl äÉLQóH) ôNBG ¤EG ÚM øe É¡Ø«XƒJ
ÉªFGO ∫ƒëàJ âfÉc É‰EGh ,¬∏dGh ¿É°ùfE’G ÚH ábÓ©dG ≈∏Y - Óãe - ô°üà≤J ’ »àdG
ÖîædG É¡∏¨à°ùJ ,á£∏˘°ù∏˘d äÉ˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jCG ≈˘à˘M hCG á˘«˘©˘ª˘à› á˘«˘ª˘«˘b É˘ª˘¶˘f í˘Ñ˘°üà˘d
¿PEG ≥ãÑæJ ’ .(∂°ûdG ™°Vƒe É¡©°Vƒd á°VQÉ©ŸG ÖîædG hCG) É¡à£∏°S ôjÈàd áªcÉ◊G
.á«°SÉ«°ùdG - á«©ªàÛG √OÉ©HCG øe É‰EGh ,á«æjódG √OÉ©HCG øe øjó∏d á«Øæ©dG èFÉàædG
ÉæcôJ Ée GPEG) ∞æ©∏d GQó°üe ¬JGòH ¢ù«d ¬∏dÉH ¿É°ùfE’G ábÓ©d ÊÉMhôdG Ò°ùØàdÉa
,»ªà◊G ¬¡jƒ°ûJh øjódG ∞««µJ ƒg É‰EGh ,(ájôFÉ©°ûdG á«ë°†àdG äÉ°SQÉ‡ ÉÑfÉL
,±Ó˘à˘N’G ‘ á˘jÉ˘Z äGQÉ˘°ùe á˘«˘∏˘ª˘©˘dG √ò˘¡˘dh .á˘«˘YÉ˘ª˘à˘LG Iô˘gÉ˘X í˘Ñ˘°üj É˘eó˘æ˘Y
- »˘Lƒ˘dƒ˘«˘°Sƒ˘°ùdG ¥É˘«˘°ùdÉ˘H (Ü) ,¬˘æ˘«˘©˘H ø˘jó˘d á˘«˘Jƒ˘gÓ˘dG á˘«˘gÉŸÉ˘H (CG) :§˘Ñ˘Jô˘˘Jh
(ê)h ,äÓµ°ûŸGh ,äÉ°†bÉ˘æ˘à˘dGh ,Iƒ˘≤˘dG äÉ˘bÓ˘Y …CG ,»˘æ˘©ŸG ™˘ª˘à˘é˘ª˘∏˘d »˘°SÉ˘«˘°ùdG
π«Ñ°S ≈∏Yh ,¥É«°ùdG Gòg ‘ Gójó–h ¬æ«©H øjO É¡«Ñ∏j ¿CG Öéj »àdG áØ«XƒdÉH

.á«HÉ£≤à°SG hCG á«°†jô– hCG ,á£∏°ù∏d áªYGO hCG ,á«∏eÉµJ áØ«Xh :∫ÉãŸG
ÒZh ,ájƒ«fO - á«fÉª∏Y ∞FÉXh ÉªàM øjódG Ö°ùàµj ,á«∏ª©dG √òg ¿ƒ°†Z ‘h
á˘«˘gÉŸG Ò¨˘à˘à˘°S É˘¡˘dÓ˘Nh .∂dP ¿ƒ˘∏˘YÉ˘Ø˘˘dG ô˘˘µ˘˘fCG ¿EGh ≈˘˘à˘˘M ,á˘˘«˘˘°SÉ˘˘«˘˘°Sh ,á˘˘«˘˘æ˘˘jO
,Égõjõ©Jh áæ«©e á«LƒdƒjójCG ô°UÉæY ≈∏Y ó«cCÉàdÉH ∂dPh ,»æ©ŸG øjó∏d á«Lƒdƒ«ãdG
ï«°ùdG áfÉjO øe äQƒ∏ÑJ Gòµg .ó°ü≤ŸGh Ö°SÉæàj ÉÃ √Ò°ùØJ hCG É¡°†bÉæj Ée ∫ÉªgEGh
≈àM hCG ôNB’G ÖM ¤EG á«YGódG á«ë«°ùŸG º«dÉ©J ™æ“ ⁄h .''á«dÉ°†f'' áî°ùf á«ª∏°ùdG
¿CG ''OÉ¡é∏d'' »Hô◊G Ò°ùØàdG ´É£à°SGh ,Ühô◊Gh ájô°üæ©dG ôjÈJ øe hó©dG ÖM

.»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG áeóÿ ΩÓ°SE’G Òî°ùJ ¤EG »°†Øj
⁄ ∂dP ¿EÉa ,∫õæŸG ¬∏dG ΩÓc Éªg ¿BGô≤dG hCG Óãe π«‚E’G ¿CÉH Éæ∏Ñb ¿EG ≈àMh
hCG ,á£∏°ùdG ΩóîJ É«LƒdƒjójCG ¤EG ¬àª∏c ô°ûÑdG ∫ƒëj ¿CG øe - πbC’G ≈∏Y - ™æÁ
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hroupout-g.ôµØdG ≈æH èeO á«fÉµeEG ™e ,É¡«fÉ©e ™°ShCÉH) á«LƒdƒjójCG OƒLh ¿hOh
,¬àbh øgQh iôNC’G IÉ«◊G ä’É› øY ’hõ©e ∞æ©dG ΩGóîà°SG π¶j ,(É¡«a »©ØædG
äÉjƒà°ùe ≈∏Y á«LƒdƒjójC’G á«ªgCG ™≤Jh .á«d’O ™FGQP ¿hOh ,''iõ¨e ÓH'' …CG

:áØ∏àfl
•;Ú∏YÉØdG hCG πYÉØ∏d á«JGòdG á«Yhô°ûŸGh »JGòdG ™aGódG π«µ°ûJ
• áYƒªÛG πNGO ájƒg π«µ°ûJroupin-gá«©LôŸG áYƒªÛG ‘ á£HGôdG ºYOh ,

;Ú∏YÉØdG hCG πYÉØdG ¬«dEG »ªàæj …òdG º«¶æàdGh
•ºàj »àdG iÈµdG áYƒªÛG ¥É«°S ‘ ,√Éæ©e å«M øe ,¬°SôZh π©ØdG ôjÈJ

áYÉª÷G ,¥ô©dG ,áeC’G) É¡∏LCG øe ºàj ¬fCG ºYõoj hCG ,É¡∏LCG øe π©ØdG ÜÉµJQG
;É¡æ«H Éª«ah iÈµdG áYƒªÛG ™e π°UGƒàdGh ,(ÉgÒZh á≤Ñ£dG ,á«æjódG

•.iôNC’G äÉª«¶æàdGh ™ªàÛG äÉYÉ£b á¡LGƒe ‘ Ohó◊G ™°Vh
øe É«ægPh É«©FGQP ∞æ©dG π©a §HQ »gh ’CG ,ÖfGƒL áKÓK ôeCÓd ¿EÉa ,ÉeÉàNh
»Lƒdƒµ«°ùdG ó©ÑdÉH ≥∏©àj Éª«ah (Ü)h ,ídÉ°üe á°SÉ«°S ¬Ø°UƒH (CG) Qƒ°üàdG å«M
áÑ°ùædÉH ''ÊÉfCG ÒZ'' Ó©a ¬àØ°üH (ê)h ,á«©LôŸG º¡àYƒª›h Ú∏YÉØdG hCG πYÉØ∏d
≈∏Y É«°ùØf ∞æ©dG ∫É©aCG Ò°ù«J ≈∏Y á«LƒdƒjójC’G πª©J ¿CG Öéjh .Ée áYÉª÷
ÉgQÉ¡XEG ™e ,±ó¡dG ƒëf ≥jô£dG ≈∏Y äGƒ£N ÉgQÉÑàYÉH É¡Mô°ûJ ¿CGh ,É¡«ÑµJôe
»àdG áYÉª÷G ídÉ°üe øY ÒÑ©J ¬fCGh ,»°üî°ûdG ÖfÉ÷G ≈£îàj É¡©HÉW ¿Éc ƒd Éªc
äÉ«LƒdƒjójCG ∫ÓN øe ∞FÉXƒdG √òg á«Ñ∏J øµÁh .É¡æY áHÉ«f πYÉØdG ±ô°üàj
áæ«©e äÉ©ªà› ‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ôjÈJ ´ƒf §ÑJôjh .á«æjOh ájƒ«fO ,á«fÉª∏Y
á«bGó°üŸG ≈∏Y ÈcCG IQób ∂∏à“ »àdG äÉ«LƒdƒjójC’Gh ,É¡«a ÜÉ£ÿG äÉbÉ«°ùH
âfÉc ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ ∞æ©dG äGôjÈJ ¿CG ‘ ÖÑ°ùdG ƒg Gògh .á«Yhô°ûŸGh

 ÚH á©bGƒdG IÎØdG ‘ ,IOÉY ∑ôëàJ1950hCG á«Hô©dG á«eƒ≤dG QÉWEG ‘ ,äÉ«æ«©Ñ°ùdGh
¿Éc :äÉ«æ«fÉªãdGh äÉ«æ«©Ñ°ùdG òæe »æjódG AÉ£¨dÉH â©ØàdG É¡æµd ,»æWƒdG QôëàdG
,ájƒeÓ°SE’G hCG á«eÓ°SE’G ∫Éµ°TC’G ¤EG á«eƒ≤dG øe ∑ô– ób »©ªàÛG ÜÉ£ÿG
øe á˘dƒ˘Ñ˘≤ŸGh á˘æ˘ª˘«˘¡ŸG á˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jC’G ¿EG .∞˘æ˘©˘dG ™˘FGQP É˘°†jCG äÒ¨˘J ‹É˘à˘dÉ˘Hh

.á«dÉ©ØH ∞æ©dG ôjÈJ áØ«Xh AGOC’ í∏°üJ »àdG ÉgóMh »g ™ªàÛG
hCG …ôµØdG - »îjQÉàdG hCG …ó≤ædG - »LƒdƒjójC’G πNóŸG ¿CG ô¶ædG âØ∏j É‡h
á«æjódG º¶ædG ∞«XƒJ øµeCG GPEÉa .Ó«∏b ’EG Oó°üdG Gòg ‘ ÉæØ©°ùj ød »JƒgÓdG
É¡JÉaÓàNG ºZQ á«fÉª∏©dG äÉ«LƒdƒjójC’Gh ,¢†©ÑdG É¡°†©H øY ÉeÉ“ áØ∏àıG
Üô◊G iƒà°ùe ¤EG π°üj …òdG »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG …CG - É¡°ùØf á©bGƒdG ôjÈàd ,ájQò÷G
‘ ¢ù«dh É¡æ«H ácÎ°ûŸG º°SGƒ≤dG ‘ øªµJ ¿CGh óH’ á∏µ°ûŸG ¿EÉa - Üƒ©°ûdG IOÉHEGh
¿ÉjOC’G √òg ¿ƒª°†e øe ácÎ°ûŸG º°SGƒ≤dG √òg ≥ãÑæJ ’h .±ÓàN’G ÖfGƒL

 øe É‰EGh ,É©«ªL äÉ«LƒdƒjójC’GhÒ°ùØàdG ≈∏Y É¡MÉàØfG ,á«MÉf øeÉ¡àØ«Xhh
.iôNCG á«MÉf øe á«°SÉ«°ùdGh á«©ªàÛG
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øeh ,ágƒ°ûe åjó– á«∏ªY øe ¬Jƒb óªà°ùj ¿Éc É°†jCG ''A»°†ŸG ≥jô£dG'' ≈àMh
∞æ©dG π¨à°ùj ¿Éch - áãjó◊Gh ájó«∏≤àdG ájƒ¡dG ‘ á«LƒdƒjójC’G äÉYÉ£≤f’G

.á∏jóH á£∏°S πcÉ«g ¢ù«°SCÉàd
ÒZ hCG »eƒµ◊G ÖfÉ÷G øe AGƒ°S ,∞æ©dG »ÑµJôe ¿CG πgÉéàf ¿CG øµÁ ’ Éææµd
¤EG ¿ƒÄé∏j - ô°VÉ◊G ‘ hCG »°VÉŸG ‘ AGƒ°S - IÒãc ÉfÉ«MCG ‘ GƒfÉc ,»eƒµ◊G
ÉææµÁ ∞«c .¬æ«©H äƒg’ øY ô¶ædG ±ô°üH ,(iôNCG É«∏Y º«b hCG) øjódG ¤EGh ¬∏dG

?∂dP Ò°ùØJ
íHôdGh IQÉ°ùÿG äÉHÉ°ùM ÚH ¬Ñ£≤à°ùj ôJƒàdG øe QÉWEG ‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ™≤j
¤EG á˘LÉ◊G OGOõ˘Jh .iô˘NCG á˘«˘MÉ˘f ø˘e á˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘˘jC’G á˘˘«˘˘Yhô˘˘°ûŸGh ,á˘˘«˘˘MÉ˘˘f ø˘˘e
âfÉc GPEG (Ü) ,Ió«L ÒZ íHôdGh IQÉ°ùÿG ÚH áÑ°ùædG âfÉc GPEG (CG) :á«Yhô°ûŸG
øe ÉjõeQ áª¡eh áæ«©e ∫Éµ°TCG ádÉM ‘ (O) ,∞æ©dG ∞«ãµJ óæY (ê) ,ájƒb IôWÉıG
Ö∏£àj Óa .ΩÉ©dG √ÉÑàf’G IQÉKE’ (h) ,Iô°TÉÑŸG á«dƒ≤©ŸG ¢ü≤æJ ÉeóæY (`g) ,∞æ©dG
π«∏≤dG ’EG (Óãe ¢ùØædG øY ´ÉaódG ádÉM ‘) ∞æ©dG øe ’ƒ≤©e hóÑj ¢†Øîæe ∫ó©e
iôNCG É«∏Y º«b hCG ¬∏dÉH OÉ¡°ûà°S’G ¤EG IQhô°†dÉH áLÉM Óa - á÷OC’Gh AÉàaE’G øe
¤EG á˘LÉ◊G ƒ˘ª˘æ˘J ,á˘«˘°ùµ˘©˘dG á˘dÉ◊G ‘h .Ωƒ˘é˘¡˘dG á˘˘dÉ˘˘M ‘ ¢ùØ˘˘æ˘˘dG ø˘˘Y ´É˘˘aó˘˘∏˘˘d

.á«LƒdƒjójC’G
∞æ©dG ¢SÉædG ±Î≤j ’'' :Iô°üàfl á¨«°üH ájQƒfi ájhGR øY ÎHCG ÈY óbh

''.√QÈj ÜÉ£N OƒLh ¿hO »°SÉ«°ùdG99

Ö°ùàµj ≈àM á«Yhô°ûŸG ¤EG - Éfô°TCGh ≥Ñ°S Éªc - »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG êÉàëj
’EGh ,¬«ÑµJôe ¤EG áÑ°ùædÉH ÉYhô°ûe hóÑj ¿CG Öéj ,ájGóÑdG »Øa .á«°SÉ«°S á«dÉ©a
™«¶ah …OƒLhh ™WÉb π©a ∞æ©dÉa .∞æ©dG á°SQÉ‡ ≈∏Y ΩGóbE’G º¡«∏Y Ö©°ü«°S
∫É©aCG AôŸG ÖµJôj Óa .áªL ájQƒ©°T ÖfGƒL øª°†àjh ,¥ÓWE’G ≈∏Y É«¡jóH ¢ù«dh
hCG á˘dƒ˘¡˘°ùH ¢SÉ˘æ˘dG π˘à˘≤˘j ’h ,¬˘°ùØ˘f ΩÉ˘eCG á˘¡˘«˘Lh ÜÉ˘Ñ˘°SCÉ˘˘H É˘˘gQô˘˘H GPEG ’EG ∞˘˘æ˘˘©˘˘dG
Ö∏£àj ∂dòdh .ÉÑfÉL á«LƒdƒKÉÑdG äÉ«°üî°ûdG ÉæcôJ ¿EG Gòg ,πà≤dÉH ´Éàªà°SÓd
AÉªàf’G :(á«JÉªZGôH ÜÉÑ°SC’ ∂dP ¿Éc ƒd Éªc) ÚWô°T ôaƒJ É°†jCG »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG
á«°SÉ«°ùdG ájƒ¡dG É¡£HôJ áYÉªLh º«¶æJ :êhOõŸG ÉgÉæ©Ã) áYÉªL hCG áYƒª› ¤EG
á«°SÉ«°ùdG äÉ«LƒdƒjójC’G πµ°ûoJh .™FGQPh ,(¿ÉæK’G ≥HÉ£àj Ée GQOÉfh ,á«aÉ≤ãdG -
∞æ©dG QÈJ ¿CG áæ«©e ∞bGƒe ‘ ™«£à°ùJ ó≤a :ÚæK’G ÚH π°UƒdG á≤∏M á«æjódG hCG
øµÁ ’ »°SÉ«°S ±óg ºYO ,¥ô©dG ,áeC’G ájÉªM ,Ió«≤©dG ,ájô◊G øY ´Éaó∏d)
AõL OôØdG ¿CÉH ¢SÉ°ùME’Gh áYƒªÛG ¤EG AÉªàf’G â«Ñãàd Ωóîà°ùoJ Éªc ,(¬æY »∏îàdG

 É¡∏NGO ƒg Éeh áYÉª÷G êQÉN ƒg Ée ÚH Ohó◊G ™°Vƒdh ,áYÉªL øeroupin-g
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á«µjôeC’G IóëàŸG äÉj’ƒdG ó°V ∞æ©dÉH IGOÉæŸG ‘ ¬JhQP QƒcòŸG ¢üædG ≠∏Ñj
:É¡ªYój øe πch

,¬HGƒK ¤EG ¿ƒëª£j øjòdG ,¬∏dÉH ÚæeDƒŸG Úª∏°ùŸG ™«ªL - ¬∏dG ¿ƒ©H - ƒYóf ÉæfEG''
ÉæfEG .GhóLh Éªã«Mh ÉªæjCG ,º¡dGƒeCG Ö¡fh Ú«µjôeC’G πà≤H ¬∏dG ΩÉµMCG ´ÉÑJG ¤EG
≈∏Y Ωƒé¡dG GhAóÑj ¿CÉH ºgOƒæLh º¡HÉÑ°Th º¡JOÉbh Úª∏°ùŸG áªFCG ™«ªL ÖdÉ£f
øe •É≤°SEGh ,É¡©e ÚØdÉëàŸG á°ùdÉHC’G É¡«fhÉ©eh á«fÉ£«°ûdG á«µjôeC’G äGƒ≤dG

''.Èà©j øŸ IÈY ¬«a ,É°SQO º¡æ«≤∏àd ºgAGQh ∞≤j
»æ«£°ù∏ØdG É¡æeh ,iôNC’G ÜÉgQE’G ∫Éµ°TCG øY ÉjQòL ∞∏àîj IóYÉ≤dG ÜÉgQEG ¿EG
’h ,¬∏c ⁄É©dG πª°ûj »°SÉ«°S ¥É«°S ‘ ¢Sô¨æe ¬fCG Éªc ,á«ŸƒY ÌcCG ¬fEG ;Óãe
∫Éµ°TCG ÉeCG .Ú©e ¥É«°ùH ÉWÉÑJQG πbCGh ,á«©bGh ádÉëH âbƒdG ¬°ùØf âbƒdG ‘ §ÑJôj
GOÉ©HCG øª°†àJ É¡æµd ,É°†jCG á££flh áª¶æe ¿ƒµJ Ée ÉÑdÉ¨a ,»æ«£°ù∏ØdG ∞æ©dG

.¬JGP ó∏ÑdÉH ÉWÉÑJQG ÌcCG á«°üî°T

»æjódG ô°üæ©dG

≥Ñ°S Éª«a Éfô°TCG Éæc ¿EGh ,É«Ø«Xh Ó«∏– »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG π«∏– ¿B’G ≈àM ÉædhÉæJ ó≤d
∞æ©dG ábÓ©H ≥∏©àj Éª«a ájôµØdG - á«îjQÉàdGh á«LƒdƒjójC’G äGQƒ£àdÉH ¬WÉÑJQG ¤EG
äÉ©ªàÛG ‘ AGƒ°S ,Ωóîà°ùoj Ée ÉÑdÉZ ∞æ©dG ¿CG ≈∏Y ájƒb äGô°TDƒe ∑Éægh .áKGó◊ÉH
¿ƒµj ÉeóæY hCG ,Gó«Øe hóÑj ÉeóæY ,á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP äÉ©ªàÛG ‘ hCG á«Hô¨dG
äÉ©ªàÛG ¿CG âÑK GPEG ≈àM .∂∏J hCG áaÉ≤ãdG √òg øe ™Ñæj ¬fC’ ¢ù«dh ,π©ØdÉH Gó«Øe
¿EÉa ,∞æ©dG ƒëf Ió°ûH π«“ ,âdGR ’ ∞°SC’G ™eh ,âfÉc ,á«eÓ°SE’G É¡JÒ¶fh ,á«Hô¨dG
’ iôNC’G äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dG ÜÉÑ°SCG ¿CG Éªc) á«eÓ°SEG hCG á«HôZ É¡fƒµH §ÑJôj ’ ∂dP
∞æ©dG óFGƒØH §ÑJôJ É‰EGh ,(É¡æjóJ ‘ hCG á«°Shóæ¡dG hCG ájPƒÑdG á«aÉ≤ãdG ó«dÉ≤àdG ‘ øªµJ
™°Vƒe É¡©°Vh hCG ÉgQGô≤à°SG hCG ºµ◊G äÉbÓYh á£∏°ùdG ¢Vôa ΩóîJ »àdG á«Ø«XƒdG
óbh .äÉ©ªàÛG ™«ªL ‘h ,Ú«eƒµ◊G ÒZ Ú∏YÉØdG ≈∏Y É°†jCG ¥ó°üj Ée ƒgh .∫DhÉ°ùàdG
≈YóJ »àdGh hÒH ‘ ÜÉgQE’Gh äÉHÉ°ü©dG ÜôM áª¶æe óFÉb ,¿Éª°ùJƒZ πFÉª«HCG ÈY

 :á«dÉàdG äÉª∏µdÉH á£∏°ùdG ≈∏Y õ«cÎdG øY ,''A»°†ŸG ≥jô£dG''
¿CG »¨Ñæjh πH ,Öéj (Gò¡dh) ... ájhÉŸG ¤EG áÑ°ùædÉH »°SÉ°SC’G ôeC’G á£∏°ùdG ó©oJ

''.AÉæãà°SG ¿hO ,A»°T πc .¥ÓWE’G ≈∏Y A»°T πc ¬«LƒJ Üõ◊G ¤ƒàj89

77

  98 :‹ÉàdG ™LôŸG øe ¢ùÑà≤e

Carlos Iván Degregori: The Maturation of a Cosmocrat and the Building of a Discourse Community: The Case of

the Shining Path; in: David E. Apter (Ed.), The Legitimization of Violence, New York 1997, p. 47
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á˘HôŒ ¿EG .¬˘«˘∏˘Y É˘gõ˘«˘cô˘Jh »˘Ñ˘æ˘LC’G º˘∏˘X É˘jÉ˘ë˘°V ™˘e »˘gÉ˘ª˘à˘dG ÈYh ,™˘˘ª˘˘àÛG
ób Iô°TÉÑe ¢TÉ©J ⁄ »àdG (á«LQÉÿG ∞æ©dG äÉYGô°U ¥É«°S ‘) º∏¶dGh OÉ¡£°V’G
…Qƒ©°ûdG Qó≤dG øe ºZôdG ≈∏Y - ¬LƒàdG å«M øe íÑ°üj ób ÜÉgQEG Aƒ°ûf ¤EG …ODƒJ
IóYÉ≤dG áµÑ°T ‘ ô¡¶j Éªc ,Éª¶æeh É££flh ,ÉÑ°ùàfih ,''GOQÉH'' - √ôaGƒJ ΩRÓdG

É«dhO §°ûæJ »àdG79,áãjó◊G á«àëàdG á«æÑdGh ,á«KGó◊G á«©ØædG á«fÓ≤©dG ¿CG Éªc .
á«Ø∏ÿG Èà©oJ Éªc ,á«¡jóH AÉ«°TCG ó©oJ ,äÉHô°†∏d ióŸG ó«©H §«£îàdG ≈∏Y IhÓY

.AÉæãà°S’G ¢ù«dh IóYÉ≤dG áHÉãÃ - á«©eÉ÷G á°SGQódG - Ú∏YÉØ∏d á«YÉªàL’G
‘ á˘«˘°SÉ˘«˘°S Èà˘©˘oJ ¿O’ ø˘H ó˘æ˘Y ∞˘æ˘©˘dG ô˘jÈà˘d çÓ˘ã˘dG á˘˘jõ˘˘côŸG •É˘˘≤˘˘æ˘˘dG ¿EG
Qƒ°†M :á«æjódG ä’’ódÉH á∏≤ãe á¨d AGQh âØàNG ¿EGh ≈àM ,á«æjO ÒZh ÉgôgƒL
≈àM ¥Gô©dG ≈∏Y á°VhôØŸG äÉHƒ≤©dG á°SÉ«°S ,ájOƒ©°ùdG ‘ Ú«µjôeC’G Oƒæ÷G

 ΩÉY Üô◊G2003»°VGQCÓd »∏«FGô°SE’G ∫ÓàM’Gh ,Ú«fóŸG ≈∏Y áª«NƒdG É¡éFÉàæH
â°ù«dh ,∫hC’G ΩÉ≤ŸG ‘ á«°SÉ«°S OÉ≤àfG •É≤f É¡∏c √òg - ¢Só≤dGh á«æ«£°ù∏ØdG
ôjÈJ ¬H OGôj ¿BGô≤dG øe ¢SÉÑàbG ≈∏Y AGóædG øe ¤hC’G á∏ª÷G …ƒà–h .á«æjO
IóëàŸG äÉj’ƒdG) ''Ú«Ñ«˘∏˘°üdG'' ¤EG Iô˘°TÉ˘Ñ˘e á˘«˘fÉ˘ã˘dG á˘∏˘ª÷G ‘ ¥ô˘£˘à˘«˘d ,∞˘æ˘©˘dG
‘ ¿PEG ≥∏£æŸG πãªàj .á«Hô©dG Iôjõ÷G ºgGO …òdG ''OGô÷ÉH'' º¡fQÉ≤jh (ÉgOƒæLh
á«°SÉ«°ùdG èé◊G Èà©oJh .»æjO §«fi ‘ ó©H Éª«a ¢Sô¨æj …òdG »°SÉ«°ùdG ó≤ædG
.á«aÉc ÒZ É¡æµd ,áaó¡à°ùŸG º¡JÉYƒª›h äÉfÉ«ÑdG ∂∏J πãe »ÑJÉµd áÑ°ùædÉH áª¡e
É‰EGh º¡ª°SÉH ¢ù«d ,¬àZÉ«°Uh ºgOÉ≤àfG ≈∏Y á«bÓNCG ádÉg AÉØ°VEG ¿ƒaó¡à°ùj º¡a
É¡ÑµJôj »àdG »°UÉ©ŸGh ºFGô÷G √òg πc'' :á£∏°S ≈∏YCGh πH ,É«∏Y á£∏°S º°SÉH

''.É©«ªL Úª∏°ùŸGh ¬dƒ°SQh ¬∏dG ≈∏Y Üôë∏d íjô°U ¿ÓYEG »g ¿ƒ«µjôeC’G
‹ÉàdÉHh .É¡«∏Y á«æjO ádÉg AÉØ°VEGh á«°SÉ«°ùdG äÉYGõædG á÷OCG ºàJ á∏«°SƒdG √ò¡Hh
,á«bÓNC’G ÇOÉÑŸG ™e á©«£b πµ°ûJ É‰EGh ,Ö°ùëa áÄWÉN É¡æ«©H á°SÉ«°S íÑ°üJ ’
äGòdG ó°V ¿PEG á¡Lƒe ,¬eÉµMCGh ¬∏dG IOGQEG ó°V á«°ü©e áãdÉK Iƒ£N ‘ πµ°ûJ Éªc
ÉfRh ¬ëæÁ ¬æµd ,ó≤æ∏d »°SÉ«°ùdG ôgƒ÷G øe ÉÄ«°T Gòg Ò¨j ’h .É¡æ«©H á«¡dE’G
¬Lôîj ôeC’G ájÉ¡f ‘h ,¬∏dGh ô°ûÑdG ÚH ´Gõf ¤EG ô°ûÑdG ÚH ´Gõf øe ¬dƒëjh ,É°UÉN
π©ØdÉH »g π«FGô°SEGh IóëàŸG äÉj’ƒdG á°SÉ«°S âfÉc GPEÉa .…ô°ûÑdG ó≤ædG IôFGO øY
º¡JÉ°SÉ«°ùd ó≤f πc øY ¿ƒgõæe ¬∏dG øY ''Ú©aGóŸG'' ¿EÉa ,''¬∏dG ≈∏Y Üô◊G ¿ÓYEG''
¬∏dG áÄ«°ûŸ ò«ØæJ øY IQÉÑY ÚæeDƒŸG ∞æY ¿Éc GPEGh .¬fƒ°SQÉÁ …òdG ∞æ©dGh á«JGòdG

?¬∏dG ™e ¢†bÉæJ ‘ ´ƒbƒdG ¿hO ∞æ©dG Gòg OÉ≤àfG ≈∏Y ¿ƒª∏°ùŸG Dhôéj ∞«µa -
∞æ©∏d ºK - ΩÉY ¬LƒH á«JGòdG á«°SÉ«°ùdG äÉ°SQÉªª∏d á«æjódG á÷OC’G ±ó¡Jh
ágõæe äÉ°SQÉªŸG ∂∏J π©L ¤EG - ¢UÉN ¬LƒH ÜÉgQE’G ¤EG π°üj ób …òdG »JGòdG

.øjôNBÓd »bÓNC’G •Gô°üdG íÑ°üàd É¡à«bôJh ó≤ædG øY

76

 97 :∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ô¶fG

359–345, p., 200254ge zum Menschen, Vol.rnfähig, in: Weristen: Rational und lerrort, Teerg ElwGeo
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 ΩÉY ¿ÉæÑd ‘ á«°ùfôØdGh á«∏«FGô°SE’Gh á«µjôeC’G1983âª¡°SCG É¡fCG É©jô°S í°†J’ ,
¿Éc Ée ƒgh - OÓÑdG êQÉN áÑjô¨dG ájôµ°ù©dG äGƒ≤dG OôW ‘ áª°SÉM áªgÉ°ùe
¤EG ÉæjÉÑàe ¿Éc iƒ≤dG ¿Gõ«e ¿C’ ,áëjô°üdG ájôµ°ù©dG äÉªé¡dG ádÉM ‘ çóë«d
ÒZ á¡HÉ°ûŸG ∞æ©dG ∫É©aCGh ÜÉgQE’G º¡a ÉææµÁ ,≈æ©ŸG Gò¡Hh .Ohó◊G ≈°übCG
ó©HCG ¤EG …ƒb hóY á¡LGƒe ‘ AÉØ©°†dG ìÓ°S ÉgQÉÑàYÉH Ú«fóŸG ó°V á¡LƒŸG
Èà©oj ájó«∏≤J ÒZ πFÉ°SƒH Ωƒég πc ¢ù«d :»∏j Ée ¤EG Ò°ûf ¿CG Öéj ÉæfCG ó«H .Ohó◊G
√òg ∞æ©dG ∫ÉªYCG âfÉc GPEÉa - á«HÉgQEG Èà©oJ ájQÉëàfG áHô°V πc â°ù«dh ,É«HÉgQEG
,∞æY ´Gô°U ¥É«°S ‘ iôNCG áë∏°ùe iƒb hCG á«LQÉN iƒb OƒæL ó°V á¡Lƒe

.…ôµ°ùY ¬Ñ°T hCG Éjôµ°ùY É©HÉW òFóæY πª– É¡fEÉa ,Ú«fóe ó°V á¡Lƒe â°ù«dh

ád’O hP ∫Éãe :¿O’ øH áeÉ°SCG óæY øjódGh á°SÉ«°ùdG

≈∏Y ÉjhÉ°SCÉe ’Éãe ,ÜÉgQEÓd »ŸÉ©dG IóYÉ≤dG º«¶æJh ,¿O’ øH áeÉ°SCG πµ°ûj
Éª«¶æJ ,Ée πµ°ûH ,ó©oj IóYÉ≤dG º«¶æJ ¿EG ∫ƒ≤dG øµÁh .∞æ©dGh ΩÓ°SE’G ÚH §∏ÿG
¿EG .∞˘æ˘©˘∏˘d Ió˘©˘à˘°ùŸG á˘«˘eÓ˘°SE’G äÉ˘Yƒ˘ªÛÉ˘H á˘fQÉ˘≤˘e ¥Ó˘WE’G ≈˘∏˘˘Y »˘˘£‰ ÒZ
Üƒ∏°SCGh ¬à«æHh ¬∏ªY á≤jô˘Wh ¬˘£˘«˘£˘î˘J ≥˘aCGh »ŸÉ˘©˘dG ¬˘µ˘HÉ˘°ûJh »˘æ˘≤˘à˘dG √Gƒ˘à˘°ùe
,á«FóÑe ábôØJ iôNC’G äÉª«¶æàdG ÚHh º«¶æàdG Gòg ÚH ¥ôØj ΩÓ°SEÓd √Ò°ùØJ
∑Éæg ,∂dP øe ºZôdG ≈∏Yh .á≤£æŸG ‘ á«dÉµjOGôdG äÉYƒªÛG ¤EG ô¶ædÉH ≈àM

.¬∏«∏©Jh ∞æ©dG äGôjÈJ ¥É«°S ‘ iÈc ád’óH º°ùàJ É¡æ«©H ô°UÉæY
Úaô£àŸG øe áYƒª›h ¿O’ øH ¬æ∏YCG …òdG ±hô©ŸG ¿É«ÑdG ¤EG Óãe Éfô¶f GPEÉa

 ôjGÈa ‘ ¢TOÓ¨æHh ¿Éà°ùcÉHh ô°üe øe1998.á«dÉàdG Iô¨°üŸG IQƒ°üdG ÉæeÉeCG ô¡¶J
:áª«°ùL äÉeÉ¡JG áKÓK ¿É«ÑdG Gòg ôcP

•Ö¡æd'' ,á«Hô©dG Iôjõ÷G ‘ ''øcÉeC’G ¢SóbCG'' Gójó–h ,á«eÓ°SE’G ¿Gó∏ÑdG ∫ÓàMG
) ''É¡eÉµM ≈∏Y ôeGhC’G AÓeEGh É¡JGhôK”rsto its ruleating“dictiôNCG ±GógCGh (

;á«µjôeC’G IóëàŸG äÉj’ƒdG iód
•Êƒ«¡°üdG -»Ñ«∏°üdG ∞∏◊G) á«µjôeC’G á°SÉ«°ùdG èFÉàfAllianceZionistr-Crusadehet,(

¥ƒØj Oó©H'' »bGô©dG Ö©°ûdG ó°V Ú◊G ∂dP òæe ºFÉ≤dG QÉ°ü◊Gh è«∏ÿG ÜôMh
;''≈∏à≤dG øe ¿ƒ«∏ŸG

•.É¡d »µjôeC’G ºYódGh π«FGô°SEG ÖfÉL øe ''Úª∏°ùŸG ∫É«àZGh ¢Só≤dG ∫ÓàMG''96

äÉYGõædG ‘ Ohóë∏d ôHÉ©dG ó°û◊G ≈∏Y IQó≤dG ≈∏Y Éª¡e ’Éãe OGó©àdG Gòg ó©oj
πNGO äÉYGõædG ÖÑ°ùH ºcGÎŸG øeÉµdG ∞æ©dG IQÉãà°S’ ∂dPh ,ájõeôdG á«ª«∏bE’G

75

96Text of Fatwa Urging Jihad against Americans, published in Al-Quds al-Arabi, 23 Feburary 1998,

quote internet website: www.ict.org.il/articles/fatwa.htm
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»àdG á«∏«FGô°SE’G õLGƒ◊G OóYh ,ájQÉëàf’G ∫ÉªYCÓd »Ñ©°ûdG ºYódG ÚH »HÉéjE’G
âbƒdGh á«eƒ«dG º¡JÉLÉM AÉ°†≤d ΩÉ¶àfÉH ÉgóæY ∞bƒàdG Ú«æ«£°ù∏ØdG ≈∏Y ºàëàj
õLGƒ◊G øe õLÉM πc óæY É¡dƒ£H äÉYÉ°S ∂dP ¥ô¨à°ùj ób) ÉgRÉ«àLG ¬Ñ∏£àj …òdG
áfÉ¡ŸG ó©oJ .(QhôŸG ™æŸ âbh …CG ‘ ÉWÉÑàYG É¡æe ÉjCG ≥∏ öj ób »àdGh ,Iójó©dG
É¡æY ¿hÈ©j GƒfÉc ¿EGh ,ºgQÉ°üfCGh ¿hóæÛG É¡æY È©j áî°SGQ ôYÉ°ûe QCÉãdGh

''.á«°üî°T ôYÉ°ûe â°ù«dh á«©ªL ôYÉ°ûe É¡Ø°UƒH39

- ÜÉgQE’G º¡a øµÁ ’ ,á«°ùØædG πeGƒ©dG ¤EG áaÉ°VE’ÉH …CG ,ôNBG ÖfÉL øeh
hCG ,±ó¡dGh É«fÓ≤Y ≥°ùàJ á«°SÉ«°S IGOCG √QÉÑàYÉH ’EG - ádhódG ÜÉgQEG AÉæãà°SÉH
∫Éµ°TCÉH áfQÉ≤e - ÜÉgQE’G í«àjh .´GõædG á«æH ‘ ∞©°VC’G ±ô£dG É¡eóîà°ùj
ÜÉ˘gQE’G á˘dÉ˘M Ió˘°ûH É˘gRõ˘©˘J ,á˘˘ª˘˘°SÉ˘˘M á˘˘«˘˘µ˘˘«˘˘à˘˘µ˘˘J äGõ˘˘«‡ - iô˘˘NC’G ∫É˘˘°†æ˘˘dG
ÓH IOÉYh á©bƒàe ÒZ ±GógCG ≈∏Y Ωƒé¡dG ô°üæY ,ICÉLÉØŸG ô°üæY :…QÉëàf’G
íéæj ¿CG ∫ÉÙG øe å«Mh ,ÉeÉŸ ’EG É¡àjÉªM ¿ÉµeE’G ‘ ¢ù«dh πH ,á«aÉc ájÉªM

.…ó«∏≤àdG …ôµ°ù©dG Ωƒé¡dG
äÉHÉ°UE’G OóY §°Sƒàe IOÉjR ¤EG ,ΩÉY ¬LƒH ,ájQÉëàf’G äÉªé¡dG »°†ØJ ...''

 »eÉY ÚH á©bGƒdG IÎØdG »Øa .á«HÉgQE’G äÉHô°†dG øe iôNC’G ∫Éµ°TC’ÉH áfQÉ≤e1980
 h2001 ájQÉëàf’G äÉªé¡dG â∏µ°T ,%3É¡æµd ,á«HÉgQE’G äÉHô°†dG πª› øe §≤a

 çGóMEG ‘ âÑÑ°ùJ%48á«æ«£°ù∏ØdG äÉªé¡dG ¤EG Éfô¶f GPEGh .ìGhQC’G ‘ ôFÉ°ùÿG øe
 »eÉY ÚH2000 h2002 iƒ°S πµ°ûJ ’ ájQÉëàf’G äÉHô°†dG ¿CG ó‚ ,Ö°ùëa%1øe

 ‹GƒM ‘ âÑÑ°ùJ É¡æµd ,äÉHô°†dG OóY πª›%44''.á«∏«FGô°SE’G äÉHÉ°UE’G øe49

ƒgh .''…OÉ©dG'' ÜÉgQE’ÉH áfQÉ≤e ájQÉëàf’G äÉ«∏ª©dG á«dÉ©a ΩÉbQC’G √òg âÑãJh
 ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G áHô°V Ió°ûH √ócDƒJ …òdG ôeC’G2001OóY π°Uh ó≤a :ábQÉØdG

 ¤EG ≈∏à≤dG3000 ‹GƒëH ájOÉ°üàb’G ôFÉ°ùÿG Qó≤Jh ,ÉÑjô≤J83.Q’hO ¿ƒ«∏H95

ΩGóîà°SG ∫ÉM ‘ çóë«d ôFÉ°ùÿGh ÒeóàdG øe ºµdG Gòg ¿Éc Ée ó«cCÉàdÉHh
ájQÉëàf’G äÉHô°†dG øe OóY ∂dP ócDƒjh .ájó«∏≤àdG ∞æ©dG hCG áehÉ≤ŸG Ö«dÉ°SCG
äGƒ≤∏d áeÉ©dG IOÉ«≤dG QÉ≤e ó°V á¡LƒŸG äÉHô°†dG Óãe ÉfôcòJ ƒ∏a .''á«µ«°SÓµdG''

74

93

94

95

Scott Atran, Mishandling Suicide Terrorism, in: The Washington Quarterly, Vol. 27, No. 3, 2004, p. 81,

quote according to: http://www.twq.com/04summer/docs/04summer_atran.pdf

Audrey Kurth Cronin, Terrorists and Suicide Attacks; in: CRS Report for Congress, Wahsington,

Congressional Research Service, The Library of Congress, August 28, 2003, p. 9;

quote: http://www.fas.org/irp/crs/RL32058.pdf

Raphael Pearl, Terrorism, the Future, and U.S. Foreign Policy; in: Issue Brief for Congress,

Congressional Research Service, The Library of Congress, Updated April 11, 2003, p. 1,

http://www.fas.org/irp/crs/IB95112.pdf
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ájôµ°ù©dG äGƒ≤dG ÜÉë°ùfG ‘ É¡Ñ∏ZCG πãªàj ,¢VQC’G ≈∏Y IOófi ±GógCG ≥«≤–
øªa .»eƒ≤dG º¡æWh ¿ƒ«HÉgQE’G ÉgÈà©j »àdG »°VGQC’G øe áaó¡à°ùŸG ádhó∏d
,á«HÉgQEG äÉYƒª› âeÉb ,¿É°û«°ûdGh Òª°ûch ÉµfÓjô°Sh π«FGô°SEG ¤EG ¿ÉæÑd
hó©dG ΩÉZQEÉH ,É¡æWh ‘ ¬«∏Y ®ÉØ◊G hCG Ò°üŸG ôjô≤J ≥«≤– ¤EG É°SÉ°SCG ±ó¡J

 »eÉY ÚH á«HÉgQE’G ájQÉëàf’G äÓª◊G ™«ªL ò«ØæàH ,ÜÉë°ùf’G ≈∏Y1980h
2001''.09

:á£HGôdG √òg ¤EG ∂dòc hôJGhôc ∞jRƒL Ò°ûjh
á«fÉ°ùfE’G ´É°VhC’G »°ûØJ øY Ó°†a ,á«æKE’G äÉ«∏bCÓd »Ø°ù©àdG OÉ¡£°V’G ¿EG''
QÉ°ûàf’ áÑ°üÿG áHÎdG ÒaƒJ ¤EG á«eÓ°SE’G ¿Gó∏ÑdG øe ójóY ‘ iOCG ób ,ájQõŸG
øe ™«ªL ¿EG .äÉ«æ«©°ùàdG ∞°üàæe ‹GƒM ‘ äCGóH »àdG ájQÉëàf’G äÉHô°†dG
âbƒdG ‘ ¿ƒ°Vƒîj ,¿É°û«°ûdG hCG Òª°ûc hCG ôFGõ÷G ‘ AGƒ°S ,º¡°ùØfCÉH ¿ƒë°†j
GhÈàYG ¿EGh ≈àM ,πMGôÃ Éjôµ°ùY º¡«∏Y ¥ƒØàj hóY ó°V á«æWh ôjô– ÜôM ¬°ùØf

''.¬∏dG π«Ñ°S ‘ øjógÉ› ¢SÉ°SC’G ‘ º¡°ùØfCG19

¬dÉµ°TCGh ÜÉgQE’G π∏ëf ¿CG ,»°SÉ«°ùdG ¥É«°ùdG Gòg πãe ‘ ,¿ÉµÃ á«ªgC’G øeh
»°ùØf ≥∏£æe øeh ,…Oôa »°ùØf ≥∏£æe øe ’hCG :Ú°†bÉæàe øjó©H øe ájQÉëàf’G

.¥ÓWE’G ≈∏Y ¿ƒ∏YÉa óLƒj ¿Éc Ée Éª¡fhóÑa ,»YÉªL92

Ö∏¨àdG øµÁ ’ »àdG IQôµàŸG áfÉ¡ŸG ÜQÉŒ á«ªgCG π©ØdÉH ô¡¶J Éæg øeh
™FÉbƒdG √òg ¿GôJCG Æƒ°üjh .ÜQÉbC’Gh AÉbó°UC’G ¿Gó≤a ÜQÉŒ ≈∏Y IhÓY ,É¡«∏Y

:»∏j Éªc
ádòŸGh á«°üî°ûdG IQÉ°ùÿG ™e »îjQÉàdG º∏¶dÉH Qƒ©°ûdG Ú«æ«£°ù∏ØdG iód §ÑJôj''
»Ñ©°ûdG ºYódG øe ójõjh ,…OôØdG OÉ¡°ûà°S’G …ò¨j É‡ ,»∏«FGô°SE’G πàÙG …ójCG ≈∏Y
øe ájQÉëàf’G äÉ«˘∏˘ª˘©˘dG …ò˘Ø˘æ˘e á˘«˘Ñ˘∏˘ZCG ¿EG í˘dÉ˘°U ∫ƒ˘≤˘j .OÉ˘¡˘°ûà˘°S’G äÉ˘«˘∏˘ª˘©˘d
¢û«÷G ÖfÉ˘L ø˘e á˘HÉ˘°UE’G hCG ∫É˘≤˘à˘Y’G ø˘e ≥˘HÉ˘°S ï˘jQÉ˘J º˘¡˘jó˘d Ú«˘æ˘˘«˘˘£˘˘°ù∏˘˘Ø˘˘dG
¢ùØf º¡d AÉbó°UCG hCG ÜQÉbCG Éæ°S ÚjQÉëàf’G ô¨°UCG øe ójóY iódh ,»∏«FGô°SE’G
§HôdG á«fÉµeEÉH »˘Mƒ˘J á˘jó˘«˘¡“ á˘«˘FÉ˘°üMEG äÉ˘fÉ˘«˘H »˘bÉ˘≤˘°ûdG ™˘ª˘L ó˘≤˘d .ï˘jQÉ˘à˘dG
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90

91

  92 :ô¶fG ∞æ©∏d á«°ùØædG ÖfGƒ÷ÉH ≥∏©àj Éª«a

¬H IQƒcòŸG ™LGôŸGh

Robert A. Pape, The Strategic Logic of Suicide Terrorism; in: American Political Science Review, Vol. 97,

No. 3, August 2003, p. 2

Joseph Croitoru, Der Märtyrer als Waffe – Die historischen Wurzeln des Selbstmordattentats;

München 2003, p. 213

Klaus Wahl, Vorpolitische Prozesse politischer Gewalt, Manuskript für den Workshop "Politische Gewalt im 

interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften",

Institut für Auslandsbeziehungen, Malta, 19.–20. November 2004
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:ôNBG ∫Éãe ¤EG Úfhôc …QOhCG Ò°ûJh
hCG ¬æ«©H øjO ´ÉÑJCG ¥É£f πNGO ,»HÉgQEG ∂«àµàc ,ájQÉëàf’G äÉ«∏ª©dG ô°üëæJ ’''
ΩGóîà°SG íÑ°UCG ,ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG ‘ â«eÉæjódG ´GÎNG ó©Ña :É¡æ«©H áaÉ≤K AÉæHCG
≈∏Y É°†jCG ∂dP ≥Ñ£æjh ,ΩÉY ¬LƒH Ó°†Øe Éé¡æe á«HÉgQE’G äÉªé¡dG ‘ πHÉæ≤dG
ájÉ¡f ‘ ,¢ShôdG ¿ƒ«dÉµjOGôdG ¿Éc :∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Yh .ájQÉëàf’G äÉµ«àµàdG
…CG ,á«∏ª©dG ìÉ‚ ¿Éª°†d GÒÑc ÉHGÎbG ±ó¡dG øe ¿ƒHÎ≤j ,ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG
±Gó¡˘à˘°SG ‘ ìÉ˘é˘æ˘∏˘d É˘ª˘¡˘e ÜGÎb’G ¿É˘c .»˘Yh ø˘Y º˘¡˘JÉ˘«˘ë˘H ¿ƒ˘aRÉ˘é˘j Gƒ˘fÉ˘c
≈∏Y ¿ƒ«HÉgQE’G É¡«a »≤H »àdG çOGƒ◊G ‘h .IôéØàŸG OGƒŸG á«FGóÑd Gô¶f á«ë°†dG
.ΩGóYE’G ¿ƒ∏°†Øojh ,áaCGôdG ¿ƒ°†aôj GƒfÉc Ée GÒãc ,º¡«∏Y ¢†Ñ≤dG »≤doCGh ,IÉ«◊G ó«b
GQó˘°üe ¿É˘c É˘ª˘c ,™˘°SGh ô˘jó˘≤˘à˘H ≈˘¶˘ë˘j GÒ°üe ¿É˘c á˘«˘°†≤˘dG π˘«˘˘Ñ˘˘°S ‘ äƒŸÉ˘˘a
øe ,øµj ⁄ ∂dP ¿CG ó«H .πÑ≤à°ùŸG ‘ øjóæÛG ó°û◊ Éª¡e ÓeÉYh É¡à«Yhô°ûŸ
ΩÉ¶ædG í‚ ó≤a :ó«©ÑdG ióŸG ≈∏Y ,ádÉ◊G √òg ‘ ,ádÉ©a á«é«JGÎ°SG ,ôNBG ÖfÉL

 πãe áahô©e äÉYƒª› ∫É°üÄà°SG ‘ »°ShôdGaVolyayrodnaNaπÑb (Ö©°ûdG IOGQEG)
.''áØ°TÓÑdG ÜÉéYEG πæJ ⁄h ,IÎØH á«°ShôdG IQƒãdG89

å«M øe É«eÓ°SEG hCG É«£°ShCG ¥ô°T ÉÄ«°T ájQÉëàf’G äÉHô°†dG øµJ ⁄ ¿EG ≈àM
á≤£æŸG ∂∏J ‘ IÒNC’G äGƒæ°ùdG ‘ âKóM ‘ É¡fCG âÑãf ¿CG ™«£à°ùf ÉæfEÉa ,CGóÑŸG
¿EG - §˘°ShC’G ¥ô˘°ûdG ø˘e á˘eOÉ˘b Ú∏˘YÉ˘Ø˘dG ø˘e äÉ˘Yƒ˘ª› É˘¡˘à˘Ñ˘˘µ˘˘JQG hCG ,É˘˘°SÉ˘˘°SCG

 π«eÉàdG áª¶æe øY Éæ«°VÉ¨J)TTEL(.,äÉbÉ«°ùdGh ≥WÉæŸG ∞∏àfl ¤EG Éfô¶f GPEGh
¿CG OÉµJ ájQÉëàf’G äÉHô°†dG ¿CG - IóYÉ≤dG AÉæãà°SÉH - ô¶æ∏d âØ∏ŸG øe ¬fCG ó‚
ádhódG ¢ù«°SCÉJ hCG »æWƒdG QôëàdG ô°üæY πª°ûJ »àdG äÉYGõædG AÉæKCG ÉªFGO çó–
É¡fCÉH ¢SÉ°ùME’G Oƒ°ùj hCG) áÑjôZ á£∏°S ÖfÉL øe …ôµ°ù©dG ∫ÓàM’G hCG ∫ƒeCÉŸG
‘ É«côJ ‘ …OôµdG ∫Éª©dG ÜõM ∫É°†f ,∂dP ≈∏Y á∏ãeC’G ºgCG øeh .(áÑjôZ
IOÉ«≤H ÉµfÓjô°S ‘ á«∏«eÉàdG ∫Ó≤à°S’G ÜôMh ,äÉ«æ«©°ùàdG øe ÊÉãdG ∞°üædG

 áª¶æeTTELáehÉ≤eh ,»°ShôdG ∫ÓàM’G ó°V ¿É°û«°ûdG Ú∏°VÉæŸG áehÉ≤eh ,
‘ á«µjôeC’G äGƒ≤˘dG ≈˘∏˘Y Ωƒ˘é˘¡˘dG hCG ,»˘∏˘«˘FGô˘°SE’G ∫Ó˘à˘M’G ó˘°V Ú«˘æ˘«˘£˘°ù∏˘Ø˘dG
‘É≤ãdG ¥É«°ùdG øY ô¶ædG ±ô°üHh .É¡H á£ÑJôŸG ¢û«÷Gh áWô°ûdG äGóMhh ¥Gô©dG
ΩÉ˘Y ¬˘Lƒ˘H ÜÉ˘gQE’G ¿CG hó˘Ñ˘j ,á˘ehÉ˘≤˘ª˘∏˘d IOóÙG äÉ˘«˘Lƒ˘˘dƒ˘˘jó˘˘jC’Gh »˘˘æ˘˘jó˘˘dG -
ä’É◊G ‘ ôgOõj Ée ÌcCG ôgOõj - ájQÉëàf’G äÉ«∏ª©dG …CG - á°UÉÿG ¬dÉµ°TCGh
‘ hCG) …ôµ°ù©dG ∫ÓàM’G ä’ÉM ‘ hCG ,»eƒ≤dG Ò°üŸG ôjô≤J É¡«a ™æªoj »àdG
¤EG ájQÉëàf’G á«HÉgQE’G äÓª◊G ±ó¡J ,ΩÉY πµ°ûHh'' .(ÚàdÉ◊G ÚH §HôJ ádÉM

72

89Audrey Kurth Cronin, Terrorists and Suicide Attacks; CRS Report for Congress, Washington,

Congressional Research Service, The Library of Congress, August 28, 2003, p. 4;

quote: http://www.fas.org/irp/crs/RL32058.pdf 
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 ΩÉY ¬JhQP øe ,IÎØdG ∂∏J ∫ÓN ¢†ØîfG1987)666 ¤EG (áªég427 ΩÉY1998ºK ,
 ΩÉY π°Uh2001 ¤EG348''.áKOÉM48

¿CG øµÁ É‡ ,ÉXƒë∏e ÉYÉØJQG ™ØJôj ájQÉëàf’G äÉHô°†dG OóYh ,âbƒdG ∂dP òæeh
ΩÉY òæªa .¥Gô©dG ÜôM ¤EGh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ ΩÓ°ùdG á«∏ªY π°ûa ¤EG Gójó– ¬©Lôf

2003ΩÓà°SG ≈àM - Égó©Hh ,¥Gô©dG ‘ ájQÉëàf’G äÉHô°†dG øe OóY ÈcCG ò«ØæJ ” ,
 ΩÉY òæe'' .π«FGô°SEGh Ú£°ù∏a ‘ - á£∏°ùdG ¢SÉÑY Oƒªfi ¢ù«FôdG1993ô¡°T ≈àM)

 ¢ù£°ùZCG2003 ºLÉg (ô∏Ñg -303.á«∏«FGô°SEG ÉaGógCG Ú«æ«£°ù∏ØdG ÚjQÉëàf’G øe
 â©bh ,‹ÉªLE’G Oó©dG Gòg øeh242 hCG - áKOÉM%80 ÈªàÑ°S ô¡°T òæe -2000É≤ÑW ,

''.´ƒÑ°SC’G Gòg á«æeCG QOÉ°üe É¡àæ∏YCG »àdG äÉfÉ«Ñ∏d58äòØf ,äÉHô°†dG √òg ÚH øeh
 ¢SÉªM89 »eÓ°SE’G OÉ¡÷Gh59 ºK ,(¢SÉ°SC’G ‘ ¿É«æjO ¿ÉHõM …CG)58íàa É¡JòØf

 h8.¤hC’G áÑJôŸG ‘ ¿É«fÉª∏Y ¿Éª«¶æJ …CG ,á«Ñ©°ûdG á¡Ñ÷G É¡H âeÉb86

≈∏Y ¬eGóîà°SG ô°üà≤j ⁄ ∫É°†ædG øe πµ°ûdG Gòg ¿CG ¤EG ìƒ°VƒH ∂dP Ò°ûjh
.É«dÉM É¡«∏Y ô°üà≤j ’h ,Ö°ùëa á«æjódG äÉYƒªÛG

,ÉjQƒc ÜôM ‘ á«Hƒæ÷G ÉjQƒc É¡H âeÉb ájQÉëàfG äÉªég hôJGhôc ôcòjh
áªég ∫hCG ¿CG ¤EG É°†jCG Åeƒj Éªc ,á«dÉª°ûdG ÉjQƒc ¢û«L ‘ ájQÉëàfG äGóMhh
πJ QÉ£e ‘ ÊÉHÉ«dG ôªMC’G ¢û«÷G ‘ AÉ°†YCG Égò«ØæàH ΩÉb á«æ«£°ù∏a ájQÉëàfG

 ΩÉY Ö«HCG1972.87 ΩÉY) á«æ«£°ù∏a ájQÉëàfG á«∏ªY ∫hCG ¿CG ôcòjh4197äÉjôc ‘ ,
á¡Ñ÷G IÉª°ùŸG á«fÉª∏©dG áYƒªÛG É‰EGh á«æjO äÉYƒª› É¡H º≤J ⁄ (áfƒª°T
ΩÉY iôNCG Iôeh ,É¡°ùØf áæ°ùdG ‘h .áeÉ©dG IOÉ«≤dG - Ú£°ù∏a ôjôëàd á«Ñ©°ûdG

1978äÉ˘ª˘¶˘æ˘e çÓ˘K ’É˘ª˘LEG É˘¡˘H âeÉ˘b ,iô˘NCG á˘jQÉ˘ë˘à˘fG äÉ˘«˘∏˘˘ª˘˘Y Ió˘˘Y âKó˘˘M ,
 ΩÉY ‘h .π«FGô°SEG ‘ á«æjO ÒZh IÒ¨°U á«æ«£°ù∏a1982áHô°V ∫hCG âKóM ,

áeÉ©dG IOÉ«≤dG ó°V á¡Lƒe âfÉch ,¿ÉæÑd ‘ »©«°ûdG ¬∏dG ÜõM º«¶æàd ájQÉëàfG
ƒgh ,ÊÉà°SOôµdG ∫Éª©dG ÜõM ∂dòch .¿ÉæÑd ÜƒæéH Qƒ°U ‘ á«∏«FGô°SE’G äGƒ≤∏d

 »eÉY ÚH ΩÉb ,¥ÓWE’G ≈∏Y É«æjO Éª«¶æJ ¢ù«d1995 h1999 ‹GƒëH15á«∏ªY
.ájQÉëàfG88
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   84™LôŸG ¢ùØf

85

  86™LôŸG ¢ùØf

87

88 ,™LôŸG ¢ùØf213, p.122f, p.82p.

Middle East Resource Exchange Database (MERED); Data Shows Suicide Bombers Young, Well Educated;

MERED, 14 Aug 2003, http://www.mered.org/topic.asp?TOPIC_ID=132&Forum_ID=1&CAT_

ID=1&Title=News&Topic_Title=Data+Shows+Suicide+Bombers+Young%2C+Well+Educated 

Joseph Croitoru, Der Märtyrer als Waffe – Die historischen Wurzeln des Selbstmordattentats;

München 2003, p. 71–75
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øjóàdÉH á°UÉN IôgÉX â°ù«d IôgÉ¶dG ∂∏J ¿CG í°†àj .»°VÉŸG ¿ô≤dG äÉ«æ«fÉªK
ÒZ äÉYƒª› É¡«dEG äCÉ÷ á«°SÉ«°S ìÉØc á∏«°Sh áHÉãÃ »g É‰EGh ,§≤a ±ô£àŸG

.á«fÉª∏Y iôNCGh áª∏°ùe81

,ájQÉëàf’G äÉªé¡dG äÉYƒªÛG øe áØ∏àfl ´GƒfCG ,áãjó◊G Qƒ°ü©dG ‘ ,âeóîà°SG''
,ï«°ùdG øeh ,á«°Shóægh ,á«ë«°ùeh ,(AGƒ°ùdG ≈∏Y á«æ°Sh á«©«°T) áª∏°ùe äÉª¶æe É¡æe
øe IOó©àe iôNCG øcÉeCG ‘h ,§°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ á°UÉN áØ°üH ,á«fÉª∏Yh ,ájOƒ¡jh
äÉªé¡dG π©ØdÉH Ωóîà°ùJ »àdG á«HÉgQE’G äÉYƒªéª∏d á«FõL áªFÉb ¿EG .∂dòc ⁄É©dG
≈°übC’G AGó¡°T ÖFÉàc ,á«æ«£°ù∏ØdG »eÓ°SE’G OÉ¡÷G áª¶æe ,¢SÉªM :º°†J ájQÉëàf’G
áª¶æe ,¿É°û«°ûdG ‘ QÉ°üfC’G øjógÉÛG ,äÉaôY ô°SÉj É¡°ù°SDƒŸ íàa ácô◊ á©HÉàdG

 á˘jô˘°üŸG »˘eÓ˘°SE’G OÉ˘˘¡÷G)JIE( á˘Ñ˘«˘W …QÉ˘µ˘°T’ ,¬˘˘∏˘˘dG Üõ˘˘M ,)aibat-r-eLashka(‘
 áë∏°ùŸG á«eÓ°SE’G áYÉª÷G ,Òª°ûc / ¿Éà°ùcÉH)GIA(á«dhódG á°üdÉN ôHôH ,ôFGõ÷G ‘

 ájóæ¡dG)IBK -rnationalInteKhalsarrbaBa( ΩÓjEG π«eÉJ ‘ ôjôëàdG Qƒ‰ ,)TTELhCG
rsTigeTamil( ÊÉà°SOôµdG ∫Éª©dG ÜõM ,ÉµfÓjô°ùH)PKK(''.IóYÉ≤dGh ,É«côJ ‘28

:á«∏ª©dG ÜQÉéàdG É¡ààÑKCG »àdG É¡°ùØf áé«àædG ¤EG Ö«H äôHhQ π°üjh
’ åjó◊G …QÉëàf’G ÜÉgQE’G ¿EÉa ,GQhO á«æjódG ™aGhó∏d ¿CG ¢Vôoa ƒd ≈àM ’hCG''
√ÉÑàfG ÈcCG ≈∏Y á«eÓ°SE’G äÉYƒªÛG π°ü– .á«eÓ°SE’G á«dƒ°UC’G ≈∏Y ô°üà≤j
ºg ‹hódG …QÉëàf’G ÜÉgQE’G ∫É› ‘ ⁄É©dG IOÉb øµd ,»Hô¨dG ΩÓYE’G ‘

 ΩÓjEG π«eÉJ Qƒ‰ π©ØdÉH)TTEL(¿Éµ°S ÚH øe ÉgOGôaCG óæŒ áYƒª› »gh ,
É¡à«LƒdƒjójCG øª°†àJh ,¢Shóæ¡dG π«eÉàdG øe º¡à«ÑdÉZh ÉµfÓjô°S ¥ô°Th ∫Éª°T

 áª¶æe ¿EG .á«æ«æ«∏dG á«°ùcQÉŸG øe ô°UÉæYTTEL øY ádƒÄ°ùe ÉgóMh75øe
 πª›186 ΩÉY òæe ájQÉëàfG áªég1980 ΩÉY ¤EG2001¤EG áÑ°ùædÉH ≈àMh .

¬LƒJ äGP äÉYƒ˘ª› ¬˘Jò˘Ø˘f É˘¡˘ã˘∏˘K ¿CG ó‚ ,á˘«˘eÓ˘°SE’G á˘jQÉ˘ë˘à˘f’G äÉ˘ª˘é˘¡˘dG
''.ÊÉª∏Y38

:ájQÉëàf’G äÉHô°†dG Oó©H á°UÉÿG á«dÉàdG ΩÉbQC’G ôcòjh
 øe áÑ°ùædG â©ØJQG''31 ¤EG äÉ«æ«fÉªãdG ‘104 ¤EG â∏°Uh ºK ,äÉ«æ«©°ùàdG ‘53
 øe IÎØdG ‘ áªég2000 ¤EG2001‹hódG …QÉëàf’G ÜÉgQE’G ∫ó©e ´ÉØJQG Òãjh .

ób ⁄É©dG QGóe ≈∏Y á«HÉgQE’G çOGƒë∏d ‹ÉªLE’G Oó©dG ¿C’ ,¢UÉN πµ°ûH √ÉÑàf’G

70

81ÚFÉ°†a ÉªgQÉÑàYÉH ádhódGh øjódG ¤EG ô¶æJ AGQBG ¤EG Ò°ûJ É‰EGh ''øjó∏d OÉ©e'' »æ©J ’ ''ÊÉª∏Y'' áª∏c ¿CG Éæg ôcòf

.¢†©ÑdG Éª¡°†©H øY Ú∏°üØæeh Ú∏≤à°ùe

82

83

Audrey Kurth Cronin, Terrorists and Suicide Attacks; CRS Report for Congress, Washington, Congressional 

Research Service, The Library of Congress, August 28, 2003, p. 5; quote: http://www.fas.org/irp/crs/RL32058.pdf

Robert A. Pape, The Strategic Logic of Suicide Terrorism; in: American Political Science Review, Vol. 97, No. 3,

August 2003, p. 1, quote: http://www.danieldrezner.com/research/guest/Pape1.pdf
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’ É¡«ÑµJôŸ á«°ùØædG ¢übGƒædÉH ájQÉëàf’G äÉ«∏ª©dG Ò°ùØJ á«fÉµeEG ΩGó©fG ¿EG
IOÉL πF’O ∑Éæg ,ôeC’G ™bGh ‘h .á«°ùØædGh ájOôØdG ÉjGhõdG øe ƒ∏îJ É¡fCG »æ©j
ÖfÉ˘é˘H á˘«˘°üî˘°T ÜQÉŒ º˘¡˘©˘aó˘J á˘jQÉ˘ë˘à˘f’G äÉ˘«˘∏˘ª˘©˘dG »˘Ñ˘˘µ˘˘Jô˘˘e ¿CG ¤EG Ò°ûJ
.áfÉ¡ŸÉH Qƒ©°ûdG hCG Iô°SC’G øe AÉ°†YCG ¿Gó≤a πãe ,iôNC’G á«°SÉ«°ùdG ÜÉÑ°SC’G
OÉjEG ¬dƒ≤j ÉŸ É≤ÑW'' .∂dP ¤EG IQÉ°TE’G ‘ ≥fi …ó«HõdG º°SÉH ¿CG ∫ƒ≤dG øµÁh
ø˘e ¿EÉ˘a ,Iõ˘Z ‘ »˘YÉ˘ª˘à˘L’G á˘«˘°ùØ˘æ˘dG á˘ë˘°üdG è˘eÉ˘fô˘H ô˘jó˘eh ¢ù°SDƒ˘e ,êGô˘˘°ùdG

) ¤hC’G á°VÉØàf’G AÉæHCG ÖdÉ¨dG ‘ ºg Ωƒ«dG ájQÉëàfG äÉ«∏ª©H ¿ƒeƒ≤j1987.(
 ¿CG äÉ°SGQódG ÚÑJh%55ój ≈∏Y ¿ƒHô°†oj hCG ¿ƒfÉ¡oj ºgAÉHBG GhógÉ°T ∫ÉØWC’G øe

π¡°ùdG øªa ,ôªà°ùe ∫P iƒ°S IÉ«◊G íÑ°üJ ’ ÉeóæYh ... .Ú«∏«FGô°SE’G Oƒæ÷G
 ΩÉY »Øa .ó«MƒdG áeGôµdG Qó°üe äƒŸG QÉÑàYG1996⁄ ¿EG ,Ú«æ«£°ù∏ØdG Ö∏ZCG ¿Éc ,

ô©°ûj ,¿B’G .∂dòc ó©j ⁄ ∫É◊G øµd .''ájOÉ¡°ûà°S’G äÉ«∏ª©dG'' ó°V ,º¡©«ªL øµj
º¡fCG áWÉ°ùÑH ¿hô©°ûjh ;¬«∏Y ƒg Éªc ™°VƒdG πª– ¿ƒ©«£à°ùj ’ º¡fCG ™«ª÷G
øY ∞∏àîj ’ äƒŸG íÑ°üj ÉeóæY ¢SCÉ«dG ¬fEG .ádòŸG √òg ICÉWh â– ¿hôéØæj

''.IÉ«◊G97

‘ áfÉ¡ŸGh ájQÉëàf’G äÉ«∏ª©dG ÚH §HôdG GQGôµJ ÉæfÉµeEÉH ¿CG øe ºZôdG ≈∏Yh
¤hC’G á˘Ñ˘JôŸG ‘ º˘g Ú∏˘YÉ˘Ø˘dG ¿EG á˘∏˘FÉ˘≤˘dG á˘«˘°Vô˘Ø˘dG ¿EÉ˘a ,»˘æ˘«˘£˘°ù∏˘Ø˘dG ¥É˘˘«˘˘°ùdG
GPEÉa .á«ÑjôéàdG èFÉàædG É¡«ØæJ ,AGô≤ah »°üî°T ≥aCG ÓHh ,Úª∏©àe ÒZ ¢UÉî°TCG
á«fÉªãdGh áFÉŸG Ú«æ«£°ù∏ØdG ÚjQÉëàf’G ÚH º«∏©àdG iƒà°ùe ¤EG Óãe Éfô¶f

 ΩGƒYC’G ‘ Úà°Sh2000 -2003 ≈¡fCG :á«dÉàdG IQƒ°üdG Éæ©dÉ£J ,25á∏Môe º¡æe
 ≥ëàdGh ,§≤a »°SÉ°SC’G º«∏©àdG78 ¿Éch ,ájƒfÉãdG á°SQóŸÉH63- äÉ©eÉ÷ÉH áÑ∏W

.Ú£°ù∏a ‘ É«¡jóH ¢ù«d ôeCG ƒgh80:ó«©H óM ¤EG √ÒZ ≈∏Y ≥Ñ£æj êPƒªædG Gòg ¿EG
»àdG »g ábƒë°ùŸG Ö©°ûdG äÉÄa â°ù«dh ,™ªàÛG ‘ øe ô≤aCG ¢ù«d ÉfôcP Éªµa
É‰EGh - á«°SÉ«°ùdG á°VQÉ©ª∏d á«fóŸG ∫Éµ°TC’ÉH hCG - á«HÉgQE’G ∫ÉªYC’ÉH Ωƒ≤J
ÉØ∏îJ ™ªàÛG äÉYÉ£b ÌcCG ¿ƒµJ ’ Ée IOÉYh .≈£°SƒdG á≤Ñ£dG øe áæ«©e äÉYÉ£b

.''á«KGóM'' »g É‰EGh É«aÉ≤K
äÉ«∏ª©dG äÉjGóH ¤EG ¥ô£àf ¿CG ó«ØŸG øe ,Öãc øY ádCÉ°ùŸG √òg èdÉ©f ¿CG πÑbh
á˘jGó˘H ò˘æ˘e É˘gOó˘Y ´É˘Ø˘JQGh Ú∏˘YÉ˘Ø˘dG äÉ˘Yƒ˘ª› º˘gCG ¤EGh ,á˘ã˘jó◊G á˘jQÉ˘ë˘˘à˘˘f’G
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Basem Ezbidi, An Anatomy of Suicide Bombing: The Case of Israel and Palestine,

Manuskript zum Workshop “Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen und muslimisch 

geprägte Gesellschaften”, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta, 19.–20. November 2004, p. 3

Middle East Resource Exchange Database (MERED); Data Shows Suicide Bombers Young, well Educated;

MERED, 14 Aug 2003, http://www.mered.org/topic.asp?TOPIC_ID=1&CAT_ID=1&Forum_Title=News

&Topic_Title=Data+Shows+Suicide+Bombers+Young%2+Well+Educated
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ájQÉëàf’G äÉHô°†dGh ÜÉgQE’G

á°UÉNh ,áeÉY ÜÉgE’G Ò°ùØJ ¿ÉµeE’ÉH ¬fCG Ú«°SÉ«°ùdG ÚÑbGôŸG ¢†©H ø¶j
óbh .É¡¡HÉ°ûj Éeh á«fÓ≤YÓdGh Ö°ü©àdG πãe á«°ùØf πeGƒ©H ,ájQÉëàf’G äÉ«∏ª©dG
πbÉYh ¿õàe ¿É°ùfEG πà≤j ¿CG øµÁ ∞«c :ójôéàdG øe Ée ƒà°ùe ≈∏Y ’ƒ≤©e ∂dP hóÑj
hCG º©£e hCG á∏aÉM ÒéØJ π«Ñ°S ‘ ¬JÉ«ëH »ë°†j ¿CG ÇôeGE’ øµÁ ∞«c ?¬°ùØf
’É©aCG ÖµJôj øe ¿ƒµj ¿CG Öéj ’CG ?É«fÓ≤Y’h ÉÑ°ü©àe øµj ⁄ ¿EG áWô°T ôØfl
Üô£°†eh á«°üî°ûdG √ƒ°ûe ,¥ÓNC’G AÊO ,ájQÉëàfG äÉ«∏ªY Gójó– hCG ,á«HÉgQEG

?ÉjQƒ©°T
ºg Ú«dÉ◊G ÚjƒeÓ°SE’G Ú«HÉgQE’G ¿EÉa ,∑QÓc ‹Rh ∫GÔ÷G äÉª∏µd É≤ah''
ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG ‘ ¢ShôdG Ú«HÉgQE’G ¢ùµY ≈∏Y ¿ƒ«eóYh ¿ƒØ∏îàe áWÉ°ùÑH
á«Hô¨dG IQÉ°†◊G ÒeóJ ¿hójôj º¡fEG'' :ô°ü«≤dÉH áMÉWE’G ¿ƒaó¡à°ùj GƒfÉc øjòdG
¿ƒL QƒJÉæ°ùdG ócCG óbh ''.…OÓ«ŸG ™HÉ°ùdG ¿ô≤dG ‘ ¿Éc Éªc ΩÓ°SE’G ¤EG IOƒ©dGh
¿C’ »FÉbƒdG øeCÓd IójóL ÇOÉÑe ´ÉÑJG IQhô°V ,É«æ«Lôa / ófƒª°ûàjQ øe ,ôfQGh
¢ù«˘Fô˘dG ÖFÉ˘f ∫ƒ˘≤˘jh .''É˘«˘fÓ˘≤˘Y’ ó˘© ŏj ô◊G ⁄É˘©˘dG ó˘°V ¬˘JÉ˘ª˘é˘g ‘ ô˘ë˘à˘æ˘j ø˘e''
ƒëæj øeh ,ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G áªég GhòØf øe ¿EG ,»æ«°ûJ OQÉ°ûJQ ,»µjôeC’G

''.»bÓNC’G ¢ù◊G ¿hó≤àØj'' ,Ú«HÉgQE’G øe ºgƒëf67

Ú«˘HÉ˘gQE’G ¿CG ™˘bGƒ˘dG ‘'' :Qò˘ë˘H äÉ˘ª˘«˘«˘≤˘à˘dG √ò˘g ≈˘∏˘Y ¿Gô˘JCG äƒ˘µ˘˘°S ≥˘˘∏˘˘©˘˘jh
ÉÑdÉZh ,ôcòoJ á«°Vôe á«°ùØf ¢VGôYCG ájCG º¡«∏Y ô¡¶J ’ ,º¡∏ª› ‘ ,ÚjQÉëàf’G

''.á°ü∏fl á«bÓNCG ÇOÉÑe ¬fCG ¿ƒæeDƒj ÉÃ ¿ƒeõà∏j Ée77

ΩÓYE’G äÉ≤«Ø∏Jh á«µjôeC’G IQGOE’G ‘ IóFÉ°ùdG äGQƒ°üàdG øe'' :ÓFÉb π°UGƒj ºK
ø˘Y ¿ƒ˘LQÉ˘N á˘∏˘à˘b hCG ,¿ƒ˘∏˘∏˘°†e QGô˘°TCG ÚjQÉ˘ë˘˘à˘˘f’G ¿CG ÜÉ˘˘gQE’G ≈˘˘∏˘˘Y Üô◊G ∫ƒ˘˘M
É˘°SÉ˘°ùMEG ó˘dƒ˘j ∞˘°Uƒ˘dG Gò˘g ø˘µ˘d .≈˘°Vƒ˘Ø˘dGh π˘¡÷Gh ô˘≤˘Ø˘dG ‘ ¿ƒ˘˘Yô˘˘YÎj ,™˘˘ª˘˘àÛG
OGôaC’G ¢†©H ÉªFGO óLƒj ±ƒ°S PEG ,ájQò÷G ÜÉÑ°SC’G á÷É©Ÿ ádhÉfi ájCG √ÉŒ ¢SCÉ«dÉH
≈àMh ,∂dP øe ºZôdG ≈∏Yh .á«HÉgQEG äÉªé¡H ¿ƒeƒ≤j øjòdG ÚHô£°†ŸG hCG Ú°ùFÉ«dG
ÚjQÉëàf’G ¿CG äÉ°SGQódG âàÑKCG ,áë«ë°U ÜÉgQE’G ódƒj ô≤ØdG ádƒ≤e ¿CG É«ë£°S GóH ƒd
AÉæÑ÷G hCG ÚfÉÛÉH Gƒ°ù«d º¡fCG Éªc .AGô≤ØdG hCG á∏¡÷G øe ¿ƒfƒµj Ée GQOÉf º¡jójDƒeh
QhódÉH ∞îà°ùj ÅWÉÿG óFÉ°ùdG Qƒ°üàdG Gòg ¿EG .™ªàÛG øY ÚLQÉÿG hCG Ú°ùFÉ«dG hCG

''.á«HÉgQE’G äÉµÑ°ûdG á«HPÉL øe ójõJ »àdG á«ª«¶æàdG πeGƒ©∏d …õcôŸG87

68

67

  77™LôŸG ¢ùØf

  78 ,™LôŸG ¢ùØf. 73p

Scott Atran, Mishandling Suicide Terrorism, in: The Washington Quarterly, Vol. 27, No. 3, 2004, pp. 67–90,

see p. 73, quote according to: http://www.twq.com/04summer/docs/04summer_atran pdf
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øe ìô°U AÉæH ‘ πãªàJ ¬H á£ÑJôŸG ÉjGƒædG ¿ƒµJ ób ,¤hC’G ádÉ◊G »Øa .É°†jCG
‘ ±ó¡dG øªµj óbh .¬dÉ°ûaEG hCG ,¢VhÉØàdG ≈∏Y ΩÉZQE’G hCG ,RGõàH’Gh §¨°†dG
øµd .¬«∏Y ÒKCÉà∏d ¬æ«©H »°SÉ«°S ∫É› ±Gó¡à°SG hCG ΩÉ©dG êÉéàM’G øY ÒÑ©àdG
á«©LôŸG áYƒªÛG ≈∏Y ÒKCÉàdG ,¤hC’G áÑJôŸG ‘ ,É«°SÉ«°S ó°ûæj ób ÜÉgQE’G
ÒeóàdG ¿Éc ¿EGh ≈àM ,á«æjO hCG á«eƒb hCG á«æKEG hCG á«°SÉ«°S âfÉc AGƒ°S ,á«JGòdG
Éª«ª°üJh GQGô°UEG ÌcCG Ú∏YÉØdG º«¶æJ ¿CG RGôHEG ójôj ƒ¡a :ådÉK ±ôW ó°V É¡Lƒe
hCG ájóædôjC’G hCG á«eÓ°SE’G hCG á«Hô©dG :Óãe) ''á«JGòdG á«°†≤dG'' øY ´ÉaódG ≈∏Y
≥«≤– ¤EG »eôj Éªc .á°ùaÉæŸG äÉª«¶æàdG øe (ÉgÒZh ,á«∏«eÉàdG hCG á«eƒ≤dG
…CÉH hCG É«æjO hCG É«eƒb hCG É«æKEG hCG É«°SÉ«°S ±ô©oJ âfÉc ¿EG ,á«JGòdG áYƒªÛG ΩÉëàdG
Ée óLƒj Ée GQOÉfh .øjôNB’G øY Égõ««“h É¡°ùfÉŒ ≥«≤– ¤EG ≈©°ùjh ,ôNBG πµ°T
øµÁ Ée OÉµdÉH ¬fC’ ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG πãe ájƒ¡dG π«µ°ûJh Ohó◊G ™°Vƒd Ö°ùfCG ƒg
‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG πãe ¬∏ãe - ÜÉgQE’G ¿EG .∞bƒe PÉîJÉH ÖdÉ£j É‰EGh ¬dÉªgEG
¿Éc »°SÉ«°S ™°Vh á∏µ«g ó«©j ¿CG ¬fÉµeEÉHh .ÜÉ£≤à°S’G ≈∏Y πª©j - ¬∏ª›
≥jó°üdGh ,á«ë°†dGh πYÉØdG ÚH áë°VGh ábôØJ ábôØàdÉH ∂dPh ,πÑb øe Éª¡Ñe

.hó©dGh
Óãe áfQÉ≤e - á«HÉgQE’G äÉµ«àµà∏d á«°SÉ«°ùdG ''™aÉæŸG'' ¢†©H ¿PEG ÉædhÉæJ
øµd - ÉgÒZh §≤a ΩÓµdÉH …CGôdG øY ÒÑ©àdGh ¢†FGô©dGh á«ª∏°ùdG äGôgÉ¶ŸÉH
¬°SQÉ“ ¿CG øµª«a .iôNC’G ∞æ©dG ∫Éµ°TCG ≈∏Y ≈àM É«µ«àµJ ¬bƒØJ âÑãj ÜÉgQE’G
,∫hòÑŸG ó¡÷ÉH áfQÉ≤e ,™«£à°ùj Éªc ;Ió«gR ∞«dÉµàH ÉÑdÉZh ,IÒ¨°U äÉYƒª›
ÉÃh .QGòfEG ÓH É«FóÑe ,áÄLÉØe áªég πµ°T ≈∏Y ™≤j ƒ¡a .ÓFÉg ’ƒ©Øe ≥≤ëj ¿CG
,¬æe ájÉbƒdG ,ÉfÉ«MCG π«ëà°ùŸG øe πH Ö©°üdG øªa ,¬d Éaóg ¿ƒµj ób ¢üî°T …CG ¿CG
∂∏àÁ .πµc ™ªàÛG ¢ù«d É‰EGh ,äÉªé¡dG øe áæ«©e ±GógCG ájÉªM ¿ÉµeE’G ‘h
iôNC’G ∫É°†ædG ∫Éµ°TCÉH áfQÉ≤e á«µ«àµJ äGõ«‡ äÉbÉ«°ùdG ¢†©H ‘ ¿PEG ÜÉgQE’G
Èà©oj Ú«fóŸG ≈∏Y ∞«æ©dG Ωƒé¡dÉa .¿Éµe πc ‘h ÉªFGO ∂dP í°üj ⁄ ¿EGh -
…CG) ´hô°ûe ÒZ ¬fCG ¢SÉædG iôj …òdG ÜÉgQE’Gh .∂dòc ¢SÉædG Ö∏ZCG √Gôjh ,áÁôL
Ö«°üj hCG ''¬«a É¨dÉÑe'' hóÑj ¬fC’ hCG ,á«ª∏°ùdG áehÉ≤ª∏d äÉ«fÉµeEG OƒLh ‘ Óãe
‘ Rõ˘≤˘à˘dG ó˘dƒ˘jh ,Ú∏˘˘YÉ˘˘Ø˘˘dG ∫õ˘˘©˘˘j ó˘˘b ,(iô˘˘NCG ÜÉ˘˘Ñ˘˘°SC’ hCG ,''á˘˘Ä˘˘WÉÿG'' ±Gó˘˘gC’G
ájÉ¡f ‘h .IÒÑc á«°üî°T áaRÉéÃ §ÑJôj Ée ÉÑdÉZ √ó‚ ,É°†jCG ∂dòdh .º¡aƒØ°U
á«ÑdÉZ â°ùMCG GPEG ’EG ºFGO πµ°ûH á«µ«àµàdG äÉ«fÉµeE’G ∫Ó¨à°SG øµÁ ’ ,ôeC’G
»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG :iôNCG Iôeh) ÜÉgQE’G ¿CG ,É¡©e ∞WÉ©àj øeh ,á«JGòdG áYƒªÛG
øe ≈fOC’G ó◊G OƒLh ¿hOh .ó©H Éª«a ∂dP ¤EG ¥ô£àf ±ƒ°Sh .´hô°ûe (¬∏ª› ‘
¿CG ¿PEG ™«£à°ùj ’ òFóæY ,»°SÉ«°ùdG ¬©HÉW øe GÒÑc GAõL ÜÉgQE’G ó≤Øj ,á«Yhô°ûŸG

.á«eGôLE’G äÉHÉ°ü©dG iƒà°ùe ¤EG Qóëæj ºK øeh ,¬àØ«XƒH »Øj
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øe ¿Éc ¿EGh ,Ò°ù«dG øeh .Üô¨dÉH IôKCÉàŸG ∂∏Jh á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP äÉ©ªàÛG
É«FóÑe ¬fCG iƒYóH ,ÜÉgQE’Gh ''ΩÓ°SE’G'' ÚH ábÓY OƒLh »Øf ,É°†jCG §«°ùÑàdG
á«Ñ∏°S hCG á«HÉéjEG ábÓY Éª¡JGòH á«ë«°ùŸG hCG ΩÓ°SEÓd ¢ù«d ,∫É◊G á©«Ñ£H .⁄É°ùe

.(á«WGô≤ÁódÉH hCG) »°SÉ«°ùdG ∞æ©dÉH74Ú∏YÉØdG øe ójó©dG Ωóîà°ùj ÉeóæY :øµdh
∂dP πgÉŒ áWÉ°ùÑH øµÁ ’ ,¬∏dG º°SÉH ∞æ©dG ¿ƒÑµJôjh º¡dÉ©aC’ GôjÈJ ΩÓ°SE’G
ÉæfEG .»JƒgÓdG Ωƒ¡ØŸG å«M øe í«ë°U ÒZ ¿Éc ¿EGh ≈àM ,á«°SÉ«°ùdG á«MÉædG øe
,¬JGòH ÉØ«æY Éª¡æe πc øµj ⁄ ¿EGh ≈àM :∞æ©dÉH á«eƒ≤dGh ''áKGó◊G'' ábÓY ôcòàf

.¬æY ≈°VÉ¨àf ¿CG Öéj ’ Éª¡æ«H ≥«Kh •ÉÑJQG ∑Éæ¡a
ÚHQÉÙG ÒZ ó°V Éà«Ñe É«°SÉ«°S ÉØæY ¬Ø°UƒH Éæg ÜÉgQE’G º¡Øf ¿CG Oƒf
á«LƒdƒjójCÉH §ÑJôj ’ ¬JGP óM ‘ ÜÉgQE’G ¿CG »∏÷G øeh .(Ú«fóŸG á°UÉNh)
IQƒ˘ã˘dG IÎa ‘ í˘∏˘£˘°üŸG CÉ˘°ûf ó˘≤˘d .ΩÓ˘°SE’É˘H ≈˘à˘M ’h ,¬˘æ˘˘«˘˘©˘˘H ø˘˘jO hCG á˘˘æ˘˘«˘˘©˘˘e
∂dPh ,ÚeƒYõŸG hCG Ú«∏©ØdG É¡FGóYCG á≤MÓe ‘ πãªàJ á«ædG âfÉc å«M ,á«°ùfôØdG
Éeh ,IQƒãdG áªµfi ¿CG íLôjh'' .º¡©jhôJ hCG º¡∏àbh á«HÉgQE’G Ö«dÉ°SC’G ΩGóîà°SÉH

 øe Üô≤j Ée âeóYCG ,äÉ¶aÉÙG ‘ É¡¡HÉ°T20Ú°VQÉ©ŸGh AÓÑædG øe ∞dCG
''.ÚeƒYõŸG áfƒÿGh Ú«°SÉ«°ùdG57

πµ°ûH á«eÓ°SEG hCG á«æjO IôgÉX ÜÉgQE’G øµj ⁄ ,Ωƒ«dG ≈àMh ,IÎØdG ∂∏J ó©Hh
É˘«˘°ShQ ‘ :É˘eÉ“ á˘æ˘jÉ˘Ñ˘à˘e á˘«˘aÉ˘≤˘Kh á˘«˘°SÉ˘«˘°S äÉ˘bÉ˘˘«˘˘°S ‘ çó˘˘M É‰EGh ,¢UÉ˘˘N
á«HôZ ¿Gó∏Hh É°ùfôah É«dÉ£jEGh ,É«fÉŸCG ‘ ,»à«aƒ°ùdG OÉ–’G ‘ Égó©Hh ájô°ü«≤dG
‘ ,¿É˘HÉ˘«˘dG ‘ ,(»˘°VÉŸG ¿ô˘≤˘dG äÉ˘«˘æ˘«˘fÉ˘ª˘Kh äÉ˘«˘˘æ˘˘«˘˘©˘˘Ñ˘˘°S ‘ á˘˘°UÉ˘˘N) iô˘˘NCG
‘ É°†jCGh πH ,ÉµfÓjô°Sh óæ¡dG ‘ ,á«æ«JÓdG ÉµjôeCG ‘ iôNCG ¿Gó∏Hh É«Ñeƒdƒc
hCG ¿Éà°ùcÉHh ô°üeh ôFGõ÷Gh ¿ÉæÑdh É«côJ πãe á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG øe ójó©dG
âKóM ,á«aÉ≤K hCG á«æjO â°ù«dh ,á«°SÉ«°S IôgÉX - É«FóÑe - ¿PEG ÜÉgQE’G .¥Gô©dG

.äÉ©ªàÛG ™«ªL ‘ çó– ób hCG
´ƒf ,¬°ùØf âbƒdG ‘ ,¬æµd .áÁô÷Gh ∞æ©dG ∫Éµ°TCG øe Óµ°T ÜÉgQE’G ó©oj Éªc
Ú∏YÉØdG ÖfÉ÷G Gòg º¡j Ée ÉÑdÉZh .π°UGƒàdG ∫Éµ°TCG øe πµ°Th á°SÉ«°ùdG ´GƒfCG øe
ø˘Y »˘HÉ˘gQE’G ∞˘æ˘©˘dG È©˘oj ¿CG ø˘˘µÁh .ÜÉ˘˘gQE’G ¬˘˘Kó˘˘ë˘˘j …ò˘˘dG Òeó˘˘à˘˘dG ø˘˘e ÌcCG
É¡fCG øe ºZôdG ≈∏Y) á«µ«àµJ â°ù«dh á«FóÑe IhGó©H »Mƒjh ,QGô°UE’Gh º«ª°üàdG
,Ö°ùëa á«°üî°ûdG áYÉé°ûdG RGôHE’ á∏«°Sh ¿ƒµj óbh .(á«µ«àµJ ÉaGógCG ™ÑàJ Ée GÒãc
ÉjGƒædG √òg ¿EG .π©ØdG ≈∏Y IQó≤dGh á«JGòdG á«ªgC’G ≈∏Y π«dóàdG ¤EG »eôj ób hCG
»JGòdG ÖfÉ÷G ¤EG ¬éàJ ób É¡æµd ,hó©dG ¤EG á¡Lƒe ¿ƒµJ ób ÉgÒZh á«∏°UGƒàdG
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51   75, p.2003r; Münsteohlene Todfr bezid – De. Rummel, DemoRudolph J

Azmi Bishara; "Der Islam und die Demokratie im Nahen Osten", in: Jochen Hippler (Hrsg.),

Demokratisierung der Machtlosigkeit – Politische Herrschaft in der Dritten Welt, Hamburg 1994, p. 169ff

EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:34 Uhr  Seite 66



ÒKCÉàdGh É¡HÉ£≤à°SG ôaƒj ,É«°SÉ«°S áZÓH πbCGh Gô≤a ÌcCG ,Ö©°ûdG øe á°†jôY
.ájƒÑîf ¿ƒµJ Ée GÒãc »àdG QOGƒµ∏d ΩRÓdG »°SÉ«°ùdG ¿RƒdG É¡«∏Y

•¤EG §≤a ™Lô˘J ’ ,»˘°SÉ˘«˘°ùdG ∞˘æ˘©˘dG á˘«˘Yhô˘°ûe ô˘jÈà˘d á˘dÉ˘©˘a á˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jCG á˘«˘dBG
Rõ©J É¡fCG ÉjQƒ©°T IôKDƒe á≤jô£H ∫ƒ≤J É‰EGh IOó¡ŸG á≤«°†dG á«JGòdG ídÉ°üŸG
á«æjO hCG á«eƒb ¿ƒµJ ób á«LƒdƒjójC’G √òg .∞æ©dG ∫ÉªYCG ≥jôW øY ΩÉ©dG ídÉ°üdG
¥É«°S ‘ á«©bGƒdG áeRC’G áHôŒ èeóJ É¡fCG ÉŸÉW ,ôNBG Óµ°T òîàJ hCG ájô°üæY hCG

.ó©H Éª«a ÖfÉ÷G Gòg ¤EG ¥ô£àf ±ƒ°Sh .¬«a ∫GóL ’ …òdG ''ídÉ°üdG πª©dG''
äÉbÉ≤ëà°S’G ÚH IÒØ°†dG ™≤J ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG º¡ØJ Qƒfi ‘ :ôNBG ÒÑ©àH
á«Yhô°ûŸG πLCG øe ∫É°†ædGh (™bGƒc hCG Ö∏£ªc) πcÉ°ûª∏d IOóÙG ∫ƒ∏◊Gh ájƒ£∏°ùdG

:ÎHCG ó«ØjO äÉª∏µH hCG .™ªàÛG ‘ á°VQÉ©e áÄah áªcÉ◊G á£∏°ùdG Öîf ÚH
π«µ°ûJ IOÉYEG ¤EG ±ó¡J IOófi ájÉ¨d áMGô°U ΩÉ¶ædÉH »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG πîj''
,Éª¡≤«≤–h IGhÉ°ùŸGh ádGó©dG ∞jô©J IOÉYEG ,…OGóÑà°SG ΩÉ¶æH áMÉWE’G :ΩÉ¶ædG
hCG á«æjódG äGó≤à©ŸG ¢Vôa ,¢VQC’G ≈∏Y »JGòdG ºµ◊G hCG ∫Ó≤à°S’G ≈∏Y ∫ƒ°ü◊G
óLƒJ Éªch .É¡ª°SQ IOÉYEG ™e Iƒ£îH Iƒ£N Ohó◊G º«£– Ò°ùjh .á«JGòdG ájóFÉ≤©dG

 ádhódG ó°V ÜÉÑ°SCG É°†jCG óLƒJ ,ádhódG iód ÜÉÑ°SCGateanti-st.ó‚ ,ôeC’G ™bGh ‘h
É«≤£æe É°SÉ°SCG á«YÉªàL’G ácô◊G »£©J »àdG »g ádhó∏d IOÉ°†ŸG ÜÉÑ°SC’G ¿CG

 ÜÉ£ÿG áYÉªL'' É¡Ø°UƒHycommunitdiscourse''.ƒg »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ìÉàØªa
''.¬à«Yhô°ûe37

»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG •É‰CG øe É°UÉN É£‰ ¬Ø°UƒH ÜÉgQE’G

 ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G äÉHô°V òæe Gójó–h ,IÒNC’G äGƒæ°ùdG ‘h2001,
ÜÉ˘gQE’G á˘°UÉ˘Nh ,»ŸÉ˘©˘dG ¢TÉ˘≤˘æ˘dG ≈˘∏˘Y GÒã˘c ‹hó˘dG ÜÉ˘gQE’G á˘«˘°†b äô˘£˘˘«˘˘°S
Qƒfi ájQÉëàf’G äÉHô°†dG IôgÉX πµ°ûJ ¿CG QOÉædG øe øµj ⁄h .ΩÓ°SE’ÉH ≠Ñ£°üŸG
É¡JÉHô°†H ájƒeO GQÉKBG ,IóYÉ≤dG πãe ,á«dhódG ÜÉgQE’G äÉµÑ°T âcôJ ó≤d .¢TÉ≤ædG
,ó˘jQó˘eh ,∑Qƒ˘jƒ˘«˘fh ,ΩÓ˘°ùdG QGOh ,»˘HhÒf ‘ çó˘M É˘ª˘c - á˘˘à˘˘Ø˘˘∏ŸGh á˘˘«˘˘°ûMƒ˘˘dG
Ió˘ë˘àŸG äÉ˘j’ƒ˘dG âæ˘∏˘YCG É˘ª˘æ˘«˘H - ≈˘fOC’Gh §˘°ShC’G ¥ô˘°ûdGh ,¢ùfƒ˘Jh ,∫ƒ˘Ñ˘æ˘à˘˘°SGh
äÉaÉ°ùÃ ÜÉgQE’G áëaÉµe OhóM ≈£îàj ÉÃ ''ÜÉgQE’G ≈∏Y Üô◊G'' á«µjôeC’G
‘ ôYÉ°ûŸG ¬«∏Y IóëàŸG äÉj’ƒdG π©a OQh ÜÉgQE’G á«°†b äQÉãà°SG ó≤d .Ió«©H
∫ƒM ∫ÉªYC’G ∫hóL ≈∏Y á∏Ä°SCG ,ô°TÉÑe ÒZ hCG ô°TÉÑe πµ°ûH ,âMôW Éªc ,¬∏c ⁄É©dG
ÚH ábÓ©∏˘d √Ò«˘¨˘J á˘«˘Ø˘«˘ch ,»˘eÓ˘°SE’G ±ô˘£˘à˘dÉ˘H ó˘jó÷G ÜÉ˘gQE’G •É˘Ñ˘JQG ió˘e
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OÉ¡£°VG πã“ É¡fCG PEG ,…ƒb …ƒÑ©Jh …Qƒ©°T ÒKCÉJ äÉYGõædG √ò¡dh .(¿Éà°ùfÉ¨aCGh
πeC’G ¿Gó≤a áHôŒ ¿EÉa ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ¿hõfl ºcGÎj ÉeóæYh .É¡∏ªcCÉH Üƒ©°T
»°SÉ«°ùdG ¿É°û«÷ÉH §ÑJôJ Ée GÒãc »æ©ŸG ™ªàÛG πNGO ‘ •ÉÑME’Gh É«©ªà›
∂dP ≈∏Y ∫Éãeh - ájõeQ ád’O äGP áØ«æY á«LQÉN äÉYGõf ¬ÑÑ°ùJ …òdGh ,ôYÉ°ûª∏d
ƒëf É¡¡LƒJh á«HhQhC’G á«HÓ£dG ácô◊G äÉYÉ£≤d áÑ°ùædÉH ÉgQhOh ΩÉæà«a ÜôM
»∏«FGô°SE’G ∫ÓàM’G á°SÉ«°Sh ,»°VÉŸG ¿ô≤dG äÉ«æ«©Ñ°Sh äÉ«æ«à°S ‘ á«dÉµjOGôdG
ádÉ◊G ‘ .Üô©dG AÉ£°ûædG øe ∫É«LCG IóY iód »°SÉ°SC’G ÉgQhOh Ú£°ù∏a ‘
¢SÉ°SCG ≈∏Yh (ÜôY ¿ƒ«æ«£°ù∏ØdG) »eƒb ¢SÉ°SCG ≈∏Y ó°û◊G ºàj Gójó– á«æ«£°ù∏ØdG
áÄÑ©àdG ™ÑæJ ¿CG øµÁ ‹ÉàdÉHh ,(Úª∏°ùŸG øe º¡à«ÑdÉZ ¿ƒ«æ«£°ù∏ØdG) »æjO ¬Ñ°T

.øjó¡£°†ŸG ™e »gÉªàdG øe
º°†j ,ájôgÉ¶dG ¬dÉµ°TCG ´ƒæJ ºZQ ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ¿CG ’ÉªLEG âÑãf ¿CG ™«£à°ùfh

:ácÎ°ûŸG ô°UÉæ©dG øe á∏°ù∏°S
•á«©ªà› ÖfGƒL ‘ É¡°ùØf øY È©J ,á«°SÉ«°S - ƒ«°Sƒ°S áeRCG »°SÉ°SC’G •ô°ûdG

¿hOh .∂dòc É¡°ùØf øY È©J ¿CG ™«£à°ùJ hCG ,á«LƒdƒjójCGh á«°SÉ«°Sh ájOÉ°üàbGh
.kGQOÉf ’EG á«FGƒ°û©dG ∫É©aC’G iƒà°ùe »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ió©àj ’ ,•hô°ûdG √òg

•ádƒÑ≤e ÒZ ÉgQÉÑàYÉH ,™ªàÛG øe áª¡e äÉYÉ£b ‘ ,áeRC’G πeGƒY ¤EG ô¶ædG
Gòg ‘h .iôNCG äÉYƒª› ≥JÉY ≈∏Y ™≤J É¡à«dhDƒ°ùe ¿CG QÉÑàYÉHh ,''áØë›''h
≈∏Y á«dhDƒ°ùŸG AÉØ°VEGh ™bGƒdGh äÉ©bƒàdG ÚH ájQƒfi IƒéØdG ó©oJ ,¥É«°ùdG

.¬°ùØf ™°VƒdG Iƒ°ùb ≈∏Y ¢ù«dh ,πªàfi ÒZ Èà©oj …òdG ™°VƒdG
•Ióe ∫ÓN ™°VƒdG Ú°ù– ‘ ,á∏«îàŸG hCG á«≤«≤◊G ,ádÉëà°S’G hCG áHƒ©°üdG

ìÓ°UE’G hCG ácQÉ°ûŸG ≥«©j …òdG »°SÉ«°ùdG ¿É≤àM’Gh ,á«ª∏°ùdG ¥ô£dÉH IÒ°üb
ºgCG ¬H Qƒ©°ûdGh ¿É≤àM’G ájDhQ - iôNCG Iôe - øµd ,Éæg á«°SÉ°SC’G ô°UÉæ©dG »g
OQÉµ«H äQÉ°TCG ,á«fÉæÑ∏dG á«∏gC’G Üô◊G ´’ófG ¥É«°S »Øa .¬°ùØf ¿É≤àM’G øe
øµªŸG øe ¿Éc'' :âdÉbh ,á≤HÉ°ùdG ájOÉ°üàbG - ƒ«°Sƒ°ùdG ä’ƒëàdG πcÉ°ûe ¤EG
äGô˘gÉ˘¶ŸG π˘ã˘e á˘«˘YÉ˘ª˘à˘L’G ∫É˘©˘aC’G ø˘e ''á˘«˘˘fó˘˘e'' ∫É˘˘µ˘˘°TCÉ˘˘H äGô˘˘Jƒ˘˘à˘˘dG π˘˘M
ßë∏f Éªc ,»æWƒdG iƒà°ùŸG ≈∏Y á«°SÉ«°ùdG ∑QÉ©ŸGh äÉHÉ≤ædG ™e ¢VhÉØàdGh
ádÉ◊ áé«àf ¿ÉæÑd ‘ ¿Éc »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ¤EG Aƒé∏dG øµd .iôNCG äÉ©ªà› ‘
ÖdÉ˘£ŸG á÷É˘©˘e ø˘Y á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG á˘«˘∏˘ª˘©˘dG ÖfÉ˘L ø˘e õ˘é˘©˘dG …CG ,¿É˘≤˘à˘M’G ø˘e

''.á«YÉªàL’G27

•¬H πØµàJ Ée IOÉY) »°SÉ«°ùdG ∞æ©∏d Ú£°ûædG Úª¶æŸG ÚH »°SÉ«°ùdG πYÉØàdG
äÉYÉ£bh (§°SƒàŸG øY º¡ª«∏©J iƒà°ùe ójõj ,≈£°SƒdG äÉ≤Ñ£dG øe QOGƒc
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∫ÓN CÉ°ûæJ óbh .’ÉªLEG ΩÉ©dG …CGôdGh ,≈£°SƒdG äÉ≤Ñ£dGh ,á°ûª¡ŸG hCG Ió¡£°†ŸGh
≈£°SƒdG äÉ≤Ñ£dG øe áæ«©e ô°UÉæY ÚH á«°SÉ«°S hCG á«LƒdƒjójCG á£HGQ á«∏ª©dG √òg
ÒÑ©àdGh º«∏©àdG äÉ«fÉµeEG øe ∂∏“ Ée πµH - á«dÉµjOGôdG ƒëf ƒëæJ É«∏©dG ≈àM hCG
¬LGƒJ Ée ÉÑdÉZ »àdG á°†jô©dG É«fódG äÉ≤Ñ£dG ÚHh - É°†jCG á«dÉe OQGƒe øeh
ƒëf ≈∏Y ádÉ©a íÑ°üJ ¿CG ÉgóMh ™«£à°ùJ Ée GQOÉfh ,™ªàÛG ±GôWCG ¤EG AÉ°übE’G
∂dP øµd ,Égó°ûMh É¡HÉ£≤à°SG ≈∏Y É¡æ«©H á«aÉ≤K πeGƒY ôKDƒJ óbh .Ëóà°ùe »°SÉ«°S
πeCÉHh »HÉéjEG »JÉ«M ≥aCÉH ÉgóÁ óFÉ°ùdG ΩÉ¶ædG ¿Éc GPEG ÉÃ É≤«Kh ÉWÉÑJQG §ÑJôj
- »˘°SÉ˘˘«˘˘°ùdG ∞˘˘æ˘˘©˘˘dG á˘˘HQÉfi ‘ ¿PEG ÖZô˘˘j ø˘˘e .»˘˘°û«˘˘©ŸG É˘˘¡˘˘©˘˘°Vh Ú°ù– ‘
øµd ,∞æ©dG »ÑµJôe πgÉéàj ¿CG ™Ñ£dÉH Öéj ’ - áà«≤ŸG ¬dÉµ°TCG óMCÉc ÜÉgQE’Gh
»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG »ª¶æe ∫õ©H §ÑJôj á«é«JGÎ°S’G √òg πãŸ ióŸG ó«©H ìÉéædG
íª°S …òdG ƒg áª¡ŸG √òg ‘ ìÉéædG ¿EG .™ªàÛG øY É«YÉªàLGh É«°SÉ«°S √QOGƒch
:»°VÉŸG ¿ô≤dG äÉ«æ«fÉªKh äÉ«æ«©Ñ°S ‘ ÜÉgQE’G ≈∏Y Ö∏¨àdÉH É«fÉŸCGh É«dÉ£jE’
- áª¡ŸG √ògh .º¡«∏Y ¢†Ñ≤dG »≤doCG hCG º¡°ùØfCG Gƒª∏°S øjòdG Ú∏YÉØdG ∫õY øµeCG ó≤a
hCG äGôHÉıG hCG áWô°ûdG É¡H ™∏£°†J ¿CG øµÁ ’ - É«°SÉ«°S Ú∏YÉØdG ∫õY áª¡e
¢Uôa ≥∏Nh ,»HÉéjE’G Qƒ£àdG ‘ »©bGƒdG πeC’G ≥∏N ‘ ¢üî∏àJ É‰EGh ,¢û«÷G
,»bÎdGh ácQÉ°ûª∏d ¢Uôa ÒaƒJh ,Ö©°ûdG ΩGÎMGh ,»YÉªàL’G øeC’G ≥«≤–h ,πªY
OóY ≈∏Y »°†≤j ób πcÉ°ûŸG √ò¡d ÓM óéj ’ øªa .á∏ªàfi á°û«©ŸG ∞«dÉµJ π©Lh
¤EG IóMGh Iƒ£N ƒ£îj ¿CG ™«£à°ùj ¿CG ¿hO øµdh ,∞æ©dGh ÜÉgQE’G ≈©aCG ¢ShDhQ øe

.ΩÉeC’G

á«£ªædG ä’É◊G á°UÓN

πµ°ûJ »àdG »g IOÉ◊G ájOÉ°üàb’Gh á«°SÉ«°ùdG áeRC’G ¿CG ¤EG ¢üo∏îf ¿CG ÉæfÉµeEÉH
πeC’Gh ≥aC’G ¿Gó≤a íÑ°üj ÉgóæYh ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ICÉ°ûæd ¥Ó£fG á£≤f Ö∏ZC’G ‘
±hôX πX ‘ ¬dÓ¨à°SG øe á°SÉ«°ùdG AÉ£°ûf øµªàjh ,¬d GOƒbh ¢†jôY ƒà°ùe ≈∏Y

.áæ«©e
¤EG øeÉµdG ´GõædG πjƒëàd óYÉ°ùŸG πeÉ©dG QhO Ö©∏j Ée GÒãc ¿ÉK ô°üæY ∑Éægh
á«aÉ≤ãdG IôFGódG ¤EG áÑ°ùædÉHh .á«°SÉ«°ùdG á«ª«∏bE’G äÉYGõædG ájõeQ :»°SÉ«°S ∞æY
ójGõàJ Éªc ,ájõeôdG √òg πãe øY - A»°T πc πÑbh ’hCG - Ú£°ù∏a È©oJ ,áª∏°ùŸG

,Ωƒj ó©H Éeƒj ¥Gô©dG ‘ ´Gô°üdG ájõeQ71¿Éà°ùcÉH ‘ Gójó–) Òª°ûc πbCG áLQóHh

  71:É°†jCG ô¶fG Ö©°ûdG ≈∏Y ¥Gô©dGh Ú£°ù∏a ‘ äÉYGõædG ÒKCÉJ ≈∏Y ´ÓWÓd
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≈∏Y AÉ≤Ñ∏d »°üî°ûdG º¡YGô°U º¡∏¨°ûj Ú°ûª¡ŸGh AGô≤ØdG ô≤aCG ¿CG ∂dP .¿ƒeÉÙGh
''Éaô˘J'' ó˘©˘oj π˘°UGƒ˘àŸG »˘ª˘«˘¶˘æ˘à˘dG »˘°SÉ˘«˘°ùdG π˘ª˘©˘∏˘d ΩRÓ˘dG AÉ˘°†Ø˘dÉ˘a ,IÉ˘«◊G ó˘«˘b
∞˘æ˘©˘dG »˘©˘fÉ˘°U ø˘e É˘°†jCG AGô˘≤˘Ø˘dG í˘Ñ˘°üj ó˘b ,ô˘eC’G ™˘bGh ‘h .¬˘«˘˘∏˘˘Y ¿hQó˘˘≤˘˘j ’
á°†gÉæŸG äÉÑ˘¡˘dG π˘ã˘e) á˘jƒ˘Ø˘©˘dG äÉ˘°VÉ˘Ø˘à˘f’G ‘ ∫É˘ãŸG π˘«˘Ñ˘°S ≈˘∏˘Y ,»˘°SÉ˘«˘°ùdG
∫ÓN Üô◊G ¿GÒf π©°ûj GOƒbh ¿ƒëÑ°üj hCG ,(´ƒ÷G äGQƒKh ‹hódG ó≤ædG ¥hóæ°üd
,áKôdG ÉjQÉà«dhÈdG hCG ,Ú«≤«≤◊G AGô≤ØdG øµd .á«æjO - ¥ô©dG hCG á«bô©dG äÉYGô°üdG

øoŸGh §£îoŸG QhóH ΩÉ«≤∏d ¿ƒë∏°üj ’∂dP ,IQOÉf á«FÉæãà°SG ä’ÉM ‘ ’EG º¶æ
≈∏Y hCG) ájQhô°†dG á«°SÉ«°ùdG º«∏©àdG ô°UÉæYh áaÉ≤ãdG äÉ«æ≤J Óãe ¿ƒµ∏Á ’ º¡fCG
ΩÉ«≤∏d ôJƒ«ÑªµdG ΩGóîà°SG ¿hó«éj ’ øe hCG ¿ƒ«eC’G í∏°üj Óa .(Ió«ØŸG πbC’G
- »°SÉ«°ùdG •É°ûædÉa ,É°†jCG í«ë°U ¢ùµ©dGh .Ωƒ«dG Ú«°SÉ«°ùdG Úª¶æŸG QGhOCÉH
¤EG áÑ°ùædÉH ó©oj - É¡æ«©H ±hôX πX ‘ ,»HÉgQE’G hCG »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG øY Ó°†a
á∏ªàfi á«é˘«˘JGÎ°SG É˘°†jCG ó˘© ŏjh π˘H ,á˘«˘©˘bGh ÌcCG ≈˘£˘°Sƒ˘dG á˘≤˘Ñ˘£˘dG ø˘e äÉ˘YÉ˘£˘b
•ô˘ØŸG ∞˘æ˘©˘dG ∫É˘µ˘°TCG ¿PEG Ö∏˘£˘à˘J ,¿É˘«˘MC’G ø˘e Òã˘˘c ‘h .»˘˘°SÉ˘˘«˘˘°ùdG Oƒ˘˘©˘˘°ü∏˘˘d
,Ö©°ûdG øe á©°SGh äÉYÉ£b iód IOÉMh áŸDƒe IÉfÉ©e ,’hCG ,OƒLh Ëóà°ùŸGh
πµ°ûàJ ≈àM ,≈£°SƒdG äÉ≤Ñ£dG øe AGõLCG É¡æe ÊÉ©J á°UÉN πcÉ°ûe OƒLh É«fÉKh
äÉ≤Ñ£dG øe äÉYƒ˘ªÛG √ò˘g É˘¡˘dÓ˘N ø˘e ø˘µ˘ª˘à˘J á˘dÉ˘©˘a á˘°SÉ˘«˘°S á˘£˘HGQ É˘ª˘¡˘æ˘«˘H
Gòg ‘ ,âHÉZ GPEGh .¬∏ªcCÉH ™ªàÛG IÉfÉ©Ã É¡MÉØc ôjÈJ øe áª∏©àŸG ≈£°SƒdG
ÉMÓ°S ∞æ©dG íÑ°üj ób ,Ò«¨àdGh á°VQÉ©ª∏d áØ«æ©dG ÒZ á«°SÉ«°ùdG äÉ«dB’G ,¥É«°ùdG

.™°SGh ¥É£f ≈∏Y ’É©a
QhOh á«MÉf øe ≥ª©dG ‘ ´Gô°üdG ÜÉÑ°SCG ÚH ó≤©ŸG ¥É«°ùdG º¡a øµÁ ’h
äÉYÉ£b Éæ›OCG GPEG ’EG ,iôNCG á«MÉf øe øeÉµdG ∞æ©dGh »°SÉ«°ùdG ±ô£àdG QOGƒc
.ÉãdÉK Gô°üæY É¡Ø°UƒH á«°SÉ«°S - ƒ«°Sƒ°ùdG áeRC’G øe É°SÉ°SCG ÊÉ©J »àdG Ö©°ûdG
πãe º¡∏ãe - ¿ƒ«LƒdƒjójC’G √ƒª¶æeh »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG QOGƒc ó¡°ûà°ùj Ée GÒãµa
≈àM ,IÉfÉ©e ÉgÌcCGh ™ªàÛG äÉÄa ≈fOCÉH - á«fóŸG áehÉ≤ŸG »ª¶æeh QOGƒc
º¡à«©aGO øe º¡e AõL ≈∏Y É¡JÉfÉ©e øe ¿ƒ∏°üëj ºgh ,É¡«dEG Gƒªàæj ⁄ ¿EGh
≈∏Y É¡æe AõL ¤EG hCG) É¡«dEG ¿ƒLÉàëj ºgó‚ ,¬°ùØf âbƒdG ‘h .º¡à«Yhô°ûeh
Ú«≤«≤◊G √ÉjÉë°V Ö«°üj ’ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dÉa .á«YÉªàLG IóYÉb É¡Ø°UƒH (πbC’G
çGóMEG ¤EG »eôj ,ÉjõeQ É«∏°UGƒJ Ó©a πµ°ûj É‰EGh ,Ö°ùëa ÒeóàdG ±ó¡à°ùj ’h
,º¡ØWÉ©J Ö°ùch Ö©°ûdG äÉYÉ£b ¢†©H ÜÉéYEG ≈∏Y ∫ƒ°ü◊G ó°ûæjh »°SÉ«°S ÒKCÉJ
Ú∏ªàÙG ÚØWÉ©àŸG ∂jô– ¤EG ≈©°ùj Éªc .ôNB’G ¢†©ÑdG ∞jƒîJ øY Ó°†a
¤EG ÉgôL hCG áeƒµ◊G π°ûa ¢VGô©à°SG å«M øe ,ΩÉ©dG …CGôdG ≈∏Y ÒKCÉàdGh ,º¡àÄÑ©Jh
Gò¡Hh .É¡à«bGó°üe ¢†jƒ≤Jh ™ªàÛG πNGO É¡aÉ©°VE’ É¡«a ≠dÉÑe ∫É©aCG OhOQ
»àdG á«°ù«FôdG á∏µ°ûŸG ¿ƒ∏ãÁ ’ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG »ª¶æe ¿EG ∫ƒ≤dG øµÁ ,≈æ©ŸG
á˘eƒ˘∏˘¶ŸG Ö©˘°ûdG äÉ˘YÉ˘£˘b ≈˘∏˘˘Y ∞˘˘æ˘˘©˘˘dG ∫É˘˘ª˘˘YC’ »˘˘°SÉ˘˘«˘˘°ùdG ÒKCÉ˘˘à˘˘dG ‘ ø˘˘ª˘˘µ˘˘J
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Iƒéa OƒLh ‘ ∞æ©dG äGQób øjƒµJ ¤EG »°†ØJ »àdG ô°UÉæ©dG ºgCG óMCG πãªàj
øµÁh .»YÉªàL’G ™bGƒdG ÚHh ,¬dÉeBGh Ö©°ûdG øe ÒÑc AõL äÉ©bƒJ ÚH π©ØdÉH
¬JGP óM ‘ …ODƒj ’ ,á«WGô≤ÁódG ÜÉ«Z hCG ,Ö©°ûdG ±ƒØ°U ÚH ô≤ØdG ¿EG ∫ƒ≤dG
ô≤ØdG øe ÊÉ©J »àdG äÉ©ªàÛG ≈àëa ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ¤EG É«FÉ≤∏J hCG Iô°TÉÑe
ájQƒJÉàcódG ´É°VhCG óŒ ’ ÉeóæY øµdh .®ƒë∏e ƒëf ≈∏Y áŸÉ°ùe ¿ƒµJ ób ójó°ûdG
iƒà°ùe ¤EG ¿ƒëª£j ¢SÉædG ¿C’ - Ö©°ûdG øe á°†jôY äÉYÉ£b øe ’ƒÑb ô≤ØdG hCG
òFóæY - ¢†aôdÉH ¬LGƒJ º¡ÑdÉ£e øµd ,Éæµ‡ ¬fhôjh ájô◊Gh AÉNôdG øe ≈∏YCG

.∞æ©dG øe ô°UÉæY ≈∏Y …ƒ£æj ób …òdG ´Gô°üdG ¿hõfl OGOõj
ÉææµÁ ,≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG á≤£æe ≈∏Y áeÉ©dG äÉ¶MÓŸG √òg Éæ≤ÑW GPEGh
á«°SÉ«°S Ébƒ≤M Üƒ©°ûdG AÉ£YEG ¢†aôJ A∞µdG ÒZh Ió°SÉØdG äÉeƒµ◊G ¿CG äÉÑKEG
øµÁh .ájOÉ°üàbG á«∏Ñ≤à°ùe ÉbÉaBG º¡ëæe ≈∏Y ¬°ùØf âbƒdG ‘ Qó≤J ’ Éªc ,á«°SÉ°SCG
ÚH ádÉ£ÑdG áÑ°ùf ‘ πFÉg ´ÉØJQG :‹ÉàdG ƒëædG ≈∏Y QGòfE’G äGô°TDƒe ¢†©H ójó–
ô¡¶oJ IÒNC’G áÄØdGh) AÉ«æZC’Gh AGô≤ØdG ÚH ™ªàÛG ‘ í°VÉa ΩÉ°ù≤fG ,ÜÉÑ°ûdG
‘ á˘æ˘∏˘©ŸG ÒjÉ˘©ŸGh º˘«˘≤˘dG ÚH »˘∏˘L ΩÉ˘°üØ˘fGh ,(Üô˘¨˘∏˘d í˘°VGƒ˘dG É˘¡˘˘ª˘˘YO IOÉ˘˘Y
»g Gójó– ájOƒ©°ùdG á«Hô©dG áµ∏ªŸG ¿EG ∫ƒ≤dG øµÁh .»©ªàÛG ™bGƒdGh ™ªàÛG
™e ÉeÉJ É°VQÉ©J á«æjódG - á«ª°SôdG º«≤dG ¢VQÉ©àJ PEG ,∂dP ≈∏Y ¢ûMÉa ∫Éãe
áŸÉ°ùŸG ´É°VhC’G ¿CG í°†àj ,∂dP øe ¢ùµ©dG ≈∏Yh .á«°üî°ûdGh á«°SÉ«°ùdG ™FÉbƒdG
º«≤dG'' ≈ª°ùj Ée èàæJ ⁄ ,á«fÉãdG á«ŸÉ©dG Üô◊G ó©H ,ÉHhQhCG ÜôZ ‘ É«∏NGO
á«°SÉ«°S áª¶fCG âéàfCG É‰EGh ,á«æjódG hCG á«aÉ≤ãdG πeGƒ©dG øe ÉgÒZ hCG ''á«Hô¨dG
øeh ,º¡JÉ«◊ ÉjOÉ°üàbG ÉbÉaBG ¢SÉædG á«Ñ∏ZCG âëæe ób ,É¡ØFÉXƒH »ØJ á«YÉªàLGh
á˘«˘©˘ª˘àÛG äÉ˘«˘£˘©ŸG √ò˘g ¿EG .á˘ª˘FÓŸG º˘«˘≤˘dGh AGQBÓ˘d ΩRÓ˘dG ¢SÉ˘˘°SC’G äô˘˘ah º˘˘K
Éææµd .áŸÉ°ùŸG äÉ«∏≤©dGh ∞bGƒŸG πqµ°ûnJ ,¢UÉN ¬LƒH ,ºYóJ á«HÉéjE’G á«°SÉ«°ùdGh
OƒLh …CG ,≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ¿Gó∏H øe ójóY ‘ ÉeÉ“ É°Sƒµ©e ™°VƒdG ó‚

.Ö°†¨dGh •ÉÑME’G »eÉæJ øY Ó°†a ,äÉ©ªàÛG ∞∏àfl πNGO áæeõe äÉeRCG

ó«æéàdGh áÄÑ©àdG :™ªàÛG ‘ ∞æ©dG ƒ©fÉ°U

äÉ°SQÉ‡ øe √RôØj ób Éeh) ™ªàÛG ‘ ódƒàŸG »°SÉ«°ùdG ±ô£àdG »ª¶æe ¿EG
á«ØjôdG ô°SC’G AÉæHCG πãe ,≈£°SƒdG äÉ≤Ñ£dG äÉYÉ£b øe ¿ƒJCÉj Ée GÒãc ,(áØ«æY
êQÉÿG ‘ ≈àM hCG IÒÑµdG ¿óŸG ‘ IójóL á«ª«∏©J äÉeƒ≤e ≈∏Y ¿ƒ∏°üëj øjòdG
Éªc ,áÑ°SÉæe ∞FÉXh hCG πª©∏d øcÉeCG ∂dP ó©H ¿hóéj ’h ,(äÉ©eÉ÷G ‘ á°UÉNh)
¿hõfl ¿EG .∂dP ¿ƒ©«£à°ùj ’ hCG ºgGôb ¤EG IOƒ©dG ‘ ¬°ùØf âbƒdG ‘ ¿ƒÑZôj ’
¬æe √OÉØà°S’G øµd ,¢SCÉ«dGh á«YÉªàL’G áLÉ◊G ≈∏Y iò¨àj »°SÉ«°ùdG ´Gô°üdG
AÉÑWC’Gh á«æØdG É«°ùæé∏àf’G ƒ∏ã‡ √’ƒàj πH ,¢SÉædG ô≤aCG ≥JÉY ≈∏Y ™≤j ’ ¬ª«¶æJh
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ÉgRÉ¡L ¬Ñ°ûj PEG ,êPƒªædG Gòg øe ,»°SÉ«°ùdG iõ¨ŸG å«M øe ,áãjó◊G á«Hô©dG
∑ôëàj ’ áeƒ¶æe ¤EG ¬H á£«ÙG á«YÉªàL’G áÄ«ÑdG ∫ƒ– ''AGOƒ°S Iƒéa'' …ò«ØæàdG
Qƒµàj å«M ,á«µ∏ØdG AGOƒ°ùdG IƒéØdG πãe É¡∏ãe ,A»°T É¡dÓN øe òØæj ’h A»°T É¡«a
ÉÃ GQƒ°üfi É¡dƒM øe AÉ°†ØdG ¿ƒµj ,áªµfi Iôc πµ°û«d ¬°ùØf ∫ƒM RÉ¡÷G Gòg

''.ácôM πc π°ûj96

á«°SÉ«°ùdGh á«YÉªàL’G Iô£«°ùdG ¿Éª°V ≈∏Y ÉgGƒb πc áª¶fC’G √òg πãe õcôJh
Êƒ˘fÉ˘≤˘dG ø˘eC’Gh á˘«˘ª˘æ˘à˘dG π˘ã˘e) á˘dhó˘c á˘«˘°SÉ˘°SC’G É˘¡˘eÉ˘¡˘e ò˘«˘Ø˘æ˘J ‘ π˘°ûØ˘J å«˘ë˘˘H
.Égò«ØæJ ‘ ´ô°ûJ ¿CG ÉbÓWEG ∫hÉ– ’ ≈àMh πH ,(á«aÉØ°ûdGh á«°SÉ«°ùdG ácQÉ°ûŸGh
ÜÉgQE’G ™ªb øe ,äÉ«WGô≤ÁódG √ÉÑ°TCG hCG ±É°üfCG hCG ,äÉjQƒJÉàcódG √òg øµªàJ óbh
,É¡d áMÉàŸG ™ª≤dGh ¢ù°ùéàdG º¶f ÈY á∏jƒW äGƒæ°ùd ∞æ©dG ∫Éµ°TCG øe ¬∏KÉÁ Éeh
.ó©H Éª«a ÈcCG IQƒ£îH ôéØæj ób äÉYGô°üdG øe Éfhõfl ±É£ŸG ájÉ¡f ‘ RôØJ É¡æµd

∑GQOE’G QhO

πeGƒY Gójó–h ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©∏d á«°ùØædG •hô°ûdG ‘ π°ùjôc π«f åëH ó≤d
:Oó°üdG Gòg ‘ ∫ƒ≤j ƒgh ,•ÉÑME’Gh Ö°†¨dGh á«gGôµdG

πcÉ°ûŸGh ájôµ°ù©dG ºFGõ¡dGh áÄHhC’Gh OÉ¡£°V’Gh …OÉ°üàb’G ¿Éeô◊G …ODƒj ób''
’ ÉgóMh á«°SÉ≤dG ´É°VhC’G øµd .»YÉªàL’G iƒà°ùŸG ≈∏Y •ÉÑME’G ó«dƒJ ¤EG iôNC’G
,¿Gó∏ÑdG øe ójó©dG »Øa .Ö°†¨dGh •ÉÑME’G ΩGóàMG ¤EG IQhô°†dÉH hCG Iô°TÉÑe »°†ØJ
¿É˘eô◊G ÜÉ˘«˘Z ¿EÉ˘a ,¢†«˘≤˘æ˘dG ≈˘∏˘Yh .¢TCÉ˘L á˘WÉ˘Hô˘H ´É˘°VhC’G √ò˘g ¢SÉ˘æ˘dG π˘ª˘ë˘˘à˘˘j
ÉeóæY ∞©°†J ¢SÉædG áÁõY ¿CG ∂dP .•ÉÑME’ÉH ºgQƒ©°T ΩóY ¢SÉæ∏d πØµj Éª∏b í°VGƒdG
á«eÉæàŸG äÉ©bƒàdG º¡°ùJ ∂dòHh .º¡JÉ©bƒJ ™e IÉ«◊G øe ¬«∏Y ¿ƒ∏°üëj Ée ≥aGƒàj ’

.»≤«≤◊G ¿Éeô◊G πãe É¡∏ãe ΩÉ©dG •ÉÑME’G ‘ »©bGh ÒZ πµ°ûH á©ØJôŸG hCG
™ªà› ¤EG §ÑÙG ™ªàÛG ∫ƒëàj ¿CG …Qhô°†dG øe ¢ù«d ,∂dP ≈∏Y É°SÉ«bh
ÒZ º¡YÉ°VhCG ¿CÉH ¢SÉædG ô©°ûj ÉeóæY ’EG Oƒ°ùj ød Ö°†¨dÉa .É«FÉ≤∏J Ö°VÉZ
º¡fCG Ée ™ªà› ‘ ¢SÉædG øe ójó©dG ô©°ûj ÉeóæYh .±ÉëLE’G øY áŒÉfh ádƒÑ≤e
á«gGôµdG ô£N ¿EÉa ,π«µæàdG hCG OÉ¡£°V’G ÖÑ°ùH É¡dÉªàMG Ö©°üj IÉfÉ©e ¿ƒfÉ©j
¢†©H ‘ IQGó°üdG á«ªgCG »≤«≤◊G º∏¶dG ÜQÉéàdh .É°Sƒª∏e ÉYÉØJQG ™ØJôj á«YÉª÷G
øe hCG ,ÊB’G º∏¶dG øe IQhô°†dÉH ™Ñæj ’ Qƒ÷ÉH ¢SÉ°ùME’G øµd ,áeGó¡dG ™aGhódG

''.∞æ©∏d á∏ªàÙG ±GógC’G É¡ÑµJôJ »àdG ∫É©aC’G07
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,á«WGô≤ÁódG øe Qó≤H É¡æe ó∏H πc ™àªàjh ,É«HÉîàfG ÉeÉ¶f É«°ù«fhófEGh É«côJh
RôØJ ¿CG øµÁh .™°SGh ¥É£f ≈∏Y »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG øe ÊÉ©j ¿Éc hCG ÊÉ©j ¬æµd
¿ô≤dG äÉ«æ«©Ñ°S ‘ É«dÉ£jEGh É«fÉŸCG IÈÿ É≤ÑW ,ÜÉgQE’G á«WGô≤ÁódG ∫hódG
‘ äÉjQƒJÉàcO hCG IójóY ájƒ£∏°S áª¶fCG ∑Éæg ,∂dP øe ¢ùµ©dG ≈∏Yh .øjô°û©dG
.êQÉÿGh π˘NGó˘dG ‘ ∞˘æ˘©˘dG ø˘e É˘«˘Ñ˘°ùf ¢†Ø˘î˘æ˘e ∫ó˘©˘e ≈˘˘∏˘˘Y ®É˘˘Ø◊G É˘˘¡˘˘fÉ˘˘µ˘˘eEG
∫ƒ– ¿CG á«WGô≤ÁódG äÉjô◊Gh ¿ƒfÉ≤dG IOÉ«°Sh á«WGô≤ÁódG ¿ÉµeEÉH ,π©ØdÉHh
ó©Ñà°ùJ ¿CÉH ∂dPh ,»HÉgQE’G ∞æ©dG hCG ∞æ©dG ΩGóîà°SÉH äÉYGõædG ‘ π°üØdG ¿hO
ájƒ°ùàH íª°ùJ á«°SÉ«˘°S äÉ˘«˘dBG ¬˘°ùØ˘f âbƒ˘dG ‘ í˘«˘à˘Jh ,á˘ehÉ˘≤˘ª˘∏˘d á˘æ˘«˘©˘e É˘HÉ˘Ñ˘°SCG
≈∏Y ÉeCG .Ö°ùëa ó«©ÑdG ióŸG ≈∏Y ¿Éc ¿EGh ,É«FóÑe ¥ó°üj Ée ƒgh .É«ª∏°S äÉYGõædG
ÖæŒ äGhOCG ±É©°VEÉH øeÉµdG ∞æ©dG áWô≤eódG á«∏ªY Òãà°ùJ ó≤a ,Ò°ü≤dG ióŸG
‘ ∞æ©dG CGô£j ób hCG ,»Øµj ÉÃ á«≤aGƒàdG äGhOC’G Qƒ£àJ ¿CG πÑb á«©ª≤dG ∞æ©dG
≈∏Yh .iƒ≤dG øjRGƒe ∫ÓàNG ¤EG ä’ƒëàdG É¡dÓN …ODƒJ QGô≤à°S’G ΩóY øe á∏Môe
IQƒ£àŸG á«WGô≤ÁódG äÉ©ªàÛG ¿CG âÑãf ¿CG ÉææµÁ ,äÉ¶ØëàdG √òg øe ºZôdG
≥∏©àj Éª«a Gójó–h ,(''Iójó÷G'' äÉ«WGô≤ÁódG IQhô°†dÉH ¢ù«dh) É¡ØFÉXƒH áªFÉ≤dG
ô¡˘X ¿EGh ≈˘à˘M ,ô˘KCÉ˘à˘∏˘d É˘°Vô˘©˘J π˘bCG ¬˘Lƒ˘à˘dG å«˘M ø˘e ¿ƒ˘µ˘J ,»˘HÉ˘gQE’G ∞˘æ˘©˘dÉ˘H
ÖfÉL øeh .ÒÑc óM ¤EG »©ªàÛG ó«©°üdG ≈∏Y ’hõ©e »≤Ñj ¬fC’ ,É¡«a ÜÉgQE’G
ób ,á«fóŸG äÉYGõædG πM äÉ«dBG πÑ≤J ’ »àdG ,áØ°ù©àŸG äÉjQƒJÉàcódG ¿CG ó‚ ,ôNBG
¢ù«dh ,ÉehO çóëj ’ ∂dP øµd - á«HÉgQEG ≈àM hCG áØ«æY áehÉ≤e âbƒdG ™e RôØJ
iôNCG πeGƒ©H §ÑJôj πeÉ©dG Gòg ¿C’ πH ,Ö°ùëa …QƒJÉàcódG É¡©HÉW ≈∏Y AÉæH
πµ°ûJ ádhódG ΩÉ¶f á©«ÑW ¿EÉa ,∂dòdh .á«°SÉ«°Sh á«æjOh á«YÉªàLGh ájOÉ°üàbG
á«Hô©dG á«fÉ°ùfE’G á«ªæàdG ôjô≤J Ωó≤jh .∞æ©dG ádCÉ°ùe ¤EG áÑ°ùædÉH ájõcôe á«ªgCG

 ΩÉ©d2004:á«Hô©dG áª¶fCÓd ‹ÉàdG ∞jô©àdG
''ájƒ£∏°ùdG ádhódG'' ¢†©ÑdG √Éª°SCG …òdG ,»Hô©dG êPƒªædG Gò¡d áeÉ©dG äÉª°ùdG'' ¿EG
Ú«Øë°üdG óMCG É¡£≤à∏j ,(...) äÉ°SGQódG øe ójó©dG π«°üØàdÉH É¡àØ°Uh »àdGh (...)
√QÉÑàYÉH √ó∏H ‘ ºµ◊G ∞°üj ƒ¡a .¬d ó¡©dG åjóM ≥«∏©J ‘ Üô©dG AÉ£°ûædGh
¿ÉŸôH OƒLh øY ôØ°ùj É‡ ,áaÉØ°ûdGh Iô◊G á«fÉŸÈdG äÉHÉîàf’G ¤EG ó≤àØj ÉeÉ¶f

 ¿ƒ∏dG …OÉMCG''chromemono''.áaÉë°üdG ájôM ¿CG ó‚ ,¬æ«©H ΩÉ¶ædG Gòg ‘h
AÉ°†≤dG ∫Ó¨à°SG …ôéjh ,¿É°ùfE’G ¥ƒ≤Mh »°SÉ«°ùdG •É°ûædG πãe É¡∏ãe ,É°†jCG Ió«≤e
áHÉbôd ™°†îj ’h øeR √Oóëj ’'' ΩÉ¶æd Qƒà°SódG ï«°SôJ ™e ,Ú°VQÉ©ŸÉH π«ãªà∏d
øe AõL Oô› ºcÉ◊G Üõ◊G ≈àM íÑ°üj ,ΩÉ¶ædG Gòg πãe ‘ .''AÉ°†≤dG hCG ¿ÉŸÈdG
hCG IQOÉ˘ÑŸG ìhô˘H ¿ƒ˘∏˘ë˘à˘j ’ ¿ƒ˘«˘eƒ˘µ˘M ¿ƒ˘Ø˘Xƒ˘˘e'' √ô˘˘jó˘˘j …ò˘˘dG …QGOE’G RÉ˘˘¡÷G
É˘¡˘Ñ˘°ûJ ,''AGOƒ˘°ùdG Iƒ˘é˘Ø˘dG á˘dhO'' ¬˘«˘∏˘Y ≥˘∏˘£˘f …ò˘dG êPƒ˘ª˘æ˘dG ƒ˘gh .(...) ''á˘«˘dÉ˘˘©˘˘Ø˘˘dG
∫ƒ≤M ¤EG ∫ƒëàJh Iôc πµ°T ≈∏Y ™ªéàJ »àdG á«HÉÿG Ωƒéæ∏d á«µ∏ØdG IôgÉ¶dÉH
ádhódG ÜÎ≤Jh .É¡dÓN øe òØæj ¿CG Aƒ°†dG ≈àM ™«£à°ùj ’ áªî°V á«°ù«WÉæ¨e
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Éªc ,´Gô°üdG iô›h Ú©ŸG ¥É«°ùdG √Oóëj ∂dP πc ?ÜÉgQEG hCG á«∏gCG ÜôM hCG ,AÉ«°TCG
ájQÉWE’G á«˘°SÉ˘«˘°ùdGh á˘jOÉ˘°üà˘b’G ±hô˘¶˘dG ø˘Y Ó˘°†a ,á˘aÉ˘≤˘ã˘dGh ï˘jQÉ˘à˘dG √Oó˘ë˘j

.Ée ó∏H ‘ IóFÉ°ùdG

ádhódG á©«ÑWh ™ª≤dG

á˘jô◊G ¥ƒ˘≤˘M ™˘æ˘e ∫ƒ˘ë˘à˘j ó˘≤˘a .''»˘°SÉ˘«˘°ùdG ™˘ª˘≤˘dG'' π˘eÉ˘˘Y ≈˘˘∏˘˘Y ∂dP ¥ó˘˘°üjh
,»°†ØJh á«°SÉ«°ùdG áehÉ≤ŸG Òãà°ùJ Iƒ≤dG Iójó°T πeGƒY ¤EG ™ª≤dG ™e ácQÉ°ûŸGh
,¿É«MC’G øe Òãc »Øa .É¡°ùØf øY É¡H È©J áØ«æY ∫Éµ°TCG ¤EG ,±É£ŸG ájÉ¡f ‘
ΩGóîà°SG øY ΩÉéMEÓd á«WGô≤ÁódG ∂∏J øe πbCG õaGƒM ájQƒJÉàcódG áª¶fC’G ∂∏à“

.äÉeRC’G á÷É©e ‘ ∞æ©dG67

á«aÉ≤ãdG ájƒ¡∏d Ëóà°ùŸG ójó¡àdG ó©oj'' :π«HO ¢SÉ«HƒJ ∫ƒ≤j ,Oó°üdG Gòg ‘h
óMCG ,Ö©°ûdG äÉÄa øe áæª«¡e áÄa hCG ádhódG ÖfÉL øe ™ª≤dG ≥jôW øY ,Gójó–
áæ«©e ±hôX â£ÑJQG GPEÉa .á«°SÉ°SC’G ´GõædG ÉjÉ°†b óMCGh ájƒ«æÑdG ∞æ©dG ÜÉÑ°SCG
,á«æ©ŸG äÉYƒªÛG iód º«¶æàdG ≈∏Y IQó≤dG ™e ™ª≤dG hCG º∏¶dÉH ΩÉ©dG Qƒ©°ûdÉH
øY AÉ°übE’G :»g ±hô¶dG √ògh .áØ«æ©dG äÉYGõf Üƒ°ûf øe kÉÑjô≤J ôØe ∑Éæg ¢ù«∏a
»ª«∏bE’G »JGòdG ºµë∏d ó«æ©dG ¢†aôdG ,ájõcôŸG ádhódG iƒà°ùe ≈∏Y á£∏°ùdG á°SQÉ‡
…Oô˘Ø˘dG Qƒ˘£˘à˘dG ¢Uô˘a ¢ü«˘∏˘˘≤˘˘J ô˘˘eC’G á˘˘jÉ˘˘¡˘˘f ‘h ,É˘˘«˘˘∏fi Ò°üŸG ô˘˘jô˘˘≤˘˘J ≥˘˘Mh

''.»YÉª÷Gh86

ÜÉ˘«˘Zh OÉ˘¡˘£˘°V’Gh - »˘HÉ˘gQE’Gh - »˘°SÉ˘«˘°ùdG ∞˘æ˘©˘dG ÚH á˘bÓ˘Y ó˘Lƒ˘˘J ó˘˘bh
äÉjQƒJÉàcódG øe ójó©dG ∑Éæ¡a .Iô°TÉÑe ÒZh Ió≤©e ábÓY É¡æµd ,á«WGô≤ÁódG
ƒgh ,¬°SQÉ“ …òdG »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ºéM ádBÉ°V øe ºZôdG ≈∏Y ÉMÉ‚ ≥≤– »àdG
áª¶fC’G ¢†©H ‘ óLƒj ób - ∂dP øe ¢ùµ©dG ≈∏Y - Éªæ«H ,QÉ¶fC’G âØ∏j …òdG ôeC’G
óæ¡dG ádÉM πãe - »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG øe πFÉg Qób á«WGô≤ÁódG ¬Ñ°T hCG á«WGô≤ÁódG
AGƒ°S ,á«∏NGO äÉYGõf øe Éª¡«a Ée πµH (»°VÉŸG ¿ô≤dG äÉ«æ«©°ùJ ‘) ¿Éà°ùcÉHh
É«Ñeƒdƒc ‘ ó‚ ,πHÉ≤ŸG ‘h .Òª°ûc ∫ƒM ´QÉ°üJ øe Éª¡æ«H Éeh ,á«æjO hCG á«æKEG
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ô≤ØdG πeÉY §ÑJôj .¥ÓWE’G ≈∏Y É«ªàM ¢ù«d ∂dP øµd ,IÉ«◊G ≈∏Y AÉ≤Ñ∏d ájOôØdG
¢ùaÉæàdG ¢Uôah IGhÉ°ùŸG ΩóY ÚH á£HGôdG ¤EG ¢SGôH ∫ƒH Ò°ûjh .iôNCG πeGƒ©H ¿PEG
¢†jôëà∏d áÑ°ùædÉH É¡à«ªgCGh ,åjóëàdG ∞bGƒe ‘ »æKE’G ΩPô°ûàdGh ,ájhÉ°ùàŸG ÒZ

:øeÉµdG ∞æ©∏d ¿hõfl øe ¬µ∏àÁ Éeh »eƒ≤dG
»g ,á«YÉªàL’G ¥QGƒØdG hCG »Ñ°ùædG ¿Éeô◊G hCG ,É¡JGP óM ‘ IGhÉ°ùŸG ΩóY â°ù«d''
»˘Ñ˘°ùæ˘dG ™˘jRƒ˘à˘dG É‰EGh ,á˘«˘æ˘KE’G äÉ˘Yƒ˘ªÛG ió˘d »˘˘eƒ˘˘≤˘˘dG Qƒ˘˘©˘˘°ûdG è˘˘LDƒ˘˘J »˘˘à˘˘dG
∫É› ‘h ,áæ«ªãdG ¢UôØdGh OQGƒŸG ∫ƒM ¢ùaÉæàdG ∫É› ‘ á«bô©dG äÉYƒªéª∏d
™«æ°üàdGh á«YÉªàL’G áÄÑ©àdG πMGôÃ ô“ »àdG äÉ©ªàÛG ‘ ∫ÉªYC’G ™jRƒJ

 •ô≤ÑàdGhratizationbureauc.''56

äÓµ°ûe øe Éª¡H §ÑJôj Éeh ,ô≤ØdGh IGhÉ°ùŸG ΩóY øe πc øeGõàj ¿CG Öéj
øY Ó°†a ,¬∏c ™ªàÛG ‘ áeÉ©dG …Qò÷G ∫ƒëàdG ´É°VhCG ™e ,ájOÉ°üàbG -ƒ«°Sƒ°S
QÉéØf’G ÉØ°T ≈∏Y íÑ°üJ ≈àM áÑ°SÉæŸG äÉ«LƒdƒjójC’Gh ™ªàÛG πNGO á°ùaÉæŸG

.É«°SÉ«°S
 iƒ°S IÒ¨àŸG ¬bhôah ¿PEG ô≤ØdG πãªoj ’á«dhC’G IOÉŸG’h ÌcCG ’ ,∞æ©dG Qƒ£àd

øY ºZôdG ≈∏Yh .É¡fhóH ∞æ©dG CÉ°ûæj óbh ,∞æ©dG ¤EG É«FÉ≤∏J »°†ØJ ’ É¡æµd ;πbCG
hCG πFÉ¡dG ƒªædG ,≈£°SƒdG äÉ≤Ñ£dG QÉ≤aEG πãe) - ô≤ØdG ≈æH ‘ äGÒ¨àdG ¿EÉa ,∂dP
äÉYÉ£≤dG Oó¡àj ób …òdG ô£ÿG Oô› ≈àM hCG ô≤ØdG êQóJ ‘ πFÉ¡dG ¢VÉØîf’G
Gójó– πã“ ób - (øjôNB’G øY ∞∏îàJh ô≤ØdG ¤EG QóëæJ ¿CÉH Iõn«ªŸG á«YÉªàL’G

.™ªàÛG ‘ ∞æ©dG á«eÉæjód áª¡e πeGƒY
πeÉ˘©˘dG á˘HÉ˘ãÃ á˘jQÉ˘WE’G á˘jOÉ˘°üà˘b’G äÉ˘«˘£˘©˘ª˘∏˘d OÉ◊G Ò¨˘à˘dG ó˘©˘oj É˘e GÒã˘c''
,á«eÉædG äÉ©ªàÛG IQób äÉ«£©ŸG √òg ≈£îàJ Éªæ«M ,¥É«°ùdG Gòg ‘ óYÉ°ùŸG
‘ CÉ°ûæj ,±hô¶dG √òg πãe πX ‘h .∞«µàdG ≈∏Y ,∫ƒëàdG á∏Môe ‘ »àdG ∂∏Jh
IOó¡ŸG á«YÉªàL’G äÉÄØdG ¬«a íÑ°üJ ôJƒàe »YÉªàLG ñÉæe ¿É«MC’G øe Òãc
á£∏°ùdG äÉbÉ≤ëà°S’ áHÉéà°SÓd á∏HÉb ,™°VƒdG Gòg ‘ É¡fCG ô©°ûJ »àdG hCG ,QGóëf’ÉH

''.á«°SÉ«°ùdG ÖîædG É¡Mô£J »àdG66

πµ°ûH ∂dP çóëj πgh ,ä’É◊G √òg ‘ ∞æ©dG õLÉM »£îJ π©ØdÉH ºàj πg
¢SÉ°SCG ≈∏Y ΩCG ,IÒ¨°U äÉYƒª› á£°SGƒH ,º¶æe hCG »FÉ≤∏J ,π°UGƒàe hCG ¥ôØàe
ÒeóJ πµ°T ≈∏Y ,Ú«eƒµM ÒZ Ú∏YÉa hCG ádhódG á£°SGƒH ,á°†jôY á«YÉªàLG ácôM

57

  6574, p.1991w Delhirison; Nery and Compay and Nationalism – TheohnicitPaul R. Brass, Et

  66Tobias Debiel, Politische Gewalt, gesellschaftliche Konflikte und der “Faktor Kultur”,

Manuskript zum Workshop “Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich:

Der Westen und muslimisch geprägte Gesellschaften” Institut für Auslandsbeziehungen, Malta,

19.–20 November 2004, p. 7
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.»YÉaódG hCG »eƒé¡dG ∞æ©dG ádÉM ‘ AGƒ°S63áeRCG ¤EG ∞æ©dG ∫ó©e ´ÉØJQG Ò°ûjh
ÉgRhÉŒ ä’hÉfi …ôŒ ,IôgÉX hCG áæeÉc ,ájOÉ°üàbG hCG á«°SÉ«°S - á«Lƒdƒ«°Sƒ°S

.∞æ©dÉH
hCG á˘Wô˘ØŸG ∞˘æ˘©˘dG ä’É˘M ‘ »˘Fó˘ÑŸG •ô˘°ûdG Gò˘g π˘ã˘˘e π˘˘«˘˘î˘˘à˘˘f ¿CG É˘˘æ˘˘æ˘˘µÁh
∫É°†ædGh QôëàdG äÉcôM AGƒ°S :ádhó∏d Ú©HÉàdG ÒZ Ú∏YÉØdG ÖfÉL øe áÁóà°ùŸG
hCG ,á«HÉgQE’G äÉª¶æŸG hCG ,á«°SÉ«°ùdG äÉcô◊Gh ÜGõMC’G hCG ,∫Ó≤à°S’G π«Ñ°S ‘

.á«æjódG hCG á«æKE’G äÉYƒªÛG

á«ªæàdG πcÉ°ûeh á«YÉªàL’G ábôØàdGh ô≤ØdG46

ÜÉgQEÓdh ΩÉY πµ°ûH »°SÉ«°ùdG ∞æ©∏d É«°SÉ°SCG ÉÑÑ°S ó©oj ô≤ØdG ¿EG ∫É≤j Ée GÒãc
øµd - CGóÑŸG å«M øe áWƒ∏¨e ÒZh á©æ≤e á£HGôdG √òg hóÑJh .¢UÉN πµ°ûH
óM ‘ ô≤ØdG ¿EG .á£«°SƒdG äGƒ£ÿG øe OóY PÉîJG Ö∏£àJh Iô°TÉÑe ÒZ É¡à«∏YÉa
™ªà› OGôaCG áaÉc ¿Éc GPEG .¬d ÉÑÑ°S hCG ∞æ©∏d É©aGO IQhô°†dÉH ¢ù«d ¬æµd ,™«¶a ¬JGP
‘ ÉeCG .∞æ©dG ΩGóîà°S’ õaGƒM óLƒJ OÉµJ Óa ,ô≤ØdG øe ¬°ùØf iƒà°ùŸG ≈∏Y Ée
øe ¬°ùØf ≈∏Y Éª°ù≤æe ™ªàÛG ¿Éc GPEG …EG ,ô≤ØdG ‘ á©°SÉ°T ¥hôa OƒLh ádÉM
íÑ°üjh .IQhô°†dÉH ôéØæj ⁄ ¿EGh ≈àM ƒªæj øeÉµdG ∞æ©dG ¿EÉa ,≈æ¨dGh ô≤ØdG å«M
hCG ¢†ØîæJ …CG ,ìƒ°VƒH Ò¨àJ ô≤ØdG ádÉM ‘ ¥hôØdG CGóÑJ ÉeóæY ÉLôM ™°VƒdG
hCG á˘aÉ˘°ùŸG IOÉ˘jR ¿CG É˘ª˘c .ÒÑ˘c ó˘M ¤EG ∞˘æ˘©˘dG ä’É˘ª˘à˘MG ƒ˘ª˘æ˘J ò˘˘Fó˘˘æ˘˘Y ,™˘˘Ø˘˘Jô˘˘J
º˘¡˘∏˘©Œ ó˘bh ,ø˘jô˘°SÉ˘Nh Úë˘HGQ ø˘Y É˘ehO ô˘Ø˘°ùJ »˘æ˘¨˘dGh Ò≤˘Ø˘dG ÚH É˘˘¡˘˘fÉ˘˘°ü≤˘˘f
èàæj ¿CG øµÁ ,áæ«©e ±hôX πX »Øa .º¡∏NGO ∞æ©dG ≥FGƒY ≈∏Y ádƒ¡°ùH ¿ƒÑ∏¨àj
¬fCG Éªc ,iôNCG ô°UÉæY ¬àÑcGh ¿EG áØ«æY ∫É©aCG OhOQ ¤EG ∫ƒëàj ÉŸDƒe É£¨°V ô≤ØdG
äÉ«é«JGÎ°S’G hCG ¢ù«°ùàdG ÜÉ«Z hCG ΩGôLE’G hCG äGòdG á«gGôc hCG ¢SCÉ«dG ‘ Ö°üj ób

56

  63 ΩÉY òæe ¿ÉæÑd ‘ á«ZÉ°U QGõf É¡Ø°üj Éªc Üô◊G ó©H Ée äGÎa ‘ É¡¶MÓf ¿CG ™«£à°ùf IôgÉX √òg1989 :

∞æ©dG'' πªY á°TQƒd á«Hô©dG á¨∏dÉH Ωóob •ƒ£fl ,»°ùæŸG πÑ≤à°ùŸGh »ëªŸG »°VÉŸG :¿ÉæÑd ‘ ∞æ©dG ∫Éµ°TCG ,á«ZÉ°U QGõf

 ‘ ''á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP äÉ©ªàÛGh Üô¨dG :äÉaÉ≤ãdG ÚH áfQÉ≤e ‘ »°SÉ«°ùdG19 h20 Èªaƒf2004 ,á£dÉe ‘

.á«LQÉÿG äÉbÓ©dG ó¡©e øe º«¶æàH

4  6:á«dÉàdG ádÉ≤ŸG ‘ A»°ûdG ¢†©H ∞∏àfl πµ°ûH É¡àHÉàc ≥Ñ°S á«dÉàdG ™WÉ≤ŸG

Jochen Hippler, Die Quellen des Terrorismus – Hinweise zu Ursachen, Rekrutierungsbedingungen und 

Wirksamkeit politischer Gewalt, in: Friedensgutachten 2002, hrsg. Von Reinhard Mutz, Bruno Schoch,

Ulrich Rasch, Christoph Weller, für das Institut für Friedenspolitik und Sicherheitspolitik an der Universität

Hamburg (ISFH), die Hessische Stiftung für Friedens- und Konfliktforschung (HSFK), Forschungsstätte der

Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST), Bonn International Center for Conversion (BICC) und Institut für

Entwicklung und Frieden (INEF), Juni 2002, p. 52–60 
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Ée ÉªFGO í°†àj ’ ,äÉbÉ«°ùdG ∂∏J πãe ‘h .kÉ«FÉ¡fh kÉ«FÉbh á£∏°ùdG ¿Gó≤a ô£N AQód
ájÉª◊G ójôJ ΩCG ,§≤a ∂dòH ¢ù– É¡fCG ΩCG ,π©ØdÉH IOó¡e áªcÉ◊G áYƒªÛG âfÉc GPEG
Ö∏M áæjóe ‘ âÑµoJQG »àdG áëHòŸG ∂∏J ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Yh ;ióŸG ó«©H ójó¡J øe

 ΩÉY ÉjQƒ°ùH1982óbh .¿Éµ°ùdG øe iôNCG øe äÉÄah ¿ƒ«eÓ°SE’G É¡à«ë°V ìGQh
ÒZ hCG ô°TÉÑŸG ójó¡àdG ¿ƒ∏µ°ûj øe ≈∏Y ∞æ©dG ô°üà≤j ’CG á¡«Ñ°T äÉbÉ«°S ‘ çóëj
øe iôNCG äÉÄa πª°û«d óàÁ É‰EGh ,É¡H á£ÑJôŸG äÉYƒªÛGh á£∏°ù∏d ô°TÉÑŸG
ßMÓf Éªc .AGóa ¢ûÑc É¡dƒëjh ,á£∏°ùdG ≈∏Y ´Gô°üdG ‘ QhO …CÉH Ωƒ≤J ’ Ö©°ûdG
ÉææµÁh .ÉbÓWEG á«°SÉ«°S ÒZ É¡HÉÑ°SCG ¿ƒµJ ób áÁób äÉHÉ°ùM á«Ø°üàd √ÉŒG OƒLh

.∂dP ≈∏Y ’Éãe ,É≤HÉ°S ÉgÉfôcP »àdG ,É«°ù«fhófEG ‘ iÈµdG áëHòŸG QÉÑàYG
™«°SƒJ ‘ Ée ΩÉ¶f ÖZôj ÉeóæY É«eƒég »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ´GƒfCG óMCG ¿ƒµj óbh

 »eÉY ¥Gô©dG ∫ÉM ¿Éc Éªc ,(Üô◊G ≥jôW øY) √OÓH OhóM êQÉN ¤EG ¬à£∏°S1980
 h1991äÉj’ƒdG Ωƒég ádÉM ‘ hCG ,âjƒµdGh ¿GôjEG Ú°ùM ΩGó°U ºLÉg ÉeóæY

 ΩÉY ¥Gô©dG ≈∏Y IóëàŸG2003»∏NGódG ™ª≤dÉH ¿Ghó©dG Gòg πãe §ÑJôj ¿CG Qóæj ’h .
É«eƒég É©HÉW ∞æ©dG Ö°ùàµj óbh .¬JGP âbƒdG ‘ á«°SÉ«°ùdG á°VQÉ©ŸG ≈∏Y AÉ°†≤∏d
hCG É«æKEG hCG É«°SÉ«°S ™ªàÛG ¬Lh Ò«¨J ∫ƒM Qƒ°üJ ¬jód ΩÉ¶ædG ∂dP ¿Éc GPEG ,É°†jCG
.É¡JOÉHEG hCG Égójô°ûJh É¡∏ªcCÉH äÉÄa ¢û«ª¡J ¤EG ≈©°ùj ‹ÉàdÉHh ,Éjô°üæY hCG É«eƒb
Oƒ˘¡˘«˘dG IOÉ˘HEG ¤EG IQÉ˘°TE’G ™˘Ñ˘£˘dÉ˘H É˘æ˘æ˘µÁ ,∂dP ≈˘∏˘Y á˘«˘µ˘«˘°SÓ˘µ˘dG á˘˘∏˘˘ã˘˘eC’G ø˘˘eh
øe É«fGôchCG ‘ ''∑’ƒµdG'' á≤ÑW IOÉHEG hCG ,¿ÉŸC’G Ú«°TÉØdG ój ≈∏Y Ú«HhQhC’G
Ú«eƒ≤dG ój ≈∏Y ¿É≤∏ÑdG ‘ Ö©°ûdG IOÉHEGh »bô©dG ''Ò¡£àdG'' hCG ,á«æ«dÉà°ùdG ÖfÉL
GPEG ≈àMh .IÉàØdG É«côJ á£°SGƒH øeQC’G Ö©°T IOÉHEG hCG ,iÈµdG É«Hô°üH øjOÉæŸG
ÉgQÉÑàYÉH á«YÉª÷G íHGòŸG √òg πãe ôjÈàd á«ZÓH ä’hÉfi ÉªFGO ∑Éæg âfÉc
¤EGh ,»æ©ŸG ™ªàÛG ''∞«¶æJ'' ¤EG ±ó¡J äÉ°SQÉ‡ πã“ É¡fCG ó‚ - ''á«YÉaO''
Èà©oJ »àdG ô°UÉæ©dG πc IOÉHEG ™e ,¢SÉ°SC’G øe ¬∏«µ°ûJ IOÉYEGh ,¬°ùfÉŒ ≥«≤–

.á∏Ø£àe
™≤J ,á«YÉaódG hCG á«eƒé¡dG Éª¡aGógCÉH ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG øe ÚÑ£≤dG øjòg ÚH
¿hOh º˘¡˘Hƒ˘©˘°T ÜÉ˘°ùM ≈˘∏˘Y ¿ƒ˘ª˘µ˘ë˘j ø˘jò˘dG ΩÉ˘µ˘ë˘∏˘d ''á˘jOÉ˘©˘dG'' ∞˘æ˘©˘dG á˘°SÉ˘«˘˘°S
AÉ°übE’G ÈY ∂dPh ,Ö°ùëa É«Ø«Xh GQhO ádÉ◊G √òg ‘ ∞æ©dG …ODƒjh .É¡à≤aGƒe
¿CG øµÁ ,á˘ë˘LÉ˘æ˘dG äÉ˘jQƒ˘JÉ˘à˘có˘dG ‘h .Ö©˘°ûdG ÜÉ˘gQEGh Ú°VQÉ˘©˘ª˘∏˘d »˘FÉ˘≤˘à˘f’G
á«MÉf øe Ö©°ûdG ¿C’ ,Öé©àdG Òãj óM ¤EG É°†Øîæe ∞æ©dG ΩGóîà°SG ∫ó©e ôªà°ùj
øe ,§ÑJôJ á«é«JGÎ°S’G √òg ¿C’h ,∞æ©dÉH ójó¡àdG AGôL øe π∏°ûdG ¬HÉ°UCG ób

.∑ƒ∏°ùdG ø°ùM ÅaÉµJ áæ«©e á«HÉéjEG õaGƒëH ,iôNCG á«MÉf
hCG Ée ájQƒJÉàcO É¡eóîà°ùJ »àdG ''á«æ«JhôdG'' ∞æ©dG á°SQÉ‡ ÉÑfÉL ÉæcôJ GPEGh
‘ π∏N ≈∏Y ∫óJ IójóY äGô°TDƒe ∑Éæg ¿EG ∫ƒ≤dG øµÁ ,¬æ«©H …ƒ£∏°S ΩÉ¶f
,É¡«∏Y AÉ°†≤dG ∞æ©dG ±ó¡à°ùj äÉÑ∏≤J hCG ,á«ª«∏bE’G ≈àM hCG á«©ªàÛG äÉfRGƒàdG

55
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Ö∏ZCG Ωóîà°ùJh .¿ƒé°Sh ¢SôMh äGƒbh áë∏°SCG πµ°T ≈∏Y IõcôŸG ∞æ©dG πFÉ°Sh
ΩÉ¶ædG É¡eÉµM ¬«ª°ùj Ée ≈∏Y ®ÉØë∏d ™°SGh ¥É£f ≈∏Y πFÉ°SƒdG √òg äÉeƒµ◊G
∞æ©dG ,ºµ◊G ∫Éµ°TCG ™«ªL ‘ ,ΩÉµ◊G ¢†©H Ωóîà°ùj ,∂dP ¤EG áaÉ°VE’ÉHh .ΩÉ©dG
»YÉª÷G ∞æ©dG ™≤j ÉeóæYh .É¡fƒæéj »àdG ájOÉŸG óFGƒØdGh º¡à£∏°S ¢ùjôµàd É°†jCG
,¬«a º°SÉM QhóH ôNBG hCG πµ°ûH Ωƒ≤J Ée kIOÉY áeƒµ◊G äGƒb ¿EÉa ,™°SGh ¥É£f ≈∏Y
â°ù«dh .É£«°Sh ÓeÉY É¡Ø°UƒH hCG ,¢ùaÉæŸG hCG ,Ωƒé¡dG ±óg hCG ,ºLÉ¡ŸG É¡Ø°UƒH
´GƒfCG ó°TCG ’ÉªLEG ó©oJ É¡æµd - iƒ°üb ä’ÉM iƒ°S áWÉ°ùÑH á«ŸÉ©dG Ühô◊G

''.Éµàa »eƒµ◊G πNóàdG26

,ôcòdG áØdÉ°S ä’É◊G ‘ ,»æjódG - »bô©dG hCG »°SÉ«°ùdG ¢ùfÉéàdG ¢Vôa ¿Éc ó≤d
,á°VÎØŸG hCG á˘«˘≤˘«˘≤◊G á˘°VQÉ˘©ŸG ≈˘∏˘Y AÉ˘°†≤˘dG »˘gh ’CG ,á˘jÉ˘Z ≥˘«˘≤˘ë˘à˘d á˘∏˘«˘°Sh
,∑Î°ûŸG π©ØdG á£°SGƒH á∏©ØdG áYÉªL π«µ°ûJh ,™ªàÛG ‘ ∫É©ØdG …hÉ°ùàdGh
,ó«cCÉàdÉH É«eGôLEG ¬∏c ∂dP ¿Éc ó≤d .™ªàÛG ≈∏Y ádhódG Iô£«°S øe ñÉæe ≥∏Nh

.Ú«HhQhC’G iód á°UÉN - ’ƒ¡› øµj ⁄ ¬æµd

á«°SÉ°SC’G á«∏µ«¡dG √ÉæHh »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ÜÉÑ°SCG

áªFÉ≤dG á«°ùØædG ≥FGƒ©dÉa .»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ¤EG á«¡jóH hCG ádƒ¡°ùH ¢SÉædG CÉé∏j ’
¿CG í«˘ë˘°U .∂dP ø˘Y ¿ƒ˘ª˘é˘ë˘j º˘¡˘∏˘©Œ á˘«˘°üî˘°ûdG ô˘WÉıGh á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG Oƒ˘«˘≤˘dGh
‘h áæjÉÑàŸG á«©ªàÛGh á«°SÉ«°ùdG äÉbÉ«°ùdG ‘ ∞æ©dG ΩGóîà°SG ΩÉeCG π«bGô©dG
hCG É¡fCÉ°T øe π«∏≤àdG ÉææµÁ Éææµd ,É¡à«dÉ©a ‘ ∞∏àîJ áØ∏àıG á«îjQÉàdG áæeRC’G
äÉeRC’G ≈∏Y Gô°TDƒe »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ó©oj ä’É◊G Ö∏ZCG ‘h .É«FóÑe ÉgRhÉŒ
πµ°T ≈∏Y É¡°ùØf ¢ùµ©J Ée GÒãc »àdG ,á«°SÉ«°ùdG hCG ájOÉ°üàb’G hCG á«YÉªàL’G

.á≤«ªY á«MhQ hCG á«LƒdƒjójCG ä’ƒ–
äÉ˘eƒ˘µ◊G hCG á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG á˘£˘∏˘°ùdG Öî˘f ÖfÉ˘L ø˘e ∞˘æ˘©˘˘dG Ωó˘˘î˘˘à˘˘°ù˘˘oj É˘˘eó˘˘æ˘˘Yh
áeƒµM ∫hÉ– ó≤a :á«YÉaO hCG á«eƒég ¿ƒµJ ¬aGógCG ¿CG ó‚ ,áë∏°ùŸG É¡JÉ°ù°SDƒeh
áehÉ≤e ,•ƒ≤°ùdG ≈àM hCG á£∏°ùdG ¿Gó≤ØH Oó¡e ádhO ΩÉ¶f hCG ,Ö©°ûdG É¡ªYój ’ Ée
¿CG ä’ÉªàMG OGOõJ ,Éæg øeh .¿Éà°ùcÉH ádÉM √ÓYCG âë°VhCG Éªc ,∞æ©dÉH ∂dP
øe Òãc ‘ ¬fCG ó«H .∞æ©∏d Éaóg ,á°VQÉ©ŸG …CG ,Gô°TÉÑe Gójó¡J ¿ƒ∏µ°ûj øe íÑ°üj
,ΩÉµ◊G ≈∏Y Gô£N πµ°ûJ ób »àdG á«°SÉ«°ùdGh á£°ûædG QOGƒµdG ÖfÉL ¤EGh ,∫GƒMC’G
äÉcô◊Gh ÜGõMC’Gh äÉª¶æŸG :πãe ,º¡«dEG Ö°ùàæJ äÉYƒª› É°†jCG ∞æ©dG Ö«°üj
»ªàæJ ó«cCÉàdÉHh .á«eƒ≤dG hCG á«æKE’G hCG á«aÉ≤ãdG hCG á«æjódG äÉYƒªÛGh ,á«°SÉ«°ùdG
πeÉ°ûdG »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ≥«Ñ£J øe ¢UÉÿG ´ƒædG Gòg ¤EG GófGhQ ‘ Ö©°ûdG IOÉHEG
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Ée ÉfÉ«MCÉa .»Hô¨dG ∞æ©dG ä’ÉM ÉjÉë°V πãe ∂dP ‘ º¡∏ãe ,ÒÑc óM ¤EG ∞æ©dG
¿EÉa ,É°†jCGh .á«˘æ˘jó˘dG äÉ˘«˘∏˘bC’G ø˘e iô˘NCG É˘fÉ˘«˘MCGh ,á˘«˘eƒ˘≤˘dG äÉ˘«˘∏˘bC’G ø˘e Gƒ˘fÉ˘c
ÉHQhCG ‘ Éæ©dÉ£j Éªch .IOÉHE’Gh ™ª≤dG øe èæJ ⁄ á«Ñ∏ZC’G â∏µ°T »àdG äÉYƒªÛG
ÉjÉë°V ¿EÉa ,(øjóë∏ª˘∏˘d É˘jÉ˘ë˘°V ¿hó˘ë˘∏ŸGh) Ú«˘ë˘«˘°ùª˘∏˘d É˘jÉ˘ë˘°V ¿ƒ˘«˘ë˘«˘°ùŸG
¿Éc ¿EG ≈àMh .Úª∏°ùŸG øe GƒfÉc Ée ÉÑdÉZ ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ Úª∏°ùŸG
''áë«ë°üdG'' áØFÉ£dG hCG Ió«≤©∏d AÉªàf’G ¿EÉa ,»æjO ¢SÉ°SCG ≈∏Y Ωƒ≤j ∞æ©dG ôjÈJ

.á«°SÉ«°ùdG äGQÉÑàY’G ™e ¢VQÉ©J Ée GPEG kGójó–h ,GQOÉf ’EG ájÉªM ájCG πµ°ûj ⁄
OóY π°üj …òdG »YÉª÷G πà≤dG øe ÉgÉæØ°Uh »àdG ä’É◊G ¿CG Éë°VGh GóH ó≤d
IOÉY Ò°ûJ É‰EGh ,á«æjO ™HÉæe hCG ÜÉÑ°SCG ¤EG Ò°ûJ ’ ,ÚjÓŸG ¤EG ÉfÉ«MCG √ÉjÉë°V
hCG ÊÉŸC’G hCG »˘°ùfô˘Ø˘dG QÉ˘ª˘©˘à˘°S’G Oƒ˘æ˘L ¿CG É˘ª˘µ˘a :á˘°üdÉ˘N á˘jƒ˘«˘fO äÉ˘«˘˘∏˘˘ª˘˘Y ¤EG
∫ÉLQ ¿EÉa ,á«æjO ÜÉÑ°SC’ íHGòŸG GƒÑµJôj ⁄ ΩÉæà«a ‘ õæjQÉŸG OƒæL hCG …óædƒ¡dG
á∏àb hCG ,…ôµ°ù©dG …õdG ájóJôŸGh Ú°ùM ΩGó°üd á©HÉàdG πà≤dG äÉHÉ°üYh Öjò©àdG
AGôeCG hCG ,Ú«°ù«fhófE’G hCG Ú«fÉà°ùcÉÑdG Oƒæ÷G hCG ,IÉàØdG É«côJ OƒæL øe Ö©°ûdG
»˘à˘dG ä’É◊G ¿EG .á˘«˘°SÉ˘«˘°S É‰EGh á˘«˘æ˘jO á˘˘dÉ˘˘°SQ Gƒ˘˘∏˘˘ª˘˘ë˘˘j ⁄ ,∫É˘˘eƒ˘˘°üdG ‘ Üô◊G
hCG É¡àjÉªM hCG á«eƒ≤dG ádhódG AÉæÑd äÉYhô°ûe ¥É«°S ‘ É©«ªL âKóM ób ÉgÉæØ°Uh
π°UƒàdG ±ó¡H - á«æ©ŸG ¿Gó∏ÑdG ‘ ''åjóëàdG'' á«∏ªY ∫ÓN …CG - É¡ªFÉYO â«ÑãJ
Gòg øeh .Iô£«°ùdG §°ùH ±ó¡H hCG ,»æjódG hCG »bô©dG hCG »°SÉ«°ùdG ¢ùfÉéàdG ≥«≤– ¤EG
º«£– :ÉHhQhCG ‘ √Ò¶æd ÉeÉ“ É¡HÉ°ûe á«YÉª÷G íHGòŸG √òg iô› ¿Éc ,≥∏£æŸG
Ò¡£àdG ,√ÒZ hCG »eƒ≤dG hCG »æKE’G …hÉ°ùàdG ¢Vôah ,•ô°T hCG ó«b ÓH áehÉ≤ŸG
á£∏°ùdG ¢Vôa ±ó¡H ô°TÉÑe ÒZ hCG ô°TÉÑe πµ°ûH ∂dP πch - IOÉHE’G äÓªMh »bô©dG
,¿ƒ«Hô¨dG Ωóîà°SG ó≤d .ÉgQÉµàMG hCG ,πFÓb ój ‘ Égõ«côJh ,ádhódG ‘ ájõcôŸG
√ò¡H øeBG ób º˘¡˘æ˘e ¢†©˘Ñ˘dG ¿ƒ˘µ˘j ó˘bh ,á˘«˘æ˘jó˘dG äGô˘jÈà˘dG ,Úª˘∏˘°ùŸG π˘ã˘e º˘¡˘∏˘ã˘e
ºFGôL É¡ª¶©e ‘ øµJ ⁄ ºFGô÷G ∂∏J ¿CG ó«H - º¡°ùØfCÉH ÉgƒYÎNG »àdG äGôjÈàdG
âfÉc ,¥Gô©dGh É«°ù«fhófEGh ¿Éà°ùcÉH ‘h ,Iójó÷G É«côJ »Øa .á«°SÉ«°S É‰EGh á«æjO
á£∏°ùdG äGP á«eƒ≤dG ádhódG ¢ù«°SCÉàd É¡æ«©H äÉYhô°ûe ¢Vôa ‘ πãªàJ á«°†≤dG
¿CG ó‚ ,π©ØdÉHh .∞æ©dG ΩGóîà°SÉH á≤M’ åjó– ä’hÉfi ≥«≤– …CG ,ájõcôŸG
,ÉHÉéjEG hCG ÉÑ∏°S AGƒ°S ,™≤J (áaÉ≤ãdG hCG øjódG ¢ù«dh) á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG ‘ ádhódG

.»HhQhC’G ïjQÉàdG ‘ ™°VƒdG ¿Éc Éª∏ãe - ∞æ©dG á«°†b õcôe ‘
:¬dƒ≤H ΩÉY ¬LƒH ádhódGh ∞æ©dG ÚH •ÉÑJQ’G Gòg øY »∏∏«J ÈY óbh

¿ƒµJ hCG âfÉc Éªã«ëa .¿É«ã¨dG ÒãJ ábÓY áeƒµ◊Gh ∞æ©dG ÚH ábÓ©dG ¿EG''
á«fƒfÉ≤dG á£∏°ùdG πX ‘ ¿Éµ°ùdG ÚH »°üî°ûdG ∞æ©dG ô°ûàæj ,áØ«©°V áeƒµ◊G
∞æ©dG ºéM kIOÉY ¢ü∏≤àj ,äÉeƒµ◊G ácƒ°T iƒ≤J ÉeóæYh .áeƒµ◊G √ò¡d á«ª°S’G
ójó°ùdG …ƒ≤dG ºµ◊G ¤EG á°SÉ«°ùdG áØ°SÓah á°SÉ°ùdG ƒYój Ée GÒãch .Ú«fóŸG ÚH
≈∏Y Iô£«°ùdÉH ßØà– É¡©«ªL äÉeƒµ◊G øµd .∞æ©dG º∏X ó°V É°SGÎe √QÉÑàYÉH

53

EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:34 Uhr  Seite 53



∫É˘ª˘µ˘à˘°SG ø˘µÁ ’ »˘à˘dGh ,ô˘cò˘dG á˘Ø˘dÉ˘°S É˘jÉ˘ë˘°†dG äÉ˘Yƒ˘ª› ¤EG á˘aÉ˘°VE’É˘˘Hh
äÉ≤˘MÓ˘e á˘°VÎØŸG hCG á˘«˘≤˘«˘≤◊G á˘°VQÉ˘©ŸG iƒ˘b ™˘«˘ª˘L â¡˘LGh ,É˘æ˘g É˘¡˘à˘ª˘FÉ˘b

 ‹Gƒ˘M ¤EG π˘°üj ≈˘∏˘à˘≤˘dG ø˘e Oó˘Y É˘¡˘dÓ˘N §˘≤˘˘°S ,á˘˘«˘˘°ûMh50º¡æ˘ª˘°V ø˘eh) ∞˘dCG
¤EG ôaÉ°ùj øeh .(ºgÒZh ¿ƒ≤°ûæŸG å©ÑdG ÜõM AÉ°†YCGh ¿ƒjQÉ°ù«dGh ¿ƒ«Yƒ«°ûdG
¬d ¢Vô©J ÉªY áYhôe É°ü°üb »µ– ’ IóMGh Iô°SCG óéj Ée GQOÉf ,Ωƒ«dG ¥Gô©dG
ô°ûàæJh .πà≤dG hCG Iƒ≤dÉH ójô°ûàdG hCG π«µæàdG hCG Öjò©àdG ∫Éµ°TCG øe ÉgOGôaCG ¢†©H
∫Éª°ûdG ‘ Gójó–h ,ó∏ÑdG AÉëfCG ™«ªL ‘ IÒÑµdGh IÒ¨°üdG á«YÉª÷G QƒÑ≤dG

.Üƒæ÷Gh
ÉHƒæLh ,π°UƒŸG øe Üô≤dÉH ’Éª°T ,á«YÉªL ôHÉ≤e ≈∏Y Qƒã©dG øµeCG óbh''
ÉjÉë°V øe ±’B’G º°†J ™bGƒŸG ¢†©H ¿CÉH ôjó≤J ∑Éægh ,Iô°üÑdG øe Üô≤dÉH
OGôaC’G ÉjÉë°†dG ¢†©Ñd ôHÉ≤e ≈∏Y Qƒã©dG øµeCG Éªc .á«FÉ°†b ΩÉµMCG ¿hO ΩGóYE’G
‘ øeC’G Iõ¡LCG QÉ≤e »°VGQCG ≈∏Y hCG ¿ƒé°ùdG øe Üô≤dÉH ™≤J »àdG øaGóŸG ‘
º°†J ¿B’G ≈àM É¡«∏Y ∞°ûµdG øµeCG »àdG ôHÉ≤ŸG Ö∏ZCG ¿EG .¥Gô©dG AÉëfCG ™«ªL
øjòdG Ú«fGôjE’G hCG Ú«àjƒµdG Oƒæ÷G ÉjÉ≤H º°†j ób É¡°†©H øµd ,Ú«bGôY ÉjÉë°V

''.»bGô©dG ô°SC’G ∫ÓN GƒeóYCG16

ÜõMh Ú°ùM ΩGó°U ájQƒJÉàcO ¿CG äÉÑKEG ÉææµÁ ,π«b Ée ≈∏Y AÉæHh ,πªÛG ‘h
»°ûMƒdG ™ª≤dG ≥jôW øY QGô≤à°S’G ≥«≤ëàd ábQÉÿG ájƒeódG ádhÉÙG ó©oJ å©ÑdG
Gòg ó©ojh .IQhÉÛG ¿Gó∏ÑdG hõ¨d ó©H Éª«a Ωóîà°ùoJ á«eƒb ádhO AÉæH ¢Vôah É¡Ñ©°ûd
‘ ÖÑ°ùJ å«M ,IÒNC’G áæ°S Ú°ùªÿG ‘ ™ª≤dG áª¶fCG ™°ûHCG øe ó«cCÉàdÉH ΩÉ¶ædG

.¥ƒÑ°ùe ÒZ πµ°ûH »bGô©dG Ö©°ûdG ™jhôJ

á«£ªædG ä’É◊G á°UÓN

’ ,∞æ©dG øe IOÉM äGQƒa ÉgQhóH äRôaCG ób á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG ¿CG ÉæjCGQ ó≤d
á˘«˘°ûMƒ˘dGh ¿É˘°ùfE’G AGQORG ¢üî˘j É˘ª˘«˘a á˘«˘Hô˘¨˘dG äÉ˘˘©˘˘ª˘˘àÛG ¬˘˘JRô˘˘aCG É˘˘ª˘˘Y π˘˘≤˘˘J
»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG øe ä’ÉM ™HQCG iƒ°S §≤à∏f ⁄ ÉæfCG øe ºZôdG ≈∏Y ,Gòg .áé¡æªoŸG
⁄ .øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP ¿Gó∏ÑdG øe OGôaCG É¡«a ∑QÉ°T ´hôŸG
¿Éà°ùcÉHh É˘«˘°ù«˘fhó˘fEGh á˘«˘fÉ˘ª˘ã˘©˘dG á˘jQƒ˘WGÈeE’G ‘ - ¿ƒ˘ª˘∏˘°ùŸG - á˘∏˘à˘≤˘dG ø˘µ˘j
º¡àë∏°üe øe ¿Éc Éeóæ©a :Ú«HhQhC’G º¡FGô¶f øe CGƒ°SCG hCG π°†aCG ÉgÒZ hCG ¥Gô©dGh
OhóM ájCG º¡MÉªL íÑµJ ⁄h ,á«YÉª÷G íHGòŸG hCG Üƒ©°ûdG IOÉHEG áÁôL ÜÉµJQG
¬ÑµJQG ÉŸ á∏«ãe IOÉHEG äÉ«∏ªYh á«YÉªL íHGòe ÜÉµJQÉH GƒeÉb ,á«LQÉN hCG á«∏NGO
Gòg ÉjÉë°V ádÉM øjÉÑàJh .øjóë∏ŸG hCG Ú«°Uƒæ¨dG hCG Ú«ë«°ùŸG øe ¿ƒMÉØ°ùdG
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áæjóe ‘ Öjô©J á∏ªM á«bGô©dG áeƒµ◊G âª¶f ,πà≤dG äÉ«∏ªY ¤EG áaÉ°VE’ÉHh
 ‹GƒM OôW É¡dÓN ” ,É¡«MGƒ°V ‘h ∫hÎÑdÉH á«æ¨dG ∑ƒcôc120OGôcC’G øe ÉØdCG

 ΩÉY ≈àM ÚjQƒ°TB’Gh ¿ÉªcÎdGh1991∑Éægh .º¡∏fi Üƒæ÷G øe ÜôY ∫ÓMEGh
.É°†jCG ájQƒJÉàcódG á«ë°V âMGQ Ö©°ûdG øe iôNCG äÉÄa

á«bGô©dG áeƒµ◊G â∏≤àYG ,¿GôjEGh ¥Gô©dG ÚH Üô◊G øe ¤hC’G äGƒæ°ùdG AÉæKCG''
 IQƒK ºYO áª¡àH á©«°ûdG Úª∏°ùŸG øe ±’B’G1979ójó©dG ''≈ØàNG'' óbh .¿GôjEG ‘

√òg ≈∏Jh .ΩGóYE’G hCG Öjò©àdG á«ë°V ¿hôNBG ìGQh ;√Ò°üe ±ô©oj ’ hCG ,º¡æe
,äÉ«æ«fÉªãdG ∫ÓN ¿GôjEG ¤EG »©«°T ¿ƒ«∏e ∞°üf øe ÌcC’ »Ø°ù©àdG Oô£dG á∏ª◊G
‹GƒëH ¿É«Ñ°üdGh ∫ÉLôdG A’Dƒg OóY Qó≤ojh .ºgô°SCG øY QƒcòdG øe ójó©dG π°üa ó©H
á∏jƒW äGÎØd º¡dÉ≤àYGh º¡«∏Y ¢†Ñ≤dG AÉ≤dEG ” ,¢üî°T ∞dCG Ú©Ñ°S ¤EG Ú°ùªN

.¿B’G ≈àM º¡Ñ∏ZCG Ò°üe ±ô©oj ’h ;IOófi º¡J ¿hOh
ó°V ¥Gô©dG ÜƒæL ‘ á«©«°ûdG á«Ñ∏ZC’G øe äÉYƒª› äQÉK ,è«∏ÿG ÜôM ó©Hh
º¡«a ÉÃ ,á©«°ûdG øe ±’BG ∫É≤àYG ” ∂dP ≈∏Y π©ØdG OQ ‘h .á«bGô©dG IOÉ«≤dG
äÓ≤à©e ‘ ''GƒØàNG'' º¡fCG hCG ,IOófi º¡J ¿hO ,ºgò«eÓJh øjódG AÉª∏Y øe äÉÄe
øe ójó©dG ÒeóàH áeƒµ◊G äGƒb âeÉbh .É«YÉªL äÉÄŸG ΩGóYEG ” Éªc ,ádhódG
Ú«fóŸG øe ±’B’G äGô°ûY CÉ÷ ¿CG ó©Hh .á«©«°ûdG äÉ°ù°SDƒŸGh á°Só≤ŸG øcÉeC’G
Iô°üÑdG ¿óe øe º¡Ñ∏ZCGh ,QGƒãdGh ¢û«÷G øe ÚHQÉ¡dGh á©«°ûdG øe Úª∏°ùŸG
øe Üô≤dÉH OÓÑdG ¥ô°T ÜƒæL ‘ á«FÉædG QGƒZC’G ≥WÉæe ¤EG ,ájô°UÉædGh Iôª©dGh
äGô˘HÉıGh ¢û«÷G äGƒ˘b âYô˘°T ,á˘fƒ˘ª˘°†e ÒZ á˘jÉ˘ª˘M ø˘Y É˘˘ã˘˘ë˘˘H ¿Gô˘˘jEG Ohó˘˘M
äGQÉ¨dG √òg âªZQCG óbh .πHÉæ≤dÉH º¡Ø°übh º¡«∏Y í∏°ùŸG Ωƒé¡dG ‘ á«bGô©dG
¥Gô©dG πNGO Oô°ûàdG hCG ,¿GôjEG ¤EG Üô¡dG ≈∏Y ''QGƒZC’G ÜôY'' ¿ƒª°ùj ø‡ ±’B’G
ó˘°V º˘FGô÷G ø˘e á˘©˘«˘°ûdG ó˘°V á˘¡˘LƒŸG äÉ˘ª˘é˘¡˘dG √ò˘g ø˘e ó˘jó˘Y Èà˘˘©˘˘ojh .¬˘˘°ùØ˘˘f

''.á«fÉ°ùfE’G95

»bGô©dG Ö©°ûdG ≈fÉY ,á©«°ûdGh OGôcC’G ≥M ‘ áaÎ≤ŸG ºFGô÷G ¤EG áaÉ°VE’ÉHh''
¿É°ùfE’G ¥ƒ≤◊ áë°VÉØdG äÉcÉ¡àf’G øe Qôµàe §‰ øe Ú°ùM ΩGó°U ºµM πX ‘
»YÉª÷G ΩGóYE’Gh Öjò©àdGh »°SÉ«°ùdG ∫É≤àY’G ∂dP ‘ ÉÃ ,kÉ«dhO É¡H ±Î©ŸG
äGô˘HÉıGh ø˘eC’G Iõ˘¡˘LCG ø˘e á˘Ø˘«˘ã˘c á˘µ˘Ñ˘°T â©˘ª˘b ,∂dP ≈˘∏˘Y IhÓ˘Yh .»˘Ø˘°ù©˘˘à˘˘dG
,»˘bGô˘©˘dG Ö©˘°ûdG âYhQh ,á˘∏˘≤˘à˘°ùŸG á˘«˘fóŸG äÉ˘°ù°SDƒŸG ,¿É˘˘µ˘˘e π˘˘c ‘ Iô˘˘°ûà˘˘æŸG
Üô˘°†dGh ≥˘«˘∏˘©˘à˘dG Öjò˘©˘à˘dG Ö«˘dÉ˘°SCG âæ˘ª˘°†Jh .≥˘Ñ˘£ŸG âª˘°üdÉ˘H ¬˘«˘∏˘˘Y âª˘˘µ˘˘Mh
AÉæé°ùdG øe ±’BG ´ô°üe ¤EG iOCG É‡ ,AÉ«MCG º¡«a ¬Ñà°ûŸG ¥ôMh ÜÉ°üàZ’Gh

''.Öjò©àdG ICÉWh â– Ú«bGô©dG Ú«°SÉ«°ùdG06
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º¡«ã∏K ¿CÉH äGôjó≤J ∑Éægh ,π«àb ∞°üfh ¿ƒ«∏eh ¿ƒ«∏e ÚH ìhGÎj Ée É¡à«ë°V
 ΩÉY ‘h .¿GôjEG øe1990- …ÌdG Ò¨°üdG QhÉÛG ó∏ÑdG - âjƒµdG ¥Gô©dG πàMG ,

≈∏Y ‹ƒà°ùj ¿CÉH (¿GôjEG ó°V Üô◊G É¡àÑÑ°S »àdG) á«LQÉÿG ¬à«fƒjóe á∏µ°ûe πë«d
IóëàŸG äÉj’ƒdG IOÉ«≤H OGó¨H ≈∏Y Üô◊G ø°T ¤EG iOCG É‡ ,»àjƒµdG ∫hÎÑdG
Üô◊G â¡àfGh ,á«Yô°ûdG ¬«∏Y IóëàŸG ·C’G âØ°VCG …òdG ¥Gô©dG ó°V ∞dÉëàdGh
»àdG ájOÉ°üàb’G äÉHƒ≤©dG øe ÊÉ©j ó∏ÑdGh Ú◊G ∂dP òæeh .âjƒµdG øe √Oô£H
,ÉeÉJ GÒeóJ Üô◊G øe Çô¡àŸG √OÉ°üàbG ÒeóJ ¤EG äOCGh IóëàŸG ·C’G É¡à°Vôa
øY Ó°†a ,Ö©°ûdG ±ƒØ°U ‘ ô≤ØdG áÑ°ùf IOÉjR ¤EG äOCGh √Òª©J IOÉYEG â∏bôY Éªc
áÑ°ùf ∞YÉ°†J ÖÑ°ùH ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ,Ú«fóŸG ÉjÉë°†dG øe ójó©dÉH äOhCG É¡fCG

.∫ÉØWC’G äÉ«ah
™«ªL â¡Lhh .êQÉÿG ‘ Éªc πNGódG ‘ ÉcÉàa Ú°ùM ΩGó°U ΩÉ¶f ¿Éc ó≤d
πµ°ûH ™ª≤dG øe GƒfÉY Gójó– OGôcC’Gh á©«°ûdG øµd ,»°ûMh ™ª≤H á°VQÉ©ŸG ∫Éµ°TCG

 ''¿É°ùfE’G ¥ƒ≤M áÑbGôe'' áª¶æe äÉfÉ«Ñd É≤ÑWh .¢UÉNchHuman Rights Wató©oj ,
 ∫ÓN ’ƒÄ°ùe ΩÉ¶ædG35 ÚH ìhGÎj Ée ''AÉØàNG'' øY ájQƒJÉàcódG øe áæ°S250h

290.Gƒ∏àob º¡fCG ócDƒŸG ¬Ñ°T øeh ,¢üî°T ∞dCG
äGÎa ≈˘∏˘Y »˘JCÉ˘j Ú«˘bGô˘˘©˘˘dG OGô˘˘cC’G ó˘˘°V ´hôŸG á˘˘eƒ˘˘µ◊G ¿Ghó˘˘Y ¿É˘˘c ó˘˘≤˘˘d''

 »eÉY ÚH á©bGƒdG IÎØdG äó¡°T ó≤a .á©£≤àe1977 h1987ÚH ìhGÎj Ée ÒeóJ
4500 h5000áeÉbE’G ≈∏Y º¡eÉZQEGh É¡fÉµ°S ójô°ûJh ,É«é¡æe GÒeóJ ájOôc ájôb

 ΩÉY ™«HQ ‘ CGóH Éªc .''ÚWƒàdG IOÉYEG äGôµ°ù©e'' »ª°S Éª«a1987OGôcC’G ±’BG πàb
á˘ë˘∏˘°SC’Gh á˘«˘FÉ˘«˘ª˘«˘µ˘dG äGRÉ˘¨˘dG É˘¡˘«˘a âeó˘î ŏà˘°SG »˘à˘dG äGQÉ˘¨˘dG ∫Ó˘N Ú«˘bGô˘©˘dG
ÈªàÑ°Sh ôjGÈa ÚH á©bGƒdG IÎØdG ∫ÓN ,á«bGô©dG áeƒµ◊G âYô°Th .ájó«∏≤àdG

1988äÉ©ØJôe á«bGô©dG äGƒ≤dG äõZ å«M ,''∫ÉØfC’G á∏ªM'' É«ª°SQ ¬àª°SCG Ée ‘ ,
.''áeôÙG ≥WÉæŸG'' áeƒµ◊G ¬àæ∏YCG Ée ‘ »≤H øe πc äô°UÉMh ,¥Gô©dG ¿Éà°SOôc
äÉæMÉ°T ≈∏Y ,¿É«Ñ°üdGh ∫ÉLôdG øe º¡Ñ∏ZCG ,…Oôc ∞dCG áFÉe øe ÌcCG π≤f ” Éªc
‘ ¬JhQP á«FÉ«ª«µdG áë∏°SC’G ΩGóîà°SG π°Uhh .º¡eGóYEG ” ºK ,á«FÉf ≥WÉæe ¤EG

 ¢SQÉe1988ÉgóMh áéÑ∏M áæjóe ‘ á«FÉ«ª«µdG áë∏°SC’G ÉjÉë°V OóY π°Uh å«M ;
3200.±’BG á°ùªÿG ió©àj »≤«≤◊G Oó©dG ¿EG π«b Éªæ«H ,ºgDhÉª°SCG á≤Kƒe ,¢üî°T

 á«YÉªL IOÉHEG ∫É©aCG íHGòŸG √òg Èà©JhcidegenoÒé¡Jh ,πà≤dG ∫ÉªYCG ó©oJ Éªc ,
ó˘°V º˘FGô˘L ,á˘jhÉ˘ª˘«˘µ˘˘dG á˘˘ë˘˘∏˘˘°SC’É˘˘H Ωƒ˘˘é˘˘¡˘˘dGh ,»˘˘FGƒ˘˘°ûY π˘˘µ˘˘°ûHh Iƒ˘˘æ˘˘Y Ö©˘˘°ûdG

''.á«fÉ°ùfE’G85
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58Human Rights Watch, Justice for Iraq, December 2002, see:

http://www.hrw.org/backgrounder/mena/iraq1217bg.htm
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.πà≤dG56ÉgQGôªà°SGh ,ƒJQÉgƒ°S ájQƒJÉàcO Oƒ©°U ¤EG áëHòŸGh ÜÓ≤f’G ≈°†aCGh
 ΩÉY â£≤°S ¿CG ¤EG ,á∏jƒW äGƒæ°ùd ºµ◊G ‘1998…QƒJÉàcódG ΩÉ¶ædG Gòg ≈¡fCGh .

É«eÉæjO GQƒ£J äÉ«æ«fÉªãdGh äÉ«æ«©Ñ°ùdG ‘ RôaCGh ,QGô≤à°S’G ΩóY øe Oƒ≤Y áKÓK
πNGO »YÉªàLG π∏°T É«FõLh πH ,»°SÉ«°S π∏°T âbƒdG ¢ùØf ‘ ¬ÑcGh ,OÉ°üàb’G ‘

.™ªàÛG

Ú°ùM ΩGó°U IOÉ«≤H …OGóÑà°S’G ºµ◊G

™bGƒdG ‘ ¿Éc ó≤a ,QGô≤à°S’Gh ¢ùfÉéàdG ó≤àØj ∫Ó≤à°S’G ó©H É°†jCG ¥Gô©dG ¿Éc
.ºµëoJ ¿CG øµÁ ’ ádhO - ∑ƒ∏ŸG øe ¬eÉµM óMCG ìô°U Éªc -57 ΩÉY IQƒK øµd1958

ábQÉØŸÉH âª°ùJG »àdG ´É°VhC’G √ò¡d ájÉ¡f â©°Vh (…ôµ°ùY ÜÓ≤fG πµ°T ≈∏Y)
á∏°ù∏°S ó¡°T ,IójGõàŸG πbÓ≤dG øe ó≤Y ÉgÓJ ¿EGh ,á°SÉ«°ùdGh ™ªàÛG ‘ á«æeõdG

 ΩÉY ´É°VhC’G äÒ¨J ºK .ájôµ°ù©dG äÉHÓ≤f’G øe áÑbÉ©àe1968¤ƒà°SG ÉeóæY
 ΩÉY ÜôM ≈àM É¡æY ∫RÉæàj ⁄h á£∏°ùdG ≈∏Y »Hô©dG »eƒ≤dG å©ÑdG ÜõM2003ó≤d .

πãªàj - »°VÉŸG ¿ô≤dG øe øeÉãdG ó≤©dG ≈àM πbC’G ≈∏Y - »°SÉ«°ùdG ¬LPƒ‰ ¿Éc
á«ªæàdG ‘ ,äÉ«æ«©Ñ°ùdG òæe IQGõ¨H ≥aóàJ âfÉc »àdG ,∫hÎÑdG OQGƒe ∫Ó¨à°SG ‘
™ª≤dÉH á«ªæàdG √òg §HQ ≈∏Y IhÓY ,(í«∏°ùàdGh) á«YÉªàL’Gh á«æ≤àdGh ájOÉ°üàb’G
Ö«˘gÎdG á˘°SÉ˘«˘°S ø˘e §˘«˘˘∏ÿG Gò˘˘g ∫Ó˘˘N ø˘˘e QGô˘˘≤˘˘à˘˘°S’G ¢Vô˘˘a ±ó˘˘¡˘˘H »˘˘°ûMƒ˘˘dG
óbh .»°SQÉØdG -»Hô©dG è«∏ÿG á≤£æe ‘ º¡e Iƒb ô°üæY ¥Gô©dG π©Lh ,Ö«ZÎdGh
á˘jGó˘H ‘ √ó˘∏˘H ‘ äOÉ˘°S »˘à˘dG á˘«˘∏˘≤˘©˘dG ø˘Y Ú«˘bGô˘©˘˘dG Ú«˘˘°SÉ˘˘eƒ˘˘∏˘˘Hó˘˘dG ó˘˘MCG ÈY
π«éH á«ë°†à∏d OGó©à°SG ”CG ≈∏Y øëf'' :ÓFÉb ∞dDƒŸG ™e ¬d åjóM ‘ äÉ«æ«©°ùàdG
,ádƒ≤ŸG √òg Ò°ûJh ''.ájƒb ádhO ¤EG ¥Gô©dG ∫ƒëf »µd Ú«bGô©dG øe Ú∏«L hCG
»HôY »eƒb ¬LƒàH äCGóH »àdG å©ÑdG ÜõM á«LƒdƒjójCG ‘ ∫ƒ– ¤EG ,Òãc É¡∏ãeh
á°SÉ«°S âfÉc .»bGô©dG »eƒ≤dG ¬LƒàdG ≈∏Y õ«cÎdG ‘ ÌcCÉa ÌcCG âYô°T ºK ,ΩÉY

 ΩÉY òæe) ájQƒJÉàcó˘dG á˘£˘∏˘°ùdG É˘¡˘à˘é˘¡˘à˘fG »˘à˘dG Iƒ˘≤˘dG1979Ú°ùM ΩGó˘°U IOÉ˘«˘≤˘H
 ΩÉY ‘ .êQÉÿGh πNGódG ¤EG á¡Lƒe (É«ª°SQ1980øe ™«é°ûàH - ¥Gô©dG ºLÉg

≈àM ∂dPh ,Éjôµ°ùY É¡àØ©°VCG ''á«eÓ°SE’G IQƒãdG'' âfÉc »àdG ¿GôjEG ¬JQÉL - Üô¨dG
 ΩÉ˘Y ≈˘à˘M Üô◊G äó˘à˘eG ó˘≤˘d .è˘«˘∏ÿG á˘≤˘£˘æ˘e ≈˘∏˘Y ¬˘Jô˘£˘«˘°S ¢Vô˘Ø˘j1988ìGQh ,

49

  56 ΩÉY »eƒ≤dG øeC’G ∞«°TQCG íàa2001ô¶fCG .á«µjôeC’G ≥FÉKƒdG øe GÒÑc GOóY ΩÉ©dG …CGô∏d:

5725, p.1982f Iraq, Princetonements ovry Moolutionavhe Retcial Classes andatu, The Old SoHanna Bat

CIA Stalling State Department Histories – Archive Posts One of Two Disputed Volumes on Web: State Historians

conclude US Passed Names of Communists to Indonesian Army, Which killed at least 105,000 in 

1965–66, Washington 27 July 2001, www.gwu.edu/~nsarchiv/NSAEBB/NSABB52/, see: p. 379, 380
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øe áYƒª› ¬d §£îJ ¢ù«FôdG ó°V ÜÓ≤fG ∫É°ûaE’ á£∏°ùdG ≈∏Y âdƒà°SG É¡fCG ÈªàÑ°S
»˘WÉ˘«˘à˘M’G ¢û«÷G ó˘˘FÉ˘˘b ,ƒ˘˘JQÉ˘˘gƒ˘˘°S ∫GÔ÷G CGó˘˘H ,IÎØ˘˘dG ∂∏˘˘J ∫Ó˘˘Nh .ä’GÔ÷G
´õàfG ób ¿Éc AÉ°ùŸG ≈àMh .á£∏°ùdG ó«dÉ≤e ≈∏Y √ój á°†Ñb ójó°ûJ ‘ ,»é«JGÎ°S’G

 »˘°ù«˘fhó˘fE’G »˘˘Yƒ˘˘«˘˘°ûdG Üõ◊G ¿É˘˘ch .ø˘˘jô˘˘eBÉ˘˘àŸG ø˘˘e IQOÉ˘˘ÑŸG ΩÉ˘˘eRIPKÈà©j
√QÉÑàYG ≈∏Y äô°UCG ó≤a ¢û«÷G IOÉ«b ÉeCG .á«∏NGódG ¢û«÷G ¿ƒÄ°T øe ÉfCÉ°T ÜÓ≤f’G

.''... ºµ◊G ≈∏Y AÓ«à°SÓd »Yƒ«°ûdG Üõ◊G É¡cÉM IôeGDƒe øe GAõL54

¢ù«˘Fô˘dG »˘ë˘æ˘j »˘µ˘d á˘«˘MÉ˘f ø˘e ,á˘«˘JGƒŸG á˘¶˘ë˘∏˘dG ƒ˘JQÉ˘gƒ˘˘°S ∫GÔ÷G π˘˘¨˘˘à˘˘°SG
π«µ«d iôNCG á«MÉf øeh ,(ó©H Éª«a ÉeÉ“ ¬∏«≤jh) ºµ◊G øY É«éjQóJ ƒfQÉcƒ°S
ÒZ øY hCG ≥M øY AGƒ°S ¬©e ÚØWÉ©àŸG πch »Yƒ«°ûdG Üõ◊G ¤EG á«eGO áHô°V

.¢SÉædG IOQÉ£e äÓªM ‘ ¢û«÷G áª∏°ùŸG äÉª¶æŸG ¢†©H âcQÉ°Th .≥M
,IhÉL AÉëfCG »bÉHh ÉJôcÉL ‘ á«Yƒ«°û∏d IOÉ°†e áeQÉY äGôgÉ¶e â©dófG''
íHGòŸG â©LGôJ ÉeóæYh .ºghóLh ÉªæjCG Ú«Yƒ«°ûdG íHP ‘ ¢û«÷Gh AÉZƒ¨dG ´ô°Th
Üõ◊G IOÉb á«ÑdÉZ ≈∏à≤dG ÚH øe ¿Éch .º¡Yô°üe Gƒ≤d ób ±’B’G äÉÄe ¿Éc

 ≠∏Ñj Üõ◊G AÉ°†YCG OóY ¿Éc ó≤d .»°ù«fhófE’G »Yƒ«°ûdG3¢û«÷G CGóHh ,Gƒ°†Y ÚjÓe
Gƒ∏àb øe Ö∏ZCG øµd .º¡«∏Y QÉædG ¥ÓWEGh √QOGƒc ™«ªL IOQÉ£e ‘ »é¡æe πµ°ûH
É‰EGh ,»Yƒ«°ûdG Üõ◊ÉH ábÓY ájCG º¡æe ójó©dG iód øµj ⁄h ,ÚMÓØdG øe GƒfÉc
‘ âaòob »àdG OÉ°ùLC’G øe ÒØ¨dG Oó©dG πµ°Th .á«∏ÙG äGhGó©dG ÉjÉë°V Gƒ£≤°S
¬Ñà°ûŸG ¿Éc ,IhÉL ÜôZ ™≤J áæ«©e á≤£æe »Øa .áMOÉa á«ë°U á∏µ°ûe QÉ¡fC’G
áÑgôdG ∫ÉNOE’h øjôNBÓd IÈY iô≤dG ‘ º¡°ShDhQ ΩƒµJh á∏°ü≤ŸÉH ¿ƒ∏à≤oj º¡«a
ió˘MEG ∫ƒ˘≤˘˘J) Ú«˘˘æ˘˘«˘˘°üdG ø˘˘e ÒÑ˘˘c Oó˘˘Y É˘˘jÉ˘˘ë˘˘°†dG ÚH ø˘˘e ¿É˘˘ch .º˘˘¡˘˘Hƒ˘˘∏˘˘b ¤EG

 ≠∏H ¬fCG áMÉàŸG äÉ«FÉ°üME’G20.á«æ«°üdG IQÉØ°ùdG ´ÉYôdG ºLÉgh ,(ÉØdCG
É¡Jô°ûf »àdG á«ª°SôdG ΩÉbQC’G ∫ƒ≤J PEG .≈∏à≤dG OóY ∫ƒM ∫GóL ∑Éæg ∫Gõj ’h

 º¡fCG áeƒµ◊G80Ö∏ZCÉH º¡YÉÑJCG ΩÉb øjòdG ,¿ƒª∏°ùŸG IOÉ≤dG ±ÎYG Éªæ«H ,ÉØdCG
Oó©dG π°üj iôNCG äGôjó≤J ∑Éægh .á«ë°V ∞dCG áFÉª°ùªN ´ƒbƒH ,πà≤dG äÉ«∏ªY

''.π«àb ∞dCG áFÉª©HQCG ≠∏Ñj …ôjó≤àdG Oó©dG §°Sƒàe øµd .¿ƒ«∏ŸG ¤EG É¡«a55

Oƒ¡°ûdG ∫GƒbCG âÑãJ Éªc ,AÉØÿG ‘ iÈµdG áëHòŸG á«côeC’G áeƒµ◊G âªYO
Gòg ÚH øeh .∂dP ∫ÓN ‘ iôNC’G á«µjôeC’G Iõ¡LC’Gh á«µjôeC’G IQÉØ°ùdG ≥FÉKhh

áª¶æe) á«fóŸG IÉæ÷G äÉª¶æe ióMEG πjƒ“ ºYódG”apu“Kap GestOÉ°TCG »àdG
 √Qóbh ≠∏ÑÃ (''íLÉædG É¡∏ªY'' `H »µjôeC’G ÒØ°ùdG50âeóîoà°SG Éªc .á«HhQ ¿ƒ«∏e

ºFGôL ‘ ¢û«÷G ¤EG á«µjôeC’G IQÉØ°ùdG É¡àª∏°S á«Yƒ«°ûdG QOGƒµdG AÉª°SCÉH áªFÉb

48

  54

  55f. 205p1992,rld Conflicts, Londongan, Wok BroricPat

John David Legge, “Article Indonesia, History: Indonesia since 1965”, Encyclopaedia Britannica,

CD-ROM edition 2004
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ô˘bGRQ º˘°SÉ˘H âaô˘oY á˘«˘∏fi äÉ˘«˘°û«˘∏˘e â∏˘µ˘°ûJ ó˘bh .Gƒ˘fhÉ˘©˘J øÃ ¢UÉ˘°ü≤˘˘dG ∫õ˘˘foCG''
rskazaRaóæoLh ,''¢ùª°ûdG'' º°SÉH iôNCGh ,''QóÑdG'' º°SÉH É¡æe á«dÉ¨æH ¥ôa âª°ùJh ,

 ¿ƒjQÉ¡ÑdG ∫GR Ée º¡ª°SG ¿Éc .hOQhC’G á¨∏H ¿ƒ≤£æj øe É¡«arisBihaºZôdG ≈∏Y ,
,∞«fl ¢UÉ°üb á«∏ªY äCGóHh .É¡«a ¿ƒ°û«©j »àdG á≤£æŸG ‘ Ghód oh º¡Ñ∏ZCG ¿CG øe
¤EG Üô¡dG ¤EG ¿ƒjQÉ¡ÑdG ô£°VGh ,ΩÉ©dG OÓ÷G áª¡Ã »≤jó°U QOÉb É¡dÓN ΩÉb
Gƒb’ º¡æe øjÒãc øµd ,ºgOGóYCG IÌµd ájÉª◊ÉH É¡«a Ghô©°T á≤∏¨e äÉ©WÉ≤e
,ÚÄLÓdÉH á¶àµe äGôµ°ù©e ¤EG ÚjQÉ¡ÑdG øe ±’B’G äÉÄe π≤of ºK .Óàb º¡ØàM

''.¿Éà°ùcÉH ¤EG Iôé¡dG ¿hô¶àæj É¡∏ªcCÉH GOƒ≤Y Ghôªà°SG å«M25

  É«°ù«fhófEG :iÈµdG áëHòŸG196535

 ΩÉY ∫Ó≤à°S’G ¿ÓYEG ”) Góædƒg øY É«°ù«fhófEG ∫Ó≤à°SG ó©H1945¬H âaÎYGh ,
 ΩÉY Góf’ƒg1949ó∏ÑdG ¿Éc ó≤a .QGô≤à°S’G Ωó©H É¡«a á«∏NGódG á°SÉ«°ùdG âª°ùJG ,(

 øe Üô≤j Ée º°†j ¿Éc) Éjƒ¨dh É«æKEG ¢ùfÉéàe ÒZ ∫Gõj ’h300á«æKEG áYƒª›
 çóëàJ250âfÉc Éªc .äÉ«æKE’G øe ójó©dG ÚH πNGóJ ∑Éæg ¿Éc ¿EGh ,(áØ∏àfl á¨d

 ‹GƒM Úª∏°ùŸG áÑ°ùf â¨∏H PEG) ΩÓ°SE’ÉH ôKCÉàdG Iójó°T ∫GõJ ’h É«°ù«fhófEG%88øe
á«ÑdÉZ ÉeCG ,ájPƒÑdGh á«°Shóæ¡dG øe áë°VGh á«aÉ≤K äGôKDƒe OƒLh ºZQ ,(Ö©°ûdG
∑Éæg ¿CG Éªc .ájPƒÑdGh á«°TƒØfƒµdG áfÉjódG ≥æà©àa ájÌdG IÒ¨°üdG á«æ«°üdG á«∏bC’G

 ‹GƒM) á˘bô˘Ø˘à˘e á˘«˘ë˘«˘°ùe äÉ˘YÉ˘ª˘L%8™˘ª˘àÛG ¿É˘c á˘«˘°SÉ˘«˘°ùdG á˘«˘MÉ˘æ˘˘dG ø˘˘e .(
øe πµ°ûàj »°VÉŸG ¿ô≤dG äÉ«æ«à°S ∞°üàæe ≈àMh äÉ«æ«°ùªN ‘ »°ù«fhófE’G
øe IÒØZ GOGóYCG º°†Jh »àdGh PƒØædG äGP áª∏°ùŸG ÜGõMC’G :IÒÑc äGôµ°ù©e áKÓK
 ≈∏Y º¡HõM AÉ°†YCG OóY ±QÉ°T øjòdG Ú«Yƒ«°ûdG h ,»eƒ≤dG Üõ◊Gh ,AÉ°†YC’G3

‘ á«°SÉ°SC’G á«°SÉ«°ùdG áÑ«cÎdG ∞°üf ¿CG ™«£à°ùf ób ,iôNCG á«MÉf øeh .ÚjÓe
,»Yƒ«°ûdG Üõ◊Gh ¢û«÷G :iƒ≤∏d øjõcôe OƒLƒH ∫ƒ≤dÉH ∞°Uh π°†aCG âbƒdG ∂dP
Éª¡æ«H ¿RGƒàdG ßØëj …òdG ƒg ,Ú◊G ∂dP ‘ ájQƒ¡ª÷G ¢ù«FQ ,ƒfQÉcƒ°S ¿Éch
ó∏ÑdG ó¡°Th .á«°SÉ«°ùdG ¬àcôM ájôM øe ™°Sƒjh ,á£∏°ùdÉH ®ÉØàM’G ™«£à°ùj ≈àM

 ΩÉY ≈àM1965.á«YÉªàL’G πbÓ≤dG øY Ó°†a ,áeƒµë∏d É«dÉààe GÒ«¨J
 ΩÉY ÈªàÑ°S øe ÚKÓãdG á∏«d ‘h''1965‘ øjôeBÉàŸG øe áYƒª› âØ£àNG

øe ÚKÓãdG ácôM âæ∏YCG ,‹ÉàdG ìÉÑ°üdG ‘h ... .º¡àdÉàZGh ä’GÔL áà°S ¢û«÷G

47

522004M editionROannica, CD-yclopaedia Britry", in Encr, "Article Bangladesh, Histo Hugh Russell Tinke

  53:∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ô¶fG

Robert Cribb, The Indonesian Massacres, in: Samuel Totten/William S. Parsons/Israel W. Charny (Eds.),

Century of Genocide – Eyewitness Accounts and Critical Views, New York/London 1997, p. 236ff 
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çóëàjh .¿ƒ«∏ŸG øe ÌcCG ¤EG ó«cCÉàdÉH π°üj ¬æµd ,ÉjÉë°†dG OóY ójó– Ö©°üj
 øY ¿É¡L ≥fhQ3.≈∏à≤dG øe ÚjÓe49 ÚH Ée ìhGÎj Ée Üôg ,∂dP ¤EG áaÉ°VEG3

 ¤EG10 hCG ,¢üî°T ÚjÓe7 ‹GƒM øe) ÚjÓe75·CÓd á«FÉ°üMEG ≥ah (Éfƒ«∏e
.ájóæ¡dG Ohó◊G ÈY á«bô°ûdG ¿Éà°ùcÉH ¿Éµ°S øe ,IóëàŸG

»àdG á«fÉ°ùfE’G ôFÉ°ùÿG ºéM øe Iójó°T Iõ¡H ,A»°T πc πÑbh ’hCG ,ô©°ûf ÉæfEG''
 ∫ÓN Qƒ°üJ πc âbÉa726¢ùªN øe …CG ,á∏ªàµe ÒZ äGAÉ°üME’ É≤ÑWh .§≤a Éeƒj

 ÚH øe §≤a ≥WÉæe18ÉgÉæ«≤à°SG hCG ÉgQÉÑNCG ¢TOÓ¨æH ∞ë°U äô°ûf ájQGOEG á≤£æe
 ÊÉà°ùcÉÑdG ¢û«÷G πàb ,≥«≤ëàdG áæ÷ øe100 h ,ÉcO ‘ ‹É¨æH ∞dCG150‘ ÉØdCG

 h ,áæ∏N75 h ,Qƒ°SÉL ‘ ÉØdCG95 h ,Ó«eƒc ‘ ÉØdCG100π°üjh .≠fƒcÉà«°T ‘ ∞dCG
 h ¿ƒ«∏e ¤EG Iô°ûY ÊÉªãdG ájQGOE’G ≥WÉæŸÉH ‹ÉªLE’G ≈∏à≤dG OóY427ƒgh ,ÉØdCG

äGôjó≤J ¢†©Ña .á«≤«≤◊G ÖYôdG á∏«°üM óMCG ±ô©j ’ Ωƒ«dG ≈àMh .πªàµe ÒZ OGó©J
 OƒLh ÉgGóMEG ìô£J PEG - GÒãc πbCG ''ádhódG ôeCÉH πà≤dG''300ÚM ≈∏Y ,π«àb ∞dCG

ÊƒjõØ«∏J QGƒM ‘ â°Shôa ó«aGO ºYR óbh .ÚjÓe áKÓKh ¿ƒ«∏e ÚH É¡Ñ∏ZCG ìhGÎj
 ≠∏H ≈∏à≤dG OóY ¿EG ∫Éb ¬°ùØf Ö«› ï«°ûdG ¿CG3,ΩÉbQC’G √òg øe ÉbÓ£fGh .ÚjÓe

 ÚH ìhGÎj Oó©dG ¿EG ∫ƒ≤dG ÉææµÁ äGôjó≤àdG øe ÉgÒZh300øe ÚjÓe áKÓKh ∞dCG
.∞°üfh ¿ƒ«∏e ≠∏Ñj ¬fCG ÈcC’G ∫ÉªàM’Gh ,∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædGh ∫ÉLôdG øe ≈∏à≤dG

 ∫hó÷G í°Vƒj Éªch1/13‘ ,πeGQ iód) ''ádhódG ôeCÉH πà≤dG'' ä’ó©e ∫ƒM
ájôµ°ù©dG ¬Ñ°T É«°û«∏ŸG äGóMhh ÊÉà°ùcÉÑdG ¢û«÷G πàb ,(ô∏Ñg - ôNBG ™°Vƒe
πc ÚH ÉæWGƒeh ,¿Éà°ùcÉH πc ¿Éµ°S øe Úà°Sh óMGh πc ÚH ÉæWGƒe á£ÑJôŸG
GPEGh .á«bô°ûdG ¿Éà°ùcÉH ¿Éµ°S øe ºgÒZh ¢Shóæ¡dGh ∫É¨æÑdG øe øjô°ûYh á°ùªN

≈«ëj ºµM IÎa ∫ÓN ¿Éà°ùcÉH ΩƒªY ≈∏Y πà≤dG ∫ó©e Éæ°ùb50øe) …ôµ°ù©dG
 ¢SQÉe1969 Èª°ùjO ¤EG1971Gòg ≈∏àb OóY ¿CG ÉgOÉØe áé«àf ¤EG π°üf ÉæfEÉa (

≈àM hCG ,Ú°üdGh »à«aƒ°ùdG OÉ–’G ‘ Ú«Yƒ«°ûdG ÉjÉë°V OóY øe ÈcCG ¿Éc ΩÉ¶ædG
''.(á«fÉãdG á«ŸÉ©dG Üô◊G ∫ÓN) ÊÉHÉ«dG ¢û«÷G ÉjÉë°V15

∫É¨æÑdG É¡ÑµJQG ájQCÉK íHGòe ,â¡àfG ¿CG ó©H ≈àMh πH ,Üô◊G ∫ÓN â©bh ó≤dh
(á«Hô¨dG) ¿Éà°ùcÉH ™e ∞WÉ©àj ¬fCG - ≥M ÒZ øY hCG ≥M øY - GƒæX øe πc ó°V

 ‹Gƒ˘ë˘H √ò˘g ∞˘æ˘©˘dG ∫É˘ª˘YCG É˘jÉ˘ë˘°V Oó˘Y Qó˘≤˘jh .É˘¡˘˘æ˘˘e ≈˘˘JCG hCG150∞°üJh .É˘Ø˘dCG
:»∏j Éªc çGóMC’G √òg ''á«fÉ£jÈdG áYƒ°SƒŸG''

46

  49

  50.πeGQ ÜÉàµd á«fÉŸC’G áªLÎdG ‘ CÉ£N í«ë°üJ Éæg ”

  51

Rounaq Jahan, Genocide in Bangladesh, in: Samuel Totten/William S. Parsons/Israel W. Charny (Eds.),

Century of Genocide – Eyewitness Accounts and Critical Views, New York/London 1997, p. 291

Rummel, Rudolph J.: Demozid – der befohlene Tod. Massenmorde im 20. Jahrhundert,

Münster 2003, p. 281
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 ¿Éà°ùcÉH º«°ù≤J1971 / 1970

 ΩÉY ¿Éà°ùcÉH â°ù°SCÉJ1948É¡Ø°UƒHh ,''ÚàeC’G ájô¶f'' ¢SÉ°SCG ≈∏Y kÉ«LƒdƒjójCG
Éªg ,Úà˘Ø˘∏˘àfl ''Úà˘eCG'' ó˘æ˘¡˘dG º˘°†J ,á˘jô˘¶˘æ˘dG √ò˘¡˘d É˘≤˘Ñ˘Wh .''ó˘æ˘¡˘dG »˘ª˘∏˘°ùe ó˘∏˘H''
øY á∏°üØæe ádhO áeÉbEG Éª¡æe πc ≥M øeh ,á«°Shóæ¡dG áYÉª÷Gh áª∏°ùŸG áYÉª÷G
êÉàdG Iôª©à°ùe ,óæ¡dG øe É«fÉ£jôH âÑë°ùfG ÉeóæY çóM Ée ƒgh ;iôNC’G ádhódG
É‰EGh ,¥ÓWE’G ≈∏Y á°ùfÉéàe øµJ ⁄ Iójó÷G ¿Éà°ùcÉH ádhO øµd .á«fÉ£jÈdG
™e ¢ûjÉ©àJ ¿CG òFóæY É¡«∏Y ¿Éc ,áØ∏àfl á«eƒb hCG á«æKEG äÉYƒª› âæª°†J
á˘Ñ˘î˘æ˘dG ÚH »˘ª˘°SQ ÒZ ∞˘dÉ– Iƒ˘≤˘∏˘d Gõ˘cô˘e ¬˘°ùØ˘f ¢Vô˘a É˘ª˘c .¢†©˘Ñ˘dG É˘¡˘°†©˘˘H
á«fóŸG á«WGôbhÒÑdGh ¿Éà°ùcÉH øe »HÉéæÑdG Aõ÷G ‘ Ú«YÉ£bE’G øe ájó«∏≤àdG
''ø˘jô˘LÉ˘¡ŸG'' ø˘e IOÉ˘b ¤hC’G äGƒ˘æ˘°ùdG ‘ É˘¡˘«˘∏˘Y ô˘£˘«˘°ùj ¿É˘c »˘à˘dG á˘jô˘µ˘°ù©˘˘dGh
≈˘∏˘Y Ió˘jó÷G Öî˘æ˘dG √ò˘g âæ˘ª˘«˘g ó˘bh .(É˘˘¡˘˘£˘˘°Shh ó˘˘æ˘˘¡˘˘dG ∫É˘˘ª˘˘°T ø˘˘e ''ÚÄ˘˘L’'')
¢Tƒ˘˘∏˘˘Ñ˘˘dGh ó˘˘æ˘˘°ùdGh ¿ƒ˘˘à˘˘°ûÑ˘˘dG ¤hC’G á˘˘Ñ˘˘JôŸG ‘) ìƒ˘˘°Vƒ˘˘H iô˘˘NC’G äÉ˘˘˘Yƒ˘˘˘ªÛG
- ≥M øY ÉÑdÉZh - ≥∏£æŸG Gòg øe ájõcôŸG ádhódG ¤EG Iô¶ædG âfÉch .(∫É¨æÑdGh
¿CG ¢UÉN πµ°ûH Gó«≤©J ™°VƒdG OGR É‡h .ó∏ÑdG á«≤H ≈∏Y Ú«HÉéæÑdG á£∏°S É¡fCG
¿Éà°ùcÉH É«dÉM) »HôZ ìÉæLh »bô°T ìÉæL ¤EG áª°ù≤e âfÉc Iójó÷G ¿Éà°ùcÉH

 ‹GƒM Éª¡æ«Hh (¢TOÓ¨æHh1500á¨d hOQhC’G ¿ÓYEG ”h .óæ¡dG »°VGQCG øe ºc
.ΩC’G º¡à¨d É¡Ø°UƒH øjôLÉ¡ŸG á«Ñ∏ZCG iƒ°S ábÓ£H Égó«éj øµj ⁄h ,á«ª°SQ
¥ô°T ÉeCG .É«æKEGh Éjƒ¨d ´ƒæàdG Iójó°T ,É¡JGP óM ‘ ,á«Hô¨dG ¿Éà°ùcÉH âfÉch
‹ÉªLEG øe áØ«ØW á«Ñ∏ZCG πµ°T óbh πeÉµdÉH É«dÉ¨æH ¿ƒµj ¿CG OÉµa ,¿Éà°ùcÉH
É«éjQóJ âdƒ– ób ájõcôŸG ádhódÉH ábÓ©dG ¿CG á«bô°ûdG ¿Éà°ùcÉH â°ùMCG .¿Éµ°ùdG
ô¡≤dGh …OÉ°üàb’G ∫Ó¨à°S’Gh á«©ÑàdGh ∫ÉªgE’ÉH º°ùàJ ,á«dÉ«fƒdƒc ábÓY ¤EG

 ΩÉ˘Y äÉ˘HÉ˘î˘à˘fG ‘h .‘É˘≤˘ã˘˘dG1970á˘«˘bô˘°ûdG ¿É˘à˘°ùcÉ˘H ‘ »˘eGƒ˘Y á˘£˘HGQ äRÉ˘a
,¿Éà°ùcÉH ΩƒªY ¿ÉŸôH ‘ óYÉ≤ŸG á«Ñ∏ZCÉHh ,OÓÑdG øe É¡FõL ‘ óYÉ≤ŸG á«Ñ∏ZCÉH
≈∏Yh ,É¡à©æe ¿Éà°ùcÉH ÜôZ ‘ ÖîædG øµd .áeƒµ◊G π«µ°ûJ É¡©°Sh ‘ π©L É‡
¤EG áYô°ùH â°†aCG ,»eGƒY á£HGQ ™ª≤d ájƒeOh á°Sô°T á∏ªM OÉb …òdG ¢û«÷G É¡°SCGQ
‘ ,≥HÉ°ùdG ‘ á£HGôdG âªYO ób âfÉc »àdG ,óæ¡dG â∏NóJ ÉeóæYh .áØ«æY áehÉ≤e
¿Éà°ùcÉH ÜôZ øY Ió«©ÑdG á«fÉà°ùcÉÑdG ájôµ°ù©dG äGóMƒdG ¿EÉa ,á«∏gC’G Üô◊G √òg
ø∏YCG á«bô°ûdG ¿Éà°ùcÉH ≈ª°ùoj âbƒdG ∂dP ≈àM ¿Éc Éeh ,áÁõ¡dÉH â«æoe Ée ¿ÉYô°S

.¢TOÓ¨æH íÑ°UCGh ¬dÓ≤à°SG
:π°ûa ób ''IóMGh á«eÓ°SEG áeCG'' QÉ©°T ¿CG á«fÉà°ùcÉÑdG á«∏gC’G Üô◊G âàÑKCG ó≤d
øjódG á£HGQ øe iƒbCG ô¡≤dGh ÜGÎZ’G √GòZ …òdG ‹É¨æÑdG »eƒ≤dG Qƒ©°ûdG ¿Éc
¿EGh ,Úª∏°ùŸG øe ÚÑfÉ÷G ≈∏Y íHGòŸGh Üô◊G ÉjÉë°V Ö∏ZCG ¿Éch .ácÎ°ûŸG
óbh .á«fÉà°ùcÉÑdG äGƒ≤dG …ójCG ≈∏Y É°†jCG GÒãc âfÉY ób á«°Shóæ¡dG á«∏bC’G âfÉc
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ájOôØdG ∫ÉªYC’G áª«b ‘ ,Gòg ÉæbÉ«°S ‘ ,≠dÉÑf ¿CG Öéj ’ πªÛG ‘ Éææµd
É‰EGh ,á«°üî°T ºFGôL ≈∏Y õµJôJ ⁄ Ö©°ûdG IOÉHEÉa :á«°ûMh hCG á«fÉ°ùfEG âfÉc AGƒ°S
∞∏àîJ »gh .IOÉHE’Gh ójô°ûàdG É¡aóg ádhódG øe áª¶æe á«é¡æe á°SÉ«°S ≈∏Y
óÑY ¿É£∏°ùdG ºµM IÎa ∫ÓN øeQC’G ó°V á«YÉª÷G íHGòŸG øY Éë°VGh ÉaÓàNG
á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeEÓd ó«©j ¿CG ,iôNCG QƒeCG ÚH øe ,∫hÉM …òdG ÊÉãdG ó«ª◊G
- ádÉ◊G √òg ‘ »æ°ùdG ΩÓ°SE’G - øjódG IóMh øe ¢SÉ°SCG ≈∏Y á≤HÉ°ùdG É¡Jƒb
øµj ⁄ IÉàØdG É«côJ ¤EG ÚªàæŸG ∑GôJC’G øµd .ÖÑ°ùdG Gò¡d Ú«ë«°ùŸG øeQC’G OQÉWh
¥ÉæàYG ≈∏Y ΩÉZQE’G øe ä’ÉM ∑Éæg âfÉc ¿EGh ,á«æjódG ¿ƒÄ°ûdÉH ΩÉªàgG …CG º¡jód
º¡eÉªàgG Ö°üfG ó≤d .(äƒŸG hCG ΩÓ°SE’G ¥ÉæàYG) øeQC’G á≤MÓe ¥É«°S ‘ ΩÓ°SE’G
Ö©°ûdG IOÉHEG äƒ°†fG Éægh .»eƒb - »côJ ¢SÉ°SCG ≈∏Y áãjóM á«eƒb ádhO AÉæH ≈∏Y
ádÓ°ùdGh øjódG ≈∏Y á°ù°SDƒŸG ,Üƒ©°ûdG IOó©àe ádhódG πjƒ– ¥É«°S ‘ »æeQC’G
∞æ©dG QhO ¿Éc .»HhQhC’G êPƒªædG QGôZ ≈∏Y áãjóM á«eƒb ádhO ¤EG ,áªcÉ◊G
‘ ÆÉHO ¿Gô¡e âMô°T óbh .á°ùfÉéàe É¡∏©Lh Iójó÷G É«côJ ''∞«¶æJ'' ‘ πãªàj
‘ Ö©°ûdG IOÉHEGh åjóëàdGh á«eƒ≤dG ádhódG á«LƒdƒjójCG ÚH ábÓ©dG ™e’ ∫É≤e

.á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeE’G
ájQƒWGÈeE’G øe Qƒ£àdG ≥jôW ‘ á«∏Môe á«∏ªY »æeQC’G Ö©°ûdG IOÉHEG øµJ ⁄''
»YÉªàLG ∫ƒ– á«∏ªY âfÉc πH ,áãjó◊G á«cÎdG á«eƒ≤dG ádhódG ¤EG á«fÉªã©dG
’ƒ– ∫ƒëàdG Gòg øµj ⁄h .∫É«LC’G ÈY ióŸG Ió«©H äGÒ¨J âØq∏N ,É¡JGòH áªFÉb
ácQÉ°ûŸGh ájô◊Gh IGhÉ°ùŸG iDhQ øe ÉbÓ£fG ,GQƒ£J É‰EGh ,É«FGƒ°ûY É«YÉªàLG
õµJôj ∞jô©J ,ájƒ¡dGh ïjQÉà∏d ójóL ∞jô©J ájDhôdG √òg ≥«≤– ÖcGh Éªc .Ωó≤àdGh
äGP äÉë∏£°üe Ωóîà°ùjh ,iôNCG äÉ«£©e ™e á©«£≤dGh ádƒÑ≤e äÉ«£©e ≈∏Y
»˘æ˘eQC’G Ö©˘°ûdG IOÉ˘HEÉ˘H ≥˘∏˘©˘à˘j É˘ª˘«˘ah ,á˘jGó˘Hh .á˘°UÉ˘N äÉ˘HÉ˘£˘Nh è˘dODƒ˘e ™˘HÉ˘W
,ájQòL πàb äÉ«∏ªY øe ¬æY ôØ°ùj ÉÃ ,ó«ÑŸG ∞æ©dG Gòg ¿EG ∫ƒ≤dG ÉææµÁ ,Ö°ùëa
á«©ªà› á¶◊ ∫ÓN á«©ªb ádÉM É¡JRôaCG á«ÑfÉL áé«àf ¥ÓWE’G ≈∏Y øµj ⁄
IOÉHEG ∞æY ô¡¶j .¬æ«©H »°SÉ«°S ΩÉ¶f ¬ÑµJQG π©Øc Ó°UCG CÉ°ûæj ⁄ ≈àMh πH ,áæ«©e
- á«°SÉ«°ùdG É¡dÉ©aCGh IÉàØdG É«côJ ácô◊ »°SÉ«°ùdG âdÉ£°û÷G πãe ¬∏ãe - Ö©°ûdG
,äGQƒ°üàdG √ò¡d kÉ°Sôµe hóÑj hCG ,πÑ≤à°ùª∏d áaô°ûà°ùe äGQƒ°üJ øe CGõéàj ’ kGAõL
≥«≤– ¤EG …CG ;»cÎdG ™ªàéª∏d á«∏Ñ≤à°ùŸG iDhôdG √òg ≥«≤– ¤EG âëªW »àdG

''.óMGh π«L ∫ÓN áKGó◊Gh áeC’G Iôµah Ωó≤àdG84
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   48Mihran Dibag, Jungtürkische Visionen und der Völkermord an den Armeniern; in:

Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.), Genozid und Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt

im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, p. 203

EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:34 Uhr  Seite 44



äGAGô˘LE’G ò˘«˘Ø˘æ˘J ¿É˘c .á˘©˘°ûH É˘KGó˘MCG ∞˘°üj »˘©˘FGQP »˘©˘ª˘L ÒÑ˘˘©˘˘J π˘˘«˘˘MÎdG''
ÉfÉ«MCG ,Ée áæjóe ‘ øeQC’G ¿É«YCG áÑdÉ£e â“ kájGóH :ÉÑjô≤J ¿Éµe πc ‘ É¡HÉ°ûàe

 ÚH400 h500á£°SGƒH hCG ¿ÓYEG ≥jôW øY ÉeEG ,äÉ£∏°ùdG ΩÉeCG ∫ƒãŸÉH ,¢üî°T
¿hOÉ≤oj ΩÉjCG ó©Hh ,Öjò©à∏d ¿ƒ©°†îoj Ée GÒãch ,¿ƒ∏≤à©oj GƒfÉc Égó©Hh ,…OÉæŸG
ΩÉjC’G ‘h .»cÉæ°ùdÉH hCG ÉHô°V ¿ƒ∏à≤oj å«M á«FÉf á≤£æe ‘ áæjóŸG êQÉN ¤EG
íHGòŸG á«ë°V GƒÑgòj ⁄ ¿EG Gòg ,ñƒ«°ûdGh ∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædG π«MôJ ºàj á«dÉàdG
¿Dƒe ¿hóHh ΩGóbC’G ≈∏Y Ò°ùdG ¤EG ¿ƒ∏MôŸG ô£°†j Ée ÉÑdÉZh .É¡∏Ñb ™FÉ¶ØdGh
,ájQƒ°ùdG AGôë°üdG hCG øjô¡ædG ÚH Ée AGôë°U ¤EG Gƒ∏°üj ≈àM á∏jƒW äÉaÉ°ùŸ
OGôcC’G øe Ö∏ZC’G ‘ - Úª∏°ùŸG ¿Éµ°ùdG á∏eÉ©e Aƒ°S øe ¿ƒfÉ©j GƒfÉc Ée GÒãch
ÜÉ°üàZÓd ∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædG ¢Vô©àJ Éªc .º¡«∏Y º¡ªé¡Jh - á≤aGôŸG äGƒ≤dGh

''.√GôcE’ÉH ΩÓ°SE’G ¥ÉæàYGh ójô°ûàdGh54

QGô°UEGh á«éª¡H Égò«ØæJ …ôéj ,á«é¡æe IOÉHEG á°SÉ«°S ,ôeC’G ™bGh ‘ ,âfÉc ó≤d
Ö∏ZC’G ‘ ìhGÎj ƒ¡a ,√ôjó≤J ’EG øµÁ ’h ,ócDƒe ÒZ ÉjÉë°†dG OóY ¿CG ºZQh .≠dÉH

.π«àb ∞°üfh ¿ƒ«∏eh ¿ƒ«∏e ÚH
 ΩÉY ∞jôN ‘''1915áÁôé∏d º¶æoe ºgCGh »cÎdG á«∏NGódG ôjRh - â©∏W ìô°U ,

 ∂«j â°ùfQEG ÊÉŸC’G É«côJ ≥jó°U ΩÉeCG -khJae ≠∏H ÉjÉë°†dG OóY ¿CÉH300,∞dCG
kÉØ«∏M É¡Ø°UƒH ∫ƒ°VÉfC’G ‘ Éªî°V ÉgQƒ°†M ¿Éc »àd) á«fÉŸC’G IQÉØ°ùdG øµd
.ÉØ°üfh Éfƒ«∏e ≠∏Ñj ÉjÉë°†dG Oó©d Gôjó≤J âeób (ô∏Ñg - á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeEÓd
™FÉ¶ØdG √òg ÜÉµJQG ó©H OƒLƒdG øe »ëoe ób »æeQC’G Ö©°ûdG ¿CG ,¬«a ∂°T ’ É‡h

.'' ¬bô°Th ∫ƒ°VÉfC’G §°SƒH Éª«°S ’ ,¬àeÉbEG øcÉeCG ‘46

ÖÑ°ùH ÉeEG OGôcC’G É¡«a ∑QÉ°T .áØ∏àfl ÖfGƒL »æeQC’G Ö©°ûdG IOÉHEG âæª°†J
øe OóY øXh ,á«fÉªã©dG äÉ£∏°ùdG ¢û«L ‘ ábõJôe Oƒæéc hCG áª«æ¨dG ‘ ™ª£dG
äÉYƒª› hCG OGôaCG Ωób IOôØæe ä’ÉM ‘h .É¡æe ó«Øà°ù«°S ¬fCG á«∏ÙG ÖîædG
.íHGòŸG øe Gƒ‚ ∂dòHh ,Ú≤MÓŸG øeQCÓd IóYÉ°ùŸG ∑GôJC’G hCG OGôcC’G øe IÒ¨°U
á«∏NGódG ôjRh ÉgGóHCG »àdG Iójó°ûdG áehÉ≤ŸG ºZQ - É°TÉH Ö«gh »cÎdG AGƒ∏dG ôeCGh

 ΩGóYEÉH GhôeCG ób GƒfÉc áWô°ûdG øe Ú£HÉ°V ΩGóYEÉH - â©∏W2000√OƒæL øe
,QhõdG ôjO ájhGôë°üdG áæjóŸG ‘ ,∂H OÉ©°S ≈∏Y ÊÉªã©dG ßaÉÙG ∫hÉMh .øeQC’G

 ¤EG á«fÉ°ùfE’G ájÉYôdG Ωó≤j ¿CG15âª∏Y ÉeóæYh'' ,É¡«dEG Ú∏MôŸG øeQC’G øe ÉØdCG
''.¬Ñ°üæe øe ¬à∏≤f ∂dòH áeƒµ◊G74
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   45

. 12   46p1993,Wien/rn, Münchenrd an den Armeniermor VölkeWolfgang Gust, De

7   4 ,™LôŸG ¢ùØf. 18, 57p

Tessa Hofmann, Verfolgung und Völkermord – Armenien zwischen 1877 und 1922, in:

Tessa Hofmann (Hrsg.), Armenier und Armenien – Heimat und Exil, Reinbek 1994, p. 25
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42

.Ö©°ûdG IOÉHEG ™HÉW É¡∏ª›42ÓHh ICÉéa πëj ⁄ ΩÉ©dG ∂dP ‘ •ôØŸG ∞æ©dG øµd
â≤Ñ°S »àdG Oƒ≤©dG ‘ øeQCÓd ä’É«àZ’Gh ôªà°ùŸG ô¡≤dG ¥É«°S ‘ πH ,äÉeó≤e
¿ô≤dG äÉ«æ«©°ùJ ‘ ÊÉãdG ó«ª◊G óÑY (…ƒeódG) ''ôªMC’G'' ¿É£∏°ùdG ó¡Y »Øa .∂dP

 øY ójõj Ée íLQC’G ≈∏Y É¡à«ë°V ìGQ IójóY íHGòe âKóM ô°ûY ™°SÉàdG200∞dCG
 ΩÉY πjôHCG ô¡°T ‘h .¢üî°T1909É¡«a πàob áæ°VCG áæjóe ‘ iÈc áëHòe âKóM

 ‹GƒM25 ΩÉY ¬JhQP ∞æ©dG ≠∏Hh .»æeQCG ∞dCG1915âfÉc »àdG áeƒµ◊G ÖfÉL øe
.É¡«∏Y ô£«°ùJ IÉàØdG É«côJ ácôM

IOÉYEG'' º°SG â– ≈ØîJ …òdG èeÉfÈdG ƒgh ,Ö©°ûdG IOÉHEG èeÉfôH ò«ØæJ ” ó≤d''
¢SQÉe ájÉ¡f ‘ øeQC’G π«MôJ ¤hC’G á∏MôŸG äó¡°T :πMGôe á©HQCG ≈∏Y ,''ÚWƒàdG

1915πãe áehÉ≤ŸG ìhôH áahô©e âfÉc »àdG ≥WÉæŸG øe á°UÉNh ,á«µ«∏c øe
 ƒjÉe ájÉ¡f ≈àM á«µ«∏c øe äÓ«MÎdG äôªà°SGh .∫ƒ«JQoOh ¿ƒàjR1915,ÉgÓJ ºK .

 ƒ«fƒj ájÉ¡f ≈àMh ƒjÉe øe1915º«dÉbCG øe Üô¨dG ‘ »æeQC’G Ö©°ûdG π«MôJ ,
Égó©Hh .¿hõHGôWh ¢ù«∏àHh ôµHQÉjOh õjõ©dG ájQƒeCÉe hCG OôHô°Th ¢SGƒ«°Sh Ωhô°VQCG
øe ÈªàÑ°Sh ¢ù£°ùZCG ‘ ÒeREG ±ô°üàeh »Hô¨dG ∫ƒ°VÉfC’G øe øeQC’G π«MôJ ”
ájÉ¡f ‘h .á«fƒbh Iô≤fCGh ¿ƒª£°ùbh á°UQƒH äÉ¶aÉfi øe É°†jCGh ,¬°ùØf ΩÉ©dG

 ΩÉY ∞jôN1915¿Éch ;ÉjQƒ°S ∫Éª°Th øjô¡ædG ÚH Ée ¿óe øe øeQC’G º¡©ÑJ ,
 ∞«°U ájÉ¡f ‘ π°UƒŸG ¤EG º¡∏«MôJ ” ób OGó¨H ¿Éµ°S øe øeQC’G1915''.43

¬˘fGQÈj É˘fÉ˘c ¿EGh ,ó˘jô˘°ûà˘dG Gò˘g á˘«˘cÎdG á˘°SÉ˘«˘°ùdGh »˘cÎdG ï˘jQCÉ˘à˘dG ô˘µ˘˘æ˘˘j ’h
,á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeEÓd AÉ«ahCG øeQC’G øµj ⁄ :¤hC’G áÑJôŸG ‘ á«YÉaO ÜÉÑ°SCÉH
∂dP ¿CG øe ºZôdG ≈∏Yh .(¤hC’G áLQódÉH É«°ShQ) á«ÑæLCG iƒ≤d AÓªY GƒfÉc É‰EGh
π¶J É¡fEÉa ,»æeQC’G Ö©°ûdG øe á∏«∏bh IOôØæe äÉYÉ£b ¢†©H ≈∏Y ¥ó°üj ¿Éc
ÊÉªã©dG ¢û«÷G ‘ á∏eÉc á«æeQCG äGóMh ΩGóYEG ÖÑ°S ô°ùØJ ’h ,á«FÉæãà°SG ä’ÉM
Ö©°ûdG IOÉHEG øY Ú©aGóŸG ¢†©H ójô°ûàdG Gòg QôH óbh .É¡«∏Y ¢UÉ°UôdG ¥ÓWEÉH
≈àM ¬≤jôW óLh Î¡à°ùe §«°ùÑJ Gòg ,øeQC’G ''ájÉª◊'' äGAGôLEG √QÉÑàYÉH »æeQC’G

.á«Hô¨dG ™LGôŸG ¤EG44

42 :IôaƒàŸG ™LGôŸG ÚH øe ô¶fG ΩÉY ¢VôY ≈∏Y ∫ƒ°üë∏d

  43

  44:ô¶fG ∂dP ≈∏Y ∫Éãªc

Rouben P. Adalian, The Armenian Genocide, in: Samuel Totten/William S. Parsons/Israel W. Charny (Eds.),

Century of Genocide – Eyewitness Accounts and Critical Views, New York/London 1997, p. 41ff 

Tessa Hofmann, Verfolgung und Völkermord – Armenien zwischen 1877 und, in: Tessa Hofmann  (Hrsg.),

Armenier und Armenien – Heimat und Exil, Reinbek 1994, p. 15–32, here: p. 24f

Stanford J. Shaw/Ezel Kural Shaw, History of the Ottoman Empire and Modern Turkey, Vol. II: Reform, Revolution

and Republic, 1st edition Cambridge 1977, p. 315
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É¡JGQób ºYO É°†jCG øµeCG πH ,äÉ©ªàÛG ∞∏àfl ‘ ¿ƒfÉ≤dG IOÉ«°Sh AÉNôdG πãe
∞æ©dG IAÉØc IOÉjR ¤EG á«©ªàÛG á«dÉ©ØdG IOÉjR äOCGh .∞æ©dGh ÒeóàdG ≈∏Y
- É¡eGóîà°SG øµÁ á«LƒdƒjójCG êPÉ‰ É°†jCG åjóëàdG RôaCG ,ájÉ¡ædG ‘h .¬ªéMh
’h .Üƒ©°ûdG IOÉHEG áLQO ¤EG π°üj …òdG •ôØŸG ∞æ©dG ôjÈàd - É¡eGóîà°SG ”h πH
,á«FÉæaEG äÉYõf É«FóÑe Éª¡JGòH ¿Éæª°†àj åjóëàdG hCG áKGó◊G ¿CG ¬∏c ∂dP »æ©j
.∞æ©dG iƒà°ùe ¢ü«∏≤J IQhô°†dÉH Éª¡æe ™bƒàf ¿CG ™«£à°ùf ’ ∫ÉM ájCG ≈∏Y Éææµd
≥ah ,∫É◊G ¬«∏Y ¿Éc Éªc ,⁄É©dG iƒà°ùe ≈∏Y ∞æ©dG ºéM ‘ πFÉg ƒ‰ çóM ó≤d
¢üî∏jh .øjô°û©dG ¿ô≤dG ÈY ºK ,ådÉãdG ⁄É©dG QÉª©à°SG ∫ÓN ,á«ÑjôéàdG äÉfÉ«ÑdG

:»∏j Éªc ¢ü«î°ûàdG Gòg ¿ÉehÉH
¿CG øµÁ πFÉ°Sh Ö°ùëa âYÎNG É¡æµd ,á«°ûMh ÌcCG ¢SÉædG π©Œ ’ áKGó◊G ¿EG''
ájGQ â– ,ô°ûdG ó©j º∏a .Ú«°ûMh ÒZ ô°ûH ój ≈∏Y á«°ûMh AÉ«°TCG É¡dÓN øe ÖµJôoJ
∫ÉLôdG ,á«fÓ≤©H ¿ƒaô°üàj øjòdG ô°ûÑdG ¿EG .ôjô°ûdG ¿É°ùfE’G ¤EG áLÉëH ,áKGó◊G
á«ª«bÓdGh á«°üî°TÓdG äÉª¶æŸG äÉµÑ°T ‘ ï°SGQ OƒLƒH ¿ƒ©àªàj øjòdG AÉ°ùædGh

''.RÉ«àeÉH ò«ØæJ äGhOCG ¿ƒëÑ°üj ,áãjó◊G14

?≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG øY GPÉeh

øY hCG §°ShC’G ¥ô°ûdGh ≈fOC’G ¥ô°ûdG ¿Gó∏H øY OÉµdÉH ’EG ¿B’G ≈àM çóëàf ⁄
‘ ∞˘æ˘©˘dG ø˘Y §˘≤˘a É˘æ˘Kó– É‰EGh ,ΩÓ˘°SE’É˘H É˘¡˘à˘«˘Ñ˘dÉ˘Z ‘ Iô˘KCÉ˘àŸG äÉ˘©˘˘ª˘˘àÛG
ºZQ ≈∏Y ,á«æjódG hCG á«aÉ≤ãdG äÉ«°Uƒ°üÿG øY ô¶ædG ±ô°üHh ,á«Hô¨dG äÉ©ªàÛG
™Ñf É‰EGh ,Ö°ùëa êQÉÿG øe IÒNC’G äGƒæ°ùdG ‘ á≤£æŸG ∂∏J πNój ⁄ ∞æ©dG ¿CG
‘ á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP äÉ©ªàÛG âÑãJ ⁄ .É¡°ùØf äÉ©ªàÛG πNGO øe É°†jCG
∞æ©dG πgÉŒ ƒëf π«“ âfÉc É¡fCG πH ,á«Hô¨dG É¡JÒ¶f øe ÉØæY πbCG É¡fCG »°VÉŸG
É˘µ˘jô˘eCG hCG É˘HhQhCGh ¿É˘HÉ˘«˘dG ‘ äÉ˘©˘ª˘àÛG π˘ã˘˘e É˘˘¡˘˘∏˘˘ã˘˘e ,¬˘˘°†aQ hCG É˘˘¡˘˘H ¢UÉÿG

.Óãe á«dÉª°ûdG

»æeQC’G Ö©°ûdG IOÉHEGh É«côJ

á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeE’G É¡«a âcQÉ°T »àdG ¤hC’G á«ŸÉ©dG Üô◊G ¥É«°S ‘
 ΩÉ˘Y ó˘¡˘°T ,É˘°ùª˘æ˘dGh ÊÉŸC’G ï˘jGô˘∏˘d á˘Ø˘«˘∏˘˘M1915íHGòeh á«é¡æ˘e ó˘jô˘°ûJ á˘«˘∏˘ª˘Y

‘ âÑ°ùàcG ,»æeQC’G Ö©°ûdG ≥M ‘ iôNCG ºFGôLh ÜÉ°üàZG äÉ«∏ªYh á«YÉªL

 41Zygmunt Baumann, Das Jahrhundert der Lager?; in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.),

Genozid und Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, p. 88
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…ô°üæ©dG ôµØ∏d áØ∏àıG äÉgÉŒ’G Qƒ£J RÉà‡ ∫É≤e ‘ ¿õ«Z ™ÑàJ óbh
ô°ûY ø˘eÉ˘ã˘dG Úfô˘≤˘dG ‘ ÚØ˘≤˘ãŸG ÚH É˘YÉ˘ª˘LEG É˘ª˘¡˘fƒ˘c ø˘e á˘jô˘°üæ˘©˘dG á˘Yõ˘æ˘dGh
øY Éæg »æ¨à°ùf ¿CG ÉææµÁ ‹ÉàdÉHh ,IOÉHEG á«LƒdƒjójCG Éª¡fƒc ¤EG ô°ûY ™°SÉàdGh
≈∏Y ∫ƒëàdG •É≤f ºgCG ióMEG ¿õ«Z ∞°üjh .á«∏ª©dG √ò¡d »∏«°üØJ ∞°Uh Ëó≤J

:‹ÉàdG ƒëædG
GQƒfi ÉgQÉÑàYÉH ¢SÉæLC’G ÚH ábôØàdG âî°SôJ ,ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG ∞°üàæe ‘''
⁄h .ïjQCÉàdG º∏Y ≈∏Y É°†jCG äôqKCG πH á«ª∏©dG É«LƒdƒHhÌfC’G ‘ §≤a ¢ù«d Éjõcôe
á«Ø°Uh ±GógCG ≈∏Y ,á«ª∏©dG ájô°üæ©dG ‘ Éªc ,ô°üà≤j ¥ô©dG êPƒ‰ ΩGóîà°SG óo©j
:»eÉæjOh »æeR ó©ÑH É°†jCG Óªfi íÑ°UCG πH ,¢SÉædG ´GƒfCG ∞∏àfl ∞«æ°üàd áàëH
™°SÉàdG ¿ô≤dG ‘ Éë°VGh ÉYÉ°ùJG πÑ≤à°ùŸGh »°VÉª∏d á«æeõdG ¥ÉaB’G â©°ùJG ó≤a
∞MÉàŸG â°ù°SCÉàa ,á«îjQÉàdG Ωƒ∏©dG äõjÉ“h »°VÉŸG øY ±QÉ©ŸG äOGRh ,ô°ûY
øµd ,»°VÉŸG øe ájQÉª©ŸG ¿ƒæØdG ¢SÉÑàbG ”h ,IQÉjõ∏d ájôKC’G ⁄É©ŸG âëàoàaGh
√òg øµJ ⁄h .É°†jCG OGR ób Ωó≤àdÉH ∫DhÉØàdGh ájhÉHƒ£dG äGQƒ°üàdGh §«£îàdG ¥ÉaBG
,Ö°ùëa Ió«©ÑdG á«fÉµŸG äÉaÉ°ùŸG ≈∏Y Ö∏¨àdÉH á«æ©e áMƒàØŸG á«æeõdG ¥ÉaB’G
äGQGôbh áeRCG øY È©J á¶◊ √QÉÑàYÉH ô°VÉë∏d IóM ÌcCG ájDhôH É°†jCG âªàgG É‰EGh
QGô≤dG PÉîJG ¿ÉÑ∏£àjh ,ô°VÉ◊G ‘ ¿Éeó£°üj πÑ≤à°ùŸGh »°VÉŸÉa .á«îjQÉJ
É˘WÉ˘Ñ˘JQG ÌcCG ¥ô˘©˘dG í˘∏˘£˘°üe ΩGó˘î˘à˘°SG Gó˘H ,á˘«˘Ø˘∏ÿG √ò˘g ¢SÉ˘°SCG ≈˘∏˘Yh .Iô˘°TÉ˘Ñ˘e

''.AÉæØdGh ´Gô°ü∏d ájRÉÛG Qƒ°üdÉH04

•É˘≤˘f º˘gCG ó˘Lƒ˘J ∫Gõ˘J Ó˘a ,á˘«˘dÉ˘≤˘à˘f’G π˘MGôŸG ¢†©˘˘H É˘˘æ˘˘g âHÉ˘˘Z GPEG ≈˘˘à˘˘Mh
É¡«∏Y OÉªàY’G á«fÉŸC’G á«°TÉØdGh IOÉHE’G äÉ«LƒdƒjójCG âYÉ£à°SG »àdG •ÉÑJQ’G
ïjQÉàdG ‘ ≥HGƒ°S ÓH ÉKóM øµJ ⁄ ÚjRÉædG ájô°üæY ¿CG É°†jCG ô¡¶j Éªc .∂dP ó©H
»HhQhC’G »Hô¨dG ôµØdG ´hôa óMCG øe Qƒ£J É‰EGh ,»≤«≤◊G hCG …ôµØdG »HhQhC’G

.»KGó◊Gh

≥Ñ°S Ée á∏°üfi

äÉ©ªàéª∏d …QÉ°†◊G iƒà°ùŸG ™aQ åjóëàdG ≥≤ëj ¿CG ‘ πeC’G ∫Ó°V âÑK ó≤d
IójóL äÉ«fÉµeEG åjóëàdG á«∏ªY äRôaCG ó≤a .∞æ©dG ä’ó©e ¢†ØNh ájó«∏≤àdG
≈àM á∏FÉg IOÉjR ÉjÉë°†dG OóYh ∞æ©dG äGQó≤e øe ójõà°S âfÉc ,Iƒ≤∏d á∏FÉgh
’Éµ°TCG åjóëàdG ≥∏N ¬°ùØf âbƒdG ‘h .ºµdG å«M øe ¬«∏Y »g Ée ≈∏Y â«≤H ¿EGh
ádhódG ¤EG ,ájQGOE’G äÉ°ù°SDƒŸG ÈY IAÉØµdG äGP äÉ«WGôbhÒÑdG øe ,IójóL á«ª«¶æJ
,Ö°ùëa ájQÉ°†◊G äÉ¡LƒàdG ºYO Éæµ‡ óo©j ⁄h .»°SÉ«°ùdG º«¶æà∏d πµ°ûc á«eƒ≤dG

40

   40 ,™LôŸG ¢ùØf216p.
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áYôØàŸG äÉgÉŒ’G ¢†©Ña) á«KGóM πÑb Éeh ájƒ°VÉeh ''á«°ùfÉehQ'' Égô¡¶eh
âfÉc PEG ,É°†jCG á«KGóM IôgÉX ÉgôgƒL ‘ É¡fEÉa ,(™HÉ£dG Gòg π©ØdÉH πª– âfÉc
πµ°ûj É˘ª˘∏˘ã˘e ó˘jó˘L ø˘e ,É˘¡˘∏˘ª˘cCÉ˘H IQÉ˘b π˘«˘µ˘°ûJh π˘H ,™˘ª˘àÛG π˘«˘µ˘°ûJ ¤EG í˘ª˘£˘J
á«ª∏©dG ÇOÉÑŸG ≥Ñ£J ¿CG ájRÉædG äOGQCG ó≤d .ójóL ƒg Ée πc ÈàıG ‘ ¢Sóæ¡ŸG
»∏ª©dG ≥«Ñ£àdG É¡°ùØf ‘ äCGQh ,ádhódGh ™ªàÛG ≈∏Y á«FÉbƒdG áë°ü∏d á«Ñ£dGh
å«M ø˘e á˘jRÉ˘æ˘dG á˘jô˘°üæ˘Y ø˘µ˘J ⁄ .á˘jô˘°ûÑ˘dG ø˘Y ∫ó˘æ˘eh ø˘jhQGO çÉ˘ë˘HCG è˘FÉ˘à˘æ˘d
∂dP øY ¢ûÑ«d È©jh .åjó◊G º∏©∏d áé«àf É‰EGh ,É°†«¨H É«æKEG É£«ªæJ É¡FÉYOG

:¬dƒ≤H
QÉÑàYG ≈∏Y - É«°SÉ°SCG ÉÑ∏£e äGòdG AÉ≤H ‘ iôj …òdG OôØdG ¢ùHƒg ∞°üj Éªæ«H''
á≤ãdG ΩGó©fG ¿EÉa ∂dòdh ,πªàÙG ¬∏JÉb ¬Ø°UƒH ôNB’G øe ±ƒÿG ƒg ¬côëj Ée ¿CG
øe êÉàæà°S’G ¿ÉµeE’G ‘ ¿Éc ó≤a - »FÉbƒdG ∞æ©dG ,IQhô°†dG âYO ¿EG ,QÈj ¬H
ƒd Éªc ïjQÉàdG ô¡X ó≤d .…RGƒàdÉH º¡Øoj ¿CG Öéj Üƒ©°ûdG ïjQÉJ ¿CG Qƒ£àdG ájô¶f
,É¡FÉ≤ÑH ¤hC’G áLQódÉH ºà¡J Üƒ©°ûdG ¿CG iôj Éæ«©e ÉfƒfÉb ™Ñàj ¿CG ¬«∏Y ¿Éc
ájô¶f ¿CG GóH Ée Qó≤Hh .iôNCG Üƒ©°ûd É¡Yƒ°†N øe ±ƒÿG ÒKCÉJ â– ∂dPh
Éæµ‡ íÑ°UCG Ée Qó≤H ,´ƒædG ïjQÉJ ‘ π¨∏¨àj ''É«©«ÑW ÉfƒfÉb'' âØ°ûàcG ób Qƒ£àdG
º˘µ˘M QÉ˘¶˘à˘fG ¿hO ,É˘«˘ª˘µ–h É˘«˘FÉ˘bh Gò˘«˘Ø˘æ˘J ¿ƒ˘fÉ˘≤˘dG Gò˘˘g ò˘˘«˘˘Ø˘˘æ˘˘J ‘ Òµ˘˘Ø˘˘à˘˘dG

''.ïjQÉàdG83

»bô˘©˘dG Ò¡˘£˘à˘dGh Üƒ˘©˘°ûdG IOÉ˘HEG äÉ˘«˘∏˘ª˘Yh í˘HGòŸG ø˘e ÒØ˘¨˘dG Oó˘©˘dG Gò˘g ó˘©˘H
ó©HCG ¤EG É°†«¨H ÉÄ«°T É¡Ø°UƒH ájô°üæ©dG ¤EG Ωƒ«dG ô¶æf ÉæëÑ°UCG ,â°Sƒcƒdƒ¡dGh
Öéj Éææµd .á«KGóM ÒZ …CG ,á«fÓ≤Y’ ÉgÈà©fh - ™Ñ£dÉH í«ë°U Gògh - Ohó◊G
‘ ÉYÉªLEG ≈≤∏J ’ á∏jƒW IÎØd â∏X áØ∏àıG É¡Hhô°†H ájô°üæ©dG ¿CG ≈°ùæf ’CG
¿ÉŸC’G ¿ƒ«°TÉØdG √ƒ°ûj ¿CG πÑb ,á«≤£æe á«ª∏Y áé«àf Èà©oJ É‰EGh ,Ö°ùëa ™ªàÛG

.∂dP ≈∏Y ôeC’G ô°üà≤j ’h .í∏£°üŸG
 »æ«d Ωób ,ô°ûY øeÉãdG ¿ô≤dG §°SGhCG ‘''Linné,ájô°ûH ¢SÉæLCG á©HQCG ÚH Gõ««“

Ú«Hƒ«KC’Gh QÉààdGh RÉbƒ≤dG ºg) á°ùªîH Oó©dG ñÉÑæeƒ∏H OóM ¿ôb ™HôH Égó©Hh
áfÉµe »bô©dG ÊóàdÉH ¢UÉÿG êPƒªædG Gòg CGƒÑàj ’h .(Újõ«dÉŸGh Ú«µjôeC’Gh
óLƒJ ’ áØ∏àıG ¢SÉæLC’G ÚH ábôØàdG øµd ,ôjƒæàdG áØ°ù∏a ‘ ábƒeôe á«›ÉfôH
Ωƒ«gh Òàdƒa iód É°†jCG óLƒJ É‰EGh ,Ö°ùëa á«fÉãdG áLQódG øe øjôµØŸG iód
øe ‹Éµ°TEG ÒZh Éahô©e GAõL ô°ûY øeÉãdG ¿ô≤dG ∞°üàæe ‘ âfÉc É¡fCG PEG ,§fÉch

''.á«Ø°ù∏ØdG ±QÉ©ŸG93

39

   38 ,™LôŸG ¢ùØf50p.

  39Bernhard Giesen, Antisemitismus und Rassismus; in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.),

Genozid und Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, p. 208f
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…CG) ¬LƒàdG å«M øe IOÉHE’Gh ∞æ©dG äGQób IOÉjR ¿CG IÒNC’G ¿hô≤dG ‘ á«îjQÉàdG
É¡Ø°UƒH á«eƒ≤dG ádhódG ¢Vƒ¡fh øeGõàJ (ä’É◊G øe ádÉM πc ‘ IQhô°†dÉH ¢ù«d

.äÉ©ªàÛG õ«Á ''É«KGóM'' É«ª«¶æJ Óµ°T
¿Éch ,ájQÉà«dÉJƒàdG äÉÑZôdG iòZ ób åjó◊G á«eƒ≤dG ádhódG ôµa ¿CG ‘ ∫GóL ’''
ÒaƒJ ¤EG »æ≤àdG åjóëàdG iOCG ó≤d .É¡eóîà°ùj ájQÉà«dÉJƒJ äGhOCG ¬dhÉæàe ‘
áYõf âëÑ°UCG »àdG ,ôNB’G IOÉHEG áÑZQ ,áÁó≤dG áÑZôdG ≥«≤ëàd Qƒ°üàdG ¥ƒØJ πFÉ°Sh

'' á«fÉ°ùfE’G äÉØ°üdG øe ójôéà∏d á££fldehumanizationredengineean’ ''
ÉæeÉjCG ‘ ’EG áæµ‡ øµJ ⁄ áYõf »gh ,ÉeÉŸ ’EG É¡«a ¬jój ï£∏j ¿CG πYÉØdG êÉàëj

''.√òg73

á«æ≤àdG É¡JGQób âfÉc GPEG …CG ,É¡JGòH áKGó◊G âfÉc πg :‹ÉàdG ∫GDƒ°ùdG ìô£f óbh
ájõcôŸG á«dhDƒ°ùŸG πªëàJ »àdG »g ,á«eƒ≤dG ádhódG ‘ óFÉ°ùdG »ª«¶æàdG É¡∏µ°T hCG
’ É¡fEG Éjô¶f ∫ƒ≤dG øµÁ ?iôNCG ô°UÉæY øe ™ÑæJ ∞æ©dG äGQób ¿CG ΩCG ;∞æ©dG øY
êÉ˘à˘f »˘g É‰EGh ,á˘«˘ª˘«˘¶˘æ˘à˘dGh á˘jOÉŸG á˘KGó◊G ó˘˘aGhQ ø˘˘e ¤hC’G á˘˘LQó˘˘dÉ˘˘H è˘˘à˘˘æ˘˘J
ôeC’G ájÉ¡f ‘ ÉæfCG ∂dP ;ájGóÑdG ‘ Öé©àdG Òãj ób É‡ ,É¡JÉ«ægPh É¡JÉ«LƒdƒjójC’
Å°T Ö«¨j Ée GÒãc ∑Gòæ«Mh .á«fÓ≤©dGh íeÉ°ùàdGh ôjƒæàdG º«b áKGó◊ÉH IOÉY §Hôf
¿CG PEG ,É°†jCG º∏¶e ÖfÉL ≈∏Y …ƒ£æj áKGóë∏d »LƒdƒjójC’G Qƒ£àdG ¿CG ƒgh ,∫ÉÑdG øY
,É°†jCG á«HhQhC’G áKGó◊G øe ó«cCÉàdÉH â©Ñf ób á«°TÉØdGh á«æ«dÉà°ùdG πãe ôgGƒX
¤EG É˘fô˘¶˘f GPEGh .™˘HÉ˘£˘dG »˘KGó˘M …ô˘µ˘˘a - »˘˘î˘˘jQÉ˘˘J çGô˘˘J ‘ É˘˘gQhò˘˘é˘˘H Üô˘˘°†Jh
ô°UÉæ©∏d GOÉ©Ñà°SG ó‚ ,(ôµÑŸG »æ«æ«∏dG É¡∏µ°T ‘ ≈àM) á«æ«dÉà°ùdG á«LƒdƒjójC’G
iƒ°S º°†j ’ ôµa ,É¡∏fi Pƒ©°ûe ôµa ∫ÓMEGh á«°ùcQÉª∏d á«fÉ°ùfE’Gh ájQôëàdG
AÉæÑdG Gòg ≈àM øµd - ±ó¡dG ¤EG ∫ƒ°Uƒ∏d πFÉ°SƒdG ™«ªL QÈjh ,Oƒ°SC’Gh ¢†«HC’G
Éjôµa GQƒ°üJ ¿Éc …CG ,√Qƒfi ‘ »æ≤àdGh »YÉªàL’G ''Ωó≤àdG'' ™°Vh ób èØdG …ôµØdG
√ôgƒL ‘ ±ó¡j ''»ª∏Y'' è¡æe ¬fCG ºYR Ée GÒãch ,áKGó◊G äGQƒ°üJ øe É«µ«°SÓc
á«æ«dÉà°ùdG ¿CG í«ë°U .ádB’G ºª°üj Éª∏ãe ¢Sóæ¡e ¬ªª°üj ,''ójóL ™ªà›'' π«µ°ûJ ¤EG
iOÉf »àdG ájQƒÙG íeÉ°ùàdG º«b ó≤àØJh πH ,á«fÉ°ùfE’G ∫Éµ°TCG ™«ªL ó≤àØJ âfÉc
AGƒ°S ,Gòg ¢û£ÑdG ΩÉ¶æd ''»KGó◊G'' ™HÉ£dG ôµæf ¿CG øµÁ ’ Éææµd ,ôjƒæàdG ô°üY É¡H

.É¡eóîà°SG »àdG Ö«dÉ°SC’G å«M øe hCG á«LƒdƒjójC’G å«M øe
≈ª°ùoŸG É¡∏µ°T ‘ ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ,á«HhQhC’G á«°TÉØ∏d áÑ°ùædÉH ™°VƒdG ¬HÉ°ûàj
É¡à«LƒdƒjójCG øe IÒãc ô°UÉæY ¤hC’G á∏gƒ∏d äóH GPEG ≈àMh .á«fÉŸC’G ''ájRÉædG''

38

Burkhard Liebsch, Vom Versprechen, das wir sind – Versuch einer Annäherung an das Thema 

“Genozid und Moderne”; in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.), Genozid und Moderne, Bd. 1:

Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, p. 39–80, here: p. 45;

Yves Ternon, Der verbrecherische Staat – Völkermord im 20. Jahrhundert, Hamburg 1996, p. 83f
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πª©H Ωƒ≤j ¿CG πYÉa πc ≈∏Y :á∏eÉ°ûdG áª¡ª∏d »Ø«Xh »≤aCG ™jRƒJ ∑Éæg :É«fÉK
±ƒ°Sh .¬d Oófi ±óg ¿hO ÉÄ«°T èàæj ¿CGh ,Ö°ùëa ¬JGP óM ‘ πªàµeh Ú©e
å«ëH ,åëÑdG •É°ùH ≈∏Y áMhô£ŸG πFÉ°ùŸG øe OóY ‘ á«ªgCG ô°TDƒŸG Gòg Ö°ùàµj
Ö∏ZCGh ,AGôLEÓd á«FÉ¡ædG áé«àædG ''Oó–'' »àdG »g áæ«©e ájOôa áªgÉ°ùe ¿CG hóÑJ ’
á£HGQ - á«FÉ¡ædG áé«àædG ™e á«≤£æe á£HGQ ¤EG Éë«ª∏J ’EG Ò°ûj ’ äÉªgÉ°ùŸG ∂∏J

.ájÉ¡ædG ‘ ’EG ô¡¶J ’ É¡fEG ,íjÎ°ùe Òª°†Hh ,∫ƒ≤dG ¿ƒcQÉ°ûŸG ™«£à°ùj
§£fl ºgó°ü≤j øjòdG ô°ûÑdÉa .IòînàoŸG äGAGôLE’G ''±GógCG'' í°†àJ Éª∏b :ÉãdÉK
äÉæFÉc'' ºgQÉÑàYÉH Ú∏YÉØ∏d ìƒ°VƒH ¿hô¡¶j Éª∏b ,áaOÉ°üe º¡°ùÁ hCG π©ØdG
hCG .¿ƒ«bÓNCG ¿ƒ∏YÉa º¡°ùØfCG ºg º¡fCG hCG ,ájƒæ©ŸG á«dhDƒ°ùŸG ´ƒ°Vƒe …CG ,''ájô°ûH
¤EG AÉªàfÓd'' …Qhô°†dG øe ¬fCG á≤F’ ágÉµØH ‹ ó«aGOh ôJƒ∏°T πµjÉe ßM’ Éªc
™˘£˘≤˘dG √ò˘g á˘«˘Ñ˘∏˘ZCÉ˘H ±ò˘≤˘jh IÒ¨˘°U ™˘£˘b ¤EG Oô˘Ø˘dG ≈˘¶˘°ûà˘˘j ¿CG ≈˘˘∏˘˘YCG iƒ˘˘à˘˘°ùe
Gòg ádÉfi ’ ƒ∏àj …òdG ,…hÉ°ùàdG ƒëf √ÉŒ’G ¤EG áÑ°ùædÉH ÉeCG .''ÉÑfÉL á«°üî°ûdG

 iÈµdG áYÉª÷G äÉ°ù°SDƒe ¿EG'' :¿’ƒ≤j Éª¡fEÉa ,»¶°ûàdGyga-communitmeπeÉ©àJ
»àdG äGQó≤dG ™e É¡æe ÌcCG ,¢SÉædG ™«ªL É¡«a ihÉ°ùàj »àdG äGQó≤dG ™e ÈcCG ¥òëH
á«Ñ∏ZCG ¿CG äÉÑKEG ÉææµÁ ,∂dòd áé«àfh .''GOôØàe ¬∏©Œh GOôa ¬Ø°UƒH OôØdG õ«“
ÖfGƒ˘L ™˘e É‰EGh á˘jô˘°ûH äÉ˘æ˘FÉ˘c ™˘e π˘eÉ˘©˘à˘J ’ É˘¡˘æ˘«˘©˘H äÉ˘ª˘¶˘æ˘e ‘ Ú∏˘YÉ˘Ø˘˘dG
≥FÉ≤◊G á∏ªM §≤a ºg ô°ûÑdG øe OGôaC’G Éªæ«H ;É«FÉ°üMEG áØæ°üe äGõ«‡h äÉØ°Uh

''.á≤∏£ŸG á«bÓNC’G53

OGôaC’G ∞æ©d É©HÉJ ¬°ùØf øe π©éj ¿CG áªî°V OÉ©HCÉH º°ùàj …òdG ∞æ©∏d øµÁ ’
∫ÓN øe GôKDƒe ¬∏©éj ƒëf ≈∏Y Éª¶æe ¿ƒµj ¿CG Öéj É‰EGh ,¬«a ÚcQÉ°ûŸG
íÑ°UCG GPEG ’EG ∞æ©dG º«ª©J øµÁ ’h .''ÚjOÉ©dG'' ¢SÉædG øe ÒØZ OóY ÚH πYÉØàdG

 ''ÉjOÉ«àYG''banal.»àdG º«¶æàdG ∫Éµ°TCG πÑb ∫ÉY iƒà°ùe ≈∏Y Éæµ‡ Gòg øµj ⁄h
¿ƒµJ ¿CG Öéj áãjóM áª¶æe πc ¿CG πHÉ≤ŸG ‘ »æ©j ’ ∂dP øµd - áKGó◊G É¡JRôaCG

.á∏JÉb
ô°UÉæ©dG øe áeõM ∂dòH Éæ£HQh ,ΩÉY ¬LƒH ''áKGó◊G'' øY ¿B’G ≈àM ÉæKó– ó≤d
¿CG Éæ«∏Y ÉædGDƒ°S øe ÉbÓ£fG Éææµd .á«ª«¶æàdGh á«æ≤àdGh á«ægòdGh á«îjQÉàdG ájôµØdG
º°ùàj ¬fC’ ,¬dÓN øe É¡°ùØf øY áKGó◊G äÈY »àdG ∫Éµ°TC’G øe πµ°T ≈∏Y ócDƒf
áØ∏àfl ≥WÉæe ‘ ΩÉY πµ°ûH äOÉ°S »àdG á«eƒ≤dG ádhódG »æ©fh ;ájõcôe á«ªgCÉH
á«∏ªY - á«∏ª©dG √òg âfÉc ¿EGh ,øjô°û©dG ¿ô≤dGh ô°ûY ¢SOÉ°ùdG ¿ô≤dG ÚH ⁄É©dG øe

.IójóY ≥WÉæe ‘ ó©H É¡àjÉ¡f ≠∏ÑJ ⁄ - á«eƒ≤dG ádhódG øjƒµJ36áHôéàdG RÈoJh

37

  35 ,™LôŸG ¢ùØff85 p.

  36:ÉHhQhCG ‘ ''á«µ«°SÓµdG'' á«eƒ≤dG ádhódG ¢ù«°SCÉJ á«∏ª©H ≥∏©àj Éª«a ô¶fG

1992y; Cambridgernitto Modee Roads Liah Greenfeld, Nationalism: Fiv
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‘ Ió°Uƒe âfÉc ∞æ©dG ΩÉeCG kÉHGƒHCG íàa åjó◊G ™ªàÛG ¿EÉa ôeC’G ™bGh ‘h
,á«Lƒdƒ«ÑdG Üô◊G OGƒÃh ,RÉ¨dÉH »YÉª÷G πà≤dG :¬«∏Y á≤HÉ°ùdG äÉ©ªàÛG ™«ªL
,ájQòdG πHÉæ≤dGh ⁄ÉHÉædÉHh ,á©ØJôŸG á«æHC’G πNGO ¤EG Ò£J »àdG äGôFÉ£dÉHh
.ájÉ¡f ’ Ée ¤EG áªFÉ≤dG √òg π«£f ¿CG ÉææµÁ - ájƒ÷G äGQÉ¨dGh ïjQGƒ°üdÉHh
øe º¡˘H ≈˘eô˘ojh ,''¿ƒ˘Ø˘à˘î˘j'' AÉ˘æ˘é˘°Sh ,á˘«˘FÉ˘Hô˘¡˘µ˘dG äÉ˘eó˘°üdÉ˘H Öjò˘©˘à˘dG ∑É˘æ˘gh
™bh »˘à˘dG ô˘°ûÑ˘dG ≈˘∏˘Y á˘«˘Ñ˘£˘dG ÜQÉ˘é˘à˘dGh ,ô˘ë˘Ñ˘dG ‘ ∫É˘Y ´É˘Ø˘JQG ≈˘∏˘Y äGô˘FÉ˘£˘dG
±ô©j ’ åjó◊G ¿É°ùfE’G ∫É«N ¿CG hóÑj - á«Ø°üàdG äGôµ°ù©e AÉæé°S É¡à«ë°V
,Ö£dGh áãjó◊G á«æ≤àdGh º∏©dG äÉéàæe âfÉc óbh .™FÉ¶a øe ¬YÎîj Éª«a GOhóM
áKGó◊G πÑb Ée IÎa ‘ Ée ™ªà› ™°Sh ‘ øµj ⁄ .áª°SÉM IóYÉ°ùe äGhOCG ,∫GõJ ’h
hCG ''á«fÉ°ùfEG ÌcCG'' âfÉc äÉ©ªàÛG ∂∏J ¿C’ ¢ù«d ,Éª«°ThÒg ≈∏Y ájQP πHÉæb AÉ≤dEG
.É¡µ∏à“ ¿CG É¡©°Sh ‘ øµj ⁄h ,É¡µ∏à“ øµJ ⁄ É¡fC’ É‰EGh ,Òª°†dG Ö«fCÉàd á°VôY
¬à«ë°V ìGQ …òdG áãjó◊G ™fÉ°üŸG ΩÉ¶f êPƒ‰ ≈∏Y º¶æŸG »YÉª÷G πà≤dG ¿CG Éªc
πbCG ¿Éc É¡fÉµ°S OóY ¿C’ ,á«∏Ñ≤dG äÉ©ªàÛG ‘ çóë«d øµj ⁄ ¢SÉædG øe ÚjÓe
πg .á«à°ùLƒ∏dGh ájQGOE’G äGQó≤dG ’h á«æ≤àdG áaô©ŸG ∂∏à“ øµJ ⁄ É¡fC’h ,GÒãc
ó«cCÉàdÉH ?Üƒ©°û∏d »YÉª÷G πà≤dG ‘ πãªàJ ''áKGó◊G'' á©«ÑW ¿CG É«FÉ≤∏J ∂dP »æ©j
å«ëH ,IAÉØµdG øe ÒÑc Qób ≈∏Y πFÉ°Sh äRôaCG É¡fCG ¤hC’G áLQódÉH »æ©j É‰EGh ,’
áª¶fCG øY ,É°SÉ°SCG hCG ,§≤a Éæg çóëàf ’ ÉæfEG .Qƒ°üàdG ¥ƒØJ GOÉ©HCG πà≤dG Ö°ùàcG
Iójó÷G äÉ«fÉµeE’G øY ,Gójó–h ,É°†jCG É‰EGh ,áãjó◊G Öjò©àdG äGhOCGh í∏°ùàdG
»àdG ¢ü°üîàdGh ∫ÉªYC’G ™jRƒJ Üƒ∏°SCGh IQGOE’Gh á«WGôbhÒÑdGh »©ªàÛG º«¶æà∏d
ÖfGƒ÷G ∂dòc »æ©f ’h .™°SGh iƒà°ùe ≈∏Y IOÉHE’Gh πà≤dG íéæj ¿CG É¡fhóH øµÁ ’
…Qhô°†dG øe ó©j ⁄ :á«°ùØædG É¡JÉ«YGóJ »æ©f É‰EGh ,∞æ©dG º«¶æàd IOóÙG á«æØdG
É‰EGh ,…OôØdG Ö°ü©àdG hCG ,πà≤dG Iòd hCG ájOÉ°ùdG hCG ô°ûdG øY GÒÑ©J ∞æ©dG ¿ƒµj ¿CG
A∞µdG ™jRƒàdGh á«WGôbhÒÑdG óYGƒ≤dG ÉgOó– áfõàe ájQGOEG áª¡e íÑ°üj ¿CG øµÁ
á«LƒdƒHhÌfC’G äGÒ°ùØàdG øe ¢Vƒ≤j Ée ƒgh ,ÒeóàdGh ∞æ©dG ™aGhO ’ ,∫ÉªYCÓd
øe Òãc ‘ ,¢UÉN ¬LƒH ,øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ Üƒ©°ûdG IOÉHEG âfÉc óbh .∞æ©dG π©Ød
¤EG ,∫ÉªYC’G ™jRƒJ ∫ÓN øe ,áLÉM ‘ øµJ ⁄h ,É«WGôbhÒH áª¶æe ä’É◊G

.Ú«WGôbhÒHh Úª¶æeh Ú°ü°üîàeh á«æa QOGƒc ¤EG πH ,Ú°ûMƒàe Ú∏YÉa
IQÉÑY ƒg áãjóM áª¶æe …CG ‘ ¬°ùØæH OôØdG ¬H Ωƒ≤j πªY πc ¿EG :ôeC’G ÇOÉH ‘''

 ,''π©a ádÉM'' - ΩGô¨∏«e »∏fÉà°ùd É≤ÑW - ¬¡LGƒJ πYÉa πc ;ô°TÉÑe ÒZ π©a øY
atestgentica¤EG π©ØdG øY ''¬à«dƒÄ°ùe'' ôjƒ£àd á°UôØdG ¬d ìÉàJ πYÉa óLƒj Éª∏bh :

øjôNB’G kÉÑdÉ£oeh ,ôeC’ GòØæe ’EG ¢ù«d πYÉa πc ¿C’ ,Ée AGôLE’ á«FÉ¡ædG áé«àædG
¤EG â©aO »àdG IôµØdG ÚÑa .ôNBG ¢üî°T ÉjGƒf ºLÎe πH ,∞dDƒŸG ¢ù«d ¬fEG ;ôeCG ò«ØæàH
Oóëf ¿CG øe øµªàf ødh ;øjòØæŸG øe á∏jƒW á∏°ù∏°S á«FÉ¡ædG É¡àé«àfh AGôLEG PÉîJG

.èàæŸGh §«£îàdG ÚH á«°ù«FôdG π°UƒdG á≤∏M ¬àØ°üH º¡æe GóMGh íjô°U πµ°ûH
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hójôH ¿ƒa ÆÉ°U ,á°SÉ«°ùdGh »æjódG ∞æ©dG ÚH ábÓ©dG øY çóëàdG ¥É«°S ‘h
:‹ÉàdG ƒëædG ≈∏Y ¬jCGQ

‘ á°SÉ«°ùdGh øjódG ÚH áàHÉK •ÉÑJQGh πNGóJ •ƒ£N óLƒJ ’ ¬fCG ¢†©ÑdG ø¶j ób''
¢û«©f …òdG ™ªàÛG ‘ Óãe »æ©j ,(ô∏Ñg - á«HhQhC’G ,áãjó◊G) äÉ©ªàÛG ¢†©H
,≈£°SƒdG ¿hô≤dG ôgGƒX øe á«©«ÑW IôgÉX ¿Éc á«æjO äGQÈŸ ∞æ©dG ¿CG …CG .¬«a
øjódG ÚH ábÓ©dG âëÑ°UCG óbh ,»æjódG ìÓ°UE’G ácôM ó©H Ée IÎa ‘ á°UÉNh
,∞æ©dG øe á«dÉN âëÑ°UCG …CG ,á∏eÉ°ûdG áæª∏©dG á«∏ªY QÉWEG ‘ IôJÉa á°SÉ«°ùdGh
™aGhód É≤ÑW iƒ≤dG ∂∏J äQƒ£J Éªæ«H ,á«°SÉ«°ùdG iƒ≤dG äÉbÓY ™e øjódG º∏bCÉJh

''.ÉÄ«°ûa ÉÄ«°T É¡«∏Y »æjódG ÒKCÉàdG ¢VÉØîfG AGREG iôNCG33

ÒµØàdG êPÉ‰ ¢†©H ¿CG ó‚ ,á«MÉf øªa .»∏«∏°†J øe ÌcCG ´ÉÑ£f’G Gòg πãe
É‰EGh ,áKGó◊Gh ÉbÓWEG ¢VQÉ©àJ ’ É«æeR á≤aGƒàe ÒZ É¡fEG ∫É≤j »àdG äÉ«∏≤©dGh
≈àMh ,øjóàdGh øjódG ΩAÓàj :Iôe ∫hC’ É¡æe â©Ñf hCG ÒÑc πµ°ûH É¡©e ºé°ùæJ
IóëàŸG äÉj’ƒdG áHôŒ øe ô¡¶j Éªc ,áãjó◊G äÉ©ªàÛG ™e ,»æjódG Ö°ü©àdG
¿EG ∫ƒ≤dG øµÁh .áKGó◊G ôgÉ¶e πc ºZQ »æjódG ±ô£àdG øe ƒ∏îJ ’ »àdG á«µjôeC’G
øe ™HÉ£dG ''á«KGóM'' ájôµa ≈æH iƒ°S â°ù«d Gójó– ájô°üæ©dGh á«eƒ≤dG äÉ«LƒdƒjójCG
øe ΩóbCG ÉgQhòH âfÉc ¿EGh ≈àM ,»©ªàÛG åjóëàdG ¥É«°S ‘ äCÉ°ûf ,ÉgôgƒL å«M
äGQÉÑàYG …CG ,á«KGó◊G á«©ØædG á«fÓ≤©dG ¿CÉH ÒcòàdG Éæ«∏Y ,ôNBG ÖfÉL øeh .∂dP
≈∏Y πH ,∞æ©dG äÉ«fÉµeEG ó°V É¡JGòH πYÉØàJ ’ ,áfõàŸG äÉfRGƒŸGh IQÉ°ùÿGh íHôdG
áãjó◊G Ö«dÉ°SC’G √òg IóYÉ°ùÃ ’EG áWôØŸG OÉ©HC’G …P ∞æ©dG º«¶æJ øµÁ ’ :¢ùµ©dG
áLQO ≈∏Y á«à°ùLƒdh ¿õàe ô°üM ΩÉ¶f OƒLh â°Sƒcƒdƒ¡dG ≈°†àbG ó≤d .ÒµØàdG ‘

.áKGó◊G πÑb Ée äÉ©ªà› ‘ ÉMÉàe É¡æe …CG øµj ⁄ ,Qƒ£àdG øe á«dÉY
:»∏j Éªc á≤«≤◊G √òg øe IÈ©dG ¿ÉehÉH âfƒªZR ≠«°üjh

´ô°SCG äÓMQh ÈcCG ÉLÉàfEG Ö°ùëa »æ©J ’ áKGó◊G ¿CG ¿ô≤dG Gòg ‘ Éæª∏©J ó≤d''
- »æ©J ÉªFGO âfÉch πH - É°†jCG »æ©J áKGó◊G .™°ShCG ájôëH ácô◊Gh ôahCG AGôKh
IOÉHE’ πà≤dG ;IAÉØch á«dÉ©a ÌcC’Gh ´ô°SC’Gh á©«aôdG á«æ≤àdG äGP πà≤dG á≤jôW
™°SƒàH áKGó◊G ¬àeóî˘à˘°SG É˘æ˘a √QÉ˘Ñ˘à˘YÉ˘H ,É˘«˘ª˘∏˘Y Ò°ù ŏeh §˘£˘î ŏe ƒ˘ë˘f ≈˘∏˘Y Ö©˘°T
πc ±ô°üJ â– øØdG Gòg â©°Vh Éªæ«H ,É¡H á°UÉÿG á«KGó◊G É¡aGógCG ≥«≤ëàd
,á˘≤˘Ñ˘£˘dG hCG á˘∏˘«˘Ñ˘≤˘dÉ˘H á˘£˘Ñ˘˘Jô˘˘e âfÉ˘˘c AGƒ˘˘°S ,ô˘˘NB’G ø˘˘e »˘˘°VôŸG ±ƒÿG äÉ˘˘Yõ˘˘f
πÑb Ée'' Qƒ°üY ¤EG »ªàæjh GôKóæe ó©oj ¿Éc É‡ ,ÉgÒZ hCG á«æKE’G hCG ájô°üæ©dÉH

''.áKGó◊G43
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8   33, p.2005r. Janua19r Allgemeine Zeitung,alt; in: Frankfurteww, Religion, Politik, Geon Bredoried vWilf

   34Zygmunt Baumann, Das Jahrhundert der Lager?; in: Mihran Dabag/Kristin Platt (Hrsg.),

Genozid und Moderne, Bd. 1: Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, p: 81–99, here: p. 82
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¬LGƒf ÉæfEÉa ,ádÉ◊G √òg ‘ ≈àMh .»îjQÉàdG …ôµØdG çGÎdG ¤EG É«FóÑe Éfóæà°SGh
á«∏ªY áKGó◊G ¿CÉH πFÉ≤dG º¡ØdG ¿EG .ó©H Éª«a É¡«dEG ¥ô£àf ±ƒ°S ,áªL ÖYÉ°üe
á«îjQÉJ ájôµah á«ÑjôŒ - á«îjQÉJ á∏ãeCG ¬¡LGƒJ º¡a ƒg ´É£≤fG ÓH ô°†–
πH ,É«FóÑe á«°VôØdG √òg ¢†bÉæj ’ ∂dP ¿CG ÒZ ,¬à«bGó°üe √ó≤Øj É‡ ,¬°†bÉæJ
øe ,¬∏ª› ‘ ïjQÉàdG øe ºZôdG ≈∏Yh ,ôeC’G ájÉ¡f »Øa .á∏ªàfi ÒZ É¡∏©éj
á«°TÉØdG hCG QÉª©à°S’G AGƒ°S ,''äGAÉæãà°SG'' ∞æ©dG ÜQÉŒ πc ¿ƒµJ ¿CG É«FóÑe øµªŸG
,á˘jhÉ˘°SCÉŸG ø˘e iƒ˘à˘°ùŸG ¢ùØ˘f ≈˘∏˘Y â°ù«˘d iô˘NCG äÉ˘bÉ˘«˘°S Ió˘Yh á˘«˘æ˘«˘˘dÉ˘˘à˘˘°ùdG hCG
∂dP ∂¡fCG ¿EGh ≈àM ,áŸÉ°ùŸG âªYO ób áKGó◊G ¿EG ∫ƒ≤J »àdG IóYÉ≤dG øe äGAÉæãà°SG

.√OhóM ó©HCG ¤EG ÉædÉ«N
ájÉ¡f ‘ ´ƒfh É¡JGP óM ‘ á∏µ°ûe áKGó◊G ¿CG ó«ØJ »àdG á«°ùµ©dG á«°VôØdG ÉeCG
IójóY á∏ãeCG ∑Éægh ;á«gGh ¢ù°SCG ≈∏Y É°†jCG õµJÎa ,áØ«æ©dG ájôHÈdG ´GƒfCG øe ôeC’G
¬°†bÉæJ Éª∏ãe ,∂dP ¢†bÉæJ åjóëàdG á«∏ªY ∫ÓN ∞æ©dG ä’ó©e ¢†ØN ∫ƒM
≈∏Y âfÉc Ée GÒãc »àdGh ,áKGó◊G πÑb Ée äÉ©ªà› ‘ •ôØŸG ∞æ©dG äGÈN É°†jCG
Ö°ùëa ''ÉbÉgQEG'' ÌcCG ¿Éc ∞æ©dG øµd ,IÒNC’G ¿hô≤dG πãe á«°ûMƒdG øe ¬°ùØf Qó≤dG

.∑Gòæ«M …ô°ûÑdG QÉeódG Ö«dÉ°SCG øe IÒãc ´GƒfCG ÜÉ«¨d
»LƒdƒHhÌfCG Ò°üe ∞æ©dG ¿CÉH …OÉæJ »àdG á«°VôØdG ∂∏J ,ájÉ¡ædG ‘ ,∑Éægh
Ée iƒà°ùe ≈∏Y ´Éæàb’G ≈∏Y á«°VôØdG √òg å©ÑJ óbh .¬æe QGôa ’h É≤Ñ°ùe Oófi
äÉ©ªàÛG πNGO ∞æ©dG äÉjƒà°ùe ‘ ™°SÉ°ûdG íLQCÉàdG ô°ùØJ ’ É¡æµd ,ójôéàdG øe
øY ¬LôîJh ,á«°SÉ«°ùdG ¬à¨Ñ°U ∞æ©dG øY ´õæJ É¡fEG .¢†©ÑdG É¡°†©H ÚHh ,É¡°ùØf

.¬ª¡Ød á«∏«∏– äGhOCG »£©J OÉµJ ’h ,¬bÉ«°S
¿CG ¿hÒãc ø¶j .∞æ©dGh áKGó◊G ÚH ábÓ©dG ≈∏Y iôNCG Iô¶f »≤∏f ¿CG ∫hÉëæ∏a
ô¡¶J »àdG á˘«˘æ˘©ŸG äÉ˘«˘∏˘≤˘©˘dG hCG ô˘YÉ˘°ûŸG ¤EG IQÉ˘°TE’É˘H ∞˘æ˘©˘dG Ò°ùØ˘J º˘¡˘fÉ˘µ˘eEÉ˘H
Qƒ°üY øe ∫ÉM ájCG ≈∏Yh ,IôHÉZ Qƒ°üY øe ÉjÉ≤H âfÉc ƒd Éªc ''»KGó◊G'' øWGƒª∏d

.''áKGó◊G πÑb'' Ée32Ö°ü©àdG πãe äÉ«YGóJ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG Òãj ,¢SÉ°SC’G Gòg ≈∏Yh
»æjódG ¢Sƒ¡dGh ájô°üæ©dGh á«æKE’Gh á«æ«aƒ°ûdGh »∏Ñ≤dG ÒµØàdGh ≈ªYC’G Ö°†¨dGh
á«fÓ≤©dÉH áKGó◊G º°ùàJ Éªæ«H - ájõjô¨dGh ¢ùØædG ≈∏Y Iô£«°ùdG ¿Gó≤ah á°SGô°ûdGh
√ÉŒ íeÉ˘°ùà˘dGh IQÉ˘°ùÿGh í˘Hô˘dG äGQÉ˘Ñ˘à˘YGh π˘≤˘©˘dGh á˘FOÉ˘¡˘dG á˘fRGƒŸGh á˘«˘©˘Ø˘æ˘dG
ÉgQÉÑàYÉH πà≤dGh íHGòŸGh ∞æ©dG ¤EG π©ØdÉH ¿hójóY ô¶æj ,ÖÑ°ùdG Gò¡dh .Oó©àdG
ôjƒ£J øµd ,É¡«∏Y Ö∏¨àdG ™bGƒdG ‘ ºàj ⁄ ,IôHÉ¨dG Qƒ°ü©dG øe á«fÉeR äÉbQÉØe
äGôØW Èà©oJh .ÉeÉ“ ôKóæJ ≈àM áªFÓe ÒZ É¡∏©é«°S IôHÉãeh QGô°UEÉH áKGó◊G
øe »FGóH iƒà°ùe ¤EG Gô≤¡≤Jh ,á«FÉæãà°SG ä’ÉM âbƒdG ∂dP ≈àM á∏FÉ¡dG ∞æ©dG

.≥MÓdG ïjQÉàdG iô› ‘ ¢†Øîæj ¿CG Öéj ,IQÉ°†◊G
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ób - ''áKGó◊G'' ¬«ª°ùf ¿CG øµÁ ÉÄ«°T ôeC’G ájÉ¡f ‘ äRôaCG »àdG - åjóëàdG á«∏ªY
áŸÉ°ùŸG ≈∏Y ÈcCG IQóbh »©ªàÛG ∑ƒ∏°ùdG ô°†– ô°UÉæY ¬°ùØf âbƒdG ‘ É¡æY èàf
ÉeóæYh ?iôNCG á«MÉf øe Qƒ°üJ …CG ¥ƒØj ÉÃ á«°ûMƒdG ∞æ©dG ºFGôLh ,á«MÉf øe
áKGó◊G ÚH ábÓY óLƒJ πg ∫AÉ°ùàf - …ƒeódG ¿ô≤dG - øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ ôµØf

:‹ÉàdG πµ°ûdÉH ≥M øY ∫GDƒ°ùdG Gòg ôjÉªàjÉg º∏¡∏«a ÆÉ°U ó≤d ?»eÉæàŸG ∞æ©dGh
∞æ©dG ¿hô°ùØjh ,ájQÉ°†M IõØb ÉgQÉÑàYÉH áKGó◊G áÑ≤M Ú∏∏ÙG øe ójó©dG º¡Øj''
;(∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y IôµÑŸG Qƒ°ü©dG øe …CG) áKGó◊G πÑb Ée IÎa øe IôgÉX ¬àØ°üH
.á«°VôY IôgÉX ¿Éc ƒd Éªc º¡JÉØdDƒe ‘ øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ ∞æ©dG ô¡¶j ∂dòdh

 ¢VQÉ©ŸG …CGôdG ¿CG á∏gh ∫hC’ hóÑjh)nwHobsba(∫ó÷G .Qƒ¶æŸG Gòg ™e ≥°ùàj ’
''.á«éª¡dGh áKGó◊G ÚH ábÓ©dG ∫ƒM Éæg Qhój03

äÉ≤∏£æe á©HQCG - ôjÉªàjÉ¡d É≤ÑW - ∞ë°üdG º°†J Éªc ,»ª∏©dG ¢TÉ≤ædG º°†jh
:á«dÉµ°TE’G √òg èdÉ©J áØ∏àfl ájôµa

Ö°SÉµe ™e ''¬àjƒ°ùJ'' øµÁ É«àbh Égƒ°ûJ √QÉÑàYÉH ∞æ©dG ∫hC’G ∞bƒŸG ô°ùØj''
.Qƒ£à∏d »HÉéjEG ó«°UQ ‘ Ö°üj å«ëH ,(Óãe øeC’G) IQÉ°†◊G

É‰EGh ,áKGó◊G ¢übGƒf ™°†j ’ PEG .ÉeÉ“ ∫hC’G ¢†«≤f ÊÉãdG ∞bƒŸG ó©ojh
ô°†– øe ¬JRôaCG Éeh áKGó◊G ô¡¶J å«ëH √ÒµØJ Qƒfi ‘ ,''»Ø«XƒdG É¡MÉ‚''

.ÉgôgƒL å«M øe á°ûMƒàe ÉgQÉÑàYÉH
Gòg ¿CG …CG ,∞æ©dÉH É¡©Ñ°ûJh áKGó◊G äGRÉ‚EG ÚH ¢SÉÑàd’G ådÉãdG ∞bƒŸG ócDƒjh

.¬°ùØf âbƒdG ‘ ÒeóàdG äÉ«fÉµeEGh ájƒfÉ°ùfE’G äGQób ´ÉØJQG øe ≥∏£æj ∞bƒŸG
IQÉ˘°†◊G ÚH á˘bÓ˘©˘dG É˘eÉ“ ô˘µ˘æ˘j …ò˘dG ™˘HGô˘dG ∞˘bƒŸG ∑É˘æ˘˘g ,á˘˘jÉ˘˘¡˘˘æ˘˘dG ‘h
äÉ≤∏£æŸGh ∂dòH á°UÉÿG §HGhôdG ôµæj ¬fC’ ,øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ ∞æ©dG äÉLƒeh
¿Éc ƒd Éªc ∞æ©dG ô¡¶j ,»LƒdƒHhÌfC’G ¢SÉ°SC’G Gòg ≈∏Yh .É¡«∏Y õµJôJ »àdG

''.(»µ°ùaƒ°S) …ô°ûÑdG ´ƒæ∏d Éeƒàfi GÒ°üe13

ÜQÉéà∏d É≤ÑW πFÉ°ùŸG √òg ‘ Qô≤f ¿CG ,π«ëà°ùjh πH ,É«é¡æe Ö©°üj óbh
πbC’G hCG ádƒ≤©ŸG äÉ«°VôØdG ¢†©H ô¡¶J ¿CG øµÁ ¿Éc ¿EGh ,Ö°ùëa á«îjQÉàdG
ÉgQÉÑàYÉH åjóëàdG á«∏ªY ¤EG ô¶ædG ¿EG .ÜQÉéàdG ∂∏J øe ¢SÉ°SCG ≈∏Y á«dƒ≤©e
Éæ∏ªgCG GPEG ’EG ,ïjQÉàdG å«M øe ´Éæàb’G ÒãJ ’ ∞æ©dG ä’ó©e øe É«FóÑe â°ü∏b
,åjó˘ë˘à˘dG ≥˘jô˘W ‘ »˘°†“ »˘à˘dG hCG ''á˘ã˘jó◊G'' ∫hó˘˘dG π˘˘NGO ø˘˘e ∞˘˘æ˘˘©˘˘dG ô˘˘jó˘˘°üJ
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á«°ù«dƒHh á«FÉ°†b áª¶fCG AÉæHh ,Úæ≤àdG ÈY ΩÓ°ùdG ¢Vôa ‘ πãªàŸG É¡ÑLGƒH
™LGÎJ É¡∏©L É‡ ,∞æ©∏d ádhódG QÉµàMG ÜÉÑàà°SG ¤EG »°†ØJh É¡àØ«Xh …ODƒJ
É¡fEÉa ,çhó◊G ‘ äÉ«∏ª©dG √òg äCGóH ÉeóæYh .AGQƒdG ¤EG É¡∏ªcCÉH á«îjQÉJ áÑ≤M
¿Gó∏ÑdG øe OóY ‘ ¢ù°SCÉJ PEG :ájQÉª©à°S’G äÉ«£©ŸG É¡àgƒ°T ±hôX πX ‘ â“
hCG ,á«dÉ«fƒdƒµdG ±hô¶dG πX ‘h ájQÉª©à°S’G IÎØdG ∫ÓN åjó◊G ádhódG RÉ¡L
IÒãc ¿É«MCG ‘ ádhódG â«≤H ,‹ÉàdÉHh .á«LQÉÿG áæª«¡dG ±hôX ‘ πbC’G ≈∏Y
IGOCG â°ù«d É¡fCG AÓéH í°†JG Éªc ,≈∏YCG øe ¬«∏Y á°VhôØe ,™ªàÛG ≈∏Y áÑjôZ
ádhódG RÉ¡L ≥≤M ó≤d .™ª≤dGh á«LQÉÿG áHÉbô∏d É‰EGh ,»©ªàÛG ΩÓ°ùdG ¢VôØd
Égõ‚CG »àdG ¬àØ«Xh - ô°TÉÑe ÒZ hCG ô°TÉÑe πµ°ûH AGƒ°S - QÉª©à°S’ÉH ôKCÉàŸG
∫É©°TEG ‘ Éª°SÉM Gô°üæY ¿Éc Ée GÒãc hCG ,¢Uƒ≤æe Üƒ∏°SCÉH ÉHhQhCG ‘ ¬∏«ãe
á¶MÓŸG √òg ¥ó°üJ ’h .Ö©°ûdG ≈∏Y ¬à«Yô°T ¢Vôa øe øµªàj ⁄h ,»∏NGódG ∞æ©dG
á«LQÉÿG ±hô¶dÉa :¬°ùØf Qó≤dÉH á«æeõdG äGÎØdG ™«ªL ‘h ¿Gó∏ÑdG ™«ªL ≈∏Y
á≤£æŸG É¡JÈàYG »àdG) ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG ∫ÓN á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeE’G ‘ Óãe
QÉª©à˘°S’G π˘X ‘ É˘«˘Ñ˘«˘d ±hô˘X ø˘Y ∞˘∏˘à˘î˘J (á˘jQÉ˘ª˘©˘à˘°SG á˘jQƒ˘WGÈeEG É˘«˘é˘jQó˘J
¿Éµe πc ‘ á°Sƒª∏e IOÉjR OGORG á«LQÉÿG ±hô¶dG √òg ÒKCÉJ øµd .‹É£jE’G
¿PEG ä’É◊G Ö∏ZCG ‘h .QÉª©à°S’Gh á«HhQhC’G áæª«¡dG ÜÉÑàà°SG ∫ÓN øe ÉÑjô≤J
≈∏Y IQób πbCGh πNGódG ‘ É©ªb ÌcCG ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ ádhódG Iõ¡LCG â«≤H
Ée GÒãch ,É¡dÉª°Th ÉHhQhCG ÜôZ ‘ É¡à∏«ãÃ áfQÉ≤e »YÉªàL’G πaÉµàdG ô°ûf
IOGQEG ó°Vh á«HhQhC’G iƒ≤dG IóYÉ°ùÃ á£∏°ùdÉH ßØà– É¡æ«©H Öîæd á°ùjôa âëÑ°UCG
å«M øe á°†Øîæe âfÉc Iõ¡LC’G √òg á«dÉ©a ¿CG Éªc ,É¡Ñ©°T øe á©°SGh äÉYÉ£b
RÉ¡L ó°V á¡LƒŸG áehÉ≤ŸG äPƒëà°SG ,πµ°ûdG Gò¡Hh .ácQÉ°ûŸGh ¿ƒfÉ≤dG IOÉ«°S

.á«Yhô°ûŸG øe ÈcCG Qób ≈∏Y ,É¡∏ªéÃ ádhódG hCG ,ádhódG Iõ¡LCG øe ¬æ«©H

áKGó◊Gh ∞æ©dG

ΩÓ°ùdG ÜÉÑàà°S’ IGOCG ºgCG øµj ⁄ ÉHhQhCG ‘ ádhódG RÉ¡L ¿CG ¤EG √ÓYCG Éfô°TCG ó≤d
⁄ á«HhQhC’G ∫hódÉa .∞æ©∏d πªàfi πYÉa ™°ûHCG É°†jCG ¿Éc πH ,Ö°ùëa »©ªàÛG
πà≤dG É°†jCG äRôaCG É‰EGh §≤a É¡∏NGO ‘ ∞æ©dG ä’ó©Ÿ πFÉg ¢ü«∏≤J ¤EG π°UƒàJ

.Úà«ŸÉY ÚHôMh QÉª©à°S’Gh â°Sƒcƒdƒ¡dGh »æ«dÉà°ùdG »YÉª÷G
á«aÉ≤K IôFGO êÉàfEG á«Ø«c ‘ πãªàj ¬°ùØf ìô£j …òdG ∫GDƒ°ùdG ¿EÉa ,ÖÑ°ùdG Gò¡dh
Ωƒ˘∏˘©˘dGh IQƒ˘£˘àŸG á˘aÉ˘≤˘ã˘dGh »˘©˘ª˘àÛG í˘eÉ˘°ùà˘dGh ô˘jƒ˘æ˘à˘dGh á˘jƒ˘fÉ˘°ùfE’G á˘Ø˘°ù∏˘Ø˘˘dG
ÜhôM ø°T øe ¬°ùØf âbƒdG ‘ É¡æµ“ ™e ,¿É°ùfE’G ¥ƒ≤M ∫ƒM äGQƒ°üàdGh áeó≤àŸG
â°Sƒcƒdƒ¡dG πãe ,á«æKE’G IOÉHE’Gh »bô©dG Ò¡£àdG äÉ°SÉ«°S êÉ¡àfGh á©«¶a á«ŸÉY
¿CG Ò°ùØJ ÉææµÁ ∞«c ,ôNBG ≈æ©Ã hCG .ájƒeódGh á°ûMƒàŸG ájQÉª©à°S’G á°SÉ«°ùdGh
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Ö∏ZCG ‘ Gƒë‚ ó≤d .çóM É‡ ÒãµdG Gƒ¶M’ ób á«æ¨dG á«Hô¨dG ¿Gó∏ÑdG ¿Éµ°S
Úà«ŸÉY ÚHôM øY ô°üÑdG Éæ°†°†Z GPEG ,¬àæ°üî°T hCG º¡ØæY ôjó°üJ ‘ ¿É«MC’G

''.ÚJôeóe29

Újóædƒ¡dGh Ú«dÉ¨JÈdGh ¿ÉÑ°SE’G øjôª©à°ùŸG iód á«°ûMƒdG ∞æ©dG á°SÉ«°ùa
¢VÉØîfG ™e …RGƒàdÉH ôeC’G ájÉ¡f ‘ âKóM ób Ú«°ùfôØdGh ¿ÉŸC’Gh Ú«fÉ£jÈdGh
»YÉª÷G πà≤dG .iôNCG á«MÉf øe ÉHhQhCG ‘ »©ªàÛG ô°†ëàdGh ,á«MÉf øe ∞æ©dG
IQÉŒh ,ÉghõZ ó©H ∫É¨æÑdG OÓH ™jƒŒh ,á«ÑFGô°†dG á°SÉ«°ùdG ≥jôW øY ÊÉ£jÈdG
ÉµjôeCG ∫Éª°T ‘ Ú«∏°UC’G ¿Éµ°ù∏d á«Fõ÷G IOÉHE’Gh ,ÉµjôeCG ¤EG É«≤jôaEG øe ó«Ñ©dG
É¡©«ªL âfÉc πg - »HhQhC’G ‹É«fƒdƒµdG ∞æ©dG ™FÉ¶a øe ÉgÒZh ,É¡HƒæLh
ôµÑŸG åjó◊G ô°ü©dG ‘ ∂°T ÓH äôL »àdG ÉHhQhCG ‘ ô°†ëàdG á«∏ª©H ábÓY äGP
çóM Éªc - ∞æ©∏d Gôjó°üJ ôeC’G ™bGh ‘ πã“ ádCÉ°ùŸG âfÉc πg ?É°†jCG ôNCÉàŸGh
øe äÉYÉ£b ∫É°SQEG ” å«M ,¤hC’G á«ë«°ùŸG ''á«Ñ«∏°üdG Ühô◊G'' ∫ÓN Ée πµ°ûH
iƒà°ùŸ ¢VÉØîfG ¬ÑMÉ°U É‡ - §°ShC’G ¥ô°ûdG ¤EG Iô£Nh ''á°†FÉa'' Èà©oJ Ö©°ûdG

?áaOÉ°üe Oô› ∂dP πc ¿Éc ΩCG ?É°ùfôah É«fÉŸCG ‘ ∞æ©dG
≈∏Y óæà°ùJ á∏Ä°SC’G ∂∏J ≈∏Y áª°SÉM äÉHÉLEG Ëó≤J kÉÑjô≤J øµªŸG ÒZ øeh
≈∏Y π«dódG OƒLh øY á«°VôØdG √òg á«dƒ≤©e Éæ°Vƒ©J ¿CG øµÁ ’h ,á«∏ªY ÜQÉŒ
èàf ób á«HhQhC’G äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dG ¢VÉØîfG øµd .ÚæK’G ÚH »ÑÑ°ùdG §HôdG
∞æ©dG ôjó°üJh πNGódG ‘ ádhódG QhO õjõ©J ÚH §HôdG øY ,ø¶dG Ö∏¨j Éªc ,’ÉªLEG
ádÉM πãe ,∂dP ™e ¢†bÉæàJ á«°ùµY á∏ãeCG ó«cCÉàdÉH ∑Éægh .êQÉÿG ¤EG øeÉµdG
øe ≥≤ëàdG π«ëà°ùj Éªc ,π«ëà°ùe á«°VôØdG √òg ¢†≤f øµd ,á«aÉfóæµ°S’G ∫hódG

.É≤M’ É¡àë°U
Úæ≤J ™e ,äÉ©ªàÛG πNGO ádhódG IOÉ«°S π¨∏¨J - øjô°üæ©dG ÓµH ¿PEG òNCÉæ∏a
‘ hCG ¿GÒ÷G ó˘°V Ühô◊G ∫Ó˘N ø˘e) ∞˘æ˘©˘dG ô˘jó˘°üJh á˘˘«˘˘YÉ˘˘ª˘˘à˘˘L’G äÉ˘˘bÓ˘˘©˘˘dG
‘ á¡HÉ°ûe äÉ«∏ªY âKóM πg :¬°ùØf ‹ÉàdG ∫GDƒ°ùdG ìô£j ,òFóæYh .(äGôª©à°ùŸG
§°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG äGP ≥WÉæŸG ‘ hCG ,ΩÉY πµ°ûH ådÉãdG ⁄É©dG
á¨«°üdG √ò¡H ∫GDƒ°ùdG ìôW ¿EG ?»©ªàÛG ∞æ©dG áÑ°ùf ¢ü«∏≤J ‘ âÑÑ°ùJ ,≈fOC’Gh
√ò˘g ≈˘∏˘Y É˘Ñ˘jô˘Z êQÉÿG ¤EG ∞˘æ˘©˘dG ô˘jó˘°üJ ø˘µ˘j ⁄ :á˘HÉ˘˘LE’É˘˘H É˘˘«˘˘æ˘˘ª˘˘°V »˘˘Mƒ˘˘j
∫ÓàM’Gh Ö¡ædGh Ö∏°ùdG äGhõZh Ühô◊G ¿CG ó‚ ¢ùµ©dG ≈∏Y πH ,äÉ©ªàÛG
√òg øµd .»°SÉ«°ùdG ™bGƒdG øe GAõL πjƒW øeR òæe âfÉc QGƒ÷G »°VGQC’ …ô°ù≤dG
,É¡«∏Y á«HhQhC’G áæª«¡dGh OÓÑdG √òg QÉª©à°SG ∫ÓN øe É«éjQóJ â°TÓJ á«fÉµeE’G
iƒ˘≤˘d ó˘aGô˘c ådÉ˘ã˘dG ⁄É˘©˘dG ‘ ø˘eÉ˘µ˘dG ∞˘æ˘©˘dG ΩGó˘î˘à˘˘°SG ø˘˘Y É˘˘æ˘˘«˘˘°VÉ˘˘¨˘˘J ¿EG Gò˘˘g
πNGódG ‘ Ωƒ≤J ,ádhó∏d ádÉ©a áª¶fCG π«µ°ûJ Ì©J ,¬°ùØf âbƒdG ‘h .QÉª©à°S’G
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2.äGQó≤e øe áØ«æY ÒZ ôgÉ¶e ¤EG ô°TÉÑŸG ¢UÉ°ü≤dG øe äÉYGõædG IÒNP â∏≤àfG
.(...) á°SÉ«°ùdG

3.äÉ°TôëàdG øe º¡àjÉª◊ áWô°ûdGh ºcÉÙG ¤EG Aƒé∏dG ‘ ¿ƒjOÉ©dG ¢SÉædG ´ô°T
.(...) »°üî°ûdG §«ÙG ‘h OGôaC’G ó°V IÒ¨°üdG

.4á«∏ÙG äÉ£∏°ùdG äCGóH ,…ôµ°ùY ¬Ñ°T πµ°T ≈∏Y ¢†©ÑdG É¡°†©H á¡LGƒe øe ’óH
äÉeGóîà°S’G ∫ƒM äÉ«bÉØJG ¤EG π°Uƒà∏d ¢VhÉØàdÉH (Gójó– áWô°ûdG É¡«a ÉÃ)

''.(...) ΩÉ©dG AÉ°†Ø∏d áØ«æ©dG ÒZ á«°SÉ«°ùdG27

‘ ∞æ©dG áÑ°ùf øe πFÉ¡dG ¢†ØÿG ƒëf √ÉŒG OƒLh á«∏ª©dG ÜQÉéàdG âàÑKCG ó≤d
™°SÉàdG ó≤©dG øe GAóH ,Égó©Hh) øjô°û©dG ¿ô≤dG øe ¢SOÉ°ùdG ó≤©dG ≈àM ÉHhQhCG ÜôZ
ÉÑfÉL ¿Éc ¿EGh ,™bGƒdG øe óMGh ÖfÉL iƒ°S ô°ùØj ’ √ÉŒG ƒgh ,(¬°ùØf ¿ô≤dG øe
¬HÉàc øe ÒNC’G ™£≤ŸG ‘ ∂dP π©a ¬fCG √ÉÑàfÓd âaÓdG øeh - ±GQ Ò°ûj .Éª¡e

:»∏j Ée ¤EG - §≤a
‘ ÉeÉ“ ∞æ©dG π°UCÉà°ùJ ⁄ ôµÑŸG åjó◊G ô°ü©dG ¤EG Oƒ©J »àdG äGQƒ£àdG √òg ¿EG''
∞æ©dG øe IójóL ’Éµ°TCG IôaÉ¶dG áãjó◊G ádhódG π©ØdÉH â≤∏N ó≤a .á«Hô¨dG ÉHhQhCG
,¿Éà«ŸÉ©dG ¿ÉHô◊G ó©oJh .IQÉ≤dG ÒeóJ ¤EG äOCG ∫Éµ°TCG »g ,Qƒ°üàdG É¡JóM ¥ƒØJ
¬à∏µ°T …òdG øeõŸG ójó¡àdGh ,Üƒ©°ûdG IOÉHEG øe iôNCG ∫Éµ°TCGh ,â°Sƒcƒdƒ¡dGh
Éfô°TCG Éªc ,Ú«Hô¨dG Ú«HhQhC’G øµd .∂dP ≈∏Y ádOC’G ÚH øe ,πeÉ°ûdG QÉeódG áë∏°SCG
CGƒ°SCG Gƒ°û«©j ¿CG øY kÉeÉ“ ¿hó«©H ºg ,»eƒ«dG ∞æ©dG ô£îH ≥∏©àj Éª«a áeó≤ŸG ‘

''.º¡∏MGôe28

»g É‰EGh ,Ö°ùëa áë«ë°Uh ájQhô°V â°ù«d äÉ¶MÓŸG √òg ¿CG ‘ ∂°T øe Éeh
ÉgQÉµàMGh ádhódG Oƒ©°U ¿CG í«ë°üdG øªa :ád’ódG øe ÒÑc Qób ≈∏Y IQÉàfl á∏ãeCG
»g íÑ°üJ ⁄ ¿EG ,»©ªàÛG ΩÓ°ùdG ¿Éª°V ‘ IOÉY íéæj ¿Éc óM ó©HCG ¤EG Iƒ≤∏d
»˘à˘dG á˘«˘YÉ˘ª÷G IOÉ˘HE’G hCG ,Ó˘ã˘e â°Sƒ˘cƒ˘dƒ˘¡˘dG ¥É˘«˘°S ‘ ∞˘æ˘©˘∏˘d á˘°ù°SDƒ˘e á˘dhó˘˘c
,(¿É≤∏ÑdG ‘ á«YÉª÷G íHGòŸGh »bô©dG Ò¡£àdG hCG) »æ«dÉà°ùdG ΩÉ¶ædG É¡ÑµJQG
iód øeÉµdG ∞æ©dG ∫Éµ°TCG øe É¡≤Ñ°S Ée πc πMGôÃ ¥ƒØJ É¡fEÉa ∞æ©∏d á°ù°SDƒªch
iód á«JÉ«◊G ±hô¶dG ≈∏Y √õ«côJ ±GQ ∫GƒbCG ‘ É°†jCG ô¶ædG âØ∏j É‡h .OGôaC’G
‘ »©ªàÛG ∞æ©dG ¢ü«∏≤J ¿CG ¢VÎØf ¿CG ™«£à°ùf ób PEG :Ú«Hô¨dG Ú«HhQhC’G
IÎØdG ‘ ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Yh - êQÉÿG ¤EG ∞æ©dG Gò¡d ôjó°üJ ¬ÑcGh ób ÉHhQhCG
É«≤jôaEG ‘ á«HhQhC’G äGôª©à°ùŸG ¥É£f ´É°ùJÉH á°UÉÿGh ÉgÉæ÷ÉY »àdG á«æeõdG
:∫ƒ˘≤˘j É˘eó˘æ˘Y ∫DhÉ˘°ùà˘dG Gò˘g π˘ãÃ »˘∏˘∏˘«˘J »˘Mƒ˘j ∂dò˘c .á˘«˘æ˘«˘JÓ˘dG É˘µ˘jô˘eCGh É˘«˘°SBGh
¿CG hóÑj ’ ,øjôNB’G á«°ûMh øe Öé©àdG hCG ¿É«MC’G ¢†©H ‘ ¢SCGQ Iõg AÉæãà°SÉH''
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≈∏Y »©ªàÛG ∞æ©dG ‘ ÉXƒë∏e É°VÉØîfG πªÛG ‘ ó¡°T ób »Hô¨dG ⁄É©dG øµd
 `dG QGóe1500§°ShC’G ¥ô°ûdG äÉ©ªà› ¢üîJ á∏KÉ‡ OGóYCG óLƒJ ’h .IÒNC’G áæ°S

IÎØdG ∂∏J ‘ ÉHhQhCG ÚHh ¿Gó∏ÑdG √òg ÚH áfQÉ≤e ó≤Y Ö©°üj ∂dòdh ,≈fOC’Gh
.á«æeõdG

ÚH ™≤J »àdG äGƒæ°ùdG ∫ÓN ∞æ©dG ‘ πFÉ¡dG ¢VÉØîf’G Gòg ÜÉÑ°SCG ¢ùµ©J
1500 h1800ô°ùØj ób É‡ ,¿hô≤dG ∂∏J ‘ åjóëàdG á«∏ªY øe áª¡e ÖfGƒL

‘ É¡°VÉØ˘î˘fG Ωó˘Yh ,É˘°ùfô˘ah Gó˘æ˘dƒ˘gh GÎ∏˘µ˘fEG π˘ã˘e ¿Gó˘∏˘H ‘ á˘jGó˘H É˘¡˘°VÉ˘Ø˘î˘fG
‘ ÈcCG á«ªgCG ÉHhQhCG ÜôZ ∫Éª°T ‘ ádhódG Iõ¡LCG âÑ°ùàcG ó≤d .kGôNCÉàe ’EG É«dÉ£jEG
á«°ù«dƒÑdG É¡àª¶fCG õjõ©Jh ,’hCG ÉgOƒæL º«¶æàH âeÉb å«M ,ÉgÒZ πÑb É¡JÉ©ªà›
,‹ÉàdÉHh .É¡°ù«°SCÉJ áÑ≤M π¡à°ùe ‘ á«FGóH âfÉc ¿CG ó©H ÈcCG á≤K âÑ°ùàcG »àdG
.á˘«˘Yhô˘°ûŸG Ωó˘Y ¤EG É˘«˘é˘jQó˘J ≥˘dõ˘fGh ,IQhô˘°V π˘bCG »˘°üî˘°ûdG ¢UÉ˘°ü≤˘dG í˘˘Ñ˘˘°UCG
á¶aÉëª∏d äÉ«dBG äQƒW Éªc ,∞æ©∏d ÉgQÉµàMG - âYÉ£à°SG ÉªæjCG - ∫hódG â°Vôah
É«éjQóJ äó≤a á«©ªà› äÉ«ægP äQƒ£J ,…RGƒàdG ≈∏Yh .»©ªàÛG ΩÉ¶ædG ≈∏Y
∞æ©∏d É¡°†aQ ójGõJh ,á«¡jóH AÉ«°TCG Éª¡Ø°UƒH á«°ûMƒdGh ∞æ©dG πÑ≤àd ÉgOGó©à°SG
áÑ°ùf ¢VÉØîfG Ò°ùØJ øµÁ ,ôNBG ≈æ©Ãh .''•ôØŸG'' hCG ''⁄É¶dG'' hCG ''…Qhô°†dG ÒZ''
äOCG å«M ,ádhódG IOÉ«°ùd OGóàeG á«∏ªY É¡fCG ≈∏Y á«HhQhC’G äÉ©ªàÛG ‘ ∞æ©dG
≥jôW øY »©ªàÛG ∞æ©dG ∫ó©e ¢†ØN ¤EG ádhó∏d á«FÉ°†≤dGh á«eÉ¶ædG ∞FÉXƒdG
∞æ©dG á°SQÉ‡ á«fÉµeEG øe â°ü∏b Éªc ,É¡æ«æ≤Jh á«YÉªàL’G äÉbÓ©dG ≈∏Y áHÉbôdG
iOCG ,á«dÉJ Iƒ£N ‘h .¬JóFÉa hCG ¬JQhô°V ¬°ùØf âbƒdG ‘ â°†ØNh ,ÜÉ≤Y ¿hO
Iô¶ædG É«éjQóJ â∏b PEG :∞æ©dG √ÉŒ Ö©°ûdG øe IÒÑc äÉÄa ∞bƒe Ò«¨J ¤EG ∂dP
äÓµ°ûŸG π◊ ÉjOÉY GQÉ«N ¬H ¢SÉ°ùME’G hCG ,IÉ«◊G øe É«©«ÑW GAõL √QÉÑàYÉH ¬«dEG
¿CG øe ºZôdG ≈∏Yh .äÉeôÙG øe ∞æ©dG íÑ°UCG èjQóàdÉHh .É«°SÉ«°Sh É«YÉªàLG
óLƒJ âfÉc PEG ,GóHCG É≤∏£e øµj ⁄ äGƒ£N ≈∏Y ádhódG ¬JòØf …òdG ''∞æ©dG QÉµàMG''
ÚØdÉfl πbC’G ≈∏Y É¡æ«©H ∞bGƒe ‘ ∞æ©dG ¿ƒeóîà°ùj OGôaCGh äÉYƒª› ÉªFGO
‘ πeÉµdÉH ÉÑjô≤J ∞æ©dG ≈∏Y AÉ°†≤dG ¤EG iOCG ¬fCG ’EG ,IóFÉ°ùdG ÒjÉ©ŸG ∂dòH
Gòg »∏∏«J ócDƒjh .IôµÑŸG Qƒ°ü©dÉH áfQÉ≤e πbC’G ≈∏Y hCG ,á«YÉªàL’G äÉbÓ©dG

:ÜÉÑ°SCG á©HQCG OQƒjh ,¢ü«î°ûàdG
∞æ©∏d á©°SGh áFó¡J çhóM GóYÉ°üa ô°ûY øeÉãdG ¿ô≤dG øe ájGóH ó¡°ûf ÉæfEG''
∞æ©dG ´É°VhCG Ò«¨J ¤EG áWô≤eódGh á«eÉæàŸG áeƒµ◊G IQób äOCG ó≤a .»∏NGódG
√ÉŒ’G ‘ Ö°üJ äGQÉ«J á©HQCG äô¡X óbh .É≤«ªY GÒ«¨J πNGódG ‘ »YÉª÷G

:¬°ùØf
.1É˘¡˘fÉ˘µ˘°S ø˘Y ìÓ˘°ùdG ´õ˘æ˘J äCGó˘H ,Üô˘ë˘˘∏˘˘d OGó˘˘©˘˘à˘˘°S’G ÈY â°ù°SCÉ˘˘J »˘˘à˘˘dG ∫hó˘˘dG

RÉ¡L äCÉ°ûfCG Éªc ,á«eƒ«dG á«YÉªàL’G IÉ«◊G ≈∏Y ¥OCG áHÉbQ ¢VôØJh ,Ú«fóŸG
≥«°V ¥É£f ≈∏Y ¢SÉædG ÚH ∞æ©dGh »eGôLE’G •É°ûædG øe óë∏d á°UÉN áWô°T.(...)
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™ªàÛG πNGO ∞æ©dG ¢†jhôJ :Úæ≤àdGh ádhódG ¢ù«°SCÉJ

…ò˘dG »˘°SÉ˘«˘°ùdG ∞˘æ˘©˘dG ∑É˘æ˘¡˘a .±Ó˘à˘N’G Ió˘jó˘°T äÉ˘«˘∏Œ É˘ª˘FGO ∞˘æ˘©˘∏˘d ¿É˘c
øe ô°üæ©c ∞æ©dG ∑Éægh ,á£∏°ùdG ó°V áehÉ≤e ¬àØ°üH ∞æ©dG hCG ,ΩÉµ◊G ¬°SQÉÁ
πNGO ‘ - »°üî°ûdG §«ÙG ‘ ∞æ©dG ∑Éægh ,á«∏gC’G Ühô◊G hCG Ühô◊G ô°UÉæY
,ájOôa á©Øæe ≈∏Y ∫ƒ°ü◊G ±ó¡à°ùj …òdG »eGôLE’G ∞æ©dG ∑Éægh - Óãe Iô°SC’G
»¨Ñf ’h .áeÉ©dG ±Éæ°UC’G ¢†©H »g √òg ;ájQƒ©°T ÜÉÑ°SC’ …ƒØ©dG ∞æ©dG ∑Éægh
™ªàÛG πNGO ∞æ©dG ÚH õ««ªàdG πH ,∞æ©∏d »é¡æe ∞«æ°üJ Ëó≤J ádhÉfi Éæg
äGÒ¨J OƒLh í°†àj å«M ,∫hC’G ´ƒædG ¿B’G ¢SQóædh .êQÉÿG ¤EG ¬LƒŸG ∞æ©dGh

.∞æ©dG øe ´ƒædG Gò¡H ≥∏©àj Éª«a IÒNC’G Qƒ°ü©dG ‘ âKóM áª°SÉM
Gójó–h ,á«Hô¨dG ÉHhQhCG ‘ ¬àÑ°ùf ¿CG ≈∏Y ∞æ©dG ïjQÉàH á°UÉÿG çÉëHC’G ≥ØàJ
É°VÉØîfG â°†ØîfG ób ,É«fÉÑ°SEG hCG É«fÉŸCGh Góædƒgh É°ùfôah GÎ∏µfEG πãe ¿Gó∏H ‘

 ‹GƒM) åjó◊G ô°ü©dG IQƒcÉH ‘ ÉXƒë∏e1500 ¤EG1800 .(±GQ .Q ¢Sƒ«dƒL âÑãjh
,øjô°û©dG ¿ô≤dG äÉ«æ«à°S ≈àM ôªà°SG …òdG √ÉŒ’G Gòg OƒLh ÜÉéYE’G Òãj πµ°ûH
iƒà°ùe π°üj ¿CG ¿hO - Oƒ≤Y áKÓK ¤EG π°üJ IÎØd É«°ùµY ÉgÉŒG Égó©H òîJG å«M
∞æ©∏d ∫Éµ°TCG ∑Éægh .åjó◊G ô°ü©dG IQƒcÉH ‘ áWôØŸG ∞æ©dG ∫É©aCG ¤EG ∞æ©dG
…òdG ∞æ©dGh ,óª©dG πà≤dGh πà≤dG ºFGôLh …ô°SC’G ∞æ©dG πãe ,í°VGh πµ°ûH â©LGôJ
ôFÉ©°ûdG ∞æYh ,Üô◊G QÉWEG êQÉN ¢û«÷G øe øjQÉØdG hCG ábõJôŸG Oƒæ÷G ¬°SQÉÁ
áÁô÷G ‘ hCG ,á«æ∏©dG äÉLÉéàM’G ‘ øeÉµdG ∞æ©dGh ,É¡æ«©H äÉYƒª› iód
⁄ ¿EGh ,AÉ°†≤dG ∫Ó≤à°SG äÉjGóH ‘ á«°ûMƒdG á«FÉ°†≤dG ΩÉµMC’G É°†jCGh ,áª¶æŸG
πà≤dG ºFGôL âfÉc ,ôµÑŸG åjó◊G ô°ü©dG ájGóH ‘h .¿Éµe πc ‘ ∂dP çhóM øeGõàj

ÚH ìhGÎJ (IO’ƒdG »ãjóM ∫ÉØWC’G πàb ±ÓN ≈∏Y)10 h ä’ÉM60Éjƒæ°S ádÉM
 πc ÚH100ádÉM â¨∏Hh ÉHhQhCG ÜôZ ∫Éª°T ‘ ä’ó©ŸG √òg â°ü∏≤J óbh .áª°ùf ∞dCG

ÚH IÎØdG ‘ ∞°üfh ádÉM hCG1929 -193152 ,Üô◊G ó©H iôNCG Iôe â©LGôJ ºK
É«dÉ£jEG ‘) §°SƒàŸG ôëÑdG ∫hO ¢†©H ‘ ¢VÉØîf’G Gòg çóMh .á«fÉãdG á«ŸÉ©dG

øe ∫ó©ŸG ìhGôJ å«M) GóL IôNCÉàe IÎa ‘ (Óãe40 ¤EG60πc ÚH πàb áÁôL
100‘ É¡dó©e CGóÑj ⁄ »àdG Gójó– ƒeôdÉH áæjóe hCG ,É«dÉ£jEG ÜƒæL ‘ áª°ùf ∞dCG

á«ŸÉ©dG Üô◊G ó©H Ée ≈àMh ô°ûY ™°SÉàdG ¿ô≤dG øe øeÉãdG ó≤©dG òæe ’EG ¢VÉØîf’G
ádÉM ‹GƒM …CG ,πjƒW âbh òæe ÉHQhCG ÜôZ ∫Éª°T ‘ óFÉ°ùdG ∫ó©ŸG ¤EG π°ü«d ,á«fÉãdG
∫ó©e ≠∏H ó≤a ,¿Gó∏ÑdG ™«ªL ‘ ƒëædG Gòg ≈∏Y Éë°VGh √ÉŒ’G Gòg øµj ⁄ .(IóMGh

∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y IóëàŸG äÉj’ƒdG ‘ πà≤dG ºFGôL10,1 ΩÉY1980 h6,3 ΩÉY199862.
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 hôjÒ¡dG Ö©°T ƒghrosreHeìGQ …òdG (Ωƒ«dG É«ÑeÉf) É«≤jôaEG ÜôZ ÜƒæL ‘
≈°†bh .É°û£Yh ÉYƒL AGôë°üdG ‘ äƒª«d ¬æe ≈≤ÑJ øe Oqô°ûJ ºK ,áëHòe á«ë°V
É«Hƒ«KCG É«dÉ£jEG äõZ ÉeóæYh .ÉÑjô≤J »Ñ«∏dG Ö©°ûdG å∏K ≈∏Y ‹É£jE’G QÉª©à°S’G

 ΩÉY1935äGRÉ¨dG É¡«a âeóîà°SGh ,Ú«fóŸG ó°V πHÉæ≤dÉH ájQhO äGQÉZ âæ°T
:á«fÉãdG á«ŸÉ©dG Üô◊G ó©H ™°VƒdG ø°ùëàj ⁄ ÉªàMh .áeÉ°ùdG

‘ âYô°T ,º°TÉ¨dG …RÉædG ºµ◊ á«ë°V É¡°ùØf »g âfÉc »àdG ¿Gó∏ÑdG ¢†©H'' ¿EG
ó≤a .Üô◊G πÑb Ée ∞æY ∫Éµ°TCG øe á«°ûMh ÌcCG ¿ƒµJ ób ∞æ©dG øe ∫Éµ°TCG ΩGóîà°SG

 øe Üô≤j Ée á«°ùfôØdG äGƒ≤dG â∏àb40ΩÉY ƒjÉe ‘ ∞«à°S IQƒK ó©H …ôFGõL ∞dCG
1945 øe ÌcCG ´ô°üe ‘ ô≤°ûZóe ‘ âÑÑ°ùJh ,100''.¢üî°T ∞dCG42

πH ,Ö°ùëa ÉØ«æY øµj ⁄ QÉª©à°S’Éa .ÉæÄ°T ÉªØ«c áªFÉ≤dG √òg ádÉWEG ÉææµÁh
á«°ûMh ∫É©aCGh Üƒ©°ûdG IOÉHEG äÉ«∏ªYh íHGòe ‘ ™HÉààdG ≈∏Y ¬°ùØf øY È©j ¿Éc
,™FÉ¶ØdG √òg πãe É¡HÉµJQÉH âÑfPCG ájQÉª©à°S’G iƒ≤dG ™«ªL .Qƒ°üàdG ¥ƒØJ iôNCG
á˘jƒ˘£˘∏˘°ùdG º˘¶˘æ˘dG âaô˘˘°üJ ¿EG ≈˘˘à˘˘Mh .∂dP ø˘˘e â‚ Iô˘˘ª˘˘©˘˘à˘˘°ùe ó˘˘Lƒ˘˘J OÉ˘˘µ˘˘dÉ˘˘Hh
º¶˘f É˘¡˘ª˘µ– âfÉ˘c »˘à˘dG ¿Gó˘∏˘Ñ˘dG ¿EÉ˘a ,Ió˘FGR á˘«˘°ûMƒ˘H á˘«˘°TÉ˘Ø˘dGh á˘jQƒ˘JÉ˘à˘có˘dGh
’ á«WGô≤ÁódG ∫hódG ¿EG ∫ƒ≤dG øµÁh .∂dòc á¡HÉ°ûe ™FÉ¶a âÑµJQG ób á«WGô≤ÁO
å«M øe á«ª∏°S â°ù«d É¡fCG ¿É«©∏d í°VGƒdG øµd ,¢†©ÑdG É¡°†©H ó°V Ühô◊G Oƒ≤J

.CGóÑŸG
§°ShC’G ¥ô°ûdG ∂dP ‘ ÉÃ - ådÉãdG ⁄É©dÉH kÉ≤M’ »ª o°S Ée äÉ©ªà› ´ƒbh ¿EG
ájCÉH »æ©j ’ ,ájQÉª©à°S’G iƒ≤dG ¬à°SQÉe …òdG »é¡æŸG ∞æ©∏d á«ë°V - ≈fOC’Gh
øe ¢ùµ©dG ≈∏Y πH .É«HôM hCG É«°SÉ«°S ÉØæY ó¡°ûJ ⁄ ≥WÉæŸGh ¿Gó∏ÑdG √òg ¿CG ∫ÉM
Éæg á«dhDƒ°ùŸGh ,¥ÓWE’G ≈∏Y É«ª∏°S É°†jCG ådÉãdG ⁄É©dG ‘ ™°VƒdG øµj ⁄ ,∂dP
⁄ á«Hô©dGh á«≤jôaE’G ∫hódG ÚH ó«Ñ©dG IQÉéàa .Ú«∏ÙG Ú∏YÉØdG ≥JÉY ≈∏Y ™≤J
ÚæWGƒª∏d ¢Shóæ¡dGh Úª∏°ùŸG ΩÉµ◊G á∏eÉ©eh ,á«HhQhC’G É¡à∏«ãe øY á«°ûMh π≤J
¿É¨aC’G ΩÉµ◊G É¡H ΩÉb »àdG ,Ö¡ædGh hõ¨dG ÜhôM ¿CG Éªc .∂dòc ÉØæY πbCG øµJ ⁄
á°ûMÉa IOÉHEG É¡àÑMÉ°U ,Óãe óæ¡dG ‘ ≈£°SƒdG É«°SBG ΩÉµM hCG ¢SôØdG hCG ∑GôJC’G hCG
∫ƒ¨ŸG IôWÉHCG hCG óæ¡dG ÚWÓ°S ¿Éc Ée GÒãch ,ÉjÉë°†dG øe á∏FÉg kGOGóYCG âØq∏Nh
äÉ˘°SQÉ‡ ø˘e á˘YÉ˘¶˘a π˘bCÉ˘H º˘¡˘JÉ˘°SQÉ‡ ø˘µ˘J ⁄h ,»˘°ûMƒ˘dG ∞˘æ˘©˘dÉ˘˘H ¿ƒ˘˘ª˘˘µ˘˘ë˘˘j
ó°V »YÉª÷G πà≤dG äÉ«∏ªYh íHGòŸG ÉeCG .øjôNB’G IGõ¨dG hCG Ú«HhQhC’G øjôª©à°ùŸG
ÜÉµJQ’ áMÉàŸG ¢UôØdG ¿CG ÒZ .kGOÉà©e kÉ«eƒj ÉÄ«°T âfÉµa á«∏NGódG á°VQÉ©ŸG
¤EG á«Hô¨dG áæª«¡dG äOCG Ée Qó≤Hh ,Oô£àe πµ°ûH ¢ü∏≤àJ âfÉc ™FÉ¶ØdG ∂∏J πãe

.π©ØdG ≈∏Y Úª∏°ùŸG ΩÉµ◊G IQób π«∏≤J

27

303   24, p.2002rt, Frankfurt. Jahrhunde20 – Europa imr dunkle Kontinentr, Deewzork MaMa
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Oƒæ¡dG IOÉHE’ º¡d ¬∏dG É¡ëæe á©LÉf á∏«°Sh ôªÿG ¿hÈà©j ¿ƒ«fÉàjQƒ«ÑdG ¿Éc''
 ΩÉY »Øa .ôª◊G4917ΩhôdG Üô°ûd á°ù∏L ó©H ,√ôWGƒN øY Ú∏µfGôa ÚeÉ«æH ÜôYCG

)(rumâfÉc GPEG' :ÓFÉb ,É«fÉØ∏°ùæH ‘ ôª◊G Oƒæ¡dG ™e ájQÉŒ äÉ°VhÉØe â∏J
¿ƒYQGõŸG º¡fÉµe πàë«d ,Ú°ûMƒàŸG A’Dƒg IOÉHEG π©ØdÉH ójôJ á«¡dE’G ájÉæ©dG
ó≤∏a .IQÉàıG IGOC’G ƒg ΩhôdG Ühô°ûe ¿CG ó©Ñà°ùf Óa ,¢VQC’G √ò¡d (¿ƒ«≤«≤◊G)
ó¡°ûà°SG ,ó©H Éª«ah .'(»bô°ûdG) πMÉ°ùdG á≤£æe ‘ πFÉÑ≤dG ™«ªL ≈∏Y ≈°†bh ≥Ñ°S

) ''º¶YC’G É«fÉ£jôH'' ¬HÉàc ‘ ∂∏jGO õdQÉ°T7186‘' :Ú«µjôeC’G óMCG É¡dÉb á∏ªéH (
á«∏ª©dG √òg øµd .»µ°ùjƒdÉH É«éjQóJ º¡«∏Y AÉ°†≤dG hCG Üô◊ÉH º¡JOÉHEG ÉæJQó≤e
áØ∏àfl äGÎa ‘ á«µjôeC’G äGôª©à°ùŸG ™«ªL äOóMh .'É¡Ä£Ñd áà«≤e á«éjQóàdG
∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædG ≈àM ,ôª◊G Oƒæ¡dG óMCG ¢SCGQ Ihôa ≈∏Y π°üëj øŸ äBÉaÉµe

''.º¡æe22

äGô˘ª˘©˘à˘˘°ùŸG ‘ Ú«˘˘∏˘˘°UC’G ¿É˘˘µ˘˘°ùdG IOÉ˘˘HE’ á˘˘¡˘˘HÉ˘˘°ûe äÉ˘˘Yõ˘˘f ∑É˘˘æ˘˘g âfÉ˘˘ch
.ÉjÒÑ«°Sh É«fÉª°SÉJh É«dGÎ°SCG ‘ ∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y ,iôNC’G á«fÉ£«à°S’G

,IôµÑŸG ¬àÑ≤M ‘ Gójó– äô¡X ób QÉª©à°S’G ™FÉ¶a ¿CG ¢†©ÑdG iôj óbh
‘ GOÉ°ùa øjôeÉ¨ŸGh ÚæWƒà°ùŸG øe ¥ôah á°UÉÿG IQÉéàdG äÉcô°T âKÉY ÉeóæY
âª¶f ,áfQÉ≤ŸÉHh .ÉÑjô≤J á«HhQhC’G á«eƒ≤dG ádhódG ÖfÉL øe áHÉbQ ¿hO ,¢VQC’G
øjô°û©dGh ô°ûY ™°SÉàdG Úfô≤dG ‘ QÉª©à°SÓd á≤MÓdG Qƒ°ü©dG á«HhQhC’G äÉeƒµ◊G
OÉ°S …òdG ôjƒæàdG ô°üY ¿CG ¢VÎØoj ób ,∂dP ¤EG áaÉ°VEGh .É¡àHÉbQ â– âfÉch
øe äGôª©à°ùŸG ‘ ∞æ©∏d ∞£∏e …QÉ°†M ÒKCÉJ ¬d ¿Éc AÉæKC’G ∂∏J ‘ ÉHhQhCG
Éææµd .É¡«a á«°ûMƒdGh ∞æ©dG áÑ°ùf ¢ü∏≤J ™bƒàf Éæ∏©éj É‡ ,á«eƒ≤dG ádhódG ÖfÉL
OÉ«°SC’G ÖfÉL øe ådÉãdG ⁄É©dG ‘ ∞æ©dG á°SQÉ‡ áÑ°ùf ¿CG ºYõf ¿CG ™«£à°ùf ’
‘ ádhódG áHÉbQ ≈∏Y AÉæH hCG ôjƒæàdG ô°üY ó©H â°†ØîfG ób Ú«HhQhC’G øjôª©à°ùŸG
IQƒ°üH áë∏°SC’G äÉ«æ≤J ‘ ‹Éª°ûdG »µjôeC’Gh »HhQhC’G ≥Ñ°ùdG Rõ©J ó≤d .ΩC’G ó∏ÑdG

 »∏«HÉàŸG ÜôM »Øa .ÉjÉë°†dG OGóYCG ‘ ¬°ùØf øY ôqÑYh ,á∏FÉgabeleMet OÉHCG ,50
≠∏Ñj ábQÉaC’G øe GOóY - Ö°ùëa á°TÉ°TQ ¥OÉæH ™HQCG ¿ƒ∏ªëj - É«fÉ£jôH ÉjóæL

3000 iƒ°S ¿ƒ«fÉ£jÈdG ó≤Øj ⁄ ,¿GOƒ°ùdG ‘h .á∏«∏b äÉYÉ°S ‘40Éªæ«H ,ÉjóæL
 πàob11,»°VÉŸG ¿ô≤dG ™∏£e ‘ ƒ¨fƒµdG ™FÉ¶a ∫ÓNh .…ó¡ŸG áYÉªL øe ÉØdCG

ìô£Jh πH ,ó∏ÑdG ∂dP »æWGƒe øe ±’B’G äÉÄe ≈∏Y Éµ«é∏H øe ¿hôª©à°ùŸG ≈°†b
 ÚH ìhGÎj ÉjÉë°†dG OóY ¿CG äGôjó≤àdG ¢†©H5 ¤EG8íHGòŸG âfÉch .ÚjÓe

.É«eƒj ™≤J OÉµJ »àdG IOÉà©ŸG çGóMC’G ÚH øe Ö∏°ùdGh ¬jƒ°ûàdG ∫ÉªYCGh23¿Éc óbh
,øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ Ö©°T IOÉHEG áÁôL ÖµJQG øe ∫hCG OÉ«°SC’G ¿ÉŸC’G ¿hôª©à°ùŸG

26

  22 ,™LôŸG ¢ùØff142 p.

   23 ,™LôŸG ¢ùØf, 145714pp.
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Oƒæ¡∏d »ª∏°ùdG ''¢†jhÎdG'' øe ,á°SÉ«°ùdG ‘ çóM …òdG Ò«¨àdG ¿Éc ó≤d''
á˘fÉ˘jó˘dG ¥É˘æ˘à˘YG ≈˘∏˘Y º˘¡˘eÉ˘ZQEGh Ú«˘˘HhQhCG ¤EG á˘˘jGó˘˘H º˘˘¡˘˘dƒ– ¿Ó˘˘YEGh ô˘˘ª◊G
¢ùª«L áëHòe ó©H ¬ŸÉ©e âë°†JG ób ,º¡JOÉHEGh º¡FÉ°übEG ¤EG k’ƒ°Uh á«ë«°ùŸG

 ΩÉY ¿hÉJ2216Ghô°VCG º¡fCG áéëH ,ôª◊G Oƒæ¡dG ó°V ájQCÉãdG á∏ª◊G √òg ó©H .
Ωóîà°SGh .ófÓµfEGƒ«f ‘ ÚæWƒà°ùª∏d É›ÉfôH ''º¡FÉæaEG'' íÑ°UCG ,øjôª©à°ùŸÉH
kGô˘jÈJ ¢VQC’G ‘ º˘¡˘≤˘M ô˘jÈà˘d á˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jC’G ¿ƒ˘«˘fÉ˘à˘jQƒ˘«˘Ñ˘dG âfÉ˘à˘˘°ùJhÈdG
- á«°SÉ«°ùdG á«dÉãŸG º¡JGQƒ°üJ ≥«≤– ¤EG É°SÉ°SCG ¿ƒëª£j GƒfÉc å«M ,kÉëjô°U
¿hÈà©j GƒfÉc Éªµa .ójó÷G ⁄É©dG ‘ ''Iójó÷G º«∏°TQhCG'' ¢ù«°SCÉJ ∫ƒM á«æjódG
¢VQCG ¤EG ,''ô°üe øe Iôé¡dG'' ó©H ,¿hô¶æj GƒfÉc ,''ójó÷G π«FGô°SEG Ö©°T'' º¡°ùØfCG
AÓ«à°S’Éa .º¡«dEG ÜôdG É¡Ñgh »àdG ''¿É©æc ¢VQCG'' ÉgQÉÑàYÉH ôª◊G Oƒæ¡dG
∞˘«˘°ùdÉ˘H º˘¡˘JOÉ˘HEGh ,ô˘ª◊G Oƒ˘æ˘¡˘dG …CG ,''Ú«˘ehOC’G''h ''Ú«˘fÉ˘©˘æ˘µ˘dG'' ø˘e É˘¡˘«˘∏˘Y
iô°ûHh ádõæŸG ÜôdG IOGQEG √QÉÑàYÉH Ëó≤dG ó¡©∏d º¡ª¡ah ≥Øàj ¿Éc ,QÉædGh
äRô˘˘H ,Ió˘˘FÉ˘˘°ùdG ÊÉ˘˘£˘˘«˘˘à˘˘°S’G QÉ˘˘ª˘˘©˘˘à˘˘°S’G äÉ˘˘«˘˘£˘˘©˘˘˘e ÒKCÉ˘˘˘J â–h .¢UÓÿG
Oƒæ¡dG äÈàYG »àdG ófÓµfEGƒ«f ‘ á«fÉ˘à˘jQƒ˘«˘Ñ˘dG á˘«˘fÉ˘à˘°ùJhÈdG á˘«˘Lƒ˘dƒ˘jó˘jC’G
º˘¡˘°VQCG ≈˘∏˘Y AÓ˘«˘à˘°S’G Úæ˘Wƒ˘˘à˘˘°ùŸG ≥˘˘M ø˘˘e ¿CGh ,''¿É˘˘£˘˘«˘˘°ûdG AÉ˘˘æ˘˘HCG'' ô˘˘ª◊G

íjÎ°ùe Òª°†H º¡JOÉHEGh''.02

á£HGQ OƒLh ,Ú«∏°UC’G ¿Éµ°ùdG √ÉŒ ÚæWƒà°ùŸG á°SÉ«°S ‘ ô¶ædG âØ∏j É‡h
É˘¡˘JGQÈeh (¿É˘£˘«˘à˘°S’Gh ¢VQC’G Ö¡˘f) á˘°Sƒ˘ª˘∏ŸG á˘«˘©˘bGƒ˘dG í˘dÉ˘°üŸG ÚH á˘≤˘«˘˘Kh
øjóJ ≈∏Y AÉæH É«ë«°ùe Óµ°T òîàJ Ée IOÉY âfÉc »àdGh ô°ü©dG ∂dòd á«LƒdƒjójC’G

.(á«æjO ÜÉÑ°SC’ ÚÄL’ GƒfÉc Ée kGÒãc) ÚæWƒà°ùŸG
ÚYÓŸGh ¿É˘£˘«˘°ûdGh ¬˘∏˘dG ÚH ,º˘gô˘˘µ˘˘a ‘ ó˘˘FÉ˘˘°ùdG »˘˘FÉ˘˘æ˘˘ã˘˘dG ¥É˘˘≤˘˘°ûf’G ‘''h
ó°V ÉghOÉb »àdG Ühôë∏d ÉªFÓe ÉjÒ°ùØJ GQÉWEG ¿ƒ«fÉàjQƒ«ÑdG óLh ,øjQÉàıGh
∫hCG ‘ Iô°TÉÑeh .ÊÉ£«à°S’G ºgQÉª©à°SG ΩÉeCG ≥FGƒ©dG ádGREG ±ó¡H ôª◊G Oƒæ¡dG

 äƒµ«ÑdG ÜôM - ´ƒædG Gòg øe ÜôMtPequo ΩÉY1637Oƒæ¡dG IóYÉ°ùÃ Gƒæµ“ -
 ¢ùà°ù¨fQÉædG) º¡©e ÚØdÉëàŸG ôª◊GrangansettsNa ¢ùfÉ¨«gƒŸGhgansMohe(

»Øa .âµ«àfÉc ‘ ∂«à°ù«e äQƒØfƒe øe Üô≤dÉH É¡∏ªcCÉH á«æµ°S á≤£æe IOÉHEG øe
 ÚH ìhGÎj Ée πàob áYÉ°S øe πbCG500 ¤EG600™≤j ⁄ áëHòe ‘ πØWh ICGôeGh πLQ

” äƒµ«ÑdG ÜôM ó©H ≈≤ÑJ øeh .…õ«∏µfE’G ÖfÉ÷G øe ÚæKG iƒ°S É¡d á«ë°V
ô˘ª◊G Oƒ˘æ˘¡˘dGh Ú«˘fÉ˘à˘jQƒ˘«˘Ñ˘∏˘d Gó˘«˘Ñ˘Y Gƒ˘ë˘Ñ˘°UCG ∫É˘˘Ø˘˘WC’Gh AÉ˘˘°ùæ˘˘dG ¿CG …CG ,¬˘˘«˘˘Ñ˘˘°S
ø∏YoCG ΩÉY ó©Hh .»ÑjQÉµdG á≤£æe ¤EG Gƒ©«H ó≤a ∫ÉLôdG ÉeCG ,º¡©e ÚØdÉëàŸG

''.É¡∏ªcCÉH äƒµ«ÑdG áeCG ≈∏Y AÉ°†≤dG21

25

 20 ,™LôŸG ¢ùØff139p.

12 ,™LôŸG ¢ùØf140 p.
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¿Éc Ée GPEG - ¬aóg ±ÓàNÉH ∞∏àîJ ôª©à°ùŸG äÉ°SQÉ‡ âfÉc ,ôeC’G ™bGh ‘h
Ée GÒãch .É¡«a øWƒàdG ¤EG íª£j ΩCG ,Ö°ùëa ÉjOÉ°üàbG á≤£æŸG ∫Ó¨à°SG ‘ ÖZôj
±ó¡dG øµd .É¡∏FÉ°Shh É¡aGógCG âØ∏àNG ¿EGh ,áWôØe á«°ûMƒH ºàj Úaó¡dG ò«ØæJ ¿Éc
ÉµjôeCG §°Sh ‘ á«dÉ¨JÈdGh á«fÉÑ°SE’G äGôª©à°ùŸG πãe ≥WÉæe ‘ ≈àM ,»°SÉ°SC’G
∫ÉªY πãe) á∏eÉ©dG á«∏ÙG iƒ≤dG ∫Ó¨à°SG ‘ øªµj ¿Éc ,É¡HƒæLh á«æ«JÓdG

.≈∏à≤dG OGóYCG ‘ ´hôe ´ÉØJQG øY ôØ°SCG É‡ ,(´QGõŸG hCG ºLÉæŸG
ÉµjôeCG íàa ¿EG á∏FÉ≤dG á«°VôØdG ócDƒJ É¡fCG óéæ°ùa ,Ö°ùëa ΩÉbQC’G øe Éæ≤∏£fG GPEG''

 á«æ«JÓdGaconquist¬«dEG π°UƒJ Ée ≈∏Y AÉæHh .ïjQÉàdG ‘ á«YÉªL IOÉHEG ÈcCG ¿Éc
 »eÉY ÚH ÉµjôeCG ‘ Ú«∏°UC’G ¿Éµ°ùdG OóY ™LGôJ ,¿B’G ≈àM »ª∏©dG åëÑdG1500

 h1600 ‹GƒM øe70 øe Üô≤j Ée ¤EG Éfƒ«∏e10‘ Oó©dG ™LGôJ Éªc .ÚjÓe
 áÑ°ùæH hÒHh ÉµjôeCG §°Shh ∂«°ùµŸG%90ÉÃ »ÑjQÉµdG ¿Éµ°S ¢Vô≤fG ÚM ≈∏Y ,

óM ¤EG íLQCÉàJ IQƒcòŸG ΩÉbQC’G øµd .á∏«∏b äGƒæ°S ó©H πeÉµdG ¢VGô≤f’G ¬Ñ°ûj
 ΩÉY ‘ ¿Éc ÊÉµ°S AÉ°üMEG ∫hCG - äGôjó≤à∏d ≈fOC’G ó◊Éa .ÒÑc4157ó«Øj -

∫É°üJ’G πÑb ºgOó©H áfQÉ≤e ôª◊G Oƒæ¡dG øe ¿Éµ°ùdG OóY »ã∏K ≠∏Ñj kÉ©LGôJ
≥WÉæe ¤EG Iƒ≤dÉH º¡∏≤fh ájGóÑdG ‘ ôª◊G Oƒæ¡dG OÉÑ©à°SG ÉeCG ... .(ôª©à°ùŸÉH)

 »eÉ¶f QÉWEG ‘ á«°ûMƒdG º¡à∏eÉ©eh IójóL á«æµ°SEncomiendahaMit18ó≤a
…òdG ìÈŸG Üô°†dG ∂dP ¤EG ±É°†jh .º¡æe ójó©d á«©«Ñ£dG iƒ≤dG ó«cCÉàdÉH RhÉŒ
øe É¡æY èàf Éeh á«YÉª÷G äÉHƒ≤©dGh ,äƒŸG ¤EG IÒãc ä’ÉM ‘ »°†Øj ¿Éc
º˘à˘j ,¢UÉ˘N ¬˘Lƒ˘H ,á˘«˘©˘°Sƒ˘à˘dG äGQÉ˘¨˘dG QGô˘µ˘J ¿É˘ch .É˘jÉ˘ë˘˘°†dG ø˘˘e IÒÑ˘˘c OGó˘˘YCG

''.Qƒ°üàdG ¥ƒØJ á«°ûMƒH19

 ¢SƒjófE’G ±ƒØ°U ÚH ÉjÉë°†dG OGóYCG ´ÉØJQG ¿Éc óbhIndiosÉµjôeCG §°Sh ‘
¢VGôeCG øe º¡©e √ƒÑ∏L É‡ ÒÑc óM ¤EG èàf Éªc ,IGõ¨dG ∞æ©d káé«àf É¡HƒæLh
- IGõ¨dG á«ë°V - Ö©°ûdG ¿CG ’EG ,IÒ£N ÒZ ¢VGôeCG É¡fCG ºZQh ,ÉHhQhCG øe IójóL
áÄHhC’ ÉjÉë°V ¤EG √OGôaCG ∫ƒ– ¤EG iOCG É‡ ,É¡àehÉ≤e ≈∏Y IQó≤dG ∂∏àÁ øµj ⁄

.áª«°ùL
,ÉØ∏àfl ¿Éc É«dGÎ°SCGh á«dÉª°ûdG ÉµjôeCÉH á«fÉ£«à°S’G äGôª©à°ùŸG ‘ ™°VƒdG øµd

.»é¡æe ƒëf ≈∏Y º¡FÉæaEG hCG Ú«∏°UC’G ¿Éµ°ùdG ójô°ûJ §£ıG øe ¿Éc å«M

24

  18 ,ô°ûY ¢ùeÉÿG ¿ô≤dG ájÉ¡f ‘ ÉµjôeCG ÜƒæLh §°Sh ¤EG áØ∏àfl AÉª°SCG â– ΩÉ¶ædG Gòg ¿ÉÑ°SE’G ¿hôª©à°ùŸG πNOCG

∞«°VCG ô°ûY ¢SOÉ°ùdG ¿ô≤dG ájGóH ‘h .á«∏°UC’G Üƒ©°ûdG øe áØ∏àfl äÉÄa ¬d â©°†N Iôî°ùdG øe ÉYƒf ôeC’G ájÉ¡f ‘ πµ°T ¿EGh

 ΩÉ¶f ¬«dEGEncomienda .ô∏Ñg - .á«∏©a ájOƒÑY ΩÉ¶f íÑ°ü«d É©jô°S Qƒ£J ¬æµd ,∫hC’G ΩÉ¶ædG ÇhÉ°ùe øe ∞«ØîàdG ó°ü≤H

19Horst Günther, Genozid oder Zwangsmodernisierung? – Der moderne Kolonialismus in 

universalgeschichtlicher Perspektive; in: Mihran Dabag / Kristian Platt (Hrsg.), Genozid und Moderne, Bd. 1:

Strukturen kollektiver Gewalt im 20. Jahrhundert, Opladen 1998, p. 136
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) IôeóŸG ÉeÉY ÚKÓãdG ÜôM hCG ''á°Só≤ŸG''48 – 161816ôjƒæàdG ô°üY ‘ ≈àMh πH .(
IôµÑŸG IÎØdG ‘ ÉjQòL GÒ¨J äÒ¨J É¡fGÒéH ÉHhQhCG ábÓY øµd .ÉªFÉb ∞æ©dG πX
≈àM ,⁄É©dG ≥WÉæe ºgCG ÚH iƒ≤dG äÉbÓY âfÉc Éªæ«Ña .åjó◊G ïjQÉàdG øe
Iƒ˘≤˘dG ¢ù°SCG ∞˘∏˘à˘î˘J ¿CG ¿hO á˘˘ë˘˘LQCÉ˘˘à˘˘e ,ô˘˘°ûY ¢SOÉ˘˘°ùdGh ô˘˘°ûY ¢ùeÉÿG Úfô˘˘≤˘˘dG
- IQÉ≤dG √òg ¿Gó∏H ¢†©H hCG - ÉHhQhCG âë‚ ,ÉeÉŸ ’EG É¡æ«H á«æ≤àdGh ájOÉ°üàb’G
äGQƒ£àdG øY œÉf Iƒ≤dG ‘ ºFGO ≥Ñ°S ≥«≤– ‘ á«ë«°ùŸG áfÉjódÉH ∑GòfBG IôKCÉàŸG
‘ É°SÉ°SCG ábÉÑ°S âfÉc É¡æµd ,(Óãe øØ°ùdG AÉæH ∫É› ‘ ∫É◊G ƒg Éªc) á«æ≤àdG
QÉª©à°S’G ô°üY ÆhõÑd »FóÑŸG •ô°ûdG áHÉãÃ ¿Éc Ée ƒgh .áë∏°SC’G äÉ«æ≤J ∫É›
øe IOóéàe äÉLƒe ‘ ⁄É©dG ¥ôZCGh ,∞°üfh ¿hôb á©HQCG ôªà°SG …òdG »HhQhC’G
øe ÉØæY ÌcCG º¡JGP óM ‘ Ú«ë«°ùŸG hCG Ú«HhQhC’G ¿CG ∂dP »æ©j ’ .∞æ©dG
øY ôØ°SCG ,ÉNƒ°SQh É≤ªY OGOõj ¿Éc …òdGh ,Iƒ≤dG ‘ ójó÷G ≥Ñ°ùdG øµd - ºgÉjÉë°V
øe ¿Éc ,‹ÉàdÉHh .ÒeóàdG ≈∏Y ¬JQób OÉjORGh ¬fƒ°SQÉÁ …òdG ∞æ©dG IóM IOÉjR
¬∏ªcCÉH ⁄É©dG ôª©à°ùJ á«aÉ≤K IôFGOh IQÉb ¬°SQÉ“ …òdG ∞æ©dG ôØ°ùj ¿CG …Qhô°†dG
¬°SQÉ“ …òdG ∞æ©dG øe ºî°VCG ºéMh ,™¶aCG èFÉàf øY É«éjQóJ ¬«∏Y ô£«°ùJh

.Ωƒj ó©H Éeƒj É¡à«©ÑJ OGOõJ »àdG ∞©°VC’G iôNC’G äÉ©ªàÛG
IOÉHE’G äÉ«∏ªY ¤hC’G áLQódÉH QÉª©à°S’G RôaCG ,á«°VÉŸG á°ùªÿG ¿hô≤dG ‘''
hCG ÉjRÉZ ¬àØ°üH - ôª©à°ùŸÉa ,á«µ∏ŸG äÉbÓY Ò«¨J ¤EG iOCG ¬fCG PEG ,á«YÉª÷G
øjQOÉb ÒZ Ú°ûMƒàe ÉfÉµ°S ¬«a ™ª£j …òdG ó∏ÑdG ¿Éµ°S Èà©j ¿Éc - ÉæWƒà°ùe
øe ¢VQC’G ≈∏Y ‹ƒà°ùj ¿CG ¬≤M øe Èà©j ¿Éc ,‹ÉàdÉHh .IQÉ°†◊G ™e ∞«µàdG ≈∏Y
√Gƒg ≈∏Y º¡∏¨à°ùj ºK ,á«bÓNC’G ¬ª«b ™e ∂dP Ωó£°üj ¿CG ¿hO ,Ú«∏°UC’G ¿Éµ°ùdG
íHGòŸG âfÉc Ée ÉÑdÉZh .º¡∏à≤j ≈àM hCG ,¬æe ≈fOCG ƒà°ùe øe Gô°ûH ºgQÉÑàYÉH
¤EG …ODƒ«°S ¿Éc Ú«∏°UC’G ¿Éµ°ùdG πà≤a .á«fÓ≤Y ÒZh ájó› ÒZ Èà©J á«YÉª÷G
IOÉHEG á∏bôY ¤EG ∫Ó¨à°S’G iOCG ,Qƒ¶æŸG Gòg øeh .…QÉª©à°S’G OÉ°üàb’G QÉ«¡fG

.É«°SBGh É«≤jôaEG ‘ ôNBÉH hCG πµ°ûH çóM Ée ƒgh ,Üƒ©°ûdG
¿Éµ°ùdG IOÉHEG ,∂dP øe ¢ùµ©dG ≈∏Y ,¬«∏Y ÖJôJ É«°SƒfÉ«bhCGh ÉµjôeCG ±É°ûàcG øµd
øµd ,äGQÉ≤dG ™«ªL ‘ IóMGh ôª©à°ùŸG á«ægP âfÉc ,á≤«≤◊G ‘h .Ú«∏°UC’G
’ƒª°T ÌcCG AÉæaE’G ¿Éc ,’õ©æe º«∏bE’G ¿Éc Éª∏µa .âØ∏àNG á«aGô¨÷G äÉ«£©ŸG
§°Sh ‘h .¬d á«ë°V Ú«∏°UC’G É«fÉª°ùJh É«dGÎ°SCG ¿Éµ°S §≤°S ‹ÉàdÉHh ;ájQòLh
á«∏ÙG á«°SÉ«°ùdG º¶ædG Ö∏b ‘ ¿ÉÑ°SE’G IGõ¨dG í‚ ,É¡HƒæLh á«æ«JÓdG ÉµjôeCG
¤EG π°üj OÉµj AÉ°†b Üƒ©°ûdG ≈∏Y AÉ°†≤dG ºK ,ΩÉµ◊G ájGóH º¡∏à≤H Ö≤Y ≈∏Y É°SCGQ
¤EG ¢û£©àdG »°SÉ°SC’G É¡©aGO ¿Éc »àdG ,äÉ°SQÉªŸG √òg äôªà°SG óbh .IOÉHE’G óM

''.¿hôb áKÓK ≈∏Y ójõJ IóŸ ,íHôdG71
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ΩÉbQC’G √òg ¿CÉH º∏©dG ™e - IôaƒàŸG äÉfÉ«ÑdG ≈∏Y OÉªàY’G ÉææµÁ Ée Qó≤Hh''
∫ƒ¨ŸG ¿CG âHÉãdG øªa - á≤«bO ÒZ á«Ñjô≤J ΩÉbQCG iƒ°S ä’É◊G π°†aCG ‘ πµ°ûJ ’

 øY ójõj Ée GƒëHP ób ó¡©dG AÉ«dhCGh á£∏°ùdG ‘ ºgÓJ øeh30¢SôØdG øe Éfƒ«∏e
∫ÉLôdG øe ójó©dG ¤EG áaÉ°VEG ,Ú«HhQhC’Gh Ú«æ«°üdGh ¢ShôdGh ¢Shóæ¡dGh Üô©dGh

''.iôNCG äÉ«°ùæL øe ∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædGh15

¿CG ‘ ∂°T øe Éªa ,¿Éµ°ùdG OóY á∏≤d Gô¶f ,¬«a É¨dÉÑe ºbôdG Gòg GóH ƒd ≈àMh
,ÉHhQhCÉH AÉ¡àfGh óæ¡dGh Ú°üdÉH GAóH ,á«dƒ¨ŸG Ö∏°ùdGh Ö¡ædG äÓªMh äGhõ¨dG

.Ohó◊G ≈°übCG ¤EG ájƒeO âfÉc
óæ©a .≈£°SƒdG ¿hô≤dG ‘ á«Ñ«∏°üdG Ühô◊G ôcP øY ≈°VÉ¨àf ¿CG Öéj ’h''

 ΩÉY ¢Só≤dG ìÉ«àLG1099 ,óMCG πNGO ¤EG Ghôa øjòdG ÚLÉædG Oƒ¡«dG ¿ƒ«Ñ«∏°üdG OQÉW
Úª∏°ùŸG øe ÉØdCG Ú©Ñ°ùdG hCG Ú©HQC’G ¤EG áaÉ°VE’ÉH Gòg .AÉ«MCG ºgƒbôMh ,ºgóHÉ©e
∫ƒ¨ŸG É¡ÑµJQG »àdG á«YÉª÷G íHGòª∏d Gô¶f ,Öjô¨dG øeh .∂dP πÑb ºgƒëHP øjòdG
Èà©oJ âfÉc'' ∫õ©dG Oƒ¡«dGh ¿ƒª∏°ùŸG É¡à«ë°V ìGQ »àdG íHGòŸG ¿CG ,¿ƒ«æ«°üdG hCG

ΩÉY ‘h ''.á«fÉ°ùfE’G ïjQÉJ ‘ áÁôL ÈcCG á∏jƒW IÎØd1209Ée ¿ƒ«Ñ«∏°üdG πàb
 ÚH ìhGÎj15 h60ºK ,á«°ùfôØdG ¬jõ«H áæjóÃ (á«æjO áØFÉW) Qõæ¨ÑdC’G áÄa øe ÉØdCG

 º¡àæ°üMCÉH Gƒ°ùgO Ú«Ñ«∏°üdG ¿É°SôØdG ¿EG ∫É≤ojh .ÉgƒbôMCGh áæjóŸG GƒÑ¡f3000
''.ƒJGƒHh ƒ‚CG ‘ Iƒ≤dÉH ºgÒ°üæJ GƒehÉb º¡fC’ ,äƒŸG ≈àM …Oƒ¡j16

¬Jó¡°T …òdG ™°SƒàdÉa .É°†jCG á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG ‘ ∂dP ¬HÉ°ûj Ée ∑Éægh
™HÉ°ùdG ¿ô≤dG òæe óæ¡dGh É«fÉÑ°SEG ¤EG á«Hô©dG Iôjõ÷G øe á«eÓ°SE’G ájQƒWGÈeE’G
¢ù«°SCÉJ ¿CG Éªc .Ohó◊G ó©HCG ¤EG áëLÉf äGhõZ áé«àf πH ,É«ª∏°S øµj ⁄ …OÓ«ŸG
¤EG k’ƒ°Uh »°SQÉØdG è«∏ÿGh É«≤jôaEG ∫Éª°T ¤EG ÉgOGóàeGh ,á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeE’G
øe Úª∏°ùŸG ΩÉµ◊G äGQÉZ πãe É¡∏ãe ,áØ«æY äÉMƒàa áé«àf ¿Éc ,Éæ««a ÜGƒHCG
ô°ü«b IOÉ«°ùH É¡JhQP â¨∏H »àdGh ,óæ¡dG ‘ ≈£°SƒdG É«°SBGh ¿Éà°ùfÉ¨aCGh ¢SQÉa

.ó©H Éª«a ájóæ¡dG IQÉ≤dG ¬Ñ°T ≈∏Y QÉHÉH ∫ƒ¨ŸG

QÉª©à°S’G :Iójó÷G ∞æ©dG ≈æH

∞æ©dG OƒLh πX ‘ ,ÉÄ«°T ïjQÉàdG øe åjó◊G ô°ü©dG ‘ IôµÑŸG áÑ≤◊G Ò¨J ⁄
∞æ©dG iƒà°ùe ôªà°SG ó≤d .¬àÑ«côJ øe äôq«Z ¿EGh ,¿Éµe πc ‘ ¬ªéM ºXÉ©Jh
íLQC’G ≈∏Y ¬à«ë°V âMGQ …òdG ''äGôMÉ°ùdG'' ¥ôM øe ô¡¶j Éªc ,ÉHhQhCG ‘ É©ØJôe

 »eÉY ÚH ¬JhQP ≠∏H) ±’B’G äGô°ûY1560 h1680¢û«àØàdG ºcÉfi øY Ó°†a ,(
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ºMÓŸÉa ;óæ¡dG ‘ É«Lƒdƒã«ŸG ∫ÓL øe AõL Üô◊Gh .ájƒeódG á«æjódG Ühô◊Gh
 ÉfÉjÉeGôdG πãe - áª«¶©dGanayRamaÉJGQÉ¡HÉ¡ŸGharatMahabha-ƒd Éªc ô¡¶J

,ºMÓŸG √òg ¿EG .á«Hô◊G äGôeGDƒŸGh äÉYGô°üdG ∫ƒM »¡àæJ ’ É°ü°üb âfÉc
 Gó«ØdG ôFÉ©°T â°ù«dhritualsVedicáaÉ≤ã∏d ÉØjô©J ìô£J »àdG »g ,¤hC’G áLQódÉH

 ÉJGQÉ¡H ,π«°UC’G óæ¡dG º°SÉa .á≤MÓdG á«°Shóæ¡dGaratBha,ºMÓŸG Gòg øe PƒNCÉe ,
√òg ∫GõJ ’h .∫Ó≤à°S’G ó©H ¿Ó«°ùd É¡Ñ©°T √É£YCG …òdG ÉµfÓjô°S º°SG πãe ¬∏ãe
ÉeÉªàgG ºà¡J ’ »àdG äÉaÉ≤ãdG ≈àM ... .ô°UÉ©ŸG É«°SBG ÜƒæL ‘ á«M ºMÓŸG
≈∏Y ,ÉµfÓjô°S »Øa .á«æjódG Üô◊G øY IQôµàe GQƒ°U øª°†àJ ÚHGô≤dÉH É°UÉN

 ‹ÉH äÉ«dƒM ¬à∏é°S Éªc ,‹É¨æ«°ùdG …Qƒ£°SC’G ïjQÉàdG ¿CG ó‚ ,∫ÉãŸG π«Ñ°SPali
 Éª°ùaÉÑ˘jó˘dGhasmavDipa Éª˘°ùaÉ˘¡ŸGhasmavMaha¬Ñ˘°T á˘fÉ˘µ˘e âÑ˘°ùà˘cG »˘à˘dGh ,

»àdG IôgÉÑdG äGQÉ°üàfÓd πé°S øe ¿ƒµàj - »µfÓjô°ùdG ™ªàÛG ‘ á°Só≤e
''.áª«¶Y ∑QÉ©e ‘ ¿ƒjQƒ£°SCG ¿ƒjPƒH ∑ƒ∏e ÉgRôMCG14

áª¶fCGh hõZ äÉ«∏ªY ÖdÉ¨dG ‘ â°ûjÉY ób á«°SÉ«°ùdG º¶ædGh äÉ©ªàÛG áaÉc ¿EG
É¡bÉ«°S ±ÓàNG ¢SÉ°SCG ≈∏Y ¢ù«d ,É¡∏µ°Th ÉgGóe ±ÓàNG ™e ,ÉHhôMh áª°TÉZ ºµM
∑ƒ∏ŸG ¢†©H ¿Éc óbh .á«°SÉ«°ùdG É¡JÉbÉ«°S ±ÓàNG ≈∏Y AÉæH πH ,»æjódGh ‘É≤ãdG
¿ƒ©Ñàj ,Ú«°Shóæ¡dG äÉLGô¡ŸGh Úª∏°ùŸG ÚWÓ°ùdG hCG ,ÚjPƒÑdGh Ú«ë«°ùŸG
á«aÉ≤ãdG IôFGódG øe ºgÒZ hCG ,º¡°ùØfCG ºg º¡æµd ,áª«µMh IÒæà°ùeh á«cP äÉ°SÉ«°S

.á©°ûÑdG ∞æ©dG ∫ÉªYCG á«dhDƒ°ùe ¬JGP âbƒdG ‘ ¿ƒ∏ªëàj GƒfÉc ,É¡°ùØf
äGhõ¨∏d IÒÑc É°Uôa IÒ¨àŸG Iƒ≤dG äÉbÓYh á«°SÉ«°ùdG äÉ«£©ŸG âMÉJCG ó≤d
√òg ∫Ó¨à°SG ” ¿É«MC’G ¢†©H ‘h .iÈµdG äÉjQƒWGÈeE’G hCG ∂dÉªŸG ¢ù«°SCÉJh
∂dP ó©Hh .∞æY ¿hO äôe Ée GQOÉf É¡æµd ,™«°†J âfÉc iôNCG ¿É«MCG ‘h ,¢UôØdG
ádƒL ºK ,iƒ≤dG äÉbÓY Ò¨àJ ÉeóæY á¡HÉ°ûŸG äÉ«∏ª©dG øe IójóL ádƒL CGóÑJ
äGÎØdG øe ≈£°SƒdG ¿hô≤dG øµJ ⁄ ó«cCÉàdÉHh .hõ¨dGh QƒgóàdG äÉ«∏ªY øe iôNCG
∞æ©dG iƒà°ùe ¿Éc ó≤a .¢ùµ©dG ≈∏Y πH ,∞æ©dGh Ühô◊G ‘ kÉ©LGôJ äó¡°T »àdG
¢†©H ‘ π°Uh å«ëH ,É¡æ«H Éª«a hCG äÉ©ªàÛG πNGO ‘ AGƒ°S ,¬dÉªLEG ‘ É©ØJôe
áµdÉŸG ô°SC’G ‘ ÜQÉbC’G ∫É«àZG äÉ«∏ªY äOÉ°S Éªc .ájhÉ°SCÉe OÉ©HCG ¤EG ¿É«MC’G
hCG §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ hCG ,»ë«°ùŸG Üô¨dG ‘ AGƒ°S ,á£∏°ùdG ≈∏Y ®ÉØ◊G ¿Éª°†d
''º«¶©dG ¿ÉŸQÉ°T'' á‚ôØdG ∂∏e É¡ÑµJQG »àdG íHGòŸÉa .É«°SBG ‘ hCG ,º∏°ùŸG ≈°übC’G
Ée ÉÑdÉZ »àdG á«Ñ«∏°üdG Ühô◊Gh ,á«ë«°ùŸG áfÉjódG Gƒ≤æà©«d É«fƒ°ùµ°S ¿Éµ°S ó°V
ä’ÉM øµJ ⁄ ,á«ë«°ùŸG äÉ«∏bC’G hCG Oƒ¡«dG ó°V ájƒeO á«YÉªL íHGòe É¡àÑMÉ°U

.á«ë«°ùŸG ≈∏Y GôµM øµj ⁄ ∞æ©dG ¥É£f ´É°ùJG ¿CG ÒZ .IOôØæe

21
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QGô°VCG øe ¬H âÑÑ°ùJ Éª«a á«dÉ©ØdG øe ÒÑc Qób ≈∏Y á«FGóÑdG Ühô◊G äƒ£fG
ÒãJ âfÉc Éªc ,ihCÉŸGh êÉàfE’G πFÉ°SƒH ≥∏©àj Ée á°UÉNh ,äÉµ∏àªª∏d ÒeóJh
áæ«ªãdG ™∏°ùdG Ö∏°S ¿Éch .ÉjÉë°†dG ¬jƒ°ûJh âZÉÑŸG πà≤dG Üƒ∏°SCG É¡YÉÑJÉH ÖYôdG
,á«aÉ°VEG ¢VGQCG ≈∏Y AÓ«à°S’G å«M øe É°†jCG ’É©a »FGóÑdG ∫Éà≤dG ¿Éc Éªc ,É©FÉ°T

''.ø∏©ŸG ¬aóg πãÁ Ée GQOÉf ∂dP ¿Éc ¿EGh ≈àM12

:ÓFÉb π°UGƒj ºK
πH ,Ühô◊G IQGOEG øa ∫Éµ°TCG øe É°Uƒ≤æe hCG É«fÉ«Ñ°U Óµ°T »FGóÑdG ∫Éà≤dG øµj ⁄''
,á˘æ˘µ‡ á˘aRÉ› π˘bCÉ˘H AGó˘YC’G π˘à˘b :É˘¡˘˘JÉ˘˘«˘˘°SÉ˘˘°SCG å«˘˘M ø˘˘e á˘˘dõ˘˘àfl É˘˘Hô˘˘M ¿É˘˘c
∂dP ‘ ÉÃ) »FGƒ°û©dG ÖjôîàdGh Ö¡ædG ≥jôW øY IÉ«◊G πFÉ°Sh øe º¡fÉeôMh
ÉeEG ¿hô£°†j å«ëH ,AGóYC’G ™jhôJh ,(∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædG ∞£N ÈY ,ÜÉ‚E’G πFÉ°Sh

''.¿Ghó©dGh Ωƒé¡dG øY ∞bƒàdG hCG º¡«°VGQCG øY ∫RÉæàdG ¤EG13

åjó◊G Üô◊G øa ¿Éc GPEG Ée ∫ƒM ,á¡«Lh ÜÉÑ°SC’h ,∫Gó÷G ÉææµÁ ó«cCÉàdÉHh
‘h ,á«îjQÉàdG ¬≤HGƒ°S øe ÉØæYh á«°ûMh πbCG ,É¡µ∏àÁ »àdG ádÉ©ØdG IOÉHE’G πFÉ°SƒH
Ée Qƒ°üY ‘ Ühô◊G á«°ûMh øe π«∏≤àdG ∂dòH »æ©f ’ Éææµd .''kGô°†–'' ÌcCG πHÉ≤ŸG
,§«°ùH AõL iƒ°S πµ°ûj ’ ÉjÉë°†dG OóY ¿CG í«ë°U .»FÉæaE’G É¡©HÉWh ïjQÉàdG πÑb

.Ωƒ«dG ¬∏«ãÃ áfQÉ≤e GóL Ó«Ä°V ¿Éc ¿Éµ°ùdG OóY øµd ,øjô°û©dG ¿ô≤dÉH áfQÉ≤e
á«aÉ≤K ôFGhO hCG ≥WÉæe hCG OÓH ∞æY ióe ‘ á«FóÑe ¥hôa ójó– ÉææµÁ ’h
∞dC’G ∫ÓN iôNC’G »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ´GƒfCGh íHGòŸGh Ühô◊ÉH ≥∏©àj Éª«a É¡æ«©H
™«ªL ‘ É«îjQÉJ øeGõàJ ⁄ ∞æ©dG äÉLƒe ¿CG í«ë°U :IÒNC’G áæ°S »ØdC’G hCG
É˘«˘°SBGh É˘HhQhCG ø˘µ˘d ,Iõ˘jÉ˘ª˘à˘e äÉ˘«˘∏˘é˘à˘Hh á˘Ø˘∏˘àfl äGÎa ‘ âKó˘M π˘H ,≥˘WÉ˘˘æŸG
á«°Shóæ¡dGh ΩÓ°SE’Gh á«ë«°ùŸÉH IôKCÉàŸG äÉ©ªàÛG øY Ó°†a ,É«≤jôaEGh ÉµjôeCGh
Ühô◊Gh »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG øe á∏FÉg äGÈN ≈∏Y É¡©«ªL πªà°ûJ ,ÉgÒZh ájPƒÑdGh

.ô¡≤dGh ójô°ûàdGh á«YÉª÷G íHGòŸGh
⁄ áØ∏àfl äÉfÉjO ¤EG ¿ƒªàæj øjòdG ΩÉµ◊G ¿CG ôjÉª°ùæZQƒj ócDƒj ,≈æ©ŸG Gò¡H h
≥ªY ‘ Gójó– ∂dP π¨∏¨J ó≤d .Ö°ùëa á«°ûMƒdGh á∏eÉ°ûdG Ühô◊G IQGOEG Gƒª°SÉ≤àj

:Üƒ©°ûdGh äÉaÉ≤ãdG ∞∏àfl iód ¿ÉjOC’Gh ÒWÉ°SC’G
Ëó≤J ôFÉ©°T ´ƒ«°T πãe πbC’G ≈∏Y ¬∏ãe É©FÉ°T IôµÑŸG Ö≤◊G ‘ ∫Éà≤dG ¿Éc''
Ëó≤dG ó¡©dG øe É¡∏ªcCÉH QÉØ°SCG ∑Éæ¡a .∂dP øe ÌcCG ÉÃQh πH ;á«æjódG ÚHGô≤dG
øe ¬æª°†àJ Ée πµH º¡JÉMƒàa ¢ü≤J »gh ,á«Hô◊G ΩÉ¶©dG ∑ƒ∏ŸG ôKBÉŸ á°ü°üfl
ïjQÉ˘à˘dG ø˘µ˘d ,Iô˘°TÉ˘Ñ˘e Üô◊G á˘Nô˘°U ó˘jó÷G ó˘¡˘©˘dG π˘°UGƒ˘j ’h .á˘«˘eGO π˘«˘°UÉ˘Ø˘J
á«Ñ«∏°üdG äÓª◊G øe »ë«°ùe πé°ùH ÉfóÁ å«M ,∂dP π©Øj á°ù«æµ∏d ≥MÓdG

20
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íHGòª∏d áÑ≤M øµj ⁄ øjô°û©dG ¿ô≤dG ¿CG ≈°ùæf ’CG Öéj ,∂dP ¤EG áaÉ°VE’ÉHh
øY RÉéjEÉH »∏∏«J ÜôYCG óbh .Ühôë∏d áÑ≤M É°†jCG ¿Éc É‰EGh ,Ö°ùëa Üƒ©°ûdG IOÉHEGh

:¬dƒ≤H ÖfÉ÷G Gòg
¿ô˘≤˘dG ¿CG ó‚ ,É˘°†jCG Oô˘Ø˘dG ¤EG á˘Ñ˘°ùæ˘dÉ˘H É˘Ñ˘dÉ˘Zh ,á˘≤˘∏˘£ŸG ΩÉ˘bQC’É˘H ≥˘∏˘©˘à˘j É˘ª˘«˘a''
.á≤HÉ°ùdG áæ°S ±’BG Iô°û©dG ¬Jó¡°T Ée ¥ƒØj »YÉªL ∞æ©H ⁄É©dG ÜÉ°UCG ób øjô°û©dG
Ú°üdG ‘ áHQÉëàŸG ∫hódG áÑ≤M ,≥M øY ,¿ƒØ°üj ÚNQDƒŸG ¿CG øe ºZôdG ≈∏Yh
ÉHhQhCG ‘ ÉeÉY ÚKÓãdG ÜôMh á«©°SƒàdG QÉààdG ÜhôMh ájOÉcC’G ¿ƒcô°S äGhõZh
Gòg πãÃ É¡aGôWCG OhõJ ⁄ á≤HÉ°ùdG Ühô◊G ¿EÉa ,Ö«gôdG QÉeódG øe äGÎa ÉgQÉÑàYÉH
Ée Qó≤H ,∫hódG øe ºYóH Ú«fóŸG IOÉHEG ‘ ÖÑ°ùàJ ⁄h ,ácÉàØdG áë∏°SC’G øe Qó≤dG

 »eÉY ÚH á©bGƒdG IÎØdG »Øa .øjô°û©dG ¿ô≤dG äÉYGõf ∂dP â∏©a1900h1990ó¡°T
 øe Üô≤j Ée ⁄É©dG250≈∏à≤dG OóY §°Sƒàe ≠∏Hh ,á«∏gCG hCG á«ŸÉY AGƒ°S ,IójóL ÉHôM

ÚHôM ÚH ìhGÎj Ée ¢VƒN »æ©j Ée ƒgh .Éjƒæ°S π«àb ∞dCG πbC’G ≈∏Y ∑QÉ©ŸG ‘
''.áæ°S πc π«àb ¿ƒ«∏e ‹GƒM øY äôØ°SCG ,ΩÉY πc IójóL iÈc ÜhôM áKÓKh11

IôµÑe á∏ãeCG :ïjQÉàdG ‘ ∞æ©dG

hCG ,IÒNC’G áæ°S ∞dC’G øµd ,¢UÉN πµ°ûH ájƒeO áÑ≤M ¿hô°û©dG ¿ô≤dG πãÁ ób
.•ôØŸG ∞æ©dG øe äGÎØH º°ùàJ âfÉc Ée GÒãc ,É¡à≤Ñ°S »àdG áæ°S ±’BG á°ùªÿG
Aƒ°ûf πÑb ''ÉHhôM'' â°VÉN »àdG ájó«∏≤àdG äÉ©ªàÛG ≈∏Y É°†jCG ¥ó°üj Ée ƒgh

.πjƒW øeõH ádhódG
∞æ©dGh Ühô◊G IÌc ≈∏Y ''IQÉ°†◊G πÑb Üô◊G'' ¬HÉàc ‘ QGô°UEÉH »∏«c ócDƒjh

:∫hódG ¢ù«°SCÉJ πÑb Ée äÉ©ªà› ‘ ≈àM áYhôŸG Éª¡à©«ÑWh
’É› ´ój ’ ÉÃ ∫óJ äÉjôØ◊Gh É«LƒdƒæKE’G AÉª∏Y É¡æY ∞°ûc »àdG ™FÉbƒdG ¿EG''
áLQO ¢ùØf ≈∏Y âfÉc ïjQÉàdG πÑb Ée ÜhôMh á«FGóÑdG Ühô◊G ¿CG ≈∏Y ∂°û∏d
AGƒ°S ,º«ëL Üô◊É˘a .Iô˘°†ë˘àŸGh á˘«˘î˘jQÉ˘à˘dG Ühô◊G π˘ã˘e á˘«˘dÉ˘©˘Ø˘dGh á˘«˘°ûMƒ˘dG
¢ù«°SCÉJ πÑb Ée äÉ©ªà› âfÉc Ée GQOÉfh .⁄ÉHÉædÉH hCG á«Ñ°ûÿG ÜGô◊ÉH äôjOCG
∂∏J ∫ÉLQ øe Ú¨dÉÑdG Ö∏ZCG ∑QÉ°Th ,IÒãc É¡æ«H Ühô◊G âfÉc ó≤a ;áŸÉ°ùe ádhódG
á∏JÉ≤dG äGhõZ(`dG) ÉeCG ... .º¡JÉ«M äGÎa ∫ÓN ∫Éà≤dG ‘ Iôe øe ÌcCG äÉYƒªÛG
∫Éà≤dG ∫Éµ°TCG πã“ âfÉc ó≤a ,QGô≤à°S’G øcÉeCG ≈∏Y áÄLÉØŸG äÉªé¡dGh áæªcC’Gh
»àdG Gó«≤©J ÌcC’Gh Éµàa πbC’G ∑QÉ©ŸÉH áfQÉ≤e ,πFÉÑ≤dG »HQÉfi iód á∏°†ØŸG
øe Éµàa ó°TCG á«FGóÑdG Ühô◊G âfÉc ,ôeC’G ™bGh ‘h .áãjó◊G Ühô◊G É¡Jó¡°T
ó≤d .É¡JQGOEG Üƒ∏°SCG Iƒ°ùbh ∑QÉ©ŸG ôJGƒàd ∂dPh ,Iô°†ëàŸG ∫hódG ÚH Ühô◊G
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,É«Hƒ«KCGh É«fÉehQh É«fÉÑdCGh ’ƒ¨fCGh ¿Éà°ùfÉ¨aCG :á«Yƒ«°ûdG ∫hódG πãe ,(ô∏Ñg ,ΩÉbQCG
É˘˘«˘˘JGhô˘˘ch …ó˘˘fhQƒ˘˘Hh ôÛG π˘˘ã˘˘e á˘˘jƒ˘˘£˘˘∏˘˘°ùdG á˘˘ª˘˘¶˘˘fC’G äGP ∫hó˘˘dG ≈˘˘∏˘˘Y IhÓ˘˘˘Y

)1941–1944) É«cÉaƒ∏°Sƒµ«°ûJh (1945–1946.GóæZhCGh É«°ShQh ¥Gô©dGh É«°ù«fhófEGh (
É¡JÉªé¡d Gô¶f ,áªFÉ≤dG √òg ‘ ÉfÉµe É°†jCG IóëàŸG äÉj’ƒdG πà– ¿CG Öéjh
á∏à≤dG ¢†©Hh ,A’Dƒg ¿EG .É«fÉŸCGh ¿ÉHÉ«dG ‘ Ú«fóŸG ó°V πHÉæ≤dÉH á«FGƒ°û©dG

 ¤EG π°üj ób Ée ¿ƒØ«°†j ,''¿RƒdG »Ø«ØN'' øjôNB’G15IOÉHEG äÉ«∏ªY ¤EG π«àb ¿ƒ«∏e
''.(ô∏Ñg ,øjô°û©dG ¿ô≤dG) Gòg Éæfôb ‘ äÉeƒµ◊G øe ôeCÉH â“ »àdG Üƒ©°ûdG8

øne ’EG Oƒæ÷G øe Üô◊G ≈∏àb øe º°†J ’ áªFÉ≤dG √òg ¿CG GOó› ócDƒf ¿CG Öéjh
áaÉ°VE’ÉHh .á«Hô◊G ∑QÉ©ŸG ¥É«°S êQÉN GóªY πàob hCG ÜôM Ò°SCÉc ¬Yô°üe »≤d
.ÉjÉë°†dG OGóYC’ ≈°übC’G ó◊G ∫ÉM …CÉH º°†J ’ ¬eÉbQCG ¿CG ¤EG πeGQ Ò°ûj ,∂dP ¤EG

 òæe »YÉª÷G πà≤dGh IOÉHE’G äÉ«FÉ°üMEG'' ¬HÉàc »Øa1900OóY øY ∞dDƒŸG çóëàj ''
 ¤EG π°üj300,π«àb ¿ƒ«∏e9 ±QÉ°ûj Ée OƒLh ¤EG IQÉ°TE’G ™e360‘ π«àb ¿ƒ«∏e

.øjô°û©dG ¿ô≤dG10≈∏à≤dG OóY ¿EG ∫ƒ≤dG ÉææµÁ ,äGôjó≤àdG √òg ≈∏Y ÉfóªàYG GPEGh
ÚjÓe á©HQCG ¤EG Êƒ«∏e øe §°SƒàŸG ‘ ìhGÎj á°SGQódG â– á«æeõdG IÎØdG ∫ÓN
¤EG π°üj ⁄ »°VÉŸG ∞°üædGh ó≤©dG ¿CG ,π«∏b Qó≤H ’EG ,Éæ«°SGƒj ’h .ΩÉ©dG ‘ π«àb
óM ¤EG ÉjƒeO Éfôb øjô°û©dG ¿ô≤dG πX ó≤d .ádhódG ÜÉgQEG ÉjÉë°V øe ä’ó©ŸG √òg
≥≤ëàŸG »æ≤àdGh »ª∏©dG Ωó≤àdG πc ºZQ ájôHÈdG øe áÑ≤M ¿Éc ó≤d πH ,™«¶a

.¬dÓN
íHGòŸG ÈcCG É¡«a âKóM »àdG ≥WÉæŸG Ö°ùM πeGQ äÉfÉ«Ñd ∞«æ°üàH Éæªb GPEGh

 ΩÉY ≈àM) øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ Üƒ©°ûdG IOÉHEG äÉ«∏ªYh á«YÉª÷G1987¿ƒµàà°ùa ,(
 :á«dÉàdG IQƒ°üdG ÉæeÉeCG

á≤£æŸG¿ƒ«∏ŸÉH ÉjÉë°†dG OóY
(»à«aƒ°ùdG OÉ–’G É¡«a ÉÃ) ÉHhQhCG88,137

á«Ñ∏ZCG º°†J »àdG ¿Gó∏ÑdG AÉ°üMEG ¿hO) É«°SBG02761,
(¿Éµ°ùdG øe áª∏°ùe

¿Éµ°ùdG øe áª∏°ùe á«ÑdÉ¨H ¿Gó∏ÑdG993,4
ÉµjôeCG1,417
É«≤jôaEG-

´ƒªÛG457155,

18

    8 ,™LôŸG ¢ùØf6 p.

9I, p. VI1998r, Münste1900r sincecide and Mass Murdecide - Genof Demoatistics o. Rummel, StRudolph J

8   10, p.2003rohlene Tod, Münstefr bezid - de. Rummel, DemoRudolph J
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(á«æeõdG IÎØdG) á≤£æŸG ,ó∏ÑdG(¿ƒ«∏ŸÉH) ÉjÉë°†dG OóY
) »à«aƒ°ùdG OÉ–’G1987 – 1917(91161,

) á«Ñ©°ûdG Ú°üdG1987 – 1949(35,236
) ájRÉædG É«fÉŸCG1945 – 1933(94620,

) ≠æàæ«eƒµdG/á«æWƒdG Ú°üdG1949 – 1928(07510,
) ¿ÉHÉ«dG1945 – 1936(4965,

) ájhÉŸG äÉHÉ°ü©dG ,Ú°üdG1949 – 1923(3,466
) ÉjOƒÑªc1979 – 1975(0352,

) á«fÉªã©dG ájQƒWGÈeE’G ,É«côJ1918 – 1909(1,883
) ΩÉæà«a1987 – 1945(781,6
) GóædƒH1948 – 1945(5851,

) ¿Éà°ùcÉH1987 – 1958(5031,
) É«aÓ°ùZƒj1987 – 1944(0721,

) ,(''Üô◊G AGôeCG'') Ú°üdG1949 – 1917(9100,
) ,(∑QƒJÉJCG) É«côJ1923 – 1913(0,878
) ≈ª¶©dG É«fÉ£jôH1987 – 1900(0,816

) ,(ájQƒJÉàcódG) ∫É¨JÈdG1987 – 1926(4170,
) É«°ù«fhófEG1987 – 1965(7290,

) á«dÉª°ûdG ÉjQƒc1987 – 1948IócDƒe ÒZ äÉfÉ«H (1,663
) ∂«°ùµŸG1920 – 1900IócDƒe ÒZ äÉfÉ«H (1,417

) É«°ShQ1917 – 1900IócDƒe ÒZ äÉfÉ«H (0661,

¿ô≤dG ÜhôM øe ójóY ‘ Oƒæ÷G øe ôFÉ°ùÿG ºéM øª°†àJ ’ ΩÉbQC’G √òg
äGôjó≤J iƒ°S ä’É◊G Ö∏ZCG ‘ πã“ ’ ΩÉbQC’G √òg ¿CG øe ºZôdG ≈∏Yh .øjô°û©dG
OóY ¿CG »æ©j Ée ƒgh .áYhôe É¡fEÉa ,(Qò◊G øe ÒÑc Qób ≈∏Y IOÉYh) ÉgQÈj Ée É¡d
¿ô≤dG ‘ »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ´GƒfCG øe ÉYƒf É¡Ø°UƒH ,á«YÉª÷G íHGòŸG ÉjÉë°V

 ¤EG π°üj OÉµj ,øjô°û©dG170ä’É◊G ÌcCG ’EG Éæg êQóof ⁄ ÉæfCG ºZQ - áª°ùf ¿ƒ«∏e
í˘HGòŸGh Üƒ˘©˘°ûdG IOÉ˘HEG äÉ˘«˘∏˘ª˘Y ’EG π˘ª˘°ûJ ’ ΩÉ˘bQC’G √ò˘˘g ¿EÉ˘˘a ‹É˘˘à˘˘dÉ˘˘Hh ;GOó˘˘Y

 ÉgÉjÉë°V OóY ¥ƒØj »àdG á«YÉª÷G000.700¿CG ¤EG ∂dòc IQÉ°TE’G QóŒh .π«àb
 ΩÉY ¤EG π°üJ »àdG ΩÉbQC’G iƒ°S ¬fÉÑ°ùM ‘ òNCÉj ⁄ πeGQ1987êQóæJ ’ ‹ÉàdÉHh ,

π«Ñ°S ≈∏Yh) ΩÉbQC’G ∂∏J ‘ ïjQÉàdG Gòg ó©H Üƒ©°ûdG IOÉHEG hCG á«YÉª÷G íHGòŸG
 :∫ÉãŸG000.800 ΩÉY GófGhQ ‘ π«àb1994.(

Oó˘Y π˘≤˘j ø˘jò˘dG ''¿Rƒ˘dG »˘Ø˘«˘Ø˘N'' á˘∏˘à˘≤˘dG ¢†©˘H ∑É˘æ˘g'' :Ó˘FÉ˘b π˘eGQ Oô˘£˘˘à˘˘°ùjh
áà°S ¤EG ÉgÉjÉë°V OóY π°üj »àdG áª¶fC’G hCG ∫hódG øe AGƒ°S) ∂dP øY ºgÉjÉë°V
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EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:35 Uhr  Seite 17



äÉeGó°üdG øe á∏°ù∏°S ÈY â∏µ°ûJ ó≤d ;ÉeÉ“ ¢ùµ©dG ≈∏Y É‰EGh ,Qƒ©°ûdGh ôµØ∏d
’ »àdG ÉHhQhCG øY åëÑdG º°†N ‘h .πeÉµdÉH á°VQÉ©àe IójóL áª¶fCG ÚH áØ«æ©dG
ÒÑ©J ƒHÉ°T ƒµjQó«a ¬«∏Y ≥∏WCG Ée πª°ûàd óà“ πH ,‘Gô¨÷G Qƒ°üàdG ≈∏Y ô°üà≤J
IOƒLƒe øµJ ⁄ √òg ÉHhQhCG ¿CG ∞°ûàµæ°S ÉæfEÉa ,''á«bÓNC’Gh á«îjQÉàdG á«fGOôØdG''

''.Éæfôb øe ÈcC’G Aõ÷G ∫ÓN6

øµJ ⁄ ƒd Éªc áWÉ°ùÑH ±ô°üàj ¿CG ™«£à°ùj ’ »eÓ°SE’G hCG »Hô©dG ⁄É©dG ¿CG Éªch
’ Gòµg ,Ú°ùM ΩGó°U hCG ¿O’ øH áeÉ°SCG ∫ÉãeCG øe ÚMÉØ°ùH ÉbÓWEG ábÓY ¬d
á˘jQÉ˘ª˘©˘à˘°S’G ¬˘ª˘FGô˘L π˘µ˘H ¬˘î˘jQÉ˘J ø˘e π˘°üæ˘à˘j ¿CG π˘HÉ˘≤ŸG ‘ Üô˘¨˘dG ™˘«˘£˘à˘°ùj
ÉæJGRÉ‚EG ¿ÓYEG ¿EG .ÚdÉà°Sh ô∏àg πãe äÉ«°üî°ûd √RGôaEGh ájô°ûÑ∏d √QÉ≤àMGh
»°ùµ©dG AGôLE’G ≥«Ñ£J ºK ,kAÉæãà°SG É¡Ø°UƒH ÉæªFGôLh ,É°SƒeÉf É¡Ø°UƒH ájQÉ°†◊G
¤EG …ODƒj É‰EGh ,¢ùØæ∏d Qhô¨e ´GóN Oô› øY ºæj ’ ,áª∏°ùŸG äÉ©ªàÛG ≈∏Y
øe ójóY ¬≤Ñ£oj ¬°ùØf è¡æŸGh .á∏«ëà°ùe áª¡e ¤EG øjôNB’G ™e QGƒM …CG πjƒ–
»ªàæj ’ ‹ÉàdÉHh ,ôq«Nh ⁄É°ùe ¬JGòH ''ΩÓ°SE’G'' ¿CG º¡fÓYEÉH ,Úª∏°ùŸG ÚØ≤ãŸG
ÉªgQÉÑàYÉH Éª¡«dEG ô¶æoj Ée GÒãc πH ,Úª∏°ùŸG ¤EG Ú°ùM ΩGó°U hCG ¿O’ øH áeÉ°SCG
’ ¬æµd ,ÉfÉ«MCG Ö∏≤dG è∏ãj ób ¢ùØæ∏d ´GóÿG Gòg ¿EG .ôNBÉH hCG πµ°ûH Üô¨∏d Ú∏«ªY
hCG »Hô¨dG ⁄É©dG ƒg ÉªY ô¶ædG ±ô°üH ,ΩÉeCÓd Ωó≤àdG ≈∏Y ÚÑfÉ÷G øe kÉjCG óYÉ°ùj
á«∏NGO äÉ°†bÉæJ OƒLh πÑ≤f ¿CG Éæ«∏Y ÉæJGhP ™e πeÉ©àdG ™«£à°ùf »µ∏a ;»eÓ°SE’G
…òdG ôeC’G ƒgh .á“Éb ÖfGƒLh áÄ«°†e ÖfGƒL OƒLh ¤EG áaÉ°VE’ÉH ,ÖfÉL πc iód

.∞æ©dG á«°†b ≈∏Y ,¢UÉN ¬LƒH ,¥ó°üj

…ƒeódG ¿ô≤dG - ¿hô°û©dG ¿ô≤dG

ô¶ædG ¢†¨H - øjô°û©dG ¿ô≤dG øµd .GQOÉf ’EG ∞æ©dG øe πîj ⁄ ô°ûÑdG ïjQÉJ ¿EG
øY Ó°†a ,á«æ≤àdGh Ωƒ∏©dG ä’É› ‘ Qƒ£Jh …OÉ°üàbG Ωó≤J øe ¬KóMCG Ée πc øY
¿É°ùfE’G ïjQÉJ Ö≤M ÌcCG ¬fCG âÑKCG ób - ÉgÉ£N »àdG á©°SGƒdG á«aÉ≤ãdG äGƒ£ÿG
PEG ,ä’É◊G øe Òãc ‘ ÉjÉë°†dG OóY ∫ƒM á≤«bO ΩÉbQCG ôaƒJ  ΩóY ºZQh .ájƒeO
¬«a ÉÃ á©éØe É¡JGP óM ‘ ó©oJ äGôjó≤àdG ∂∏J ¿EÉa ,äGôjó≤J iƒ°S ÉæjójCG ÚH ¢ù«d

.ájÉØµdG
 ¿Gƒæ©H …õ«∏‚E’G π°UC’G) ''ádhódG ôeCÉH äƒŸG'' ¬HÉàc ‘''rnmentevh by GoDeat,''

1995ÉÃ) á«YÉª÷G íHGòŸG ÈcCG á«dhDƒ°ùe â∏ª– »àdG áª¶fC’Gh ∫hódG πeGQ Oô°ùj ,(
:øjô°û©dG ¿ô≤dG ‘ (Üƒ©°ûdG IOÉHEG ∂dP ‘7

16
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í∏£°üŸG ójó– Ö©°üjh ,''Üô¨dG'' ¤EG ìƒ°VƒH ¿ƒªàæj ,IójóY iôNCG äÉ«°üî°Th
É˘˘æ˘˘JÉ˘˘«˘˘∏˘˘°†aCG •É˘˘≤˘˘°SEG ‘ ÖZô˘˘f ⁄ GPEG ,∂dP ø˘˘e ¥OCG Gó˘˘jó– ¿ƒ˘˘ª˘˘°†ŸG å«˘˘M ø˘˘˘e

.í∏£°üŸG ≈∏Y á«°üî°ûdG á«LƒdƒjójC’G
çóëj Ée ƒgh - Üô¨dG ∞jô©J ÉfOQCG GPEG :¤hC’G á£≤ædÉH §ÑJôJ á«fÉãdG á∏µ°ûŸGh
¿É˘°ùfE’G ¥ƒ˘≤˘Mh ô˘jƒ˘æ˘˘à˘˘dG π˘˘ã˘˘e á˘˘«˘˘HÉ˘˘é˘˘jE’G √RÉ˘˘µ˘˘JQG §˘˘≤˘˘fh ¬˘˘ª˘˘«˘˘b ÈY - kGÒã˘˘c
QÉªK ¿EG .º∏¶ŸG ¬ÑfÉL ≈∏Y ∂dòH »£¨f ÉæfEÉa ,íeÉ°ùàdGh á«fÉª∏©dGh á«WGô≤ÁódGh
ºcÉfi É°†jCG πH ,§≤a áMôØŸG AÉ«°TC’Gh ôNB’G ÖMh äÉ«Ø°ûà°ùŸG øµJ ⁄ á«ë«°ùŸG
‘ á«æjódG ÒZh á«fÉª∏©dG äÉgÉŒ’G ¿CG Éªc .Ühô◊Gh ájô°üæ©dG ™FGQPh ¢û«àØàdG
π©ØdÉH øµÁ PEG ,§≤a Ö«£dG RôØJ ⁄ á«HhQhC’G á°SÉ«°ùdGh »HhQhC’G ôµØdG ïjQÉJ
ïjQÉJ Óãe ÉfôcòJ ¿EG ,¬∏dG ¤EG ¿ÉµJQ’G ¿hO IOÉHE’Gh á«YÉª÷G QRÉÛG ôjÈJ
º«≤d Gó«°ùŒ ¬Ø°UƒH ''Üô¨dG'' ∞jô©J ¿CG øe ºZôdG ≈∏Yh .á«°TÉØdG hCG á«æ«dÉà°ùdG
ïjQÉàdG ¤EG ô¶æf ¿CG ™«£à°ùf ’ ÉæfEÉa ,Éæd áÑ°ùædÉH Éjô¨e ÉØjô©J ¿ƒµj ób á«fÉ°ùfE’G
ΩÉeCG Éæc ƒd Éªc ÉæîjQÉJ πµ°ûf ¿CG ÉæfÉµeEÉH ¢ù«d PEG ;•ƒ∏¨ŸG Qƒ¶æŸG Gò¡H »Hô¨dG
íeÉ°ùàdG º°†j ÉæîjQÉJ ¿CG ±Î©f ¿CG Öéj πH ,ÉæÑé©j Ée ¬æe òNCÉf ''¬«aƒH''

.óMGh ¿BG ‘ â°ùcƒdƒ¡dGh »WGô≤ÁódG
¬æ∏©fh »°VÉŸG ‘ Gó«L ¿Éc Ée òNCÉf ¿CG Éæ©°Sh ‘ ó©j ⁄'' :âfQBG ¬qæg ∫ƒ≤J
É¡ëjõf ∫É≤KCÉc ¬«dEG ô¶æf É‡h ,ÉÄ«°S √Èà©f É‡ ¢ü∏îàdG ±ó¡H ,Éæd ÉKGôJ áWÉ°ùÑH

''.¿É«°ùædG ÖgÉ«Z ‘ øeõdG É¡jƒ£j ¿CG πeCG ≈∏Y ÉÑfÉL5

⁄ á«Hô¨dG IQÉ°†◊G πbÉ©e øe ÉgÒZh ,IóëàŸG äÉj’ƒdGh É«fÉŸCGh É°ùfôa ¿EG
äRôaCG É‰EGh ,Ö°ùëa á«fÉ°ùfE’G ¬Lƒd ’É©aCG IÒNC’G áFÉŸG äGƒæ°ùdG ∫ÓN RôØJ

.Qƒ°üàdG ¥ƒØJ ájôHÈdG øe ’Éµ°TCG òîàJ ’É©aCG - áØ∏àfl äÉLQóHh - ∂dòc
:¬dƒ≤H ôaƒ°ùJÉe ÊÉ£jÈdG ïjQÉàdG ⁄ÉY È©j •ÉÑJQ’G Gòg øYh

- øjô°û©dG ¿ô≤dG ó°ü≤j) ájƒeódG ¿ô≤dG Gòg ∑QÉ©e ≈∏Y π©ØdG OhOQ óMCG ¿CG hóÑj''
ÉHhQhCG ,∫É≤j Éªc ,πãÁ ÚÑfÉ÷G óMCG ¿CG ∂dP :á∏JÉ≤dG ¬à©«ÑW QÉµfEG ¿Éc (ô∏Ñg
- È©ŸG ƒæjQ …O ÆGõfƒZ í∏£°üe ΩGóîà°SÉH ,á«HhQhC’G ÉHhQhCG hCG - á«≤«≤◊G
çGÎdG ¿EG .Ú°ûMƒàŸGh ÚÑ°üà¨ŸG ÖfÉL √QÉÑàYÉH ôNB’G ÖfÉ÷G ó©Ñà°ùoj Éªæ«H
óàÁ ¿É°ùfE’G ¥ƒ≤Mh ájô◊G øY ´ÉaódGh ÉHhQhCG ÚH …hÉ°ùj …òdG »HhQhC’G …ôµØdG
á˘«˘WGô˘≤Áó˘dG ¿CÉ˘H É˘æ˘°ùØ˘fCG ΩÉ˘eCG ±Î©˘f É˘eó˘æ˘Y É˘æ˘æ˘µ˘d .á˘≤˘HÉ˘°S á˘∏˘jƒ˘W Qƒ˘˘°üY ÈY
øe kÓc ¿CÉH ô≤f ÉeóæYh ,ÚHô◊G ÚH Ée IÎa ‘ π°ûØdÉH äAÉH ób á«dGÈ«∏dG
ÉæfEÉa ,IQÉ≤∏d »°SÉ«°ùdG çGÎdG øe GAõL É°†jCG πã“ ájRÉædGh á«°TÉØdGh á«Yƒ«°ûdG
»éjQóàdG ÜQÉ≤àdG ÈY ¿ô≤dG Gòg ‘ πµ°ûàJ ⁄ ÉHhQhCG ¿CG ôµæf ¿CG ™«£à°ùf OÉµdÉH
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   5 :‹ÉàdG ™LôŸG øe á°ùÑà≤e á∏ª÷G

.11, p.2002rt; Frankfurt. Jahrhunde20 – Europa imr dunkle Kontinentr, Deewrk MatzoMa

EuroIslam Gewalt_ARAB  28.07.2006  16:35 Uhr  Seite 15



øµÁ ’ ?∂dòH ó°ü≤f øe ?''»eÓ°SE’G ⁄É©dG'' øY çóëàf ÉeóæY »æ©f øeh ,»æ©f
≈∏Y ∫Éãe) á«æjódG äÉ«∏bC’G ¬H ó©Ñà°ùf ÉæfCG PEG ,É«æjO ÉØjô©J í∏£°üŸG Gòg QÉÑàYG
πãe É¡∏ãe (Éjõ«dÉe ‘ ¢Shóæ¡dG hCG ,¿ÉæÑdh Ú£°ù∏ah ô°üe ‘ ¿ƒ«ë«°ùŸG :∂dP
§˘¨˘°†dG á˘dÉ◊G √ò˘g ‘ º˘Yó˘fh .á˘jOÉ◊E’G hCG á˘«˘°Uƒ˘æ˘¨˘dG hCG á˘«˘fÉ˘ª˘∏˘˘©˘˘dG äÉ˘˘Yõ˘˘æ˘˘dG

.§°ShC’G ¥ô°ûdG äÉ©ªà› ¢†©H ‘ ¢ùfÉéàdG Oƒ°ùj »c ¢SQÉªŸG
IQÉ°†◊Gh áaÉ≤ãdG hCG) ''»eÓ°SE’G ⁄É©dG'' øY çóëàf ÉeóæY ,∂dP ≈∏Y IhÓYh
áÄa âfÉc ƒd Éªc ôjÉ¨àdG øe IÒÑc áLQO ≈∏Y äÉ©ªà› ¤EG ô¶æf ÉæfEÉa ,(ÉªgÒZh
¿ƒµJ ó≤a .¢†©ÑdG É¡°†©ÑH §ÑJôJ OÉµJ ’ É«JGPh É«Yƒ°Vƒe âfÉc ¿EGh ,IóMGh
∑Éæg øµd ,ΩÓ°SE’ÉH ôNBÉH hCG πµ°ûH äôKCÉJ ób ¿Éà°ùcÉHh øª«dGh ôFGõ÷G äÉ©ªà›
øe ¬fEÉa ,Éæg øeh .áfQÉ≤ŸG ≈∏Y »°ü©à°ùJ äÉ©ªàÛG √òg ‘ ájôgƒL äÉYÉ£b
ºàëàj ’ áæ«©e áª°S ócDƒj Ée ƒgh ,IóMGh áYƒªÛ kÉ«MÓ£°UG É¡ª°†f ¿CG π∏°†ŸG
¿ƒØ˘≤˘ãŸG …ó˘Ñ˘j É˘e kGÒã˘ch .äÉ˘©˘ª˘àÛG ∂∏˘à˘d É˘æ˘ª˘¡˘a ‘ á˘ª˘°SÉ˘M É˘ª˘FGO ¿ƒ˘µ˘J ¿CG
Üô¨dG ‘ ÚÑbGôŸG Iô¶f √ÉŒ IÒÑc áehÉ≤e ,á¡«Lh ÜÉÑ°SC’h ,Üô©dGh ¿ƒª∏°ùŸG

 Úª∏°ùe ºgQÉÑàYÉH º¡«dEGA»°T πc πÑbh ’hCG,hCG ,ÚØ≤ãe hCG ÉHôY ºgQÉÑàYÉH ¢ù«dh ,
¿PEG Ωóîà°ùf ÉeóæY .¤hC’G áÑJôŸG ‘ áHQÉ¨e hCG Újô°üe ,∫ÉãŸG π«Ñ°S ≈∏Y
ábóH Éææ«YCG Ö°üf ™°†f ¿CG Éæ«∏Y - ''»eÓ°SE’G ⁄É©dG'' πãe - á«ª«ª©J äÉë∏£°üe
»æjódGh »LƒdƒjójC’Gh »eƒ≤dGh »bô©dGh »YÉªàL’G ™bGƒdG ´ƒæJh ≥ØàJ ’ É¡fCG
øY çó˘ë˘à˘f É˘eó˘æ˘Y ¢UÉ˘N π˘µ˘°ûH ∂dP ¥ó˘°üjh .á˘«˘∏˘©˘Ø˘dG ¬˘JÉ˘°†bÉ˘æ˘Jh »˘°SÉ˘«˘°ùdGh
ÉæeÓc ô°ü≤f ¿CG Éæ°†aQ GPEÉa .á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG ‘ øeÉµdG ∞æ©dG äÉ«fÉµeEG
á˘«˘ª˘∏˘°S ∫ƒ˘M ä’ƒ˘≤Ã ß˘Ø˘∏˘à˘dG ‘ GÒã˘c ß˘Ø˘ë˘à˘f ¿CG É˘æ˘«˘∏˘Y ,äÉ˘˘¡˘˘«˘˘°û«˘˘∏˘˘cE’G ≈˘˘∏˘˘Y

.∞æ©∏d É¡à«∏HÉb hCG - á«Hô¨dG hCG - á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG
πãe äÉë∏£°üe ΩGóî˘à˘°SG ó˘æ˘Y É˘¡˘°ùØ˘f º˘«˘ª˘©˘à˘dG á˘∏˘µ˘°ûe RÈJ ,∫É◊G á˘©˘«˘Ñ˘£˘Hh
á«ª°ùJ ¿Éc ƒd Éªc ,ádÉ◊G √òg ‘ ,''Üô¨dG'' hóÑjh .''á«Hô¨dG äÉ©ªàÛG'' hCG ''Üô¨dG''
…CGôdG Ö°ùM - äQƒ£J »àdG á«°SÉ«°ùdG áaÉ≤ãdG øe É£‰ »æ©j ¬fCG ’EG ,á«aGô¨L
ô°üYh ≈£°SƒdG ¿hô≤dG ‘ á«ë«°ùŸG ÉHhQhCG ÈY »≤jôZE’G ô°ü©dG øe - ÖdÉ¨dG
‘Gô¨L ó©H ôeC’G ™bGh ‘ ∑Éægh .áãjó◊G ''á«Hô¨dG'' äÉ©ªàÛG ¤EG k’ƒ°Uh ôjƒæàdG
≥WÉæe πª°û«d óàeG ºK ,ÉHhQhCG √CÉ°ûæe ¿Éc Ωƒ¡ØŸG Gò¡H »Hô¨dG ⁄É©dÉa ,™°SGh
∫ƒM Qƒëªàj ¬æµd ,(GóædRƒ«f / É«dGÎ°SCG hCG á«dÉª°ûdG ÉµjôeCG πãe) ⁄É©dG øe iôNCG
Éægh .á«©ªàÛG äÉ«dB’Gh á«aÉ≤ãdG - á«°SÉ«°ùdG º«≤dGh áØ°ù∏ØdG øe áæ«©e áÑ«côJ
,¢ùfÉéàe ÒZh É°†bÉæàeh Éª¡Ñe Üô¨dG ≈≤Ñj á«MÉf øªa :á∏µ°ûª∏d ¿Éjƒà°ùe RÈj
á«HÉÑ°ûdG ™«dÉ≤àdGh ,¢ShDhôdG ƒ≤«∏M .''»eÓ°SE’G ⁄É©dG'' πHÉ≤ŸG √Ò¶f πãe ¬∏ãe
¬JƒZh ¢TƒH êQƒLh ¢SÉeôHÉgh ,¿Éµ«JÉØdGh ,¿óæd ‘ ∑ƒæÑdG ƒØXƒeh ,Iójó÷G
‘ ¿ƒjô°üæ©dGh ,á«æ«JÓdG ÉµjôeCG ‘ ôjôëàdG äƒg’ ¢ù°ùbh ,¢SÒÑ°S »æàjôHh
iƒ˘b ≈˘∏˘Y IhÓ˘Y ,É˘©˘«˘ª˘L A’Dƒ˘g - ¿ƒ˘˘«˘˘HhQhC’G ¿hó˘˘ë˘˘∏ŸGh ,Ió˘˘ë˘˘àŸG äÉ˘˘j’ƒ˘˘dG
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º°SÉH »ŸÉ©dG IQÉéàdG õcôe ‘ á«YÉª÷G áëHòŸG ÖµJôoJ ⁄CG :áØ«æ©dG ''ΩÓ°SE’G''
øe ≈àM ,á«eÓ°SE’G á«aÉ≤ãdG ôFGhódG ‘ ¿hÒãc ÖgP ,iôNCG á«MÉf øeh ?ΩÓ°SE’G
ó˘°V Üô◊G …CG - É˘¡˘˘FÉ˘˘Ø˘˘∏˘˘Mh Ió˘˘ë˘˘àŸG äÉ˘˘j’ƒ˘˘dG π˘˘©˘˘a OQ ¿CG ¤EG ,Úæ˘˘jó˘˘àŸG ÒZ
‘) É˘¡˘à˘eô˘H á˘≤˘£˘æŸG ‘ á˘jô˘µ˘°ù©˘dG ó˘YGƒ˘≤˘dG ø˘e á˘∏˘°ù∏˘°S ¢ù«˘°SCÉ˘˘Jh ,¿É˘˘à˘˘°ùfÉ˘˘¨˘˘aCG
,»Hô©dG - »°SQÉØdG è«∏ÿGh ,¿É˘à˘°Sõ˘«˘Zô˘bh ¿É˘à˘°ùµ˘HRhCGh ¿É˘à˘°ùcÉ˘Hh ¿É˘à˘°ùfÉ˘¨˘aCG
øe ¢†©H ‘ É¡à«°ûMƒH ∫ÓàM’G á°SÉ«°Sh ,¥Gô©dG ó°V Üô◊Gh ,(ó©H Éª«a ¥Gô©dGh
≈∏Y Iô£«°ùdG ‘ ¤hC’G áLQódÉH ''Üô¨dG'' áÑZQ ∫ƒM º¡cƒµ°T ócDƒJ - ä’É◊G
.''Úª∏°ùŸG'' ±É©°VEG øY kÓ°†a ,É«°SBG Ö∏bh §°ShC’G ¥ô°ûdG ‘ RÉ¨dGh §ØædG ¿hõfl
ÚH â°ù«d - IOÉM á¡LGƒe IOQÉÑdG Üô◊G AÉ¡àfG ó©H ∞°üædGh ¿Gó≤©dG ó¡°T ó≤d
∫Éª°T ‘ ájƒb á«°SÉ«°S iƒb ÚH ó«cCÉàdÉH É‰EGh ,''πµc ΩÓ°SE’G''h ''πµc Üô¨dG''
¥ô°ûdG ≈àMh πH ,§°ShC’Gh ≈fOC’G ¥ô°ûdG ‘ É¡à∏«ãeh ,ÖfÉL øe ÉHhQhCGh ÉµjôeCG
á¡LGƒŸG √òg âcôJ óbh .¤hC’G øe GÒãc ∞©°VCG É¡fCG í°VGƒdG øe øµd ,≈°übC’G
πµ°T ≈∏Y Gójó–h ,Úà≤£æŸG ‘ ¬°ù«°SÉMCGh ΩÉ©dG …CGôdG ÒµØJ ≈∏Y áªî°V GQÉKBG
∞æ˘©˘dG á˘°UÉ˘Nh ,∫Gõ˘J ’h ∞˘æ˘©˘dG á˘«˘°†b âfÉ˘c ó˘bh .á˘dOÉ˘Ñ˘à˘e á˘jó˘jó˘¡˘J äGQƒ˘°üJ
∑ƒµ°T äRôH Üô¨dG »Øa .á¡LGƒŸG ∂∏àH §ÑJôŸG ∫Gó÷G õcôe ‘ ™≤J ,»°SÉ«°ùdG
OGó˘©˘à˘°S’G á˘Ñ˘gCG ≈˘∏˘Y º˘¡˘fCG hCG ,∞˘æ˘©˘∏˘d º˘¡˘©˘«˘ª˘L Úª˘∏˘°ùŸG OGó˘©˘à˘˘°SG ∫ƒ˘˘M á˘˘eÉ˘˘Y
π©ØdÉH §ÑJôJ ôYÉ°ûŸG äQÉKCG »àdG ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G Qƒ°U - ¬eGóîà°S’
iƒ≤dG äÈàYG Éªæ«H - Ú«HhQhC’Gh Ú«µjôeC’G øe ójó©dG Qƒ©°T ‘ ''ΩÓ°SE’ÉH''

á«fÉª∏©dGh á«æ˘jó˘dG4äÉ˘j’ƒ˘dG ≈˘∏˘˘Y ¿CG ,AGƒ˘˘°ùdG ≈˘˘∏˘˘Y §˘˘°ShC’Gh ≈˘˘fOC’G ¥ô˘˘°ûdG ‘
πàbh ¢Sô©dG äÓØM ≈∏Y πHÉæ≤dG AÉ≤dEG á«dhDƒ°ùe πªëàj ¿CG ''Üô¨dG'' hCG IóëàŸG
,º¡Ñjò©J ≈àMh πH Ú∏≤à©ŸÉH ¢TôëàdGh ,¥Gô©dGh ¿Éà°ùfÉ¨aCG ‘ ∫ÉØWC’Gh AÉ°ùædG
øe ô°ûY …OÉ◊G òæeh .∫ÓàM’Gh Ühô◊G áé«àf ÉjÉë°†dG OGóYCG áeÉî°V ’ÉªLEGh

 ÈªàÑ°S2001…CG ,»°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ™e πeÉ©àdG ádCÉ°ùe ∫ƒM á«dhódG á°SÉ«°ùdG QƒëªàJ
ƒYój øe ¿EG .ÉgÒãJh ôYÉ°ûŸG Ö£≤à°ùJ »àdG á«°†≤dG »gh ,Üô◊Gh ÜÉgQE’G ∫ƒM
∂∏Jh á«Hô¨dG ¿Gó∏ÑdG ÚH äÉbÓ©∏d Ú°ù–h π°†aCG º¡a ¤EG π°UƒàdG ¤EG Ωƒ«dG
¿CG ø˘µÁ ’ É˘ª˘c ,É˘¡˘∏˘gÉ˘é˘à˘j hCG á˘dCÉ˘°ùŸG √ò˘g Öæ˘é˘à˘j ¿CG ™˘«˘£˘à˘˘°ùj ’ ,á˘˘«˘˘eÓ˘˘°SE’G
òæe QGƒ◊G ô¡¶j ’CG ÉfOQCG GPEG ,¢TÉ≤ædG õcôe ‘ É¡©°†j ¿CG ¬«∏Y πH ,QGƒ◊G ÉgGOÉØàj

.á«LƒdƒjójEG IQhÉæe Oô› ¿Éc ƒd Éªc ájGóÑdG
ìô£J »àdG á∏µ°ûŸG ¿EÉa ,''»eÓ°SE’G'' hCG ''»Hô¨dG'' ∞æ©dG øY çóëàf ÉeóæYh
¬éàf ÉæfEG .äÉë∏£°üŸG √òg ÉæeGóîà°SÉH ójóëàdÉH »æ©f øe »g Iô°TÉÑe É¡°ùØf
ÉæfCG øe ºZôdG ≈∏Y ,ôNB’G ÖfÉé∏d ÉæØ°Uh óæY á«ª«ª©àdG äÉë∏£°üŸG ¢Vôa ƒëf
GPÉe .õjÉªàdG øe ÒÑc Qób ≈∏Y πcÉ«g ∂∏à‰h ÒÑµdG ´ƒæàdÉH ™àªàf ÉæfCG ÉeÉ“ º∏©f
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   4¤EG ≈©°ùj …òdG ∞bƒŸG …CG ,øjódGh ádhódG ÚH π°üØdG É‰EGh ,øjó∏d ÉjOÉ©e ÉØbƒe ¢üædG Gòg ‘ »æ©J ’ ''á«fÉª∏©dG''h ''ÊÉª∏Y
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É°VÉfl √QÉÑàYÉH ∂dP ÚÑbGôŸG øe ójó©dG ô°ùa - ∫Éeƒ°üdG ‘ …ôµ°ù©dG πNóàdG
óà©e ó°V É«ª°SQ è«∏ÿG ÜôM âæ o°T ó≤a :ΩÓ°ùdG √Oƒ°ùj ójóL »ŸÉY ΩÉ¶f OÓ«Ÿ
±ó¡à°SGh ;¬HÉ°üf ¤EG ‹hódG ¿ƒfÉ≤dG IOÉYEG ±ó¡H (âjƒµ∏d Ú°ùM ΩGó°U hõZ)
Éæjód ≈≤Ñàj OÉµj ’ ,øµdh .á«fÉ°ùfEG áKQÉc …OÉØJ ∫Éeƒ°üdG ‘ …ôµ°ù©dG πNóàdG
‘ á«YÉª÷G IOÉHE’Gh ,¿É≤∏ÑdG ‘ íHGòŸGh Ühô◊Éa .ΩÉghC’G √òg øe A»°T Ωƒ«dG
Ée áÑ≤M ¿CG í°VƒJ ,iôNC’G á«°ûMƒdG äÉYGõædG øe ÒØ¨dG Oó©dG øY Ó°†a ,GófGhQ
åjó◊G íÑ°UCGh .É¡à≤Ñ°S »àdG Oƒ≤©dG øe ÉeÓ°S ÌcCG ¿ƒµJ ød IOQÉÑdG Üô◊G ó©H
äGójó¡àdG''h ''á«æKE’G äÉYGô°üdG''h ''Iójó÷G Ühô◊G'' øe áÑ≤M ∫ƒM GÒãc Qhój
.Üô¨dGh ¥ô°ûdG ÚH ⁄É©ŸG í°VGƒdG ´GõædG øe ô£NCG íÑ°üJ ób »àdG ''Iójó÷G
äGÒ°ùØàdG ∞∏àfl øµd ,ójó÷G ™°VƒdG Gòg Ò°ùØàd ä’hÉfi äCGóH Ée ¿ÉYô°Sh
OƒLƒH ø¶dG OÉ°ùa .áÁób äÉ£«ªæJh äÉ¡«°û«∏cEG ≈∏Y ¿É«MC’G ¢†©H ‘ äóªàYG
IÒãc ä’ÉM ‘ ∂dP øY èàf ¿EGh ≈àM ,ÉÑjô≤J ¿Éµe πc ‘ ''á«bôY'' äÉYGõf

.πªàëj É‡ ÌcCG ¬∏«ª–h í∏£°üŸG ™«°SƒJ
áë°VGh á«FGóY Qƒ°U ¤EG áLÉ◊Gh (¢SÉeôHÉg) ''Iójó÷G á«HÉÑ°†dG'' äOCG ó≤d
äGP äÉ©ªàÛG ™e »Ñ∏°S ƒëf ≈∏Y ábÓ©dG á÷OCG ¤EG ,äÉ«æ«©°ùàdG ‘ ≈àM ,Üô¨dÉH
πjƒª°U Qƒ°üJ Èà©ojh .äÉ©ªàÛG ∂∏J ≈∏Y ô°üà≤j ⁄ ∂dP øµd ,á«eÓ°SE’G á¨Ñ°üdG

''äGQÉ°†◊G ΩGó°U'' ∫ƒM ¿ƒ˘à˘¨˘æ˘à˘æ˘g3¿CG ø˘∏˘YCG å«˘M ,Iô˘¡˘˘°T äGQƒ˘˘°üà˘˘dG √ò˘˘g ÌcCG
á¡LGƒe §Ñæà°SG Éªc ,á«Hô¨dG á°SÉ«°ù∏d kÉjõcôe Gójó¡J πã“ á«eÓ°SE’G äÉ©ªàÛG

‹ÉàdG ƒëædG ≈∏Y É¡ZÉ°U á«eƒªY ÌcCG IójóL'' :he Resttgainst aThe West''.

¢†©˘H ¿CG ó˘«˘H ,IOQÉ˘Ñ˘dG Üô◊G ø˘˘e Gô˘˘°üà˘˘æ˘˘e ,ô˘˘eC’G ™˘˘bGh ‘ ,''Üô˘˘¨˘˘dG'' êô˘˘N ó˘˘≤˘˘d
¿ƒfÉ©j º¡Ø°UƒH º¡°ùØfCG Ëó≤àd º¡©°Sh ‘ Ée πc GƒdòH Üô¨dG ‘ Ú«LƒdƒjójC’G
ÚÑbGôŸG ¢†©H Qƒ°üJ Éªc .…ôµ°ùYh »°SÉ«°Sh »MhQh ‘É≤K QÉ°üM ádÉM øe
¿EGh ,áØ«î°S äGQƒ°üJ - ''Iójó÷G á«Yƒ«°ûdG ¬àØ°üH ΩÓ°SE’G'' ≈∏Y ¿ƒaô©àj º¡fCG
¥ô°ûdG ∫hO É¡à∏Ñ≤à°SG Gòdh ,É¡d áÑ°üN áHôJ äóLh ób á∏«∏b ÒZ ¿É«MCG ‘ âfÉc
∑Éæg á°SÉ«°ùdGh ¿ƒØ≤ãŸG ¢üo∏îj ¿CG GQOÉf øµj ⁄h .≥∏bh ΩÉªàgÉH §°ShC’Gh ≈fOC’G
∞bGƒe º¡°ùØfCG ºg GhòîJGh πH ,ΩÓ°SEÓd OÉ©e hCG Üô©∏d OÉ©e É«FóÑe ''Üô¨dG'' ¿CG ¤EG
ΩóbCG ¤EG ∞bGƒŸG ∂∏J äCÉéàdG ,¬°ùØf Qó≤dÉHh .ójGõàe ƒëf ≈∏Y Üô¨∏d ájOÉ©e
,á«Hô¨dG É¡JÉ°SÉµ©f’ á∏˘KÉ˘ªŸG ,áÁó˘≤˘dG á˘«˘FGó˘©˘dG Qƒ˘°üdGh äÉ˘¡˘«˘°û«˘∏˘cEÓ˘d ¿hõfl

.É¡°ùØf á«°SÉ«°ùdG á«dÉ©ØdÉH âª°ùJG ∂dòdh
 ‘ IóYÉ≤dG º«¶æJ òØf ÉeóæYh11 ÈªàÑ°S2001ábƒÑ°ùŸG ÒZ á«HÉgQE’G ¬àHô°V

.≥˘M ≈˘∏˘Y º˘¡˘fCG ÚÑ˘˘fÉ÷G ø˘˘e ¿ƒ˘˘«˘˘Lƒ˘˘dƒ˘˘jó˘˘jC’G ¿ƒ˘˘°VôÙG ¢ùMCG ,∑Qƒ˘˘jƒ˘˘«˘˘f ‘
á©«ÑW ∫ƒM º¡JGQƒ°üJ ÉHhQhCGh á«dÉª°ûdG ÉµjôeCG ‘ øjÒãc iód äócCÉJ ,‹ÉàdÉHh
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3Samuel Huntington, "The Clash of Civilizations?", in: Foreign Affairs, Vol. 72, No. 3, Summer 1993
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ô∏Ñg øNƒj

ÜÉgQE’G - ™ª≤dG - Üô◊G
»eÓ°SE’G ⁄É©dGh Üô¨dG äÉ©ªà› ‘ IQÉ°†◊Gh »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG

áeó≤ŸG
âfQBG ¬qæg ¢ùµY ≈∏Y1¿ƒa ¢ùJhôJ ¿EÉa ,Ú°VQÉ©àe á£∏°ùdGh ∞æ©dG Èà©J »àdG

 ∫Éµ°TCG øe Óµ°T'' √QÉÑàYÉH ∞æ©dG ±qô©j ÉJhôJá£∏°ùdG'≈∏Y ¿É°ùfE’G IQó≤e øeh ,'
 ¢ùàHƒH) á«LQÉÿG iƒ≤dG á¡LGƒe ‘ ¬°ùØf äÉÑKEG1999∞æ©dG ∫Éµ°TCG πãªàJh .(

™«ªL ¿CG Éªc .ójô°ûàdGh Ö¡ædGh ÒeóàdGh äÉHÉ°UE’G çGóMEGh πà≤dG ‘ á«°SÉ°SC’G
á°ùªÿG ∫Éµ°TC’G ∂∏àd á£∏àfl ≠«°Uh πFGóH iƒ°S â°ù«d ∞«æ©dG π©ØdG á£∏°S ∫Éµ°TCG
õµJôJ ,¤hC’G áLQódÉH ôNB’G ó°V ∫É©aCGh ∞æ©dG á£∏°S ƒg ¿PEG ∞æ©dG .á«°SÉ°SC’G
¿É°ùfE’G á«∏HÉb øY kÓ°†a ,äÉHÉ°UEG çGóMEG ≈∏Y ájOÉŸGh ájó°ù÷G IQó≤dG ≈∏Y

''.ÉgOhó◊ á«fÉ°ùfE’G ∞æ©dG ábÓY RhÉéàH OóëàJh ,áHÉ°UEÓd2»YƒdG CGóH ¿CG òæeh
±Ó˘à˘NG ≈˘∏˘Y ,∞˘æ˘©˘dG äGÈN âfÉ˘c ,äÉ˘©˘ª˘àÛGh ô˘°ûÑ˘∏˘d á˘«˘˘î˘˘jQÉ˘˘à˘˘dG Iô˘˘cGò˘˘dÉ˘˘H

.IôcGòdG ∂∏J π«µ°ûJ ‘ º°SÉ◊G ô°üæ©dG »g ,É¡JÉ«∏Œ
º∏M ,»ŸÉ©dG ∞æ©dG ºéM ¢ü«∏≤J º∏M øjÒãµdG OhGQ IOQÉÑdG Üô◊G AÉ¡àfG ó©H
IÎa AÉ°†≤fG ó©H ΩÉY ¬LƒH ìÓ°ùdG ´õf á«fÉµeEÉH ™bƒJ OÉ°Sh ;''ΩÓ°ùdG QÉªK''
¥ô£«°S á«ª∏°S ÌcCG É«ŸÉY ÉeÉ¶f ¿CGh ,»Hô¨dGh »bô°ûdG ÚÑ£≤dG ÚH á¡LGƒŸG
⁄É©dG ‘ ∞æ©dG ¢ü«∏≤J GóH ó≤d .áØ«æ©dG äÉYGõædGh Ühô◊G øe ∫É«LCG ó©H ÜÉÑdG
Ú∏«Lh ,øjô°û©dG ¿ô≤dG øe ∫hC’G ∞°üædG ‘ ÚàæMÉW Úà«ŸÉY ÚHôM ó©H Éæµ‡
AÉæØdÉH iôNC’G Ú«ª¶©dG ÚJƒ≤dG øe Iƒb πc É¡dÓN äOóg ''IOQÉÑdG Üô◊G'' øe
,´hô°ûdG øe ºZôdG ≈∏Yh .ådÉãdG ⁄É©dG ‘ ''á∏jóÑdG Ühô◊G'' ÉJOÉb Éªæ«H ,…QòdG

 ΩÉY è«∏ÿG ÜôM - IójóL ájôµ°ùY äÓNóJh ÜhôM ‘ ,ÉÑjô≤J Iô°TÉÑe1991ºK

11

  1 :∞æ©dGh á£∏°ùdG ÚH OÉ°†J ∑Éæg .¬°ùØf A»°ûdG É°ù«d ∞æ©dGh á£∏°ùdG ¿EG ∫ƒ≤f ¿CG á«°SÉ«°ùdG á«MÉædG øe »Øµj ’''

 á£∏°ùdG íÑ°üJ Éªæ«M áMÉ°ùdG ≈∏Y ∞æ©dG ô¡¶jh .»ØàîJ á«fÉãdG ó‚ ,á≤∏£e Iô£«°S ÉªgGóMEG äô£«°S GPEÉa

 :ô¶fG ''.á£∏°ùdG AÉØàNG ,√É¡àæeh ¬àjÉZ ,á«FÉ¡ædG ájÉ¨dG íÑ°üJ ,¬«a áæeÉµdG ¬æ«fGƒ≤d ôeC’G ÉæcôJ GPEÉa ;ô£ÿÉH IOó¡e

57, p.1970alt; Münchenw und Get, MachtHannah Arend

 2Trutz von Throtha, Geschichte, das “Kalaschsyndrom” und Konfliktregulierung zwischen Globalisierung und  

Lokalisierung; Manuskript zum Workshop “Politische Gewalt im interkulturellen Vergleich: Der Westen 

und muslimisch geprägte Gesellschaften”, Institut für Auslandsbeziehungen, Malta, 19–20. November 2004, p. 1
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…hGõªM hôªYh ójR ƒHCG óeÉM ô°üfh ô∏Ñg øNƒj øe πc ¤EG ôµ°ûdÉH ¬LƒJCG ¿CG OhCG
äôfƒc GôHQÉH ¤EG É°†jCG ôµ°ûdÉH ¬LƒJCG ¿CG OhCG Éªc .äÓ«∏– øe √ƒeób Ée ≈∏Y
¬LƒJCG ,GôNBG ¢ù«dh GÒNCGh .Éeób ´hô°ûŸG Gòg ™aO ‘ º¡àbÉ£d É¡∏ªY ≥jôah
,á«fÉŸC’G á«LQÉÿG IQGRh øe π°ùàæa QÉªµdƒah ¢ùJƒæc ¬µjôdhCG øe πc ¤EG …ôµ°ûH
á©LGôe øe ¬H ÉeÉb Ée ≈∏Y ,»eÓ°SE’G - »HhQhC’G ‘É≤ãdG QGƒ◊G øY ÚdhDƒ°ùŸGh

.áª«b äÉMGÎbG øe √Éeób Éeh IóbÉf

9
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á˘Ø˘∏˘àıG ´ƒ˘°VƒŸG ÖfGƒ˘L ø˘Y º˘¡˘aQÉ˘©Ã ¢TÉ˘≤˘æ˘dG ‘ ¿ƒ˘cQÉ˘°ûŸG º˘gÉ˘°S ó˘≤˘d
á˘cÎ°ûŸG º˘°SGƒ˘≤˘dG ¢ü«˘î˘°ûJ º˘à˘a .IOó˘©˘àŸG á˘«˘ª˘∏˘©˘dG º˘¡˘JÉ˘°ü°üî˘J ø˘e É˘˘bÓ˘˘£˘˘fG
,É¡JGôjÈJh áØ∏àıG ∞æ©dG ÜÉÑ°SCG π°†aCG πµ°ûH º¡Øf »µd á«∏µ«¡dG äÉaÓàN’Gh
∞æ©dG ≈∏Y Ö∏˘¨˘à˘∏˘d á˘cÎ°ûe äÉ˘«˘é˘«˘JGÎ°SG ô˘jƒ˘£˘J á˘«˘Ø˘«˘c ‘ Òµ˘Ø˘à˘dG ø˘Y Ó˘°†a
èFÉàf á°SGQódG √òg âª°V óbh .ÜÉgQE’G á«°†b ≈∏Y ô°UÉ≤dGh ÊB’G õ«cÎdG ≈£îàJ

.äÉMÎ≤ŸGh äGOÉ°TQE’Gh ¢TÉ≤ædG

 ΩÉY ‘ Ö∏W ¿CGh ≥Ñ°S ób ó¡©ŸG ¿Éc2003¿Gó∏ÑdG øe ÚØ≤ãe áà°S øe ,
Ö°U É‡ ,»ª∏°ùdG ¢ûjÉ©àdG ≥jôW ‘ áªFÉ≤dG ≥FGƒ©dG ∫ƒM º¡àjDhQ ìôW á«eÓ°SE’G
á«dÉ◊G á°SGQódG ‘ .''á«eÓ°SEG Iô¶f - »eÓ°SE’G ⁄É©dGh Üô¨dG'' ¿Gƒæ©H ôjô≤J ‘
≈∏Y ≥∏Y ºK ,á°SGQódG É«HôZ ÉãMÉH √QÉÑàYÉH ô∏Ñg øNƒj óYCG :É°ùcÉ©e Ó«Ñ°S Éæµ∏°S
ÉæfCG ÉfQhô°S »YGhO øeh .»Hô©dG ⁄É©dG ‘ ¬àª«b Éª¡jCGôd ÚØ≤ãŸG øe ¿ÉæKG ¬∏«∏–
‘ á«fÉ°ùfE’G Ωƒ∏©dG á©eÉL øe ójR ƒHCG óeÉM ô°üf QƒàcódG PÉà°SC’G Ö°ùc ‘ Éæë‚
ΩÓ°ù∏d »¨fQÉc á°ù°SDƒe øe …hGõªM hôªY QƒàcódG PÉà°SC’Gh ,¿ój’h âNôJhCG

.ø£æ°TGh ‘ ‹hódG

§°ShC’G ¥ô°ûdG ‘h Üô¨dG ‘ äÉeƒµ◊G äOGQCG ¿EG :»g ô∏Ñg á°SGQO á∏°üfi
¢ü«∏≤J ‘ íéæJ ¿CG πbC’G ≈∏Y hCG πÑ≤à°ùŸG ‘ ∞æ©dG ìÉªL íÑµJ ¿CG ≈fOC’Gh
.QGƒ◊Gh ∑Î°ûŸG ÒµØàdG ÖfÉéH ,Éª¡à°SÉ«°S øe GÒ¨j ¿CG ÚÑfÉ÷G ≈∏Y ,¬J’ó©e
¥ƒ≤Mh á«˘WGô˘≤Áó˘dG ¢Sô˘Zh ∞˘æ˘©˘dG ò˘Ñ˘æ˘H á˘°UÉÿG ¬˘Ñ˘dÉ˘£˘e ò˘NCÉ˘j ¿CG Üô˘¨˘dG ≈˘∏˘Y
.É°†jCG á«LQÉÿG ¬à°SÉ«°ùd É°SÉ°SCG É¡∏©éjh ÉjóL GòNCÉe ‹hódG ¿ƒfÉ≤dGh ¿É°ùfE’G
áÑ°ùf ¢ü«∏≤J ≈∏Y ≈fOC’Gh §°ShC’G ¥ô°ûdG ¿Gó∏H πª©J ¿CG Öéj ,ôNB’G ÖfÉ÷G ≈∏Yh
Ú°ù–h ,á«°SÉ«°ùdG ¥ƒ≤◊G á©bQ ™«°SƒJh ,»∏NGódG Oƒª÷G ô°ùµH ∂dPh ;É¡H ∞æ©dG
íÑ°üj ¿CG äÉMÓ°UE’G √òg ≈∏Y AÉæH ’EG øµÁ ’h .É¡Hƒ©°ûd …OÉ°üàb’G ™°VƒdG
á«£ªædG Qƒ°üdG ≈∏Y Ö∏¨àdG á«fÉµeEG ™e ,Gôªãe »eÓ°SE’G ⁄É©dGh Üô¨dG ÚH QGƒ◊G

.ácÎ°ûŸG πcÉ°ûŸG πM ≈∏Y πª©dG í«àj ™°Vh ¤EG ∫ƒ°UƒdGh ,äÉ¡«°û«∏µdGh

,''äÉaÉ≤ãdG ÚH §HôdG'' ‘ πãªàj á«LQÉÿG äÉbÓ©dG ó¡©e QÉ©°T ¿CG ¤EG Gô¶fh
äÉ©ªàÛG ÚH QGƒ◊Gh á∏«ª÷G ¿ƒæØdG ∫É› ‘ ∫OÉÑàdÉH á«°ù«FôdG ¬eÉ¡e Oóëjh
âÑãJ ÉeóæY á°SÉ«°ùdG ¿EG :∫ƒbCG ¿CÉH ô∏Ñg ¬«dEG π°UƒJ Ée ∫Éªµà°SG OhCG »æfEÉa ,á«fóŸG
Ée ¤EG Úà«aÉ≤ãdG ÚJôFGódG ÚH QGƒ◊G Oƒ©«°S §≤a òFóæY ,ìÓ°UE’G ≈∏Y É¡JQób
ÚjQÉª©ŸG Ú°Sóæ¡ŸGh äÉYGÎN’Gh QÉµaCÓd ’OÉÑJ :√QÉgORG IÎa ‘ ¬«∏Y ¿Éc

.AÉHOC’Gh ÚfÉæØdGh

8
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ó«¡“

ÚH äÉbÓ©dG ¿CG QÉÑNC’G äGô°ûf ‘ É«eƒj ™ª°ùf :∫ÓàM’G ,Üô◊G ,ÜÉgQE’G
ÚJôFGódG ÚH ábÓ©dG ¿CG á≤«≤M .IÒ£N áeRCG øe ÊÉ©J »eÓ°SE’G ⁄É©dGh Üô¨dG
∫OÉÑàdG øe äGÎa ∑Éæg .»°VÉŸG ‘ ≈àM ¥ÓWE’G ≈∏Y IÒ°ùj øµJ ⁄ Úà«aÉ≤ãdG
¢Tƒ«÷G QÉ°üM ,á«˘Ñ˘«˘∏˘°üdG Ühô◊G :á˘¡˘LGƒŸG ø˘e Ö≤˘M É˘gƒ˘∏˘à˘J ,ô˘ª˘ãŸG ∞˘«˘ã˘µ˘dG
øª«¡j ,ÈªàÑ°S øe ô°ûY …OÉ◊G ó©H Gójó– øµd .QÉª©à°S’G ,Éæ««a áæjóŸ á«fÉªã©dG
,ôNBG ÖfÉL øeh .''ΩÓ°SE’G'' øe ∞bƒŸG ≈∏Y Üô¨dG ‘ ∞æ©dGh ÜÉgQE’G øe ±ƒÿG
Gòg ôØ°SCG ó≤d .Üô¨dG áæª«g øe á«eÓ°SE’G ¿Gó∏ÑdG ±ƒN è«LCÉJ ¤EG ¥Gô©dG ÜôM äOCG
äÉÄe òæe ÉjÉë°†dG øe ÒÑc OóY øY Úà«aÉ≤ãdG ÚJôFGódG ‘ Ö∏≤àŸG ïjQÉàdG
hCG QÉª©à°S’Gh ,IOÉHE’Gh á«bô©dG á≤MÓŸG ,Ühô◊Gh OGóÑà°S’G ÉjÉë°V - Úæ°ùdG

.»æjódG Ö°ü©àdG

∞˘æ˘©˘dG ¥É˘«˘°S ‘ á˘æ˘jÉ˘˘Ñ˘˘àŸGh á˘˘cÎ°ûŸG ÖfGƒ÷G ‘ π˘˘eCÉ˘˘à˘˘f »˘˘c âbƒ˘˘dG ¿É˘˘M
´ƒædG Gòg øe π«∏– OƒLh ΩóY ™e á°UÉNh ,á°SGQO ‘ èFÉàædG ¢ü«î∏Jh »°SÉ«°ùdG
åMÉÑdG ,ô∏Ñg øNƒj á«LQÉÿG äÉbÓ©dG ó¡©e ∞∏c .Éæª∏Y OhóM ‘ - ¿B’G ≈àM

) ΩÓ°ùdGh á«ªæàdG ó¡©e ‘NEFI.á°SGQódG √ò¡H ΩÉ«≤dÉH ø°ùjEG - ÆQƒÑ°ShO á©eÉéH (
 ióàæŸ ó¡©ŸG ™e §£N ¿CGh ≥Ñ°S ób ô∏Ñg ¿Éc,ºgÉØàdGh QGƒ◊G‘ ´hô°ûe ƒgh

á°SGQódG √òg …ƒ°†æJ ,á«LQÉÿG IQGRƒd »HhQhC’G - »eÓ°SE’G ‘É≤ãdG QGƒ◊G QÉWEG
.¬à–

 ó¡©ŸG É¡«a ∫hÉM á£dÉe ‘ äó≤oY πªY á°TQh Gòg â≤Ñ°S óbhifaá°SÉFôH
:ájôµa áHôŒ ‘ ´hô°ûdG ,ô∏Ñg øNƒj h äôfƒc GôHQÉH ,´hô°ûŸG øY ÚdƒÄ°ùŸG
‘ Aƒ°†dG »≤∏J ,ÉeÉ“ áæjÉÑàe á«ª∏Y äÉ«Ø∏N øe ÚcQÉ°ûŸG øe Iô¨°üe IôFGO
ÚcQÉ°ûe Qƒ°†◊G º°V óbh .ÖcôŸG »°SÉ«°ùdG ∞æ©dG ∫É› ≈∏Y »æ«H ‘É≤K ¥É«°S
ΩÓ°ùdGh á«ªæàdG ó¡©e) π«HpO ¢SÉeƒJ QƒàcódG :áØ∏àfl á«HôY ¿Gó∏H øeh É«fÉŸCG øe
IOó©àe ∞æ©dG çÉëHCG ó¡©e) ôjÉªàjÉg º∏¡∏a QƒàcódG PÉà°SC’G ,(ÆQƒÑ°ShO á©eÉéH
çÉëHCG á°ù°SDƒe) ñƒ°T ƒfhôH QƒàcódG ,(ó∏Ø«∏«H á©eÉéH äÉYGõædGh äÉ°ü°üîàdG
á©eÉL) ÉJhôJ ¿ƒa ¢ùJhôJ QƒàcódG PÉà°SC’G ,(ø°ù«g áj’h ‘ äÉYGõædGh ΩÓ°ùdG
…ó©°SCG äGhCG QƒàcódG ,(ï«fƒ«e ,ÜÉÑ°ûdG äÉ°SGQO ó¡©e) ∫Éa ¢ShÓc QƒàcódG ,(ø¨jR
,(ô°üe / ájQóæµ°SE’G á©eÉL) Êó©°ùdG óªfi QƒàcódG PÉà°SC’G ,(¿ƒH ,á«°SÉ«°S Ωƒ∏Y)
á«ZÉ°U QGõf ó«°ùdG ,(Ú£°ù∏a / âjR ÒH á©eÉL) …ó«HõdG º°SÉH QƒàcódG PÉà°SC’G

.(¿ÉæÑd / ähÒH øe ,åMÉHh ΩÉfi)

7
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